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ſsSobernheim. 
(Sqluß.) 


Is war Bd. 17 in der Geſchichte der Stadt Sobernheim 
bei deren Eroberung durch Friedrich den Siegreihen und ber 
Einverfeibung des Amtes Bödelpeim in die Pfalz Reben geblieben 
und greife nun den dort abgeriffenen Faden wieder auf. 

In dem pfalz-bayerifchen Kriege, den Kurfürſt Phifipp von 
der Pfalz wegen der bayerifihen Erbichaft feines Sohnes Ruprecht 
zu führen hatte, und der Bd. 16 S. 1Ii—118 feine Darftellung 
erhalten hat, blieb Sobernheim von den Berbeerungen verfhont, 
die fo viele Orte der Umgegend betroffen hatten. Bald nachher 
wurde es nebit dem ganzen Amte Bödelheim dem Ritter Hans 
von Sidingen verpfändet. Diefe bis dahin unbekannte Pfand» 
ſchaft ergibt fh aus einem Weiscthum von St. Georgentag 1507 
im rothen Buche zu Sobernheim, bas mit den Worten beginnt: 
„Wir Schultheiß, Schöffen und das ganze Gericht der Stadt 
Sobernheim befennen, daß vor uns gefonımen if der ehrfame 
Werner Hofe, Amtmann unfere® gnäbigen Herrn Ritter Hans 
von Sidingen, und und ermahnt hat auf unfere Eide, die wir 
dem Schöffenfiuhl und Seiner Onaden geleiflet, ihm zu weifen, 
wen wir nach Veberlieferung von unfern Vorfahren als unfern 
Herrn und oberfien Bogt erfänuten, worauf wir gewiefen haben: 
Bir haben von Alters den Bilhof von Mainz und zur Jeit 


Rhein. Untiquarius, 2. Abit. 18. O6 i 
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bes Sobernheimer Berichts mit dem Juhalte der Widder’ichen 
Befchreibung diefer Stadt zeigt, in das vortrefflihe Werf über. 
Es fragt ſich alfo, ob dem Sobernheimer Berichterflatter. für die 
behauptete Ritterfiube und den Antheif am Polizeimefen jetzt 
verloren gegangene Quellen vorgelegen haben, oder ob er nicht 
vielmehr nur auf Tradition bin folches niedergeſchrieben hat. 
Banz genau war er in biefer Hinfiht wenigflens nidt anter⸗ 
richtet, das zeigt ſchon fein Irrthum rärkjichtlich der „Lauterer 
von Sponheim gen. Bacharach“ und erhellt weiter aud bem Um⸗ 
ſtande, dag der einzig vorfummende Johann Boos von Waldeck 
nur im 15. Jahrhundert, faum auch ber legte Lander noch im 
16. erfcheint. Indeſſen mag immerhin mit Rüdficht darauf, daß 
Sobernheim ehedem Dlainzifch war, bier derfelbe Fall gemeien jein 
wie in dem ebenfalls Mainziſchen Lorch, wo der Adel unter dem 
Namen Schuljunkerfchaft ein eigenes Kollegium bildere, dem bie 
Unterfuhung des Zuftandes der Kirche, die Prüfung der Kircheu⸗ 
und Hospitalrechnungen, die Präfentation des Schuttheißen, der 
von Adel fein mußte, die Ernennuug des Schullehrers and Oldd- 
nerö, Beftrafung in Haingerichtöfachen u. f. w. zufland. 

Eine Stadtordnung aus dem 15. Jahrhundert (unter dem 
im 3%. 1475 vorfommenden Scultheiß Emmerich von Loͤwenſtein 
wurde ein Zujag gemacht) enthält mannichfache, für Städtever⸗ 
faffung und Kulturgefchichte intereffante Polizeianordnungen, bei 
denen zwar die Höhe der Strafe ausgefprocen, aber der Inhaber 
der Strafgewals nicht genannt if. 

Bürgermeifter, Rathöperfonen, Beedefeger und Beederheber, 
fowie Scharwächter , die fpärer Biertelmeifter biegen, wurden 
gewählt, und jeder, auf den die Wahl fiel, war zur Annahme 
des Amtes bei Strafe von 40 Pfund Heller verpflichtet. Bon 
welchen Perfonen Die Wahl ausging, if nicht gefagt ; kaum wirp 
man indeß an die gefanmte Bürgerfchaft denken können. 

Die Dürgermeifter, deren zwei waren (*), hatten bie flädtis 
fhen Renten und Gefälle fowie in der Stabtordnung feftgefegten 





(1) Auch in Bingen gab es zwei Bürgernieifter, einen Rathabürgernielfter, 
der aus dem Rath, und einen Gemeindebürgermeiſter, ver aus ben Zünjten 
genommen wide. Sic waren ebenfalls, wie in Sobernheim, die Stadtrechner. 
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Strafgelder zu erheben und daraus die ſtäbtiſchen Ausgaben zu 
befireiten, Dafür gab ihnen die Stadt jährlich ſechs Ellen Tuch 
zu Rod, Kogel (die Kopfbededung) und Hofen, nad der Farbe, 
bie ber Rath befimmte. Außerdem erhielten fie für ihre Mühe 
eine Heine Geldentſchädigung. Wenn die Bürger im Dienfle 
bes Randeshersn oder der Stadt ausziehen, oder wenn die jungen 
Dürger dem gnädigen Herrn und der Stadt den Eid leiſten 
follten, treu und hofd zu fein, fo waren es die Buͤrgermeiſter, 
welche dazu aufforderten. 

Die Scharwächter waren bie Auffeher der Wachen an dem 
Thoren und den Mauern unb erhielten ihre Befehle von ven 
Bürgermeiftern. 

Ein Auswärtiger, der Bürger werden wollte, mußte „Brief 
und Siegel von feinem Herra oder von denjenigen bringen, bei 
denen ex bisher gewohnt hatte,” und zahlte danı als Aufnahme« 
geld 15 Schillinge. Wer länger ald ein Jahr an einen andern 
Ort verzogen war, hatte fein Bürgerrecht verloren unb mußte, 
wenn er wieder aufgenommen wurde, gleich einem Fremden feinen 
Einzugsbetrag entrichten. 

Jedem Bürger wurde jährlich das Brennholz im Stabtwalde 
angewiefen, deſſen Abhau er doc ſelbſt zu beforgen hatte; im 
ben „verbotenen Wäldern” durfie ex nur mit befonderer Erlaub⸗ 
niß Holz hauen. Das Bauholz wiefen die Bürgermeifter mit 
Zuſtimmung des Raihes an, jedoch nur zu Bauten von Häufern 
und Scheunen; für Ställe wurde nichts verabreicht. 

Beldfrevel wurden flreng gerügt, zu welchem Zwede die 
Bürgermeifter jeden Sonntag nad Mittag die Spitalglode läuten 
ließen, um die Anzeigen der Schügen zu hören und darauf hin 
die bezüglichen Strafen anzufepen,, von denen ein. Theil ber 
Stadt, der andere den Schügen zufloß. 

Das Segen ber Grenzſteine war für Felder, Weinberge und 
Wieſen nah der Jahreszeit befiimmt, in welcher biefelben ohne 
Schaden zu begehen waren. In den Bracdfluren durfte der 
Steinfag nit nah Weihnachten (ſpäter abgeändert nach Michae⸗ 
lis), in den Lenzfluren nicht nach Walburgid (1. Mai) bie zur 
Bernie Ratifinden (vergl. Bd. 17 ©. 225 bei Langenlonsheim). 
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An den Wieſen war es verboten yon Gertrudis (17. März) 
bis zur Henärnte, in den Weinbergen von Matthias (24. Fehr.) 
bis zum Herbſte. 

Der Kauf und Berfauf von Biltualien war in folgender 
Weiſe geordnet: Alle Biktualien mußten zu Marfı gebracht 
werden, und Unterfäufer durften babei ihre Einkäufe erſt nach 
Mittag machen. Wildpret und Fiſche brauchten jedoch nur zwei 
Stunden lang öffentlich feilgehalten zu werden ; nach biefer Zeit 
war der Berkauf im Haufe gefattet. Zu jagen und zu fifchen 
hatte jeder Bürger das Recht. Der Preis eines Hafen war auf 
4 Albus, der eined Krammetsvogels auf 4 Heller fefigefebt. 
Später finden fih höhere Preife: ein Hafe 10 Albus, ein 
Krammetsvogel 1 Albus, ein Pfund Hecht oder Barben 2 Albus, 
ein Pfund Weipfifche 14 Abus, eine Maß Grundelen 12 Albug, 
Bon jedem Wild, das über 20 Pfund wog, follten das Border 
und ÖBinterviertel unter dem Rathhauſe ausgehauen und drei 
Stunden lang feil gehalten werden. An Sonn⸗ und Feiertagen 
durfte man nur Eßwaaren zum Berfauf ausfegen, und aud 
dieſes nur vor der Meffe. Ueberhaupt ſcheint die Sonntagsfeier 
ſtreng gehandhabt worden zu ſein, indem dann auch verboten 
war, zu jagen oder zu fiſchen. 

Es wird wohl nur auf liegende Güter Bezug gehabt haben, 
wenn es heißt: Wi eine Hausfrau in einen Berfauf nidt ein⸗ 
willigen, fo darf fie am andern Tage nach geſchehenem Verkauf 
um fieben Uhr dem Käufer den Gottspfennig (das fog. Darauf- 
geld) nebft dem üblichen Weinfanf, nämlich von jedem Yulden 
2 Pfennige, zurüdbringen und den Kauf aufheben. 

Der Befuch der Wirthshäuſer war im Winter nur bie 7 Uhr, 
im Sommer bis 9 Uhr Abends geßattet. Nach diefer Zeit follte 
niemand auf der Straße fich befiuden, „es fei Daun aus redlicher 
Urſache,“ und auch in dieſem Fall mit einer Laterne verſehen. 
Alles Spielen war in den Wirthshäuſern verboten; aber auch 
ein Hausmann ſollte fein Spiel halten, unter Strafe für Wirth, 
Hausmann und Spieler. (Zu Zeiten des Hans Folg und Hang 
Sachs war das in Dewfchland [hou ganz anders, denn nach ihnen 
gehörten Schachſpiel, Würfel und Karten in cin gutes Haus. 
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In der Stadt lange Meier zu tragen, war unterfagt; 
fanden ein ſolches oder andere Gewehre bei Jemanden ber 
Schultheiß von des guädigen Herrn wegen, oder die Bürgermeifter 
von der Stadt wegen, fo durften fie ed wegnehmen und behalten. 

Da der Wein eın vorzüglider Nahrungsıweig war, ſo ers 

klärt ee ſich, dag man firenge darauf hielt, an andern Orten 
gezogene Weine nicht in die Stadt einzufubren. Es liegt dars 
über, außer ber Borfarift in der Stadtordnung noch folgender 
Zuiag vor: „Ih Emmerih von Lewenſtein ſchultes vnd wir 
Bürgermeifter, Nbat, gericht und gang gemein der ftat Sodern⸗ 
heim fein einmudedlichen eins worden vnd haben vns vertragen 
mit rhat vnd verwilligung des wolgebornen under Johans 
Wiltgraffen zu Thaun vnd Kirburg vnd Rheingraffen zum Stein, 
Ampıman zu Bedelheim vnſers gucdigen bern des pfalggraffen, 
alfo dag niemants , er ſey man oder fraw, weldes fiande oder 
wirdigfeit er fey, feinen wein mit ben berca oder gebaut in bie 
geuante flat furen oder thun fol, de er da neberlegen wil oter 
verschließen wil, er fey ime dan vff feinen eignen ſtocken gewagfen, 
»nd wer das vberfurt, er wer geifli oder weltlich, Edel ober 
unedel, dem fol man den wein nemen vnd vff den mart furen 
vnd aller menlich drinden Taßen.” 
Beinen Wein zu verzapfen hatte jeder Bürger das Recht. 
Eine Wirthſchaftsconceſſion uach unferer heutigen Weife kannte 
man nicht; jedoch mußte er yon jedem Biertel den Werth einer 
Maaß dem Landesberrn zur Steuer entrichten und den Ungelt⸗ 
erhebern vorher Anzeige machen. 

Rückſichtlich dev Gotteslaſierung und des freventlichen Schwoͤ⸗ 
send enthält die Stadtordnung folgende Beſtimmungen: „Dan 
verbeut alle vppige vnzimliche rede wider got vnd fein werde 
(wertbe) mutter vnd alle gottes heilige vff ein pfunt wachs zu 
einer pen.” Als Sobernheim proteftantijch geworden war, wurde 
„vnzimliche rede“ in „Gottesläſterung“, Maria und die Heiligen 
in „gnadenreihes Wort” und 1 Pfund „Wachs“ in 1 Pfund 
„Heller“ abgeändert. Dann heißt es weiter: „Schwür jemants 
frebtich oder mutwillih, den fol man hocge ſtraffen vnd beſunder⸗ 
lich in das halßeiſen fchlagen.“ 


[ te Stadiordnung. 7 


Hebnfiche, nur noch detaillirtere Verbote in tiefer Hinficht 
finde ich in einer fränfifchen Polizeiordnung von 15855, darin 
eö unter Auderm heißt: „Da aber Jemands unbedahten Muths 
ohne Kürlag aus böler Gewohnheit, Zorn und ungeführ ſchwört, 
flucht und fagt: Gotts oder Pog Macht, Kraft, Element, Fir⸗ 
mament oder dergl., dus göttliher Majeſtät zugelegt wird, oder 
Gottes Leichnam, Darter, Wunten, Obnmadt, Blut, Kreuz, 
Leiten und was die Menfcpheit Ehrifti oder die h. Sacramente, 
Himmel, Erde betrifft, der foll das erſtemal von denen; bie ee 
bören,, freundlich ermahnt werden, fich deffen zu enthalten, da 
ed aber darüber mehr und fonderlich in Zehen und Wirthshaus 
beſchebe, fol das Fluchen, zum andermal alsbald die Manne- 
perſon 1 fl., vie Weibsperion 2 fl. in das Gotteshaus zu er- 
Ratten ſchuldig fen, und da einer nicht fo viel bei ſich hätte, 
der Wirtb von feinetiwegen davein legen und ihm zu feiner Zech 
aufrechnen ; wird aber der Fluchend zum 3. mal nichts drauf 
geben, folk dasſelbig durch den Wirth oder fein Geftnd bei feinem 
Eid dem Amtsdiener angezeigt werben, der fol alsdann dasſelbig 
mit dem Thurm , Narrenhäuslein, Wafler und Brod kurz oder 
lang nach Größe der Gottesläſterung und Beratung vorgeſetzter 
Warnung ernftlich ſtrafen, und folle auf diefe Ordnung für Hoch⸗ 
zeiten, Gaſtereien u. a. Orte, da Zuſauimenkünfte beſchehen, aller- 
maffen wie ın den Wirthshäuſern gebalten werben.” 

Um den Selagen bei Berlobungen, Hochzeiten, Kinbtaufen, 
jowie den bei legtexen üblichen übermäßigen Geſchenken zu feuern, 
wurden eingehende Vorſchriften erlaſſen. Zu einer Verlobung 
(braudlofft) oder Hochzeit durften nicht mehr als zwanzig Pers 
fonen eingeladen, auch nicht mehr zu einem gleichen Feſte außer: 
batb Sobernheim „ausgeführt” werben, Den Bürgermeiftern war 
verboten, zu einer Hochzeit mehr ald einen Wagen Holz aus dem 
Walde verabfolgen zu laſſen. Kein Mann durfte zu einer Woͤch⸗ 
nerin geben, um dort Geſellſchaft zu halten; erfi nach über- 
flandenem Kindbett, d. h. wohl nad der firchlichen Ausſegnung 
der Frau, war ſolches geflattet. Kindtaufen ſollten nur am Nach⸗ 
mittage gehalten und nicht mehr als ſechs Frauen dazu geinden 
werden. er gebeten wurde, ein Kınd zu beben, ſolne dem 
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Kinde nicht mehr als 3 Turnos und ber Amme einen Engels 
grofchen geben. Will der Pathe oder die Gothe dem Kind ein 
Hemd fchenfen, fo ſoll diefes nicht Iheurer fein, als 2 Albns die 
Elle, und gemadt werben ohne alles Seidenwerk. So follen 
auch die Bäder Pathenwecke nit höher baden als zu 1 Schilling. 
Endlich enthält die Stadtordnung auch noch einen Paſſus 
über die berühmte Brüde, von welcher Pfarrins in feinem 

twunberfchönen „Rahetbal in Liedern” ſingt: 

Und ob auch Rom fie erbaute 

Dur frommer Herzen Erguß, 

Da fteht chne Fluß bie Brücke, 

Ta gcht ohne Brüde ber Fluß. 


„Der Rhat vnd gank gericht gemeinlich iſt eins worden vnd 
dat fi verdragen der bruden halber bey der nha gelegen, bie 
dan mit ablaß vnd gnade nad lut der bullen dauon ſagendt 

"begabt if, auch mit etlichen ligenden guttern, die um theil vnd 
zins verluwen feint, auch gult vnd anderd dazu gefaufft, das 
binfur zu ewigen gezeiten fein brudenmeifter geforen werden fol, 
fondeen ein iecklicher bärgermeifter, der auß der gemeindt geforen 
wirt (*), fol ſolich theil, zins, renth vnd gufte farlih innchmen 
off einen tag der Rhat befeiden wirt, off Bas Hauß zu bringen 
als ander der flat zins, vnd further folih gult vnd zing mit 
beißand feines Geſellen Calfo des Rathsbürgermeiſters) vnd Rhats 
an küntlichen baw der bruden verbawen vnd jaerlich vff den tagh 
der rechnung funderlich verrechnen feiner innam vnd außyab thun 
vor dem gemeinen Rhat, vff dag tie brud verfehen vnd gehant⸗ 
habt, ir zinß vnd gutter Binleffig junder inweſen gehanthabt, 
welcher bürgermeifter folih6 nit tbun wolt, ieg oder in zufunff- 
tigen gezeiten, fol der Rat verfallen fein 10 Pfunt heller, fo bie 
das noth geſche vnd doch nit deſto weniger ſolichs hanthaben vnd 
halten in obgeſchribner maß.” | 

Ueber diefe 1426 erbaute, auf 6 Bogen ftehende fleinerne 
Bräde, welche 1627 troden gelegt wusbe, weil die Nahe ihr 
Flußbeit Wertegte, verbreitet fih Herr Fligel im Sobernheim- 

(1) Es befiatigt dad meinen oben ausgeſprochenen Vergleich mit Bingen; 


alfe auch hler wurde eier ber Bürgermeifter aus der Gemeinde und folglich 
ber andere aus dem Rath genommen. 
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Kirner Sntelligenzblatte vom Jahr 1865 alfo: „Echen um das 
Jahr 1400 mußte man den Mangel einer Brüde über die Nahe 
empfunden haben; man nannte fie „„die Landes⸗Noth““, weil 
eine fee Drüde dem Lande, der Gegend Noth that. In der 
Pfingſtwoche des Jahres 1423 ſchenkie der hier wohnende Ritter 
Sohann Boos von Waldeck „„zu der Landesnoit der Brüden von 
Sobernheim““ eine ewige Rorugülte von zwei Malter Korn, auf 
einem Grundfäd in „„Margbach““ ruhend, welche Sahresrente 
nad Vollendung der projectittien Brüde von den Sendfchöffen 
zu Sobernheim nach ihrem Ermeffen zu guten Zweden verwendet 
werden follte. 

„Im 53. 1426 wurde der Ban einer Brüde bei Sobernheim 
begonnen und zur Unterflügung dieſes koſtſpieligen Werkes eine 
Bittfehrift an Papſt Martin V gefandt, Aus der von diefem im 
April 1426 erlaffenen Bulle ergibt es fih, daß die Nahe ald 
ein reißeuder Fluß von den Sobernheimern gefchildert wurbe, 
daß derfelbe wegen ber durchſührenden Landſtraße häufig hin und 
ber paflirt werden mußte, daß hierbei oft Leute verunglüdten 
und nicht bloß die Bewohner der Stadt, fondern auch ber ganzen 
Gegend durd den Mangel der Brücke erheblihe Unbequemlich⸗ 
feiten und Schaden erlitten. Deshalb wurden die Gläubigen 
aufgefordert, durch freiwillige Spenden und Dienfleilungen den 
Bau diefer Brüde zu befördern, wobei denjenigen, welche diefes 
gute Werk unterflügten, cin Ablaß von zwei Jahren und achtzig 
Tagen verliehen wurde. 

„Der Bau fam zu Stande. Die Brüde, welde 6 Bogen 
hatte, vermittelte den Verkehr mit deu Orten jenfeit6 der Nabe, 
und die aus Franfreih und Lothringen nah Mainz, wo ein 
Hauptfiapelplag war, und Frankfurt reifenden Handelsleute nahe 
men ihren Weg über diefeibe durch die Stadt Sobernheim. Handel 
und Verkehr hatten fi nad und nad zu großer Blüthe ent» 
faltet. Die von dem Kurfürſten Philipp im J. 1480 angeord- 
neten Jahr⸗ und Wocenmärkte (vergl. Bd. 17 ©. 604) erhöhten 
wefentlich den Woplkand. Dan erzielte z. B. in einem Jahr an 
Wegegeld 300 fl., au Brüdengeld 400 fl., von der Stadtwaage 
200 fl., was damals bedeutende Summen Waren. 


8 Habernheim. 


Kinde nicht mehr ald 3 Turnos und ber Amme einen Engels 
groſchen geben. Will der Pathe oder die Gothe dem Kind ein 
Hemd ſchenken, fo ſoll diefes nicht theurer fein, als 2 Albus bie 
Elle, und gemadt werben ohne alles Seidenwerk. Co follen 
auch die Bäder Pathenwede nicht höher baden als zu 1 Schilling. 
Endlich enthält die Stadtorbnung auch noch einen Paſſus 
über bie berühmte Brüde, von welcher Pfarrius in feinem 

wunberfhönen „Nahethal in Liedern” fingt: 

Und ob au Rom fie erbaute 

Durch frommer Herzen Erguß, 

Da fteht ohne Fluß bie Brücke, 

Da gcht ohne Brüde ber Fluß. 


„Der Rhat vnd gang gericht gemeinlich if eins worden vnd 
bat fi verdragen der bruden halber bey der nha gelegen, bie 
dan mit ablaß vnd gnade nad ut ber bullen dauon fagendt 
begabt ift, auch mit etlichen ligenden guttern, die um theil und 
zins verluwen feint, auch gult vnd anders dazu gefaufft, das 
binfur zu ewigen gezeiten Fein brudenmeifter geforen werden fol, 
ſondern ein iedliher bürgermeifter, der auß der gemeindt geforen 
wirt (*), fol ſolich theil, zins, renth vnd gufte jarlich innehmen 
off einen tag der Rhat befheiden wirt, vff das Hauß zu bringen 
als ander der flat zins, vnd further folich gult und zing mit 
beißand feines Geſellen Calfo des Rathsbürgermeiſters) und Rhats 
an Füntlicden baw der bruden verbawen und jaerlich vff den tagh 
der rechnung funderlich verrechnen feiner innam vnd außgab thun 
vor dem gemeinen Rhat, vff das tie brud verfehen vnd gehante 
habt, ir ging vnd gutter Binleffig junder inweſen gehanthabt, 
welcher bürgermeifter ſolichs nit tbun wolt, ietz oder in zufunff- 
tigen gezeiten, fol der Rat verfallen fein 10 Pfunt heller, fo dick 
das noth geiche vnd doch nit deko weniger ſolichs hanthaben vnd 
halten in obgeſchribner maß.” 

Ueber diefe 1426 erbaute, auf 6 Bogen ftehende fleinerne 
Brüde, welche 1627 troden gelegt wurde, weil die Nahe ihr 
Flußbeit Verlegte, verbreitet fih Herr Fligel im Sobernheim 

(1) Es beſtatigt bad meinen oben ausgefprodhenen Vergleich mit Bingen; 


alfe aud bier würde einer ber Bürgermeifter auß der Gemeinde und folglich 
ber andere aus dem Path genommen, 
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Waffergefahren, wovon von Jahr zu Jahr die traurigfien Eruns 
nerungen zurüdgeblieben, fid) merfli vergrößert, biefiger Bürgers 
ſchaft aber bierdurh ein unvergeßlicher Schaden und ſſets an⸗ 
dauernder Verluſt zugezogen- worden, inmaßen bei folder Uube⸗ 
quemiichfeit und großer Gefahr die gewöhnfiche Landſtraße, welche 
die Paffanten und Handelsleute über dieſe Brücke in das hoch⸗ 
fürftlihe Pfalz Zweitrüdifcpge,, den ganzen Weftrich, Lothringen 
und Frankreich opne Unterlag bewandert, und zu welcher Beförs 
derung und Nüdreife über den an der Stadt gelegruen Domberg, 
wo die neue Ehauffee vor wenigen Jahren angelegt worten, 
immer zwölf Stück Pferde als Borfpann parat gehalten wurden, 
nachfolglich verlaffen, anderwärts gefucht und des Bürgerfchaft 
alle Nahrung entriffen worden, alfo find wir unterthänigften 
Zutraneng, es wolle bei Eurfürfilih hoher Landesregierung dieſe 
Borfommenbeit angebracht und um gnädigfte Beherzigung dahier 
angeftanden werden, daß zur Beförderung des kurfürſtlichen eig⸗ 
nen Jutereſſes an den Zollgefällen, welche von vielen paffirenden 
Meß⸗ und fonftigen Waaren erfallen, wie au zum Auffommen 
der ohne einiges Gewerbe bdarniederliegenden und burd viele 
Waſſerbeſchädigungen, Mißjahre, Kriegs: Abgaben und große 
Schuldenlaſt in wahre Armuth verfeuften Bürgerſchaft eine Bei⸗ 
ſteuer zu einer Brüde gnädigſt zugedacht und dieſe Beihnlſe um 
fo weniger verfagt werde, als fi dermalen eine gewünfchte 
Gegend und ein Plag vorfindet, wo wir nach Anleitung einiger 
Merfverfrändigen ſolchen Brüdenbau ohne alle weitere Befahr 
anlegen, die an ber alten Brüde noch vielfältig vorräthigen koſt⸗ 
baren Steine verwenden und bie alte Landilrage mit Hülfe der 
benachbarten Landfchaft gemächlich berftellen, unferm Tangjährigen 
Unglück und Nothftand endlich ein abhülflihes Maß geben und 
dur ſolche Herftellung die alte einträgliche Verfaſſung wieder 
aufrichten werden können.““ 

„Im folgenten Johr überreichte eine Deputation aus So⸗ 
beruheim eine Bittſchrift des Stadtrathe der kurfürſtlichen Hofe 
fammer, worin auf den vorerwähnten Bericht verwieſen und der 
Kurfürſt gebeten wurde, eine Commiſſion zur Einnahme des 
Augenſcheins bezüglih der zu erbauenden Brüde abzuordnen. 


it Kobernhiim 


„Im Jahr 16297 beſchädigte die durch ſtarke Gewitterregen 
angeſchwollene Nahe die Brücke, und verließ dieſer Fluß ſein 
Bert. Noch im nämlichen Jahre wandten ſich deshalb die So: 
bernheimer an den NRheingrafen von Daun, dem Das Dorf 
Meddersheim gehörte, um Beihülfe Im J. 1634 wurde der 
Roftenanfchlag zur Herftchung der Brüde gemadt, und befamen 
bie Maurer 55 Thlr. und 5 Malter Koru, die Zimmerfeute 
22 Thlr. und 2 Malter Korn; die Flidarbeiten der Maurer 
wurben befouders vergütet. Aus dem Stadtwalde brauchte man 
80 verfchiedene Stämme. Trog der durch die damalige Kriegs— 
zeit bedrängten Lage wurde die Herftellung bewerfitclligt ; dagegen 
war man nicht im Stande, den erforderlichen Wafferbau zu Wege 
zu bringen. 

Bekanntlich war in Folge des breißigiährigen Krieges und 
bes fpätern Orleaniſchen Krieges der Wohlſtand der Stadt und 
Bürgerihaft ganz zerrüttet. Auch die damalige kurpfälziſche 
Regierung Fonnte oder wollte nicht helfen, wärend das benach⸗ 
barte Salm'ſche Dorf Stauderngeim im J. 1658 über die Nabe 
eine Brüde baute, wozu die Sobernheimer auf desfallfige Bitten 
uhren ftellten und Fäſſer darliehen. Im folgenden Jahrhuudert 
machte die Bürgerſchaft gewaltige Anftrengungen, um mit Hülfe 
ber- furfürfilihen Regierung eine neue Brüde zu erbauen und 
den bdarniederliegenden Wohlſtand zu heben. Als nämlich im 
3. 1763 die Stauderupeimer Brüde ruinirt und deren Herftels 
tung beabfihtigt wurde, fragte das furpfälgiiche Oberamt Kreuz: 
nah bei Sobernheim an, ob cs biergegen Einwendungen zu 
machen babe und ob es nicht etwa zweddienlich ſei, dag bie 
Brücke an einer andern Stelle ale bei Staudernbeim errichtet 
werde. Hierauf erwiederte die Stadt: „„daß fie ſchon vor eini- 
gen hundert Jahren gleiches Schidjal empfunden, indem bie auf 
troddenem Lande noch zu diefer Stuude zu fehende, mit 6 Bogen 
verfebene und um das Jahe 1426 durch hiefige Bürgerfchaft mit 
Beibülfe einiger Gutthäter wohl aufgeführte und erbaute fteinerne 
Brüde von dem wüthenden Nahefrom verlaſſen und bie jegt 
unbrauhbar dem täglichen Verfall ausgefege werden. Da nun 
aber dur dieſen Vorgang gleich ebehin bis dato die großen 
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Waffergefahren, wovon von Jahr zu Jahr die traurigfien Erin⸗ 
nerungen zurüdgeblieben, ſich merklich vergrößert, bieltger Bürgers 
ſchaft aber hierdurch ein unvergeßliher Schaden und ſiets an⸗ 
dauernder Verluſt zugezogen worden, inmaßen bei ſolcher Unbe⸗ 
quemlichfeit und großer Gefahr die gewöhnliche Landſtraße, welche 
die Paflanten und Handelsleute über dieje Brüde ın das hoch⸗ 
fürſtliche Pfalz Zweitrüdifche, den ganzen Weſtrich, Lothringen 
und Kranfreich ohne Unterlag bewandert, und zu welder Beförs 
derung und Nüdreife über ben an der Stadt gelegenen Domberg, 
wo die neue Ehauffee vor wenigen Jahren angelegt worden, 
immer zwölf Stüd Pferde als Borfpann parat gehalten wurden, 
nachiolglich verlaffen, anderwärts gefucht und dev Bürgerſchaft 
alle Nahrung entriffen worden, alfo find wir unterthänigften 
Zutrauens, es wolle bei £urfürftlih hoher Landesregierung dieſe 
Borfommenbeit angebracht und um gnädigſte Beherzigung dapier 
angeftanden werden, daß zur Beförderung des kurfürſtlichen eig⸗ 
nen Jutereſſes an den Zollgefällen, welche von vielen paffirenden 
Meß⸗ und fonftiigen Waaren erfallen, wie auch zum Auffommen 
der ohne einiges Gewerbe bdarniederliegenden und burd viele 
Waſſerbeſchädigungen, Mißjahre , Kriegs: Abgaben und große 
Schuldenlaſt in wahre Armuth verfenkten Bürgerfchaft eine Bei⸗ 
fleuer zu einer Brüde gnädigſt zugedacht und dieſe Beihülfe um 
fo weniger verfagt werde, als ſich dermalen eine gewünfchte 
Gegend und ein Plag vorfindet, wo wir nad Anleitung einiger 
Werfverfändigen folhen Brüdenbau ohne alle weitere Befahr 
anlegen, bie an der alten Brüde noch vielfältig vorräthigen koſt⸗ 
baren Steine verwenden und die alte Landflrafe mit Hülfe der 
benachbarten Landſchaft gemächlich berfiellen, unferm langjährigen 
Unglüd und Nothſtand endlig ein abhülflihes Maß geben und 
durch folhe Herftellung die alte einträgliche Verfaſſung wieder 
aufrichten werden können.““ 

„Im folgenten Johr überreichte eine Deputation aus Sos 
bernheim eine Bittfchrift des Stadtrathe der kurfürſtlichen Hof⸗ 
kammer, worin auf den vorerwähnten Bericht verwieien nnd der 
Kurfürſt gebeten wurde, eine Commiflion zur Einnahme des 
Augenſcheins bezüglih der zu erbauenden Brüde abzuordnen. 


12 Koberahim, 


Am 20. Juni 1765 wiederholte der Oberſchultheiß Klo im 
Namen der Bürgerfhaft zu Sobernheim dem Kurfürften dieſelbe 
Ditte und führte in der ausführlichen Denkſchrift u. A. ale 
Motive an: 1) Bon ben aus Frankreich, Lothringen und dem 
ganzen Weſtrich herlommenden Meß⸗ und fonfigen Waaren 
werden größere Zölle erzielt; 2) das dem Kurfürſten zuſtehende 
- Mittwochöwegegeld wird erhöht; 3) das Umgeld wird durch die 
Rärtere Paflage aus den nahe gelegenen Dörfern vermehrt s 
4) die Waffergefahren und Unglüdefälle traurigen Andenkens 
werden vermindert; 5) die Paffauten von Mes bis Frankfurt 
erfparen einen Umweg von 10 Stunden, verpäftuigmäßig bie 
Paſſanten der näher gelegenen Orte; 6) hierdurch wird bie 
Straße wieder Härter beſucht; 7) für die Bürgerfhaft erwächſt 
durch die hergeſtellte Communication beträchtliher Nugen. Der 
Verkehr mit Meddersheim, Mersheim, Kirſchroth, Abtweiler, 
Laufchied und den Dörfern des badifhen Amtes Naumburg, der 
fih den Städtchen Meifenpeim und Kirn zugewendet hat, Fünnte 
wieberbergefteflt werden. Aud würden bie früher fo bedeutenden 
Wochenmärkte, welche völlig eingegangen, wieder in Aufnahme 
gebracht werben können, zumal die hiefige Bürgerihaft ſich rühmen 
kann , gute Frucht, Dier und Wein zu liefern, wenn fih nur 
mehr Gäſte dazu einfinden würden. 8) Wenn die bisher gefährs 
liche Landſtraße durch eine neue Drüde gefichert würde, jo würden 
die Paffanten der Stadt allerlei Nahrung bringen, aud das 
Brüden- und Wegegeld fowie die Einfünfte von der Stabtiwaage 
ſich erhöhen. 9) Die Bürgerfaft würde ihre jenfeits der Nahe 
liegenden Waldungen, Acer, Wiefen, Baumfelder und Weid- 
gänge beffer bewirthſchaften, beauffichtigen und benugen fönnen, 
Dann beißt es weiter: „„Damit Ihre Kurfürflihe Durchlaucht 
dieſe fo wichtigen und vorspeilhaften Umſtände deflo genauer 
überdenfen mögen, fo offeritt fih die ſupplicirende Bürgerichaft, 
zu der aufzuführenden Bräde alle gehauenen und Mauerſteine 
der alten Brüde fowie das zu den Sprengbogen erforderliche 
Holz aus ihrem Walde zu befhaffen, auch den Arbeitslohn der 
Baus und Handwerkölente zu berichtigen, wenn nur Ihre Kurs 
fürßliche Durchlaucht einen billigen Beitrag und guädigit anges 
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deihen laſſen wollen. Es gelangt daher an Ihre Durchlaucht 
von der darnicderliegenden und armen Bürgeridhaft zu Sobern⸗ 
heim das unterthbänigfie Anflehen, es wolle Diefelbe geruben, 
unfer fo lange Jahre überſtandenes Schickſal gnädigſt zu beber- 
sigen, den Verkehr als das einzige Mittel zur Aufrechthaltung 
des bürgerlichen Wohlſtandes herzuftellen, dem vielſährigen Noth⸗ 
ſtand endlich zu feuern, ben Sandfunbigen , oft unvermeidlichen 
Gefahren abzuhelfen und den Herrn RheinbausDirector Didens 
hofen , welchem die Situation befannt iR, zur Einnahme bes 
Augenſcheins gnädigſte Weiſung zu ertheilen.”“ 

„Run wurde der Hoffammerrath Schüler zur Lokalbeſichti⸗ 
gung abgefandt. Derfelbe begünfligte aber das Salmiſche und 
GSteinfalfenfelfiige Dorf Stauderupeim, welches damals feine 
zuinirte Drüde herfiellte. Ueber das Berhalten dieſes Beamten, 
dem man Mangel an Patriotismus vorwarf, beklagte fich die 
Stadt bitter in einer an ben Landesfürften abgefandten Schrift 
d. d. 9. Sept. 1766, 

„Am 16. Mai 1767 erihien wieber eine Deputation zu 
Mannheim und flehte den Kurfürſten Karl Theodor um einen 
Zuſchuß von 5000 Bulden an, mit der Berfiherung, daß, wenn 
diefer Betrag geleifet werde, die Stadt trotz ſchwerer Kriegs⸗ 
ſchulden bie zu ihrem Aufſchwung unumgänglid nothwendige 
Brüde jofort in Angriff nehmen wolle, 

„Durch Beſchluß vom 7. Dee. 1768 genehmigte der Kurs 
für den Brüdenbau und beauftragte zuvoörderſt den Director 
Didenhofen und den Bauinfpector Mayer, einen Koſtenanſchlag 
zu machen, auch ein Gutachten zu erflatten, inwieweit der qu. 
Dan dem Fiscus Nugen brächte, um daraus zu entnehmen, wel⸗ 
hen Beitrag ber Staat zu diefem Bau leiften könne. Der des⸗ 
fallſige Beſcheid IR durch den Grafen Neſſelrode d. d. Mann⸗ 
heim, 14. Febr. 1769 , den gedachten beiden Commiſſaren zur 
Nachachtung mitgetheilt. 

„Ber Bauinfpector Mayer verlangte nun über folgende 
Punkte Auskunft: 1) über den genaueflen Preis eines Quadrai- 
ſchuhes rauher Quaderſteine auf ein Duantum von 15,000 Fuß; 
2) was eine Ohm Kalf, wenn die Stadt die Kallſteine dazu 
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gebe, auf dem Den fofle, und wie viel Kalk in einem Jahre 
befhafft werden föune; 3) ob Gerüſtholzſtämme ad 36 Fuß, 
100 Etüd, zu haben feien, Aspen⸗, Erlen⸗ oder Eichenflämme. 
Durch Rathöbefhlug vom 23. Zuni 1769 wurden die Maurer, 
Steinhauer, Zinmerleute, Schmiede und Kalkbrenner aufgefors 
bert, fih mit dem Bauiuſpector Mayer zu benehmen, und wurde 
beihloffen , die vorfindlihen Steine der alten Brüde, das Holz 
aus dem Gemeindewald und Kalk aus den Gemeinbefeldern ber 
Baubehörde zur Dispoſition zu flellen, fowie das Beifahren der 
Materialien dem Wenigſtnehmenden zu verdingen. 

„Se nahe am Ziele, zerſchlug ſich die Sade wieder, vers 
mutblich wegen des Beitrags aus der Staatsfaffe. Ebenfo ver⸗ 
geblich war die Bittfchriie vom 15. Febr. 1771. 

„Roc einmal wandte man fih an den Fürſten am 2, Juli 
1774, Die Bittfhrift fchließt mit den Werten: „„Es gelanget 
Daher an Em, Kurfürftt. Durchlaucht unfer fußfälligſt eröffueted 
Bitten und Anfleben, umb endlich die desfallſigen Vorkehrungen 
an die Behörde gnädigſt anzuordnen und wegen bermaliger 
günftiger Jahreszeit damit fürfahren zu laſſen.““ 

„Zum letztenmal im Jahr 1791, als fon die Wogen der 
franzöſiſchen Revolution nahten und dad Kurfürftenthum zu vers 
fhlingen drohten, wandten ſich die Sobernheimer an Karl Tbeos 
dor ; fie fhilderten abermals die großen Vortheile der Rahebrüde 
und baten, ihren bisherigen Drangialen und dem Drobenden Ber: 
fall und. IAudgang der Stadt durch Erbauung einer Napebrüde 
endlich zu feuern. Die Bittfchrift iſt datiert: Sobernheim, den 
7. Zuti 1791, und unterzeichnet von: J. ©. Thesmar. Ehriftian 
Otto. Nikolaus Moog. H. Chappeau. Chrifian Bender. 
Gabriel Bregenzer. Peter Klein. Andreas Schramm senior. 
Kart Bohn, Philipp Blattau. Anton Burg. Wilhelm Speth. 
Andreas Simon, Abraham Leonhard.” 

Was man fo lange vergebens erflebt hatte, erfüllte ſich erſt 
in der fegten Zeit durch die vereinigten Kräfte der Stadt Soberu⸗ 
beim und der Gemeinde Medersheim. ine prachtvolle, aus 
Quadern gebaute fteinerne Brücke, erbaut Durch den Baumeiſter 
Kranih von Meiſenheim, der auch die Stauderuheimer Brude 
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ansgeführt hat, führt feit 1868 etwas oberhalb der Stadt über 
den Fluß. Die darauf verwendeten Koften betragen 22,000 Thlr. 
Die alte Brüde ohne Fluß aber fieht ebenfalls nocd und wird 
auch hoffentlich als einzige. in ihrer Art, ſowie ald Wahrzeichen 
Sobernheims, dem Abbruch nicht anheimfallen. 

Das Bericht zu Sobernheim “hatte neben der bürgerlichen 
auch die peinliche Gerichtsbarkeit. Eine Ordnung, wie das Blut⸗ 
gericht gehegt werden folle, aus der Zeit der faiferlihen Seqies 
ſtrirung des Amtes Bödelheim, und zwar zwiſchen 1697 und 
1705, als Graf Salentin Ernf von Manderfcheid kaiſerlicher 
Gequefter und fo Stellvertreter des Landesheren war, if -von 
Intereſſe. Sie lautet”; 

1. Siget ein hochlobliches Dberamt etwas feparirt von den 
Blutrichtern und Schöffen zur Necten. 2. Sobald ber Male⸗ 
ficant in den Kreis gekommen ift und fih der Gewohnheit nach 
auf einen Stuhl gefegt hat, Reben Blutrichter und Schöffen mu 
entblößtem Haupte auf und wenden fih an ein hochl. Oberamt; 
mit lauter Stimme fpricht der Blutrichter: „Hochedele, fefte und 
bochgeehrte Herren ! Im Namen Ihrer Röm. Kaiſerl. Diajekät 
allergnädigſt verordneten Herrn Salentin Ernft Grafen zu Mans 
derjcheid und Blankenheim, Freiherrn zu Junkerath, Herrn zu 
Dhauu und Erpp, des hohen Erzfifts Köln Erbhofmeiſters, 
unſeres guädigften Grafen und Herrn erhöhe ih das hochpein⸗ 
liche Hals⸗ oder Dlutgeriht, erlaube Recht und verbiete Uns 
recht.” 3. Alsdann tritt der Fiskal vor die Blutrichter und 
Schöffen und begehrt die Strafe des Maleficanten nah Form 
der peinlichen Hals: Gerichtsorbnung. 4. Darauf erfcheint ein 
Defenfor, der des Uebelthätere Entjchuldigung vorflelt. 5. Wenn 
ſolches gefchehen, fo begehrt oder bittet der Blutrichter ein hoch⸗ 
löbliches Oberamt, demfelben mit feinen Schöffen einen Abtritt 
zu erlauben, um den Urtheilsſpruch zu überlegen, gehen von dem 
Rathhaus gleich wieder herunter und fegen fi in voriger Ord⸗ 
nung. 6. Darauf ftehen fie mit entblößtem Haupse auf; ber 
Blutrichter winkt mit der Hand Silentium dem ganzen umſtehen⸗ 
ben Boike zu, damit die Sentenz gehört und von mänuiglich 
verfianden werden kann. 7. Dann ſpricht ex: „Herr. Blut⸗Se⸗ 
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eretarie ! Ihm wird hiermit befohlen, dem aumefenden Male⸗ 
ſicanten fein Urtheil vorzufefen.“ 8. Sobald dies gefchehen, bricht 
ber Dlutrihter den Stab und wirft beide Stüde dem Males 
ficanten vor die Füße. 9. Und ein hochlöbliches Oberamt wirft 
deu Scharfrichter ein Paar Handfchuhe bin. 10. In dielem 
Augenblide ergreift der Scharfrichter den Dlaleficanten zu der 
Execution. Sobald derfelbe auf dem Erecutionsplag in den Kreis 
eingebracht worden ifl, wird der Kreis gefchloffen und der Blut⸗ 
zichter ruft das Freigeleit für den Scharfrichter aus, indem er 
ſpricht: „Ich befehle allen Umtfiebenden, daß, wenn dem Scharf⸗ 
zichter fein Streich mißlingen oder das Schwert fpringen folle, 
Niemand ih an demfelben bei Leib» und Lebensftrafe vergreifen, 
fondern gnädigfter Derifhaft das Nothwendige allein überlaffen 
fol." Nachdem nun der Scharfrichter die Sentenz wohl execu⸗ 
tirt hat, fragt er den Blutrichter: „Habe ich wohl gerichtet, wie 
Urteil und Recht erkannt hat?” Da antwortet der Blutrichter: 
„Du haft gerichtet, wie Urtheil und Recht mit ſich gebracht bat.“ 
Darauf antwortet der Scharfrihter: „So danfe ih Bott nud 
dem Gerichte, der Here tröfle die arme Seele!” Und der Blut» 
zichter foricht: „Amen!“ 

Daran mögen fih dann und einige Todesurtheile und eine 
Criminalgeſchichte aus dem vorigen Jahrhundert reihen. 

1. Auf Auflage des Kellers Hans von Oberfen zu Bödele 
heim und des Schultheigen zu Sobernheim, Jacob von Wolffein, 
wegen unfered gnädigen Herrn Pfalzgrafen gegen Hanſen von 
Boppard wegen bed Diebſtahls, den er begangen, fprechen bie 
Schöffen, da ihm die Anflage flüdweife vorgehalten und gelefen 
worden, und er Solches befannt und nicht in Abrede geftellt bat, 
einfimmig,, daß ınan den Menfhen vom Leben zum Tode thun 
und mit dem Strange richten fol. Anno 1490, Mittwoch nad 
Scholastica. 

2, Urtel, fo gegen Elaßen von Rhaunen ergangen iR, Mitt⸗ 
woch nah Pfingften anno 1555. „Demmach durd den Kläger 
Johann Belten von Schönberg, Dberamtmann, von wegen des 
Durchlauchtigſten Ehurfürften Friedrich, Pfalzgrafen, einestheils, 
und dem Claus von Rhaunen, Beklagten, anderntheils. Die⸗ 
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weil Kläger feine Klage und Urfrieden genugfam bewiefen, daß 
Claus von Rhaunen nach begangenem nächtlichen Diebſtahl den 
Urfrieden gebrochen bat, fo erkennen die Schöffen mit Necht, 
bag Bellagter als eidbrüchiger, meineidiger Nachtdieb vom Leben 
zum Tode mit dem Schwerte gerichtet werden fol. 

3. Actum Freitag nad PVitustag anno 1533. Nach An⸗ 
ſprache von Georg Kreis, Keller auf Boͤckelheim wegen unſeres 
gnaͤdigſten Deren, und da Blaſius, der Beklagte, eingeſtanden 
bat, daß er Eyden Hans das Meſſer in den Leib geſtoßen uud 
ihn entleibt hat, erfennt das Gericht einmüthig , daß man ben 
genannten Blafius von dieſer Welt thun und ihn richten foll 
mit dem Schwert als einen Todtſchläger. Zwifchen Himmel und 
Erdreich fol man ihn fegen auf ein Rap.“ 

4. Die Pofträuberfirafe vom 12. Nov. 1732. Erflich wer⸗ 
den beiden Pofträubern die vechten Hände abgehauen; dann 
werden die Köpfe abgeſchlagen; bie zwei Körper werben dem⸗ 
nähft bei dem Hochgericht auf bie Räder geflochten; die zwei 
Köpfe und zwei Hände werden an den Ort gebracht, wo fie den 
Pofillon ausgeraubt haben, woſelbſt zwei Schnellgalgen errichtet 
und auf ſolche die zwei Köpfe geſteckt, die Hände aber an dieſe 
Galgen genagelt werden mit beigehefteter Tafel, daß fie allda 
die Poſt beraubt haben. | 

5. Eine Eriminalgefhichte aus dem vorigen Jahrhundert, 
Der Lehrer Zipp zu Sobernpeim reichte beim Furfürftlihen Amt 
su Böckelheim folgende Klageſchrift ein: Unterthänige wrläutes 
rung über die an mir des Nachts zwifchen dem 21. big 22, hier 
verübten obnverantwortlihe Thätlicyfeiten oder flatthafte species 
facti des mörderiſchen Angriffs bei näctlicher Weil. Nah voll 
brachter befannter musique habe ih 2 Staudernheimer Mufl- 
Kanten ein Nachtquktetier bei dem hiefigen Wirthe Faller beflellen 
wollen. Als wir hineingingen, erblicdte ich ſechs bekannte Nachts⸗ 
fhwärmer: Barthel Fabers Sohn, des alten Bender Sohn, 
des Joh. Michel Schramm Sohn, Heinrih Dit, den Sohn von 
Chr. Raubenpeimer Und von Wendel Schmidt. Da ih vorher 
fchon von einem treuen Freunde reformirter Religion vor deu⸗ 
felben gewarnt war, fo refolvirte ich mid, nicht vor aubrechen⸗ 
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dem Tage aus dem Wirthshauſe zu geben, und hub ihnen alles 
gethan, damit sch fie nur in guter Harmonie erhalten möchte. 
Dhngeactet defien bat Barthel Zabers Sohn, um das böfe 
Borhaben zu Stande zu bringen, mid freundlich angereder, ich 
möchte doch nur eittmat mit ihm berumfpringen, welches ich aus 
vorgemeldeter Furcht abgeſchlagen, jebod auf andermaliges Zus 
reden eingewilligt babe, bei welchem Herumſpringen derſelbe 
feine Türe nicht bergen konnte, indem er mid in dem raſchen 
Springen gar luftig aus den Händen jchlüpfen Tieß, in der Mei⸗ 
nung, ich würde in Fallers Fenſter hineinfallen, was ich aber 
vermieden habe, indem ich mich behutſam zur Erde niederließ. 
Der Wirth brachte gleich Branntwein, vorgebend, ich hätte mich 
ein wenig beſchädigt. Ich habe uber .u dieſem meinem genom⸗ 
menen assilo Nichts getrunfen. Gegen drei Uhr wollte ich nach 
Haufe geben, da fagte das böfe instrument, der Faber, ich hätte 
ihm feinen 3 Gulden werthben Huth gegen meinen salva venia 
hundsföttiſchen Kopfdeckel vertauſcht, umd machte derſelbe, um 
Streit anzufangen, viele dienliche Redensarten, was ich aber 
mit dem mir eigenen hoflichen Benehmen nicht beantwortete, viel⸗ 
mehr bemerkte ich, daß ich das reciprocum von ihnen erwartete. 
Nachdem He mir ihre Freundſchaft werfiert ‚hatten, wollte id 
nad genommenem adieu ruhig nah Haufe gehen. Auf ber 
dunfeln Straße aber warfen bie Böfewichter Sprenkel und Steine 
nah wir. Herr Wiltberger wehrte fü) gegen 4 mit feinem 
Degen in der Fauſt. Einer von den Böfewichtern hat mic ohn⸗ 
bemerkt auf den Boden geworfen und mit einem Stein fo graus 
famli auf meinen Hirnfaften gefplagen, daß das Blut häufig 
in die Höhe gefpriget, wie an meiner und des Thäterd Montur 
zu feben if, und mit einem Stein einen Streih auf den Mund 
applicirt, worauf -firh noch einer auf mich weg, daß id geuäshigt 
war, anzuhalten.und zu lamentiren, mir doch das Reben zu laffen. 
Darauf fagte der eine zu dem andern gerührt: „Er hat genug, 
laß ihn geben!” Um mir das Leben zu conſerviren, hatte ich 
mich mit ihnen verglichen, und fimulirte ich, als wollte ich mit 
ihnen in’s Fallers zurückgehen. Als ich mit dem Reichard Schramm 
an Fallers kam, smachte ich einen Sprung und lief-recta via 
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zum Wachtmeiſter. Mittlerweile hatte Herr Wiltberger bem 
Keichard ermwifcht und angehalten, worauf derfelbe iu Arreſt ger 
bracht wurde. Dies iſt die vera species facti, wornach eiu hoch 
erleuchteter Richter dag anzuflellende examen vorzunehmen vom 
ſich ſelbſten am beften wiſſen wird, und da ich Solches ohufräften 
halber nicht felbfien habe jchreiben fünnen, habe ich Dies durch 
Herrn Notarius Flamann thun laffen. Sobernheim, ten 25. 
Anguf 1757. Hoc aegra manu in lecto subscripsi. Datum 
ut supra. Zipp. 

Der Patient lag nun längere Zeit darnieder, und nahmen 
die Nerzte folgendes visum repertum auf: „Auf ergangene Res 
quifition Eines hochlöblihen Amtes haben wir uns Endesun:ers 
fohriebeue zu dem hiefigen Schulmeifter Herrn Zipp begeben und 
Folgendes befunden: Imo an deffen Kopf eine burd einen Stein 
eaufirte Wunde an der Stirne 2 Zoll lang und eines Ateld Zoll 
breit ein bdreiangel formirend mit flacfer haemerrhagia von 
fonderbarer Größe einer contusion vergeſellſchaftet; 2do eine 
Wunde an der Nafe durch den niusculum pyramidalem bis auf 
das 08 cribrosum dringend mit gleicher haemerrhagia; 3io eine 
fehr ſtarke contusion an der oberen Kefzen einer Taube Ei groß; 
4to eine große contusion an dem Haldgenid, welche dem Pas 
tient empfindliche dolores verurfadt ; 5to eine contusıon an dem 
schten Arm, eine dergleichen am linlen Schenkei. Da bemel- 
deter Herr Schulmeifter Zipp mit denen gehörigen medicamentis 
ſowohl in als äußerlich verfehen worden, fo if folder nicht allein 
feiner Gefahr mehr unterworfen, fondern baldigft vollfommen 
reitituirt. Da wir ein folches attefliren und mit unferın Pelt- 
ſchaft befräftigen folien. Sobernheim, den 6: September 1759, 
Eines hochl. Amtes gehorſauſte Diener: Lindhamer, Amtsphyficus, 
Chaſſin, Amtschivurgus.“ 

Die Delinquenten wurden in die Kurkoßen, Schmerzens⸗ 
gelder fowie zur Vergütung der Perrüde des Heren Zipp und 
der übrigen beſchädigten Kleidungsſtücke sc. ıc. verurtheilt. Es 
maren folgende möglichft hochgeſtellie Rechnungen eingereicht wor⸗ 
ben: 4. Sperification: was bei mir feit dem 22. Auguf an 
Wein if abgeholt worden für Aufſchläge auf Herrn Zipp bie 
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dato 21 Maaß, ſchreibe 21 Maaß ad 20 Kreuzer, thut an 
Geld 7 Gulden. Joh. Pet. Schramm. 2. Kaufmann Bacano 
erhielt für Garn, Seide und Hinterfutter 2 Gulden 44 Kreuzer. 

3. Der Schneidermeifter Phil, Weinsheimer bezog für Rod und 
Camiſol zu wenden, für Knöpfe und Cameelhaare 3 Gld. 27 Kr. 
4. Apotheker Avenheim für Sampher-Spiritus, viele AloesTints 
turen und Pflafter, für Bomentationen, Gitronenfchaaten, ſchwar⸗ 
zen indianifhen Balfam und präfervirende Ewmulfionen ıc. Sa. 
18 Gulden 40 Kreuzer. 5. Der ifraelitifche Metzger Jokel für 
0 Pfund Fleiſch 1 Gld. 12 Kr., desgl. der Mepger Friedr. 
Dito für Fleiſch 1 Gld. 2 Ab. 6. Der Wachtmeiſter Wiltberger 
reichte folgende Rechnung ein: „Was ich Endesunterfchriebener 
su fordern habe wegen der Nachtſchwärmer, fo den Herrn Schul⸗ 
meifter Zipp gefchlagen, bei welcher Gelegenheit ich ſchier felbften, 
wenn die Hand Gottes mic nicht fonderlich befhügte, das Reben 
‚gefaffen hätte, wie folgt: Die Rachtſchwärmer aufgefucht, wovon 
2 defertirt, rechne ich für jeden 1 Gld., Sa. 5 Of. It. Drei 
von dieſen Burfchen find 6 Tage in Arreſt geweien, rechne id) 
für einen pro Tag 9 Kr., thut 1 GOld. Zt. Auf Befehl des 
Seren Hofgerichtö-Rathes haben in den 6 Tagen 10 Mann bei 
den Burfchen gewacht, per Tag 12 Kr., thut 2 Gld. It. 6 Mann 
Yaben die Burſchen ſuchen helfen, macht 1 Gld. Sa. 9 Gulden. 
Wiltberger, Wachtmeiſter.“ 7. „Da Herr Zipp feinen Schul⸗ 
und Kirchenbienk nicht hat verfehen können, fo habe ich auf 
Drdre des Herrn Hofgerichts⸗Rathes die Dienfte in aller Ord⸗ 
nung ſuppliret, rechne per Tag 1 Old., thut für 21 Tag 21 Gld. 
Franz Heinrich Wiltberger.” 8. „Sobernheim am 6. Sept. 1757 
hat Hiefiger Schulmeifter Herr Zipp mir feine Perle zu repa⸗ 
viren gefhidt; da aber ſolche wegen Blut, vielem Moraft und 
allerlei Unflath nicht zureshtäubringen, fo babe Ach demſelben eine 
neue von der nämlichen Sorte gemacht, foflet 3 Gulden Job. 
Jacob Staab." 9. Herr Zipp ſelbſt rechnete fchlieglich noch für 
die species facti aufzufegen und zwei Gänge zu dem Herm Hof⸗ 
gerichtes Rath und Schultheiß 2 Gid.; it. 2 alte Hinkel, jedes 
à 20 Kr., macht 40 Kr.; 18 Nächte Del gebrannt, 36 Ar.; 
Für Dei und Milch zu deuen Klyſtieren 26 Kr. ; für Beinen zu 
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den vielen Pflaſtern und Aufſchlägen 30 Re; ; ei ber bataille 
mein filbernes Halsſchloß verloren 1 Bid. ri 8r.; Sa. 5 Gi. 
6 Ar. — Nah dreiwochentlichem Unwohlſein war Herr Zipp 
fo weit hergeſtellt, um feinem forgenreihen Amte noch längere 
Zeit mit Eifer und Würde vorfiehen zu können. 

Im 13. und 14. Jahrhundert fommu ein Rittergeſchlecht 
vor, das fih „von Sobernheim“ nannte... Berlibo von So⸗ 
bernheim erfipeint in dem um 1200 aufgenommenen Guter⸗ 
verzeihniß des Kiofterd Ruperisberg. Heinrich von Soberns 
beim wird 1270 mit ben Brädern Albert und Philipp als 
Sponheimifcher Burgmann zu Boͤckelheim genannt. Diefen Heinrich 
halte ich für den Stammvater der von Sponheim genannt 
Bacharach, weil diefe Familie in Sobernheim anfäffig und bei 
ihnen der Name Heinrich durch mehrere Generationen erblich 
war (Bd. 17 ©. 96). Er kann der Großvater oder auch ber 
Bater des 1333 zuerfi vorkommenden Deintih von Sponheim 
gen. Bacharach gewefen fein. 

Ritter Wilhelm von Sobernheim war ber Water ber 
Gertrud, welche den Johann von Sponheim genannt Beude ges 
heirathet hatte. Deren Sohn Wilfin oder Wilhelm nannte fi 
1341 „Ritter von Sponheim zu Sobernheim” (Bd, 17 S. 80 
und 89). Der erfigenanute Ritter Wilhelm könnte wohl iden« 
tip fein mit dem 1266 vorkommenden Wilhelm genannt Rander 
Cibid, S. 84), indem bie. ander bedeutenden Befig in Sobern⸗ 
heim hatten und mit ber dortigen Bannmähle belchnt waren, 
Ih halte den obigen Heinrich. von Sobernheim und diefen Wil⸗ 
beim für Brüder und fchließe dieſes aus dem Sobernheimer 
Beſitz der beiden von ihnen abflammenden Samilien, wie daraus, 
Daß bie Sponheim gen. Bacharach, wie die Zander, einen ges 
wärfeiten Schrägbalten im Wappen führten, jede Familie nur 
mit einem befondern Abzeichen Cibid. S. 76). Das urfprüng- 
liche Wappen diefer Sobernheimer Familie wird ein feexer Schräg« 
balten geweſen fein, in welchen fie nach Annahme ber Sponhei⸗ 
mer Burgmannſchaft die Würfel aufnahmen. 

Der zwrite Wilhelm von Sponheim zu Sobernheim Fomıns 
nad 1341 nicht mehr wor, auch fein anderer mit dieſem Bei⸗ 
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namen; man muß daher annehmen, daß er ohne Nachkommen 
geftorben ift und feine Sobernpeimer Güter guf Verwandte vers 
erbt hat. Wenn nicht Alles täufht, fo erhalten wir darüber 
Auffchluß bei Humbracht, welcher ald Gemahlin des 1369 ver: 
ſtorbenen Winand von Steinfallenfcls eine Meufewin von Spon⸗ 
beim, die Tochter Hermannd, angibt. Nun war Hermann ges 
nannt Beude der Bater des 1350 zum Abt von Sponheim ge: 
wählten Philipp von Sponheim gen. Meyswin (ibid. S. 86), 
und ein Hermann Meufewin fleht demnach feſt. Diefer führt 
nun au den Beinamen Beude, wie Johann von Sponheim, 
ber Bater des Ritterd Wilhelm von Sponheim zu Sobernheim, 
den ich für diefelbe Perfon mit bein zum Jahre 1325 vorkom⸗ 
menden Johann Meufewin von Sponheim halten muß, weil er 
wie fein Sohn Wilhelm mit dem Turnierfragen über den Wür: 
feln fiegelte. Unzmweifelhaft waren Hermann und Johann, bie 
beide „Beude“ und. „Meufewin” genannt werden, Brüder, und 
wenn nun der legte Wilhelm ohne Descendenz flarb, fo mochten 
feine Sobernpeimer Güter auf den Sohn von Hermanıs, an 
Winand von Steinfallenfeld vermählte Tochter übergeben. Diefen 
Sohn Winande, Jakob von Steinfallenfeld, finden wir gegen 
Ende des 14, Jahrhunderts als Schultheiß zu Sobernheim; er 
war alfo daſelbſt begütert und wohnhaft. 

Jakob von Steinfallenfelg war vermählt mit Margaretha 
yon Ippelborn, die nach feinem Tode den Ritter Johann Boos 
von Walde, Burggraf zu Bödelheim, heirathete. Von diefem 
Johann Boos habe ich vier Notizen ım „rotben Buche” gefunden, 
Im %. 1408 vermacte er nämlich mit Margaretha von Ippel⸗ 
born, „feiner chelihen Hausfrau und Herrn Jalode fel. Wittwe 
von Kallenfelö”, einander ihre fahrende Habe und errichtete fer. 
3 post purificatio (4. Febr.) 1410 nad deren Tode folgendes 
Teſtament: Zum erſten fol „alle fahrende und gereide Habe” 
(das Mobilarvermögen) zu Sobernheim, a Moutfort (?) und 
„zu dem Steine Kaldenfels” zur Hälfte an den Konvent zu 
Marienport fallen; von der andern Hälfte aber follen bie 
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(1) Johann Boos von Waldeck war durch feine Mutter Eliſe von Mout⸗ 
fort Gemeiner dieſer bei Hallgarten (in Rheinbayern) liegenden Burg geworden. 
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Truwehelder (Teitamentsvollzieber) 20 Gulden der Kapelle St. 
Johannis zu Sobernheim, 10 Gulden dem Kiofler Difibodenberg 
und den Reſt an die Pfarrkirche zu Sobernheim übergeben. Der 
Antheit, welcher der Pfarrkirche zufälit, IR wieder zur Hälfte für 
den Bau und die Prieſter, zur andern dazu befimmt, dag für 
ihn ein ewiged Jahrgedächtnig gehalten werde. Bier Betten 
follen für die Sieden und Armen in das Sobernheimer Hospital 
gegeben werden. . Dad Teftament iſt nichtig, wenn ber Teflator 
fi) wieder verheirathet oder Leibeserben gewinnt ; im Fall er 
aber ohne Weib und Leibeserben ſtirbt, fo fol feine führende 
Habe zu Caſtel dem Konvent zu Wirdweiler anerfallen, um für 
ihn, feine fel. Hausfrau und Hermann von Ippelborn Jahrge⸗ 
dächtniß zu halten. Zu Teflamentserecutoren wurden beſtellt: 
Schultheiß und Schöffen zu Sobernheim, Ulrich von Leyen, Ros 
ri‘ von Merxheim, Johann Knortz, Prior zu Marienport, und 
Konrad Schlitzweck. — Johann Boos fchritt jedoch noch in 
demfelben Jahr zur zweiten Ehe mit Ida von Frankenſtein, bie 
in der Eheberedung zur Erbin feiner fahrenden Habe zu Sobern: 
heim eingefegt wurde und mit ber er fpäter in Gemeinfcaft die 
ihnen zugehörigen Güter in Sobernheim der bortigen Kapelle dee 
Johanniterordens vermachte. 

Der Schultheiß Jakob von Kalleufels hat einen Sohn Wil⸗ 
beim, der 1400 als Stiefiohn des Johann Boos und Sohn der 
Margaretha von Ippelborn vorfommt, und zwei Tochter, von 
denen eine an Henne von Röwenfein und die andere an Brenner 
von Stromberg  verheirathet war. Im Sobernheimer Archiv 
findet fih zum Jahr 1400 die Notiz: „Henne von Röwenfein 
genannt Randef, Schwager des Wilbelm von Kaldenfeld und 
des Brenntr von Stromberg.” Der lestere ift fehr wahrſchein⸗ 
lich der von Humbradt zum Jahr 1383 genannte Ritter Bren⸗ 
ner von Steinfallenfeld, Burggraf zu Stromberg, als beffen 
Ehefrau er Ehrifina nennt, da ed Brenner von Stromberg nicht 
gegeben bat. Zweifellos wird dagegen.fein, daß ber Löwens 
ſtein⸗Randeckſſche Büserbefig zu Sobernheim aus jener Hei⸗ 
rath mit Henne von Löwenſtein herſtammt, von deffen Enfele 
Emmerih, der 1472 ale Schultheiß norfommt, 1465 feine Hauses 
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frau Etsgin von Odenbach mit feinem Haufe, Hof, Scheuer, 
Staflung, Kelterhaus, bem Barten hinter dev Scheune, fowie mit 
andern Gülten zu Sobernheim bewittumte, und Richard 1463 
daſelbſt farb. Bon letzterem bemerkt Hr. Fligel: „Reichard von 
Löwenftein genannt Randed, Gemahl der Eva Cratz von Schar: 
fenflein, geftorben im J. 1463 und begraben In -der hieſigen 
Pfarrkirche. Das Grabdenkmal mit den Loͤwenſtein'ſchen und 
Sharfenfein’ihen Wappen je zu Häupten des gewappneien 
Ritters befand ſich früher im Chore links vom Cingang und 
hebt jet weniger paflend unter der Orgel neben dem Glocken⸗ 
haufe. Die zum Theil beſchädigte Grabinſchrift Tautet: Anno 
Dom. 1463 undecima die mensis Januarü obiit dominus Ri- 
chardus de Loewenstein, cuius anima in pace requiescat.” 
Emmerih von Löwenflein Rarb vor 1491 und hinterließ 
einen Sohn Johann, der von feiner an Friedrich zu Eltz⸗Weck⸗ 
lingen verheiratbeten Tochter Dorothea beerbt wurbe , ba deren 
zwei andere Schweſtern Nonnen zu Rofenthal geworden waren. 
Diefe Eltziſche Nebenlinie führte ihren Namen von dem Haufe 
Wecklingen bei Bließkaſtel, das 1659 an die von der Leyen vers 
Bauft wurde. (Vergl. Abth. 132. 2 ©. 491.) Bon Friedriche 
Nachkommen finden fih im Sobernheimer Archiv genannt: fein 
Enkel Friedrich zu Eig-Wedlingen von 1580—1600 und beffen 
Bohn Hans Philipp, der im 3. 1612 der Stadt die Brüdenmäpfe 
mit Zubehörungen um 3000 Gulden verkaufte. Mit ihm erloſch 
die Linie im Mannsſtamm, da er nur drei Töchter hinterlich, von 
denen Anna Salome dem Hand Heinrich von Köterig vermählt war. 
Dieſer Hans Heinrih von Koteritz, welcher bereits durch 
feine Mutter Katharina Eliſabeth von Sponheim genannt Bacha⸗ 
rach die Güter dieſer Familie geerbt Hatte (vergl. Bd. 17 ©. 96), 
kam nun auch durch feine Gemahlin ta den Beſis der Elziſchen 
Güter zu Sobernpeim. Das ganze Erbe ging. aber nach ihm 
fhon wieder in andere Hände über und zwar In bie des Philipp 
Melchior von Steinkallenfels (geh. 1691 als Pfalz. Zweibrädifcher 
Nath und Hofmeiſter), der deffen einziger Tochter, Juliana Mag- 
dalena, vermäplt war. Philipp Melchiors Nachkommen blieben 
im Beflg bie gegen Ende des vorigen Jahrhunderte: 
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"Dans Dieirih von Ellenbach, der legte ſeines Geſchlechtes, 
welcher 1603 ald Amtmann zu Winterburg ſtarb, kommt 1593 
zu Sobernheim vor. Seine Schwefler Beronifa war au 
Hans Melchior von Sponheim gen. Bacharach, den Bater 
der Hausfrau des Hermann von Köteris , verheiratbet; er 
felbR hatte zur zweiten Gemahlin Marika Erlanda Wolf von 
Sponheim. Die von Ellenbach gehörten zu dem in Sobernheim 
anfäffigen Adel, indem fon 1481 Klas von Ellenbach daſelbſt 
vorfommt, der mit feiner nicht genannten Hausfrau ein Teſtament 
errichtete, worin fie fi einander ihre liegende und fahrende Habe 
vermachten, und weil Eberhard Flach von Schwarzenburg , ber 
mit Ammel (Amalia) von Ellenbach vermählt war, dort die Heine 
Drähte befaß, die er 1584 um 800 Gulden an bie Stadt unter 
dem Borbehalt des Rüdkaufs für die von Sponheim gen. Bacha⸗ 
rach verkaufte. Chriſtoph von. Sponheim gen. Bacharach brachte 
1614 das Löfegeld in den goldenen Löwen umd übergab es ber 
Stadt. Bon diefen muß alfo die Mühle hergerührt haben ; ba 
aber die von Ellenbach nit ald Nachkommen derfelben weiblicher 
Seite fih nachweiſen laffen, fo wird man wohl an eine Pfand⸗ 
fhaft denken müflen, worauf auch die Bedingung bes Räckkaufs 
fließen läßt. Wie die Ellenbach nad Sobernheim gefommen 
find, fiegt zwar nicht vor, ed wäre indeß ſehr möglich, daß fie 
bie dortigen Güter von Eumerih von Nußbaum ererbt hätten, 
weicher in einer Urkunde von 1417 Borfahr des Elais von 
Ellenbach genannt wird, dem Elifabetb von Sponheim die von 
jenem befeffenen Bericht, Acder, Zinfen und Guter zu Sangene 
that ale Mannlehen verlich. 

Auf welche Weiſe die Junker von Ehem oder Eheim, von 
denen Sigismund 1580 Amtmann zu Bödelheim war, Güters 
befig in Sobernpeim erlangt haben, kaun ich nicht auffinden. 
Bicheicht kam Junker Sigismund durch feine Stellung dahin 
und erbaute den noch beſtehenden Hof, weicher. die. Juſchrift hat: 

„Dieles Haus ſteht in Gottes Hand und if der Ehembof ge» 
nannt.“ Gin befannter Novelliſt wollte Ratt deffen „Behmhof” 
Iefen und daraufhin eine hiſtoriſch⸗ romantiſche Erzählung über 
die Behmgerichte zu Sobernheim ſchreiben. Ob es geſche hen iſt, 
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weiß ich nicht; ſollte es aber der Fall ſein, ſo würde das wieder 
einen Beweis liefern, wie auf dieſem Gebiete der hiſtoriſch⸗ro⸗ 
mantiſchen Schriftſtellerei die Geſchichte maltraitirt wird. Die 
Maſſe der Leſer hält ein ſolches Machwerk aber nichtsdeſtoweniger 
für Wahrheit und glaubt feſt daran. 

Ein fehr anfehnlihes Geſchlecht zu Sobernheim waren die 
Krag von Scharfenftein, deren Genealogie der Antiquarius Bd. 
11 ©. 741 nad) Humbracht gegeben hat. Sie ftammten befaunts 
lich von den Herren von Scharfenftein ab, die ihren Namen von 
der bei Kiedrih im Rheingau gelegenen Burg Scharfenftein 
führten, Nah Bobmann hatte Heinrih von Scharfenflein (1340) . 
fünf Söhne, von denen Heinrich (1390) fi zuerſt Kratz von 
Scharfenftein nannte und der Gründer diefes Zweiges wurde, 
Ich finde fie in Sobernheim zuerft 1418 genannt, in welchem 
Sabre Graf Johann V von Sponheim dem Heinrih von Schar⸗ 
fenftein genannt Krag ein Haus in Sobernyeim am Marfte ges 
Iegen, brei Gärten in der Bodesbach und eine Wiefe daſelbſt zu 
Lehen gab. Aber auch ſchon 1386 wurde Johann von Scharfens 
fein zu Trier Mann des Grafen Johann III von Sponheim ; 
ich vermas jedoch nicht aufzufinden, ob vielleicht Heinrich in dem 
Lehen Johanns gefolgt iſt. Seine Tochter Eva war, wie oben 
bemerkt wurde, an Richard von Röwenftein verheirathbet. Philipp 
Kratz von Scharfenftein, der Sohn Kaspars, des Oberamtmannd 
zu Kirburg, und der Agnes von Schonenburg, wurde 1560 ven 
dem Kurfürften Friedrich M von der Pfalz mit der an der Rings 
mauer der Stadt Sobernheim, in ber Nähe ber Pfarrfirde ge⸗ 
fegeuen alten Burg befchnt, die Kurfürfk Philipp 1477 käuflich 
erworben hatte. Oberhalb des Thorbogens befand fid) das Wappen 
der Krage mit der Jahreszahl 1563. Die Burg: oder vielmehr 
ihre Umgebung ſcheint in diefem Jahre durch Philipp Kratz bau- 
lichen Beränderungen unterworfen worden zu fein, indem er 
unter Bermittelung des Konrad von Grumbach mit der Stadt 
einen Vergleich einging, darin folgende Befimmungen aufges 
nommen wurden: 1. Kratz von Scharfenftein foll die zwiſchen 
der Burgmaner nnd dem Schlößchen befindlichen zwei hölzernen 
Zäune einreigen und dafür zwei Mauern in der Hohe ber Stadt⸗ 
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mauern auf feine Koflen bauen. 2. Das Gebiet, welches außer⸗ 
halb tes Waſſergrabens der Burg liegt, fol der Stadt fein und 
bleiben, dem Kratz jedoch unbenommen fein, ben Graben aufzu⸗ 
werfen, obne daß hierbei Bäume, Heden oder Wurzeln ausge⸗ 
hauen werden. 3. Krag darf fih der Hinterbrüde vor dem 
Graben nicht bedienen und muß den Graben jederzeit in völligem 
Wuffer halten; dagegen fol er einen Zugang zu Fuß in den 
Garten und Graben durch eine Kleine Thür mit feſtem Schloß 
haben, die jedoch bei Nacht verfchloffen und deren Schlüſſel dem 
Befehlshaber der Stadt in Gewahrfam gegeben werden muß. 
Sollte durch den Gebrauch diefer Deffnung in der Stabi derfels 
ben durch Fahrläſſigkeit Schaden entjtehen, fo muß Kratz ge⸗ 
bührende Entfhädigung leiften. 

Philipps Sohne Friedrih wurde aus unbefannten Gründen 
die Burg nebft den davon bdependirenden Gütern durch richter⸗ 
liches Erfenntnig abgefproden, wie aus einem Schreiben des 
Dfalzgrafen Johann Kaſimir an feinen Keller Gabriel Trautmann 
zu Bödelheim vom 18. Det. 1577 hervorgeht, darin derfelbe 
einen Neubau der Burg anordnete: „Lieber Betreuer! Dies 
weil wir das Cratziſche Daus zu Sobernheim, die Burgk ger 
nannt , fo uns beneben anderen Friedrich Cratzen Gütern vor 
der Zeit ahm Hofgericht zu Heydelberg mit Urtel und Recht 
heimerkennt. pawen zu laffen vorhabend, auch deßwegen unferm 
Kellern daſelbſt Heinrich Hexheimer allbereits bevelch getban, fo 
bevehlen wir, du wolle unfern angehörigen unterthanen in bei- 
nem anbefolenen Ambt unßertiwegen ufferlegen,, daß fie uff ge- 
dachten Hexheimers Erfordern zu ſolchem Paw fronen und alles 
das ıhun, wie fie von ihme angewiejen werden follen, bu auch 
für did ſelbſten, damit diefer pawe deſto eher uffgeführt werden 
möge, daran haft du unfern bevelch.“ Bon 1660 bis gegen 1670- 
refidixte in der Burg Pfalzgraf Ludwig Heinrich; bald darauf, 
tm 3. 1689, wurde fie von den Franzoſen demolirt. Die Refle 
eined Thurmes flanden noch in dieſem Jahrhundert , find aber 
jegt auch verfpwunden. 

Friedrich Kratz war 1562 Amtmann zu Lichtenderg, 1534 
Eranzöftfher Oberſt uud Lotharingiſcher Rath und ven 1589 26 
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1608 Kommandant zu Ehrenbreitſtein. Sein Bruder Philipp, 
Propſt zu Worms, zu Mainz und am Bartholomdusſtiſt zu 
Sranffurt, wurde am 4. Mai 1604 zum Biſchof von Worms 
gewählt, Rarb aber ſchon am 13. Juli desfelben Jahres. Er 
war ein Mann von ausgezeichneten Gaben des Körpers und dee 
Geiſtes, der zu großen Hoffnungen berechtigte, fagt Schannat, 
Seine Leiche wurde im Mainzer Dom beigejegt und ihm im ber 
Kapelle Aller Heiligen folgende Grabſchrift gefegt: Philippus 
Craz & Scharffenstein Dei gratis anne 1604 Episcopus Wor- 
matiensis electus, postquam prius Metropolitanse Moguntinae, 
nec non Cathedralis praedictae et 8. Bartholomaei in Eranco- 
furto ecclesiarunm Praepositus, &liisque Praelaturis ibidem cum 
laude praefuisset, vix dignitatem Episcopalem conscendens, 
anno eodem 18. Julii in Christo et pace hic requievit, 

Die bebeutendfien unter den Kratzen find Friedrichs Ente, 
die Söhne Antons, des Kurtrieriſchen Amtmanus zu Koblenz und 
in der Bergpflege, Johann Philipp und Hugo Eberhard, 
die beide den.Grafentitel führten, welcher ihnen, wenigſtens dem 
erfiexen, vom Raifer verlichen worden war. Leber beide iſt zivar 
Abth. I Bd. 1 ©. 455 u. f. abgehandelt worden, ih Tann es 
mir jedoch nicht verfagen, unter Vervollſtändigung dee dort Ges 
fagten nochmal barauf zurückzukommen. Johann Philipp war 
fhon 1619 Oberſt in Mainzifden Dienken und führte als folder 
dem Kaiſer Ferdinand 500 Reiter nah Böhmen zu, wo er fid 
in der Schlacht am weißen Berge beſonders dadurch hervorthar, 
bag es zwei bereits in Unorbuung gekommene Regimenter, welde 
Die Flucht ergreifen wollten, wieder fammelte und zur Entkheibung - 
der. Schlacht weſentlich beitrug. Darauf trat er in Baperiſche 
Dienfe und wurde 1621 bei den Berhandlungen, die Maximi⸗ 
lion vow Bayern vom uni bis zum Detober mit Mangfeld 
führte, als Geißel in bas feindliche Lager geſchickt. Uner Tily 
fämpfte er 1622 in der Schlacht bei .Wimpfen und 1623 bei 
Stadtlohn; dann ging fein Regiment 1625 in die Niederlande 
zu Spinola, als diefer Breba belagert. Mit einem neuen Re. 
gimente, das er im folgenden Jahr warb, nahm er dann as 
bem Kriege gegen Chriſtian IV von Danemarf Theil, zog ſich aber 
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das Mißfallen Wallenfleins zu, worauf fein Regiment abgedankt 
wurde und er das Heer verlieh. Im Jahr 1625 Wittwer ges 
worden von Maria von Metternich, heirathete er um dieſe Zeit 
Friedrichs Eolonna von Fels Tochter Eleonore, von deren Brüdern 
er gegen die Pfandfchaft Saaralb und Saargemünd bie böhmis 
fchen Herrfchaften Kauth und Riefenberg eintaufchte. Die Ers 
richtung eines Regiments im Dienfle des Könige von Frankreich 
wurde ihm vom Kaifer fehr verargt; er gab in Folge deffen 
ſolchen bald auf und ging wieder in Bayerifchen Dienk. Im 
J. 1631 entfandte ihn Tilly, um die von ben Schweden im 
Januar befegte Stadt NeusBrandenburg in Mecklenburg einzus 
nehmen, wo auch Tilly ſelbſt erfhien. 2000 Dann unter Knip⸗ 
haufen machten die Befapung aus, welche nicht einmal Kanonen 
zu ihrer Bertheidigung befaß. Guftav Adolf hatte dem Generals 
major, auf die Nachricht vom Anmarfch der Feinde, den Befehl 
zugefchidt, ſich zuruckzuziehen; aber der Bote war im die Hände 
der Kaiferlichen gefallen. Kniphauſen, weldher, wie es fcheint, 
glaubte, daß er felbft auf die Gefahr des Untergangs hin deu 
Feind aufhalten und feinem König Zeit gewinnen müffe, bes 
zeitete ſich zur entfchloffenften Bertheidigung. Mehrmals bot der 
kaiſerliche Feldherr eine Kapitulation an. Kniphauſen wies fie 
ab, Die erften Stürme der Kaiſerlichen wurben zurüdgefchlagen. 
Roh eine Biertelftunde vor dem Iegten Sturm bot ber failers 
liche Feldherr den Schweden Duartier an; Kuiphaufen lehnte 
ab. Da erfolgte am 9.719. März der dritte Sturm, welchem 
die Schweden trotz des hartnädigken Wiverfiandes erlagen. Was 
dann geſchah, war nad dem Kriegsgebrauch vorauszufehen. Es 
galt nur das Schwert. Kniphauſen ſelbſt, der burch fein Ber 
nehmen dies Blutbad herausgeforbert, hatte fih mit Gemahlin, 
Tochter, Sohn. und etlichen andern Frauen von Stand auf das 
Rathhaus zurüdgezogen. Hier wurde er mit etwa 60 Fuße 
knechten gefangen. Es waren die Einzigen, die von der Veſadung 
mit dem Leben davon kamen. 

Bon bier zog er mit Tilly gegen Magdeburg, nad deſſen 
Eroberung und Zerfiörung ihn der Oberfeldherr mit 6 Bahnen 
Fußvolls nah Schmalkalden und Zach ſchickte, während Colloredo 
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auf Salzungen und Kreuzburg marſchirte. Ge kam zu mehreren 
Gefechten zwifchen heſſiſchen und kaiſerlichen Abtheilungen; bie 
Landbewohner aper verließen Haus und Herd, fo daß die Dörfer 
auf ſechs bis fieben Meilen Weges leer daflanden. Unter den 
Deieblöhabern in der Schlacht bei Breitenfeld wird er nicht ge⸗ 
naunt; er ſcheint alſo daran nit Theil genommen zu haben. 
Zunähf finden wir ihn wieder am Lech, beffen Uebergang Tillp 
dem Schwebenfönig wehren wollte, und als dann Tilly vermundet 
in Ingolſtadt auf dem Todesbetie lag, empfahl er feinem Kurs 
fürfen den Krag von Scharfenfteiu, als den beiten feiner Gene⸗ 
rale, zum Nachfolger im Kommando. Nachdem Guſtav Adolf 
ſich aus Bayern zurüdzog, befreite er Weißenberg, Landsberg 
und Friedberg von den ſchwediſchen Befagungen, verfuchte ober 
vergebens die Wegnahme von Pfaffenhofen. ZTrog diefen MWaffen- 
thaten und der Empfehlung Tillys konnte er fich in dem Kom⸗ 
mando nicht behaupten, denn Walenfleind Haß gegen ibn ging 
fo weit, daß er nicht allein feinen Relationen kein Bertrauen 
fhenfte , foudern auch dem Kurfürken erflärse,, er würde jeden 
Deiftand verfagen, wenn Kras länger bei dem Oberbeſehl belaffen 
würde, Es blieb deshalb dem Kurfürfien nichts übrig, als ihn 
zum Kommandanten von Ingolſtadt zu machen, meldes er sapier 
gegen die Schweden veriheidigte, 

Eine neue Kränfung erfuhr er im folgenden Jahr, als der 
General AUldringen das Kommando in Bayern erhielt, und das 
veranlaßte ib dann, ſich mit den Schweden einzulaflen und vem 
Herzog Bernhard von Sachſen⸗Welmar die Uebergabe von Ingol⸗ 
ſtadt zu verfprehen, wenn er ipn zum Feldmarſchall made. Tag 
und Stunde des Eintreffiens der Schweden war heflimmt; es 
ſollten unter den Borgeben bed Einrüdens Lotharingifcher Truppen 
die Thore offen gelafen werden: aber ſtatt in der Nacht zu 
fommen, trafen die Schweden erfi bei Anbrud bes Tages ein; bie 
Befagung, wurde dadurch allarmirt, und fie mußten unverrichteter 
Dinge fih zurüdziehen. Auf Krag fiel aber auch alsbald der 
Berdacht des Verraihd, weshalb er vergab, nach Wien reifen zu 
wollen, um fich bei dem Kaiſer zu verantivorten. Er ging jedoch 
nicht dorthin, ſondern begab fih über Regensburg durch Böhmen 
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und Schlefien zu dem Herzog Beruhard, ber ihn dann, obgleich 
er den bedungenen Preis nicht hatte liefern können, zu feinem 
Beneral-Feldmarfchall machte. Ald der Herzog 1634 Regensburg 
entfegen wollte, übertrug er Kray die Fortſetzung der Belagerung 
von Forchheim; er mußte ſolche aber auf weitern Befehl wieder 
aufheben und fich mit der Armee des Herzogs vereinigen, worauf 
er der Schlacht bei Nördlingen beiwohnte. Im Kriegsrath hatte 
er mit Horn gegen die Schlacht geftimmt und feine Meinung 
dahin geäußert: „Es wäre jego mit ber feindlihen Armee 
gar ein ander Zufland, als vor diefem. Sie wären victorios 
und muthig, hätten ihre hohen Häupter bey ſich, würden ſich 
derowegen nicht jo leicht eintreiben laffen ; dahero man des Rheins 
grafens vor allen Dingen erwarten folte; wenn glei der Drt 
indeffen überginge, jo würde er doch nach gewonnener Schladt 
ſich gleich wieder ergeben ; würde aber die Schlacht verlohren, 
fo würde nicht allein diefer, fondern auch viel andere Orte mit 
verlohren gehen.” Am Tage vor der Schlacht beſtand er noch 
ein glüdliches Gefecht, in welchem er den Johanniter⸗Prior, 
Dttavio Aldobrandini, eigenhändig erhoffen haben fol; im 
Daupttreffen felbft, worin er mit großer Zapferfeit bis auf den 
legten Mann fämpfte, wurde er von einem Ungarifchen DO: berften 
gefangen, dem ex 30,000 Reichsthaler verſprach, wenn er ihn 
loslaſſe. Der aber widerfand folcher Verſuchung und wollte ihn 
in das Kaiferliche Lager bringen ; es famen indeß Lotharingiſche 
Reiter, die ihm den Gefangenen abnaf'ren und ſolchen dem Herzog 
Rarl von Lothringen überlieferten. Als König Ferdinand aber 
Anſpruch auf ihn erhob und Krag ſelbſt geftand, dag er von einem 
Ungerifhen Oberften gefangen genommen worden fei, wurde cr 
dieſem übergeben. Herzog Bernhard wollte ihn zwar gegen den von 
den Schweden gefangenen Biſchof von Regensburg wieder einlöfen ; 
Graf Sclick, „der fein geſchworener Feind war,” brachte 16 jedod 
dahin, daß ſolches nicht geſchah und er nad Wien gebracht wurde, 
Hier entlam er am 6. März 1635 aus dem Gefängniffe und 
gelangte. auch glüdfid in Moͤnchskleidern bis zur ſchleſiſchen 
Grenze ; doch bei Bitſcha holten ihn des Grafen Palfi Hufaren 
wieder ein und führten ihn nach Wien zuräd, wo er nad Krieges 
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seht zum Tode verurtheilt und am 6. Juli, ungeachtet der König 
son Polen für ihn fih verwandte, auf dem Rathhauſe ald Bers 
zäther enthauptet wurde. 

Sein Bruder, Hugo Eberhard, Dompropfi zu Trier und 
früher der dortigen Kirche Chorbiſchof tit. S. Lubentii, Domfuflos 
zu Mainz und Domberr zu Worms, den der Trierifche Erzbifchof 
Philipp Chriſtoph von Sötern 1650 vergebens zu feinem Coad⸗ 
jutor gewänfcht hatte, weil er in ihm einen Beguer des kaiſer⸗ 
lichen Hofes gefunden zu haben glaubte, wurde am 18. Juni 
1654 zum Bilhof von Worms erwählt, wo der Stuhl feit zweien 
Jahren ertedigt war. Er war hier eifrig beſtrebt, die Gitten 
des Klerus zu verbeffern und die veröbeten Klöſter auf ihren 
alten Glanz zurädzuführen. Deswegen bereife er die gauze 
Diöcefe und hielt 1655 in feiner Reſidenzſtadt eine glänzende 
Synode, aus welcher wichtige Borfchriften in beiden Rüdfichten 
Jervorgingen. Nicht minder trug er große Sorge um die Wieder» 
Serfiellung vieler im Kriege oder durch Alter zerfallenen Kirchen, 
zu der ihm nur fein Nachbar, der Kurfürf von der Pfalz, duch 
eine Menge aus dem Wildfangsrecht (*) hergeleiteten Anſprüche 
nicht die nöthige Ruhe gönnte. Es war deshalb feine eifrigfle 
Sorge, fi diefer Anfprüche zu entledigen und, nachdem er die 
desfallfigen Klagen bei dem Kaifer Leopold I bei defien Krönung 
in Franffurt (1658) vorgebranht hatte, ſich auch mit feinen 
Nachbarn deshalb zu gemeinfamem Handeln zu verbinden. Auch 
war er eben auf dem Punkte, das verpfändete Ladenburg nebſt 
der Burg Stein von dem Kurfürften von ber Pfalz zurückzuer⸗ 
halten, als er 1663 zum Reichstag nach Regensburg berufen 
wurde, wo er an der Stelle bes erkrankten Kurfürften von Mainz 
den Borfig führte, aber inmitten. der mit großer Umſicht geführ⸗ 


(1) Daß dem Kurfürſten von ber Pfalz durch kaiſerliche Privilegien bes 
willigte Wilbfangsrecht beſtand darin, daß alle Herrenlofen Leute in ber Pfalz 
und mehreren benachbarten Ländern, welche fi Jaht und Tag daſelbſt aufhiel- 
sen, von bem dazu beftellten Ausfaut als Wilbfänge in Anfpruch genommen 
und zu Allen angehalten wurben, wozu anbere Leibeigene in biefen Gegenden 
verpflichtet waren, Wegen ber barans mit ben benachbarten Lanbesherren ent: 
flandenen Streitigfeiten gab ber Heilbronner ſchiedsrichterliche Ausſpruch vom 
1667 Entſcheidungsnorm. 
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ten Geſchäfte am 13. März farb, Seine Reihe wurde nad 
Worme gebracht und in dem Liebfrauenflift beigefegt, wo man 
ihm folgende Grabinſchrift fegte: »Antc aram hanc sanctissimae 
virginis Mariae miraculosae, quam sibi in vita pariter et morte 
clementissimam patronam elegit, tumulari voluit Hugo Eber- 
hardus, quondam episcopus Wormatiensis et praepositus Tre- 
virensis, nunc cinis et esca vermium. Viator adsta, lege, ex- 
tremum hoc te alloquar, aeternum ut gaudeam tu adprecasne, 
et vale.« 

In der Dionyfiusfapelle der Mainzer Domlirche hatte er 
im J. 1654 einen Altar errichten laflen , der feine und feined 
Bruders des Feldmarſchalls Sohnes, Lothar Hugo, Domherru zu 
Mainz und Trier und in Stalten 1631 geſtorben, Leiche bewahren 
follte, weshalb er auf denfelben als Weihſchrift fegen ließ: »In 
honorem Dei, sanctissimae ejusdem matris, semper virginis 
Marie, nee non sanctorum Thomae apostoli et Dionysii martiria 
hanc aram erigi curavit Hugo Eberhardus, electus episcopus 
Wormatiensis, Metrop. ecclesiarum Moguntinensis et Treviren- 
sis respective Praepositus et Custos cete., ac hic sui et nepotis 
dilectissimi Lotharii Hugonis comitis Cratz a Scharpffenstein, 
quondam canonici Moguntini, Trevirensis et Spirensis, in Italis. 
anno MDCXXXI pie defuncti, memoriam exstare voluit, anno 
salatis MDCLIDIL« 

Dem Bilhof Hugo Eberhard wird gewöhnlih der Grafen⸗ 
titel beigelegt, was ſchon Schannat für zweifelhaft hielt, obſchou 
er ihn ſelbſt fo bezeichnete, während Humbracht foldhes nicht thut 
und biefen Titel nur feinem Bruder und deſſen Nachkommen 
beilegt, die ſich von ihrer böhmischen Befigung zugleich Freiherren 
von Rieſenberg nannten. Ohne Zweifel wurde der Grafeutitel 
doch nur. dem Sobann Philipp verliehen, und banı würde 
der Biſchof bloß ein Herr von Scharfenflein geweſen fein. 

Mir des Feldmarſchalls Enfel Hugo Ernſt, der in Camp 
am Rhein ſtarb, erlofh 1721 die Familie, deren Freihof zu 
Sobernheim mit den dortigen Gütern an die von Schellart fam, 
Auf welche Weife dieſes geſchah, iR mir unbekannt, ebeufo, ob 
biefe Schellart von dem Kölnifchen Geſchlechte von Schellart abs 
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ſtammen. Die Familie kommt ſchon früher in Sobernheim vor, 
wie ſolches folgende Grabſchrift in der Zohanfitterfapelle bezeugt: 
„1685 den 19, Auguft if in Gott entfchlafen der wohlgeborne 
Herr Wilhelm Zriedrih von Schellart, Churfürſilich Mayn⸗ 
ziiher Kriegsrath und Obriflieutenant , feined Alters 44 Jahre 
6 Monat 15 Tag, deffen feel Bott ewig wohlesfreuen möge.“ 
Bon den Scellart ging der Kratziſche Freihof dur eine Schel⸗ 
lart'ſche Toter "auf die freiherrlichen Familien von Petri und 
Latere de Feignies über; fpäter faın er in bürgerlihe Hände, 
Das ganze Gebäude ſammt Scheune, welde bie Jahreszahl 1586 
trägt, und den Ueberbleibfeln einer Kapelle mit den Kratiſchen 
Wappen kaufte der jegige Beftiger um 2000 Thaler. 

Ueber die Einführung der Reformation in Sobernheim liegen 
mir feine Spezialitäten vor; es wird jedoch hier in gleicher 
Weiſe ergangen fein, wie in den übrigen pfälzifchen Landen. 
Das 16. Jahrhundert brachte Übrigens noch eine andere Bears 
änderung für Die Etadt, wie für das ganze Amt Bödelheim. 
Wie im 3. 1577 nad dem Tode des Kurfürften Friedrich II 
deffen Sohn, Pfalzgraf Johann Kaſimir, die Aemter Neuflads, 
Lautern und Bödelheim zu feinem Untheil erhielt, und biefer 
. barin bis zu feinem Tode 1592 regierte, fo fielen dem jüugern 
Sohne Friedrichs IV, Ludwig Phiftpp, im: J. 16L0 kraft Tefa- 
ments des Vaters die der Kur durch das Abſterben des Pfalz- 
grafen Rihard von Simmern Beimgefallmen Simmern'ſchen 
Lande nebft dem pfälzifchen Antheil an ber vordern Grafſchaft 
Sponpeim und neber andern Aemtern Bad Amt Bödelheim zu 
(vergl. Br. 17 ©. 138), wodurch alfo Sobernheim wiederum 
von der Pfalz getrennt und jegt Beſtaudtheil des Fürſtenthums 
Simmern wınde. Da Ludwig Philipp bei des Vaters Tode erſt 
acht Jahre alt war, fo übernahm zuerſt Pfalzgraf Johann von 
Zweibräden, dem am 13. Dec, 1649 in Sobernheim gehuldigt 
wurde, und fpäter Ludwig Philipps Sruder, der Kurfürft Fried⸗ 
rich V, die Bormundſchaſt. Jan Sobernheimer Archiv befindet 
ſich über deſſen Anıria dar orznundſchaftlichen Regierung folgende 
Urkunde vom 12. Mai 1615: „Wir Brideri von Gottes Gnaden 
Pfalggraffe bey Rheip, Des heil. Roͤm. Reihe Erztruchſeß und 
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Kurfürfi, Herzog in Bayern ac., bekennen und thun fund, offen⸗ 
bar mit diefem brieff, daß wir dem Ehrfomen Unſerem Hoff- 
gerihts Rath Johann Erhard Neupharten, der Rechte Dortor 
und Amptmann:zu Bedelnheim, Hand Werner von Hammerſtein, 
unfer macht und vollmacht gegeben und befohlen haben und thun 
das biemit in crafft dieß brieffs, dieweilen wir es diefer Zeit an⸗ 
berer unferer ‚obliegenden ſachen wegen, eigener Perfon nit thun 
noch vollbringen mögen und uf zugeſtellte Aidteverzeichnus im 
Bormundſchafts Nahmen über den Hochgebornen Kürften Unferen 
freundfichen geliebten Bruder und Pflegefohn Herrn Ludwig Phi⸗ 
lipp, Pfalggraffen bey Rhein ꝛc. und deßen anererbte Rand und 
Leuth von unſerer Kellerei Bedelnheim mit dein Thale, auch den 
fleden Sobernheim und Donzingen, und was mehr in folche 
Kellerey gehörig iR, huldigung, gelübbt und aidt zu empfahen 
und anzunehmen, nemlich Und ale VBormund, fo lange fol Vor⸗ 
mundjchaft wehret, und nad ausgang berfelben Unſeres Bruders 
und Pflegeſohns Lieben, ats ihrem rechten und natürlichen 
einigen Erbherra und Landtefürften, getreu, hold und verwandt 
zu fein, Und vor Unferm fchaden zu wahren, Unfer frommen 
und beſtes zu werben, die Rendten, Steur und Gefell, wie ſich's 
gebährt, zu reichen, auch allen Unſern geboten, verboten, hoben 
und niedern, gehorſam und gemwärtig zu fein, inmaſſen wir fie 
vormals, weiland dem Hochgebornen Fürſten, Pfaltzgraff Fride⸗ 
rich, Churfürken, Unſerm geliebten Herrn und Batter feligen 
und Herzog Johann Pfalsgraffen ber Churf. Pfalg geweſenem 
Adminiſtrator verwandt geweſen und gethan haben, getweulich 
fonder alles gefehrde. Befehlen und gebieten hierauf allen bes 
melten Unferen in Bormundfchaft angehorigen Underthanen und 
Berwandten des Amts Bedelnheim, daß ihr euch deme ohne 
einiges Widerfegen gutwillig und gehorſam erzeiget. Deß wollen 
wir uns aljo gegen euch verlaffen. Deß zu urfundt mit Unferem 
zuruck uffgetrudtem Secret befiegelt. Datum Heidelberg, den 
zwölfften May Anno Sechszehnhundert und fünfzehn.“ 
Während der Vormundſchaft brady der dreißigjährige Krieg 
aus, und Ludwig Philipps Land harte ſchon bei Beginn desſelben 
das Geſchick mit ver Kurpfalz zu heilen. Als Spiuola bereite 
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auf Salzungen und Kreuzburg marſchirte. Es kam zu mehreren 
Gefechten gwifhen heſſiſchen und kaiſerlichen Abtheilungen; bie 
Landbewohner aper verließen Haus und Herd, fo daß bie Dörfer 
auf ſechs bie fieben Meilen Weges leer daſtanden. Unter den 
Befehlshabern in der Schlacht bei Breitenfeld wird er nicht ge⸗ 
naunt; er fcheint alſo daran nicht Theil genommen zu haben. 
Zunächſt finden wir ihn wieder am Lech, deſſen Uebergang Tilly 
ben Schwebenfönig wehren wollte, und als dann Tilly vertuundes 
in Ingolkadt auf dem Todeöbetie lag, empfahl er feinem Kurs 
fürften den Kratz von Scharfenftein, als den beiten feiner Gene⸗ 
rale, zum Nachfolger im Kommando. Nachdem Guſtav Adolf 
fih aus Bayern zurüdgog, befreite er Weigenberg, Landsberg 
und Friedberg von. den ſchwediſchen Beſatzungen, verfuchte ober 
vergebens die Wegnahme von Pfaffenhofen. Trotz diefen Waffen- 
thaten uud der Empfehlung Tillys Fonnte er fich in dem Roms 
mande nicht behaupten, denn Walenfleind Haß gegen ibn ging 
fo weit, daß er nicht allein feinen Relationen kein Vertrauen 
fihenfte , fondern auch dem Kurfürften erkläre, er würde jeden 
Beiſtand verfagen, wenn Rrag länger bei dem Oberbeſehl belaſſen 
würde. Es blieb deshalb dem Kurfürfien nichts übrig, ale ihn 
zum Kommandanten von Ingolſtadt zu machen, welches er tapier 
gegen die Schweden veriheidigte, 

Eine neue Kränfung erfuhr er im folgenden Jahr, ald der 
Beueral AUldringen dad Kommando in Bayern erhielt, und das 
yeranlaßte ihn dann, ſich mit den Schweden einzulaſſen und vem 
Herzog Bernhard von Sachſen⸗Weimar die Uebergabe von Ingol⸗ 
Radt zu verfprechen, wenn er ihn zum Feldmarſchall mache. Tag 
und Stunde des Eintreffiens der Schweden war beſtimmt; es 
follten unter dem Borgeben des Einrüdens Lotharingifcher Truppen 
die Thore offen gelaſſen megden: aber flatt in ber Nacht zu 
kommen, trafen die Schweden er bei Anbrud bes Tages ein; bie 
Befagung. wurde dadurch allarmirt, und fie mußten unverrichteter 
Dinge fich zurüdzicehen. Auf Krag fiel aber auch alsbald der 
Berdacht des Verraibs, weshalb er vorgab, nıdh Wien reifen zu 
wollen, um fi bei dem Kaiſer gu verantivorten. Er ging jedoch 
wicht dorthin, ſondern begab ſich Aber Regensburg durch Böhmen 











Dit Fratz bon Schurfenstein. 3t 


und Schlefien zu dem Herzog Bernhard, der ihn dann, obgleich 
er den bedungenen Preis nicht hatte liefern können, zu feinem 
General⸗Feldmarſchall machte. Als der Herzog 1634 Regensburg 
entjegen wollte, übertrug er Krag die Fortfegung der Belagerung 
von Forchheim; er mußte ſolche aber auf weitern Befehl wieder 
aufpeben und fih mit der Armee des Herzogs vereinigen, worauf 
er der Schlacht bei Nördlingen beimohnte. Im Kriegsrath hatte 
er mit Dorn gegen die Schlacht geftimmt und feine Meinung 
dahin geäußert: „Es wäre jego mit der feindlichen Armee 
gar ein ander Zufland,, als vor diefem. Sie wären victorios 
und muthig, hätten ihre hohen Häupter bey ſich, würden fi 
derowegen nicht jo leicht eintreiben laffen ; dahero man des Rhein⸗ 
grafend vor allen Dingen erwarten folte; wenn glei der Ort 
indeffen überginge, jo würde er doch nad gewonnener Schlacht 
füch gleich wieder ergeben ; würde aber die Schlacht verlohren, 
fo würde nit allein dieſer, fondern auch viel andere Orte mit 
verlohren gehen.” Am Tage vor der Schlacht befland er noch 
sin glückliches Gefecht, in welchem er den Johanniter⸗Prior, 
Octavio Aldobrandini, eigenhändig erſchoſſen haben ſoll; im 
Haupitreffen ſelbſt, worin er mit großer Tapferkeit bis auf den 
legten Mann kämpfte, wurde er von einem Ungarifchen Oberſten 
gefangen, dem er 30,000 Reichsthaler verſprach, wenn er ihn 
losiaffe. Der aber widerhand folder Verſuchung und wollte ihn 
in das Kaiferlihe Lager bringen ; es famen indeg Lotharingiſche 
Reiter, die ihm den Gefangenen abnaf zen und ſolchen dem Herzog 
Karl von Lothringen überlieferten. Als König Ferdinand aber 
Anipruch auf ihn erhob und Krag felbft geftand, daß er yon einem 
Ungarifchen Oberften gefangen genommen worden fei, wurde cr 
diefem übergeben. Herzog Bernhard wollte ipn zwar gegen den von 
den Schweden gefangenen Biſchof von Regensburg wieder einlöfen s 
Graf Schlick, „der fein gefhworener Feind war,” brachte re ledoch 
dahin, daß ſolches nicht geſchah und er nach Wien gebracht wurde. 
Bier entlam er am 6. März 1635 aus dem Gefängniffe und 
gelangte au glüdfih in Moönchskleidern bis zur ſchleſiſchen 
Grenze ; doch bei Bitſcha holten ihn des Grafen Palfi Hufaren 
teieder ein und führten ihn nah Wien zuruck, wo er nad Krieges 
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recht zum Tode verurtheilt und am 6. Juli, ungeachtet der König 
son Polen für ihn fih verwandte, auf dem Rathhaufe ald Bers 
gäther enthauptet wurde, | 

Sein Bruder, Hugo Eberhard, Dompropf zu Trier und 
früher der dortigen Kirche Chorbiſchof tit. S. Lubentii, Domkuſtos 
zu Mainz und Domherr zu Worms, den der Trierifche Erzbifchof 
Philipp Ehriftoph von Sötern 1650 vergebens zu feinem Coad⸗ 
jutor gewänfdt hatte, weil er in ihm einen ®egner des kaiſer⸗ 
lichen Hofes gefunden zu haben glaubte, wurde am 18. Juni 
1654 zum Bifhof von Worms erwählt, wo der Stuhl feit zweien 
Zapren erfedigt war. Er war hier eifrig beſtrebt, die Gitten 
bes Klerus zu verbefiern und die veröbeten Klöſter auf ihren 
alten Glanz zurädzuführen. Deswegen bereifle er die gauze 
Diöcefe und hielt 1655 in feiner Nefldenzfladt eine glänzende 
Synode, aus welcher widtige Borfchriften in beiden Rüdfichten 
hervorgingen. Nicht minder trug er große Sorge um die Wieders 
Serftellung vieler im Kriege oder burch Alter zerfallenen Kirchen, 
zu der ihm nur fein Nachbar, der Kutfürſt von der Pfalz, durch 
eine Menge aus dem Wildfangsrecht (") Hergeleiteten Anfprüce 
nicht die nöthige Ruhe gönnte. Es war deshalb feine eifrigfe 
Sorge, ſich diefer Anfprüche zu entledigen und, nachdem er bie 
desfallſigen Klagen bei dem Kaiſer Leopold I bei defien Krönung 
in Sranffurt (1658) vorgebraht hatte, ſich auch mit feinen 
Nachbarn deshalb zu gemeinfamem Handeln zu verbinden. Auf 
‚war er eben auf dem Punkte, das verpfändete Ladenburg nebfl 
ber Burg Stein von dem Kurfürften von der Pfalz zurädzuers 
haften, als er 1663 zum Reichstag nach Regensburg berufen 
wurde, wo er an der Stelle bed erfranften Kurfürften von Mainz 
den Borfig führte, aber inmitten der mit großer Umficht geführ- 


(1) Daß dem Kurfürften von ber Pfalz durch kaiſerliche Privilegien bes 
willigte Wildfangsrecht befand darin, bak alle Kerrenlofen Leute in ber Pfalz 
und mehreren benachbarten Ländern, welche ſich Jaht und Tag bafelbft aufbiel- 
sen, von bem dazu beftellten Ausfaut als Wilbfänge in Anſpruch genommen 
und zu Allem angehalten wurben, wozu anbere Leibeigene in biefen Gegenden 
verpflichtet waren, Wegen ber barans mut ben benachbarten Lanbesherren ent⸗ 
Randenen Streitigkeiten gab ber Heilbronner ſchiedsrichterliche Ausfpru vom 
1667 Entſcheidungsnorm. | 
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ten Gefchäfte am 13. März farb, Seine Reihe wurde nad 
Worms gebracht und in dem Liebfrauenflift beigefegt, wo man 
ihm folgende Grabinſchrift fegte: »Antc aram hanc sanctissimae 
virginis Mariae miraculogae, quam sibi in vita pariter et morte 
clementissimam patronam elegit, tumulari voluit Hugo Eber- 
hardus, quondam episcopus Wormatiensis et praepositus Tre- 
virensis, nunc cinis et esca vermium. Viator adsta, lege, eX- 
tremum hoc te alloquor, aeternum ut gaudeam tu adprecane, 
et vale.« 

In der Dionyfiusfapelle der Mainzer Domkirche batte er 
im 3. 1654 einen Altar errichten laffen , der feine und ſeines 
Bruders des Feldmarſchalls Sohnes, Lothar Hugo, Domherru zu 
Mainz und Trier und in Italien 1631 geforben, Leiche bewahren 
follte, weshalb er auf denfelben als Weihſchrift fegen lieg: »In 
honorem Dei, sanctissimae ejusdem matris, semper virginis 
Marie, nec non sanctorum Thomae aposteli et Dionysii martiris 
hanc aram erigi curavit Hugo Eberhardus, electus episcopus 
Wormatiensis, Metrop. ecclesiarum Moguntinensis et Treviren- 
sis respective Praepositus et Custos cte, ac hic sui et nepotis 
dilectissimi Lothari Hugonis comitis Cratz a Scharpffenstein, 
quondam canonici Moguntini, Trevirensis et Spirensis, in Italis 
anno MDCXXXI pie defuncti, memoriam exstare voluit, anno 
salutis MDCLIII.« 

Dem Bilhof Hugo Eberhard wird gewöhnlich der Grafen 
titel beigelegt, was ſchon Schannat für zweifelhaft hielt, obſchou 
er ihn ſelbſt fo bezeichnete, während Humbracht ſolches nicht thut 
und diefen Titel nur feinem Bruder und deffen Nachkommen 
beilegt, die ſich von ihrer böhmischen Befigung zugleich Freiherren 
von Rieſenberg nannten. Ohne Zweifel wurde der Grafeutitel 
boh nur dem Johann Philipp verliehen, und bası würde 
der Biſchof bloß ein Herr von Scharfenflein geweſen ſein. 

Mit des Feldmarſchalls Enkel Hugo Ernſt, der in Camp 
am Rhein ſtarb, erloſch 1721 die Familie, deren Freihof zu 
Sobernheim mit. deu dortigen Gütern an bie von Schellart kam. 
Auf welche Weiſe dieſes geſchah, ift mir unbekannt, ebenſo, ob 
dieſe Schellart von dem Köluiſchen Geſchlechte von Schellart ab⸗ 
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fammen. Die Familie kommt fchon fräher in Sobernheim vor, 
wie ſolches folgende Grabfchrift in ber Johanfiiterfapelle bezeugt: 
„1685 den 19. Auguf iſt in Gott entfchlafen der wohlgeborne 
Herr Wilhelm Friedrich von Schellart, Ehurfürflich Mayn⸗ 
ziſcher Kriegsraih und Obriftlieutenant , feines Alters 44 Jahre 
6 Monat 15 Tag, deffen feel Bott ewig wohlerfreuen möge.” 
Bon den Scellart ging der Kragifche Freihof durch eine Schel⸗ 
lart’f he Toter "auf die freiherrlichen Familien von Petri imd 
Latere de Feignies übers; ſpäter kam er in bürgerliche Hände 
Das ganze Gebäude ſammt Scheune, welde die Jahreszahl 1586 
trägt, und den Leberbleibfeln einer Kapelle mit den Kratziſchen 
Wappen faufte der jegige Befiger um 2000 Thaler. 

Ueber die Einführung der Reformation in Sobernheim liegen 
mir feine Spezialitäten vor; es wird jedoch hier in gleicher 
Weife ergangen fein, wie in den übrigen pfälziichen Landen. 
Das 16. Jahrhundert brachte übrigens noch eine andere Ver⸗ 
änderung für Die Siadt, wie für das ganze Amt Bödelheim. 
Wie im 3. 1577 nah dem Tode des Kurfürften Friedrich III 
befien Sohn, Pfalzgraf Johann Kaſimir, die Aemter Nenfladt, 
Lautern und Bödelheim zu feinem Untheil erhielt, und dieſer 
. darin bis zu feinem Tode 1592 regierte, fo fielen dem jüngern 
Sohne Friedrichs IV, Ludwig Phifipp, im: J. 1610 kraft Teſta⸗ 
ments des Vaters die der Kur durch das Abflerben des Pfalz- 
grafen Rihard von Simmern beimgefallmen Simmern'ſchen 
Lande nebft dem pfälziihen Autheil an der vordern Grafſchaft 
Sponheim und neber andern Aemtern Dad Amt Bödelheim zu 
(vergl. Bo. 17 ©. 138), wodurch alfo Sobernheim wiederum 
von der Pfalz getrennt und fest Beſtandtheil des Furſtenthums 
Simmern wurde. Da Ludwig Philipp bei des Vaters Tode erſt 
acht Jahre alt war, fo übernahm zuerſt Pfalzgraf Johann von 
AZweibrüden, dem am 13. Dec, 1649 in Sobernheim gehuldigt 
wurde, und fpäter Ludwig Philipps Bauder, der Kurfürft Fried⸗ 
rich V, die Bormundigaft. ' Jan Fobernheimer Archiv befindet 
fi über defien Antria der yommundfchaftlichen Regierung folgende 
Urkunde vom 12. Mai 1615: „Wir Friderich von Gottes Gnaden 
Pfalggraffe bey Rheip, Des heil. Roͤm. Reihe Erztruchſeß und 
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Kurfürft, Herzog in Bayern zc., befennen und thun fund, offen⸗ 
bar mit diefem brieff, daß wir dem Ehrfamen Unferem Hoff⸗ 
gerihts Rath Zohann Erburd Neupharten, der Rechte Dortor 
und Amptmann:zu Bedelnheim, Hand Werner von Hammerſtein, 
unfer madıt und vollmacht gegeben und befoblen haben und thun 
das hiemit in erafft dieß brieffs, dieweilen wir es diefer Zeit an⸗ 
derer unferer ‚obliegenden ſachen wegen, eigener Perfon nit thun 
noch vollbringen mögen ung uf zugeſtellte Aidteverzeichnud in 
Bormundicafts Nahmen über den Hochgebornen Farſten Unferen 
freundlichen geliebten Bruder und Pflegefohn Herrn Ludwig Phi- 
lipp, Pfalggraffen bey Rhein ꝛc. und deßen anererbte Land und 
Leuth von unferer. Kellerei Bedelnheim mit dem Thafe, auch den 
fleden Sobernheim und Monzingen, und was mehr in folde 
Kellerey gehörig iR, huldigung, gelübdt und aidt zu empfahen 
und anzunehmen, nemlid Uns als Bormund, fo lange ſolch Vor⸗ 
mundſchaft wehret, und nad ausgang derielben Uuferes Bruders 
und Pflegeſohns Liebden, ats ihrem rechten und natürlichen 
einigen Erbherrn und Landtefürften, getreu, hold und verwandt 
zu fein, Uns vor Uuferm fchaden zu wahren, Unfer frommen 
und beftes zu werben, die Renditen, Steur und Gefell, wie fih’s 
gebährt, zu reichen, aud allen Unfern geboten, verboten, hohen 
und niedern, gehorſam und gewärtig zu ſein, inmaſſen wir ſie 
vormals, weiland dem Hochgebornen Fürſten, Pfaltzgraff Fride⸗ 
rich, Churfürſten, Unſerm geliebten Herrn und Vatter ſeligen 
und Herzog Johann Pfaltzgraffen der Churf. Pfaltz geweſenem 
Adminiſtrator verwandt geweſen und gethan haben, getreulich 
ſonder alles gefehrde. Befehlen und gebieten hierauf allen be⸗ 
melten Unſeren in Vormundſchaft angehorigen Underthanen und 
Verwandten des Amts Beckelnheim, daß ihr euch deme ohne 
einiges Widerſetzen gutwillig und gehorſam erzeiget. Deß wollen 
wir uns alſo gegen euch verlaſſen. Deß zu urkundt mit Unſerem 
zuruck uffgetrucktem Secret beſiegelt. Datum Heidelberg, den 
zwölfften May Anno Sechszehnhundert und fünfzehn.” 
Während der Vormundſchaft brady der dbreißigjährige Krieg 
aus, und Ludwig Philippe Land hatte ſchon bet Beginn desſelben 
dad Geſchick mit ver Kurpfalz zu heilen. Als Spiuola bereits 
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in Kreuznach eingerädt- war, glaubten die Sobernheimer immer 
noch den Einzug der Spanier abwenden zu können, wenn fie 
vorfellten, dag ihr Land doc eigentlich nur vormundfchaftlich 
verwaltet werde und ihr Herr alfo keine Urſache zum Kriege 
gegeben habe. Sie fchidien deshalb eine Deputation an den 
Kommandanten von Kreuznach, der ſolche Vorſtellung jedoch abs 
wies und darauf Sobernheim befegte. Der Unterfhultheig Jo⸗ 
hannes Schraun, dem feine danfbaren Mitbürger eine Gedenktafel 
am weftlihen Ende des Pfarrkirche errichtet haben, berichtet 
darüber : „Zum erfien wir Alle, Weib und Kind, mit ſehr trans 
rigem Stande vernahmen,, daß die Stadt Simmern, unferes 
gnäbigfen Heren Ludwig Philipp. Hauptort, eingenommen wor⸗ 
den, baf es auf von uns nicht ausbleiben werde, zumal wir 
eines geladenen Wagens halber, den die Obentrautifchen Reiter 
angehalten, erfuhren, dab wir hochgefährlich bebroht würden, ba 
fam das ganze Amt zufammen, um zu deliberiren, wie den Sachen 
abzuhelfen, ward für gut befunden, dag Etliche nach Kreuznach 
zum Oberften gingen, um ihm zu Gemüth zu führen, daß einem 
Deren unfer Amt zufände, weicher fih unter der Hand des Bors 
mundes regieren ließe, alfo Feine Urſache des Krieges hergeben 
Eönnen. Deswegen wir demüthig baten, uns nicht mit Kriegs⸗ 
macht zu übergiehen. Und wenn ber verehrliche Tandfchreiber zu 
Kreuznach nicht für uns. große Bitte eingelegt hätte, fo wären 
wir fhon einige Tage früher überrumpelt worden. Es wollte 
aber unfer flebentliches Bitten Teinen Play finden, ohuangefehen 
es viele naffe Augen und herzbrechende Gedanken gab, fondern 
er: fagte, Ambrofius Spinola hätte gerade mit feiner Kriegsmacht 
die ganze Pfalz zu überziehen, unb hätte er von ihm eruſtlich 
Befehl, anjego das Amt Bödelheim mit feinen Soldaten zu 
überziehen, unb wäre auch fon unfer Amthaus, bad Schloß 
Dödelheim, eingenommen, wie auch felbigen Morgen das Schloß 
Stromberg. Das gab Zittern und Schreden, wie vernonmen 
ward, wie fie au Kirchberg und Oppenheim Haus gehalten hätten 
mit Plündern und Rauben. Wir hielten darauf mit inftändigen 
Bitten an. Da ſchwur er bei feiner hoͤchſten Seligkeit und ſchlug 
auf feine Bruſt, er dürfe es nicht unterlaffen, und. weil ein 
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Stärferer käme, ale wir wären, müßten wir es wohl leiden, und 
was wir Städtchen auch machen wollten. Erhielten alfo Nichte, 
als daß unfern Weibern und Kindern fein Leid geſchehen folle. 
Mußten alfo hinzieben und des Weberzugs gewärtig fein und 
Gott und der Gewalt und anheimgeben. Sind alfo des andern 
Morgens gefommen und haben bie Stadt in des Kaifere Namen 
aufgefordert. Darauf wir Schültheiß, Bürgermeifler und Rath 
um frei Geleit gebeten, welches zugefagt worden. Darauf if 
ber Rath mit den älteften Bürgern hinaus. ihnen enigegengegaugen, 
hat etliche Artikel auf Papier übergeben, worauf wir uns in 
Gottes Ramen ergeben mußten. Alſo geichloffen und Oott er- 
barm’s, daß fo gar Feine Hälfe in biefem Lande. Johannes 
Schraun.” 

Da Schloß Bödelpeim am 16. Nov. von ben Spaniern 
genoinmen worden war, fo wird dic Lebergabe der Stadt alfe 
auf einen der zunächſt folgenden Tage zu fegen fein. Weiter 
laſſe ih Herrn Fligel erzählen: „Der Feldherr Don Gonzalez 
be Eorbua bezog die Stadt Sobernheim zunädhft nit einem Re 
gimente und hielt ſich alsdann meiſt zu Kreuznach und Oppen- 
beim auf. Bon Schloßboͤckelheim aus wurde dus Amt. durch 
militärifhe Befehlshaber dirigirt, unter denen Salvator Bueno 
und Juan Sanchez befannt find. Verdugo fand an der Spige 
ber Berwaltung, Rah der damaligen Kriegeſitte wurde das 
Band durch Contributionen und Brandſchatzungen gründlich aus⸗ 
gefogen. So erließ Sande; vom Schloſſe Bödelheim aus "m 
2, Mai 1622 folgende Ordonnanz: „„Ihr Heren Burgermeifter 
wollet verfchaffen bis morgen zum allerfrüheſten Die Contribution 
auf das Schlog frei, wo nicht, folleun vier Compagnieen Reuter 
alfobald dahin gelegt werden.” Am 13. Mai folgte nachfiehen- 
der Befehl: „„Schuitheiß und Bürgermeiltler von Sobernheim, 
Monzingen, Bödelfeim, Nußbaum und Langenthal follen auf 
das Schloß Boͤckelheim für Proviantirung liefern: 6 Zuder Wein, 
18 Malter Mehl, 50 Käfe, 1 Ohm Oel (DI), 2 Ohm Eſſig, 
100 Pfund Lit, einen großen Keffel, 2 Malter Salz, und dies 
Alles foll alipier fein auf den Sonntag bei Strafe und Berlies 
rung ihrer Habe und Nahrung. Uud dies geſchieht für und im 
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Kamen des römiihen Kaiſers und Königs in Hispanien. D. S.““ 
Am 27. Juni 1622 wurden den Spaniern an Proviant auf das 
Schloß abgeliefert: 4 Faß Wein, 200 Pfund hollandiſcher Käfe 
und zwei Gäde Salz. 

„Drei Jahre lang trug das Amt diefe drückende LaR, welche 
das Bemeindeverinögen und den Privatbefig an den Rand des 
Berberbens brachte. So zahlte die Stadt Gobernpeim dem Ca⸗ 
pitän Johannes de Medina monatlih 100 Thlr., an Service 
48 Tplr., Summa 148 Thlr. Dem Untercapitän monatlich 60 
Thir., an Service 24 Thir., Summa 84 Thlr. Jedem Unter- 
officier außer den Nebensmitteln für den Monat 4 Thlr., dem 
Gemeinen 1 bis 2 Bulden. Bödeibeim zahlte monatlich 160 
Thlr. zur Unterhaltung von Fahnenträger und 14 Soldaten. 
Monzingen zahlte dem Untercapitän außer Service monatlich 96 
Thlr., den andern Offizieren bie zu 20 Tolr., den übrigen Sol⸗ 
baten zum Lebensunterhalt je 6 Thlr. Dies ergibt ſich aus einer 
an Gonzalez de Eorpua in lateiniiher Sprache abgefaßten Bitt⸗ 
fehrift der Sobernheimer und Monzinger vom 20. Mai 1623, 
Ws nun auch gar noch Steuern zur Beflreitung ber Hofhaltung 
duch deu Hofmeifter Julius @ourzin verlangt wurden, da klagten 
Die Sobernbeimer in einer Bittfhrift vom 5. September 1623: 
„„Reben deme feind den armen Burgern von ded Herrn Ca⸗ 
pitaͤns babenden Heerden Vieh die Wiefen dermaßen verwuft und 
abgeweidet, daß fein Burger if, der fo viel Grummet hätte zus 
wege bringen mögen, davon eine Ruh vor einmal gefättigt wer« 
den fönne, zu geſchweigen, bag Rüben, Kappes und Obſt von 
deme Befindel und Soldaten im Felde holt und zu Birnewein 
gebraucht wird.” Es verdient übrigens hier angemerkt zu wer 
den, daß Epinola gemäß einer zu Kreuznach am 31. Aug. 1623 
erfaffenen Ordre den Militärs und Civil Beamten au Rhein«, 
Moſel⸗ und Nahefrom bei Arenger Strafe unterfagte,, den mit 
Haaren paflirenden Bandelsleuten mehr als die gewöhnlichen 
Zöfe abzunehmen. Diefe im Sobernheimer Archiv. aufbewahrte 
Deöre lautet: „„Wir Ambroſins Spinola, Marfgraf der Bal⸗ 
bafen , Ritter des goldenen Vließes, Staateratb und Generals 
oberſt in der Unterpfatz, fügen hiermit zu wiflen, dag wir glaub» 
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würbig- berichtet worden, welchergeftalt etliche Kriegehäupter und 
Dffigiere zu Waffer und zu Land, bevorab am Rheinſtrom, deu 
Kaufleuten und anderen Durcppaffivenden von ihren Waaren, 
Früchten, Wein, Vieh ıc. über den von Alters her gewöhnlichen 
Zoll, Wegegeld und audere gebührliche Auflagen, allerhand neue 
ertraordinäre Beichwerungen zu nidt geringem Schaden des 
gemeinen Nutzens und Gommerzes wider unfern Willen eigens 
gewalts abzudringen fi vermaßen. — So ordnen und. erlären 
wir hiermit, daß alle folhe Neuerungen und Corruptelen aufzu⸗ 
heben find, wie wir biefelben biermit caſſiren an allen Enden 
uud Orten der Unterpfalz, zu Land und Waſſer, am Rheinſtrom, 
an Mofel und Nahe und anderen Flüffen. Gebieten demnach 
allen Feld⸗ und Regimentscherfien, Gubernatoren, Bapitänen, 
Hauptleuten, Sergeant-Majoren, Lieutenanten, Faͤhndrichen und 
allen andern Dfficianten, auch gemeinen Soldaten zu Roß und 
Fuß, wie allen andern Beamten, Truchſeſſen, Land» und Zoll⸗ 
fhreibern, Beſehern, Nachgängern, Kellern, Schaffnern, Fauthen, 
Schultheißen, Burgermeiftern, Zöllnern, Niemanden: Etwas von. 
Perfon oder Gütern zu nehmen, viel weniger abzubringen, als 
was von Alters ber gebräuchlich geweſen iR, bei unnadhläffiger 
Strafe und Suspenjion ihres Amtes. Gegeben in der Stadt 
Ereuznach am legten Auguft 1623. Auf Befehl Seiner Excellenz: 
Hans Jacob Tyrol, Secret.““ 

Als die Schweden im Febr. 1632 den Spaniern Kreuznach 
entriflen, was bei der Geſchichte diefer Stadt nähere Darftellung 
erhalten wird, nahmen fie auch dad Amt Bödelheim und mit ihm 
Sobernheim ein. Die proteftantifhe Bevölferung empfing fie mit 
Freuden; ob jedoch in dem heute noch nicht verklungenen Kinderlied: 

Bet’, Kindlein, bet, | 

Jetzunder kommt ber Schwed', 

Bald kommt auch der Orenflem, 

Der tönt bie Kindleim beten lern. 

Der’, Kindlein, Bett": 
fih bereits bie freubige Hoffnung auf ihr Erſcheinen, ober bie 
Spätere Furcht vor der nach 1634 total. verwilderten Soldaträfa 
ausdrüdt, will ich nicht entſcheiden; man hätte da wenigſtens 
Grund genug zum Beten -gehabt... 
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Der erſte, welcher ſchwediſcher Seit die Stabi befeste, war 
der Herzog Franz von Sachfen-Rauenburg , der laut Rathspro⸗ 
tofoll vom 7. Febr. 1632 von der Stadt 100 Thaler, 20 Malter 
Dafer und 20 Fuder Wein unter dem Berfprechen verlangte, 
im Lieferungsfalle mit feinen Reitern wieder abzuziehen. Dieſes 
Begehren wurde ſedoch als unerfüllbar abgefhlagen. Außerdem 
war das Amt Bödelbeim bereit am 2. Sfanuar aufgefordert 
worden, an die Rheingräflihe Armee nah Simmern 4 Fuder 
Wein, 54 Malter Korn, 50 Malter Hafer, 3 Rinder, jedes zu 
200 Pfund, und 200 Reichsthaler an Geld zu [hiden, was bie 
Amtsverwaltung fo hoch fand, dag fie eine Beſchwerdeſchrift an 
den Rheingrafen Otto Ludwig richtete, darin fie erlärte, nur 
3 Zuder Wein liefern zu koͤnnen. Endlich mußte das Amt eine 
Kompagnie auserlefener Mann ftellen, welde Einfälle der nad 
der Mofel zurüdgelchlagenen Spanier abwehren ſollte. 

Herzog Franz Albert von Sahfen-Rauenburg war der Eohn 
des 1619 verforbenen Herzogs Franz und geboren 1598. Er 
hatte zuerft in Kaiſerlichen Dienſten geftanden, war aber bei bem 
Eintritt dee Schweden in den Dreißigjährigen Krieg zu Dielen 
übergegangen und, wie wir feben, mit Guſtav Adolf an den Rhein 
gezogen. Dann hatte er mitgefämpft in der Schlacht bei Lügen, 
„babep er aber in groſſen Verdacht fam, als wenn er felbfi den 
Kinig von Schweden getödtet, welches man unter Anderm daraus 
beRärden wollen, weil er mit dem Wallenftein und andern Kap⸗ 
ferfichen Generalen in gar groffer Vertraulichkeit gelebt, ſich auch 
furg vorhero von bem Kayſer gebrauchen laffen, den Churfürften 
von Sadfen von der Schwediſchen Parthey abzuziehen, wie es 
denn auch felbft fein Kleid gezeigt, weldes mit dem Blute des 
Könige befprügt geweſen, anderer Umpänve, woraus man ſolches 
fhlieffen wollen, nicht zu gedenfen. Dieſes it gewiß, daß er 
Hald nah der Lügener Schlacht Chur-Saächſiſche Dienſte mit 
Berlaffung der Schweden angenommen.” Später beſchuldigte 
man ihn des Einverſtändniſſes mit den Plänen Wallenfteins und 
hiels ihn, da er an demſelben Tage, als diefer ermorbet wurbe, 
auf dem NRüdmege von Regendburg, wohin ihn Wallenſtein zu 
Herzog Bernhard von Weimar gefandt hatte, den Kaiferlichen 
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in bie Hände gefallen war, ein ganzes Jahr in Unterſuchungs⸗ 
haft, aus der er endlich freigegeben und zum Katholiziemus zus 
züdgefehrt, wieder in die Dienfte des Kaiſers trat. Im 3. 1642 
follte er das von dem General Königsmark belagerte Schweidnitz 
entfegen, wurde aber von Torſtenſon, welcher den Belagerern 
zu Hülfe geeilt war, gefchlagen, verwundet und gefangen. Rad) 
wenigen Tagen, am 31. Mai, flarb er in Schweibnig. 

Das Gerücht, der. Schwedenfönig fei von dem Lauenburger 
niedergefchoffen worden, am fchon im December 1632 auf. und 
wurbe von der ſchwediſchen Diplomatie benugt, um ben Kaiſer 
und gewiffe Reichsfürſten verhaßt zu machen, wie es dbaun nad 
der eben mitgetheilten Stelle aud noch lange befand umd erfi dann 
nicht mehr behauptet werden konnte, feit von Murr (Beiträge 
zur Geſchichte des breißigiährigen Krieges, Nürnberg, 1790) ein 
Brief eined Herrn von Leubelfing veröffentlicht wurde, deſſen 
Sohn, Edellknabe des Könige, in der Schlacht neben dem Könige 
geweien und bie zuletzt bei ihm geblieben war. Diefer Brief 
lantet: „Aus unterſchiedlichen Schreiben, ald ans Naumburg 
vom 11. und 28. November 1632, aus Erfurtb vom 17. und 
18. deffeiben Monats, wie aud) aus meines lieben Sohnes Aus 
guſti von Leubelfing Bericht und Ausfag vor feinem feligen Hin« 
tritt haben wir vernommen, daß weiland Ihro föniglihe Majehät, 
Herr Guſtavns Adolphus, König in Schweden ıc. ıc. hoͤchſtſeligen 
Andenkens den 5. Rovember mit ihrer Arınee, welde über 18,000 
Mann nicht flark gewest, von Naumburg aufgebrochen, Weißen⸗ 
feld eingenommen und dem Feind nachgefolgt, welden fie zwar 
fpät und in Außerfter Unordnung angetroffen; weilen aber die 
Nacht fhon da war, fonste nichts ausgerichtet werden und reti⸗ 
rirte ſich der Feind hinter das Städtlein Lügen, da fle dann 
nicht allein den Landgraben zum -Bortheil vor fih hatten, ſon⸗ 
bern auch eine Schanze und doppelte Gräben und bei den Winde 
müblen die Stücke aufpflanzten. Darauf gingen nun Ihro 
Königlihe Majeflät den 6., ale an einem Dienſtag Morgens frühe, 
gerabezu mit ihrer Armee, obwohl der Herzog von Friedland ale 
Benerafiffimus, nachdem er fih mit des General Pappenheim's 
Armee vereinigt, mehr als noch einmal fo ſtark als der König 
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gewest. Und obmohlen Herzog Bernbarb von Weimar dem 
rechten Flügel, Generalmajor Kniphauſen den linfen und Der 
König das Mittel erführt,, fo feie doch Ihre Mojellät vor der 


Reiterei, als des Obrißen Steinbods Regiment , fo Derofelben 


folgen follen, uur mit acht Perfonen vorangeritten, da Sie ihnen 
ſelbſt ausgewählt hatte, darunter dann Herzog Franz Albrecht 
von Sachſen und Molk, Ihro Majefät Leibknecht und mein Sohn 
Augufus gewest. Weilen aber befagte Steinbock'ſche Reiter etwas 
geſtutzt und nicht gefolgt, if dieſer chriſtliche König und Held 
von dem Feinde umsingt worden und ale Ihro Majefät etliche 
Schuß und Stich befommen und zuvor ſechs Mann eriwürgt hatte, 
find Sie endlid von dem Pferde gefallen, Derofelben danı mein 
Sohn zugereunt, von feinem Pferd abgeftiegen, foldhes dem König 
präfentirt, mit Bermelden, ob Ihro Majekät anf feine Klepper 


figen wollten, es fei beffer, er fterbe, als Ihro Mafeküt. Da. 


haben Sie ihm beede Hände dargeboten ; meinem Sohn if aber 
unmöglich gewest, Ihro Majefät allein zu erheben, geflalt dana 
Diefelbe Ihnen ſelbſt nicht mehr helfen Fönnen. Unterdeſſen find 
nun des Feindes Kürafiiere, ſolches ſehend, darauf zugeritten und 
haben wiſſen wollen, wer biefer fei, aber weber.der Koͤnig nad) 
mein Sohn wollten es ſagen; drauf hat Ihrer .Majehät. einer 
das Piſtol angefegt nnd Diefelbe durch den Kopf gefchoflen, wos 
rüber der König gefagt haben fol: „Ich bin der König in 
Schweden ſelbſt gewest,““ und if alfo eingefchlafen, indem Ihry 
Majeſtät empfaugen gehabt vier Schuß und zwei Stich. Meinem 
Sohn haben fie zwei Schuß und drei Stich gegeben, einen in 
bie linke Seite, da die Kugel in den Leib gefallen, daß man fie 
nicht finden Fönnen; den andern Schuß oberhalb der Stirn an 
der rechten Seite, auch haben fie ihn auf der Wahlſtatt bis auf's 
Hemd ausgezogen und für tobt liegen laſſen. Er if alſo Bei 
einer guten Stunde auf der Wahlſtatt gelegen, bie endlich zween 
Ihrer Majeſtät Hof⸗Junker ihn auf ein Pferd und endlich auf 
Ihrer Majeſtaͤt Herrn Hofmarfhalle Gutſchen gebracht, auf 
welcher er zu Naumburg in der Frauen Kochs ſel. Wittib Bes 
Baufung angelommen. Hat alfo diefer junge Cavalier, der fein 
ganzes Alter nur auf 18 Jahr 7 Monat und 23 Tag gebracht, 
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Weiland Ihrer Eöniglichen Dafeftät in Schweden, obwohl er in 
Derofelben Dienften nicht gewest, in diefer blutigen Schlacht 
ganz treulich aufgewartet, Deröfelben auch bis an Ihr fel. Ende 
beigewohnt,, daß er auch ber Letzte unter Allen ſich bei Ihro 
Mafekät befunden. Ob nun wohl an fleißiger Wartung feiner 
Wirthin und nothhürftiger Unterhaltung nichts ermangelt , fo 
find doch feine Wunden vom Herrn Dortore Romano alsbald 
für tödlich erachtet worden, daran er den 15. deffelben Monats 
Chriſt⸗ und feliglih Todes verblicden iſt, wie aus feiner gedrude 
ten Leigenpretigt mit WMehrerem zu vernehmen ifl. In feiner 
Schwachheit hat er nie feinen Schmerzen geflagt, ift gar geduldig 
gewest und hat öfters gefagt, wegen feines Königs habe er ſolche 
Wunden empfangen, von wegen Ihrer Mafeflät wolle er au 
Alles gern leiden, und wenn er fchon wüßte, noch hundert Jahre 
su leben, wollte er doc das Leben nicht mehr wünfden. Mein 
felig verſtorbener Sohn hat vor feinem feligen Ende den Wohle 
Ehrwürdigen, Wohl⸗Edlen, Grfirengen und Mannhaften Johann 
Sriedrih von Ellrichshauſen, des Lobl. Wildenfiein. Regiments 
Lieutenant, bittlichen erfucht, Ihme nicht allein nach feinem fel. 
Hintritt ein Chriſtliches, ehrliches Leichen-Begängniß und Ber 
gräbniß zu beitellen, fondern bag auch wohlermelter Herr Kähr 
ſolches mir, als feinem hergvielgeliebten Herrn Bater und ben 
Seinigen, feinen feligen Hintritt ſchreiben und mich bitten wollte, 
bag wir und wegen beffelben nicht betrüben wollten, denn er 
babe in feinem Beruf in einer chriftlichen und ehrlichen Belegen» 
beit fein Leben aufgegeben und neben Ihrer Königlichen Majeftät 
in Schweden ıc. für Gottes Wort und Ehre ritterlich geftritten. 
Db auch ſchon (ſollen feine eigenen Ausdrücke gewest fein) ich 
Ihn in diefem Leben nicht mehr jehen werde, fo wollten wir doch, 
ob Gott will, einander in ewiger Freude wieder ſehen. Alſo hat 
mehr wohlgedachter Herr Kähr ſolchen feinen lehten Willen red⸗ 
lich vollzogen, indem er nicht allein von meines lieben Sohnes 
ſel. Hintritt mich ſchriftlichen berichtet, ſondern er hat auch, da 
er und der von Ellrichshauſen ſeinen Leichnam den 23. November 
zu Naumburg in der Stadt⸗Kirche zu St. Wenzeslai chriſtlich 
und adelich beifegen und begraben laſſen, die Begräbuißtoften 
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ſtammen. Die Familie fommt fchon früher in Sobernheim vor, 
wie ſolches folgende Grabſchrift in der Johantiiterkapelle bezeugt: 
„1685 den 19. Auguf if in Gott entfchlafen der wohlgeborne 
Herr Wilhelm Friedrich von Schellart, Churfürſilich Mapn⸗ 
ziſcher Kriegsrath und OÖbriflieutenant , feines Alters 44 Jahr 
6 Monat 15 Tag, beffen feel Bott ewig wohlerfreuen möge.” 
Bon den Schellart ging der Kragifche Freihof dur eine Schels 
lart'ſche Toter "auf die freiberrlihen Familien von Petri ımd 
Latere de Feignies über; fpäter kam er in bürgerlihde Hände, 
Das ganze Gebäude ſammt Scheune, welche die Jahreszahl 1586 
trägt, und den Leberbleibfeln einer Kapelle mit den Kratziſchen 
Wappen Saufte der jegige Befiger um 2000 Thaler. 

Ueber die Einführung der Reformation in Sobernheim liegen 
mir feine Spezialitäten vor; es wird jedoch bier in gleicher 
Weiſe ergangen fein, wie in ben übrigen pfälzifchen Landen. 
Das 16. Zahrhundert brachte übrigens noch eine andere Bers 
änderung für Die Gtadt, wie für das ganze Amt Boͤcelheim. 
Wie im 3. 1577 nah dem Tode bes Kurfürften Friedrich U 
befien Sohn, Pfalzgraf Johanu Kaſimir, die Aemter Neuſtadt, 
Lautern und Böcelheim zu feinem Antheil erhielt, und dieſer 
darin bis zu feinem Tode 1592 regierte, fo fielen dem jüngern 
Sohne Friedrichs IV, Ludwig Phiflyp, im: J. 1610 kraft Tea 
mente des Vaters die der Kur durch dad Abflerben des Pfalz⸗ 
grafen Richard von Simmern beimgefallmen Simmern’fcen 
Lande nebft dem pfälzifchen Anteil an der vordern Grafſchaft 
Sponheim und neber andern Aemtern das Amt Bödelheim zu 
(vergl. Bd. 17 ©. 138), wodurch alfo Sobernheim wiederum 
von der. Pfalz getrennt und jegt Beſtandtheil des Furſtenthums 
Simmern wurde. Da Ludwig Philipp bei des Vaters Tode erſt 
acht Jahre alt war, fo übernahm zuerfi Pfalzgraf Johann von 
Zweibrüden, dem am 13. Dec, IHN in Sobernheim gehuldigt 
wurde, und fpäter Ludwig Philipps Bruder, der Kurfürft Fried⸗ 
rich V, die Bormundigaft. " Jan Sobernheimer Archiv befindet 
ſich über deffen Antrict der Pormundſchaftlichen Regierung folgende 
Urkunde vom 12. Mai 1615: „Wir Briderih von Gottes Gnaden 
Pfalggraffe bey Rheip, Des heil. Röm. Reihe Erztruchſeß und 
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Kurfürft, Herzog in Bayern sc., befennen und thun fund, offens 
bar mit dieſem brieff, daß wir dem Ehrfamen Unferem Hoff- 
gerihts Rath Zohann Erhard Neupharten, der Rechte Doctor 
und Amptmann:zu Bedelnheim, Hand Werner von Hammerſtein, 
unfer macht und vollmacht gegeben und befohlen haben und thun 
das hiemit in crafft dieß brieffs, dieweilen wir es diefer Zeit ans 
derer unferer ‚obliegenden ſachen wegen, eigener Perfon nit thun 
noch vollhringen mögen uns uf zugeſtellte Aidtsverzeichnus in 
Bormundichafts Rahmen über deu Hochgebornen Fürften Unſeren 
freundfigen gelichten Bruder und Pflegefohn Herrn Ludwig Phi⸗ 
lipp, Pfalggraffen bey Rhein ꝛc. und deßen anererbte Land und 
Leuth von unſerer Kellerei Bedelnheim mit dem Thafe, auch den 
fleden Sobernheim und Monzingen, und was mehr in folde 
Kellerey gehörig iR, huldigung, gelübdt und aidt zu empfahen 
und unzunehmen, nemlich Uns ale Bormund, fo lange ſolch Vor⸗ 
mundſchaft wehret, und nad ausgang derfelben Linferes Bruders 
und Pflegeſohns Liebben, als ihrem rechten und natürlichen 
einigen Erbheren und Landisfürften, getreu, hold und verwandt 
zu fein, Und vor Unferm fchaden zu wahren, Unfer frommen 
und befies zu werben, die Rendten, Steur und Gefell, wie ſich's 
gebührt, zu reichen, auch allen Unfern geboten, verboten, hoben 
und niedern, geborfam und gewärtig zu fein, inmaflen wir fie 
vormals, weiland dem Hocgebornen Fürſten, Pfalggraff Fride⸗ 
rih, Churfürſten, Unferm geliebten Herrn und Batter. feligen 
und Herzog Johann Pfalggraffen der Churf. Pfalg geweſenem 
Adminifrator verwandt geweſen und gethan haben, getweulich 
fonder alles gefehrde. Befehlen und gebieten hierauf allen bes 
melten Unſeren in Bormundfchaft angehorigen Underthanen und 
Berwandten des Amts Beckelnheim, daß ihr euch deme ohne 
einiges Widerfegen gutwillig unb gehorſam erzeiget. Deß wollen 
wir und aljo gegen euch verlaffen. Dep zu urfundt mit Unferem 
zurud uffgetrudtem Secret befiegelt. Datum Heidelberg , den 
zwölften May Anno Sechszehnhundert und fünfzehn.” 
Während der Vormundſchaft brach der dreißigjährige Krieg 
aus, und Ludwig Philipps Land hatte fchon bei Beginn desſelben 
das Geſchick mit ver Kurpfalz zu.sheilen. Als Spinola bereits 
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in Kreuznach eingerädt- war, glaubten die Gobernheimer immer 
noch den Einzug der Spanier abwenden zu konnen, wenn fie 
vorfleliten, dag ihr Rand doch eigentlih nur vormundfchaftlidh 
verrsaltet werde und ihr Herr alfo feine Urfache zum Kriege 
gegeben habe. Sie ſchickten deshalb eine Deputation an den 
Kommeondanten von Kreuznach, ber ſolche Vorſtellung jedoch abs 
wies und darauf Sobernheim befegte. Der Unterſchultheiß Jo⸗ 
bannes Schraun, dem feine dankbaren Mitbürger eine Gedenkiafel 
am weRlichen Ende der Pfarrfirche errichtet haben, berichtet 
barüber : „Zum erfien wir Alle, Weib und Kind, mit fehr trans 
rigem Stande vernahmen,, daß die Stadt Simmern, unferes 
gnädigſten Herrn Ludwig Philipp Hauptort, eingenommen wors 
den, daß es au von uns nicht ausbleiben werde, zumal wir 
eines geladenen Wagens halber, den die Obentrautifchen Reiter 
angehalten, erfuhren, daß wir hochgefährlich bebroht wärben, da 
fam das ganze Amt zufammen, um zu belibericen, wie den Sachen 
abzuhelfen, ward für gut befunden, dag Eiliche nach Kreuznach 
zum Oberften gingen, um ihm zu Gemüth zu führen, daß einem: 
Deren unfer Amt zufände, welcher fi unter der Hand des Bor⸗ 
mundes regieren ließe, alfo feine Urfache des Krieges hergeben 
können, Deswegen wir demüthig baten, uns nicht mit Kriegee 
macht zu übersieben. Und wenn der verehrliche Landfchreiber zu 
Krenznad nicht für uns. große Bitte eingelegt hätte, fo wären 
wir fhon einige Tage früher Aberrumpelt worden. Es wollte 
aber unfer flebentliches Bitten Teinen Platz finden, ohnangeſehen 
ed viele noffe Augen und berzbrechende Gedanken gab, fondern 
er: fagte, Ambrofius Spinola hätte gerade mit feiner Kriegsmacht 
die ganze Pfalz zu überziehen, und hätte er von ihm ernſtlich 
Befehl, anjego das Amt Bödelheim mit feinen Soldaten gu 
überziehen, und wäre auch fon unfer Amthaus, das Schloß 
Boͤckelheim, eingenommen, wie auch felbigen Morgen das Schloß 
Stromberg. Das gab Zittern und Schreden, wie vernonmen 
ward, wie fie zu Kirchberg und Oppenheim Haus gehalten hätten 
mit Plündeen und Rauben. Wir hielten darauf mit infländigen 
Bitten an. Da ſchwur er bei feiner höchften Seligkeit und flug 
auf feine Bruſt, er dürfe es nicht unterlaffen, und. weil ein 
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Stärferer käme, als wir wären, müßten wir es wohl leiden, und 
was wir Stäbihen auch machen wollten. Erhielten alfo Nichte, 
als daß unfern Weibern und Kindern fein Leid geſchehen folle. 
Mußten alfo hinziepen und des Ueberzugs gewärtig fein und 
Bott und der Gewalt und anheimgeben., Sind alfo des andern 
Morgens gefommen und haben die Stadt in des Kaiſers Namen 
aufgefordert. Darauf wir Schultheiß, Bürgermeifter und Rath 
um frei Beleit gebeten, welches zugefagt worden. Darauf if 
der Rath mit den älteſten Bürgern hinaus ihnen entgegengegangen, 
bat etliche Artikel auf Papier übergeben, worauf wir ung in 
Gottes Namen ergeben mußten. Alſo gefchloffen und Gott er- 
barm's, daß fo gar Feine Hülfe in diefem Lande. Johannes 
Schraun.” | 
Da Schloß Boͤckelheim am 16. Nov. von den Spaniern 
genoinmen worden war, fo wird die Uebergabe der Stadt alfe 
auf einen der zunädft folgenden Tage zu fegen fein. Weiter 
laſſe ih Herrn Fligel erzählen: „Der Feldherr Don Gonzalez 
de Cordua bezog die Stadt Sobernheim zunähft mit einem Re— 
gimente und hielt ſich alsdann meift zu Kreuznach und Oppen⸗ 
beim auf. Bon Schioßbödelheim aus wurde das Amt. durch 
milttäriihe Befehlshaber dirigirt, unter denen Salvator Bueno 
und Juan Sandez befannt find. Verdugo land an der Spige 
der Verwaltung. Nach der damaligen Kriegefitte wurde das 
Rand durch Contributionen und Brandſchatzungen gründlich aus⸗ 
geſogen. So erließ Sande) vom Schloſſe Boͤckelheim aus “m 
2. Mai 1622 folgende Drdonnanz : „„Ihr Deren Burgermeifter 
wollet verfchaffen bis morgen zum allerfrüheſten Die Eontribution 
auf das Schloß frei, wo nicht, follen vier Compagnieen Reuter 
alfobald dahin gelegt werden.” Am 13. Mai folgte nachfiehen- 
der Befehl: „„Schultheiß und Bürgermeifter von Sobernheim, 
Monzingen, Bödelpeim, Nußbaum und Langenthal follen auf 
das Schloß Bödelheim für Proviantirung liefern: 6 Fuder Wein, 
18 Matter Meht, 50 Käfe, L Ohm Del (DOM), 2 Ohm Eſſig, 
100 Pfund Lit, einen großen Keffel, 2 Malter Salz, und dies 
Alles ſoll alihier jein auf den Sonntag bei Strafe und Berlies 
rang ihrer Habe und Nahrung. Uud dies geſchieht für und im 
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Namen des römiihen Kaiſers und Königs in Hispanien. D. S.““ 
Am 27. Juni 1622 wurden den Spaniern an Proviant auf das 
Schloß ‚abgeliefert: 4 Faß Wein, 200 Pfund holländiſcher Käſe 
und zwei Säde Salz. ’ 
„Drei Jahre lang trug das Amt diefe drüdende Laſt, welche 
das Gemeindevermögen und den Privatbefig an den Rand des 
Berderdens brachte. So zahlte die Stadt Sobernheim dem Ca⸗ 
pitän Johannes de Medina meonatlih 100 Thlr., an Service 
48 Thlr., Summa 148 Thlr. Dem Untercapitän monatlich 60 
Thlr., an Service 24 Thir., Summa 84 Thlr. Jedem Unters 
offieier außer den Lebensmitteln für den Monat 4 Thlr., dem 
Gemeinen 1 bis 2 Gulden. Bödelheim zahlte monatlih 160 
Thlr. zur Anterhaltung von Fahnenträger und 14 Soldaten. 
Monzingen zahlte dem Untercapitän außer Service monatlich 96 
Thlr., den andern Offizieren bie zu 20 Zhlr., den übrigen Sol⸗ 
daten zum Lebensunterhalt je 6 Thlr. Dies ergibt fih aus einer 
an Gonzalez de Cordua in lateinischer Sprache abgefaßten Bitts 
fhrift der Sobernheimer und Mouzinger vom 20. Mai 1623. 
Ws nun au gar noch Steuern zur Beſtreitung der Hofhaltung 
durch den Hofmeifter Julius Courzin verlangt wurden, da klagten 
die Sobernbeimer in einer Bittſchrift vom 5. September 1623: 
„„Neben deme feind den armen Burgern von bed Herrn Gas 
pitaͤns babenden Heerden Vieh die Wiefen dermaßen verwuft und 
abgeweidet, daß fein Burger if, der fo viel Grummet hätte zu» 
wege bringen mögen, davon eine Kuh vor einmal gefättigt were 
den fönne, zu geſchweigen, daß Rüben, Kappes und Dbft von 
deme Befindel und Soldaten im Felde holt und zu Birnewein 
gebraucht wird.” Es verdient übrigens hier angemerkt zu werz 
den, dag Spinola gemäß einer zu Kreuznach am 31. Aug. 1623 
erfaffenen Ordre den Militärs und Livil Beamten au Rhein, 
Mofels und Naheſtrom bei Arenger Strafe unterfagte, den mit 
Waaren paffirenden Handelsleuten mehr als die gewöhnlichen 
Zölle abzunehmen. Diefe im Sobernheimer Archiv aufbewahrte 
Dedre lautet: „„Wir Ambrofins Spinola, Markgraf der Bal- 
bafen , Ritter des goldenen Vließes, Staatsratb und Generals 
oberfi in der Ilnterpfalz, fügen biermit zu wiffen, daß wir glaubs 
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würdig · berichtet worden, welchergeſtalt etliche Kriegshäupter und 
Ofſiziere zu Waſſer und zu Land, bevorab am Rheinſtrom, ben 
Kaufleuten und anderen Durchpaflirenden von ihren Maaren, 
Früchten, Wein, Bieh ıc. über den von Alters ber gewöhnlichen 
Zoll, Wegegeld und andere gebührliche Auflagen, allerhand neue 
ertraorbinäre Beichwerungen zu nicht geringem Schaden des 
gemeinen Rubens und Commerzes wider unjern Willen eigen⸗ 
gewalts abzudringen fi vermaßen. — So ordnen und erklären 
wir hiermit, daß alle folche Neuerungen und Eorruptelen aufzu⸗ 
heben find, wie wir diefelben hiermit caffiren an allen Enden 
und Orten der Unterpfalz, zu Land und Wafler, am Rheinfrom, 
an Mofel und Nahe und anderen Flüſſen. Gebieten demnach 
allen Feld⸗ und Regimentsoberfien, Gubernatoren, Bapitänen, 
Hauptleuten, Sergeant-Majoren, Lieutenanten, Kähndriden und 
affen andern Dfficianten, auch gemeinen Soldaten zu Roß und 
Fuß, wie allen anderu Beamten, Truchſeſſen, Land» und Zoll⸗ 
fohreibern, Befehern, Nachgängern, Kellern, Schaffnern, Fauthen, 
Schultheißen, Burgermeiftern, Zöllnern, Niemanden Etwas von. 
Perfon oder Gütern zu nehmen, viel weniger abzubringen, ale 
was von Alters her gebräuchlich geweſen if, bei unnachläſſiger 
Strafe und Sugpenjion ihres Amtes. Gegeben in der Stadt 
Kreuznach am letzten Auguſt 1623. Auf Befehl Seiner Excellenz: 
Dans Jacob Tyrol, Secret.““ 

Als die Schweden im Febr. 1632 den Spaniern Kreuznach 
entrifien, was bei der Gefchichte diefer Stadt nähere Darftellung 
erhalten wird, uahmen fie aud das Amt Bödelheim und mit ihm 
Sobernheim ein. Die proteftantifche Bevölferung empfing fie mit 
Freuden; ob jedoch in dem heute noch nicht verklungenen Kinderlied: 

Bet’, Kindlein, bet’, 

Zetunder kommt ber Schmed”, 

Bald kommt aud der OQrenſtern, 

Der tönt bie Kindleim heten lern. 

Ber’, Kindlein, beit: 
fi bereits die freudige Hoffnung auf ihr Erſcheinen, ober bie 
Spätere Furcht vor der nad 1634 total. verwilderten Soldatröfa 
ausdrüdt, will ich nicht entfcheiden; man hätte da wenigftcud 
Grund genug zum Beten gehabt... 
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Der erſte, welcher ſchwediſcher Seits die Stadt beſetzte, war 
der Herzog Franz von Sachſen⸗Lauenburg, der laut Nathspro⸗ 
tefoll vom 7. Febr. 1632 von der Stadt 100 Thaler, 20 Malter 
Dafer und 20 Fuder Wein unter dem Berfprechen verlangte, 
im Rieferungsfalle mit feinen Neitern wieder abzuziehen. Dieſes 
Begehren wurde jedoch als unerfüllbar abgefchlagen. Außerdem 
war das Amt Bödelbeim bereitd am 2. Jannar aufgefordert 
worden, an die Rheingräflihe Armee nah Simmern 4 Fuder 
Wein, 54 Malter Korn, 50 Dalter Hafer, 3 Rinder, jedes zu 
200 Pfund, und 200 Reichsthaler an Geld zu fchiden, was die 
Amtsverwaltung fo hoch fand, daß fie eine Beſchwerdeſchrift an 
den Rheingrafen Otto Ludwig richtete, darin fie erlärte, nur 
3 Zuder Wein liefern zu können. Endlich mußte das Amt eine 
Kompagnie auserlefener Mann fielen, welde Einfähe ber nad 
Der Mofel zurüdgefchlagenen Spanier abwehren follte. 

Herzog Franz Albert von Sachſen⸗Lauenburg war der Sohn 
des 1619 verflorbenen Herzogs Franz und geboren 1598. Er 
hatte zuerfi in Kaiferlihen Dienſten geflanden, war aber bei bem 
Eintritt der Schweden in den dreißigiährigen Krieg zu dieſen 
übergegangen und, wie wir ſehen, mit Guſtav Adolf an den Rhein 
gezogen. Dann hatte er mitgefämpft in ver Schlacht bei Lügen, 
„dabey er aber in groſſen Verdacht kam, ald wenn er felof den 
König von Schweden getödtet, welches man unter Anderm daraus 
befärden wollen, weil er mit dem Wallenftein und andern Rays 
ferlihen Generalen in gar groffer Vertraulichkeit gelebt, ſich auch 
furg vorhero von bem Kayſer gebrauchen laffen, den Epurfürften 
von Sadfen von der Schwedifchen Parthey abzuziehen, wie es 
denn auch ſelbſt fein Kleid gezeigt, welches mit dem Blute bes 
Königs befprügt gewelen, anderer Umfände, weraus man ſolches 
fohlieffen wollen, nicht zu gedenfen, Diefee it gewiß, daß er 
Hold nah der Lügener Schlaht Chur⸗-Sächſiſche Dienſte mit 
Berlaffung der Schweden angenommen.” Später befchuldigte 
man ihn des Einverfländniffes mit den Plänen Wallenſteias unb 
hiels ihn, da er au demfelben Tage, als biefer ermorbet wurde, 
auf dem Rückwege von Regensburg, wobin ihn Wallenflein zu 
Herzog Bernhard von Weimar gefandt hatte, den Kaiferlichen 
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in die Hände gefallen war, ein ganzes Jahr in Unterſuchungs⸗ 
haft, aus der er endlich freigegeben unb zum Katholizismus zus 
züdgefehrt, wieder in die Dienfte des Kaifers trat, Im 3. 1642 
follte er das von dem General Koͤnigsmark belagerte Schweidnit 
entfegen, wurbe aber von Torftenfon, welcher den Belagerern 
zu Hülfe geeilt war, gefchlagen, verwundet und gefangen. Nad) 
wenigen Tagen, am 31. Mai, farb er in Schweibnig. 

Das Berüdt, der-Schwedenfönig fei von dem Lauenburger 
niedergefhoffen worden, kam ſchon im December 1632 auf und 
wurde von der ſchwediſchen Dipfomatie benutzt, um den Kaiſer 
und gemwifle Reihsfürften verhaßt zu machen, wie ed dann nad 
ber eben mitgetheilten Stelle auch noch lange befand und erfi dann 
nicht mehr behauptet werden fonnte, feit von Murr (Beiträge 
zur Geſchichte des breißigiährigen Krieges, Nürnberg, 1790) ein 
Brief eines Herrn von Leubelfing veröffentlicht wurde, deſſen 
Bohn, Edellnabe des Könige, in der Schlacht neben dem Könige 
geweien und bis zuletzt bei ihm geblieben war. Diefer Brief 
lantet: „Aus unterfhiedliden Schreiben, als ans Naumburg 
vom 11. und 28. November 1632, aus Erfurth vom 17. und 
18. deffelben Monate, wie auch aus meines lieben Sohnes Aus 
gufi von Leubelfing Bericht und Ausfag vor feinem feligen Hin⸗ 
tritt haben wir vernommen, daß weiland Yhro föniglihe Majenät, 
Herr Guſtavns Adolphus, König in Schweden ıc. ıc. höchftfeligen 
Andenkens ben 5. November mit ihrer Arınee, welche über 18,000 
Dann nicht ſtark gewest, von Naumburg aufgebrochen, Weißen« 
fels eingenommen uud dem Feind nachgefolgt, welchen fie zwar 
fpät und in äußerfier Unordnung angetroffen; weilen aber bie 
Nacht ſchon da war, konnte nichts ausgerichtet werden und reti⸗ 
ririe fi der Feind hinter das Städtlein Lutzen, ba fle dann 
nicht allein den Landgraben zum -Bortheil vor fich hatten, ſon⸗ 
bern aud eine Schanze und doppelte Gräben und bei den Winde 
müblen die Stücke anfpflanzten. Darauf gingen uun Ihro 
Königliche Majeflät den G., als an einem Dienſtag Morgens frühe, 
gerabezu mit ihrer Armee, obwohl der Herzog von Friedland ale 
Beneraliffimus, nachdem er fih mit des General Pappenheim’s 
Armee vereinigt, mehr als noch einmal fo ſtark als der König 
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gewest. Und obmehlen Herzog Bernhard von Weimar den 
rechten Flügel, Generalmajor Kniphauſen ben linfen und der 
König das Mittel erführt, fo feie doch Ihre Majeſtät wor der 
Reiterei, ald des Obrißen Steinbods Regiment , fo Derofelben 
folgen follen, nur mit acht Perfonen vorangeritten, da Sie ihnen 
felbR ausgewählt hatte, darunter dann Herzog Franz Albrecht 
von Sachſen und Molt, Ihre Majekät Leibineht und mein Sohn 
Auguflus gewest. Weilen aber befagte Steinbock'ſche Reiter etwas 
geſtutzt und niche gefolgt, if dieſer chriſtliche Zönig und Held 
von dem Feinde umringt worben und ale Ihro Mareflät etliche 
Schuß und Stich hefommen und zuvor ſechs Mann erwürgt hatte, 
find Sie endlih von dem Pferde gefallen, Derofelden dann mein 
Sohn zugerennt, von feinem Pferd abgeftiegen, folches dem König 
präfentirt, mit Vermelden, ob Ihro Majekät auf feine Klepper 
fisen wollten, es fei beffer, er fterbe, als Ihre Mafeſtät. Da. 
haben Sie ihm beede Hände dargeboten ; meinem Sohn if aber 
unmöglich gewest, Ihro Majeflät allein zu erheben, geſtalt dann 
Diefelbe Ihnen ſelbſt nicht mehr heifen können. Unterdeſſen find 
nun des Feindes Kürafliere, ſolches fehend, darauf zugeritten und 
haben wiſſen wollen, wer biefer fei, aber weber.der König nad 
mein Sohn wollten ed ſagen; drauf hat Ihrer Majekät. einer 
das Piſtol angefegt und Diefelbe durch den Kopf gefchoflen, wo⸗ 
rüber der König gefagt haben fol: „Ich bin der König in 
Schweden ſelbſt gewest,“” unb if alfo eingefchlafen, indem Ihro 
Majekät empfangen gehabt vier Schuß unb zwei Stich. Meinem 
Sohn haben fie zwei Schuß ‚und drei Stich gegeben, eisen in 
die linke Seite, da die Kugel in den Leib gefallen, daß man fie 
nicht finden können; den andern Schuß oberhalb der Stirn an 
der rechten Seite, auch haben fie ihn auf der Wahlflatt bis auf's 
Hemd ausgezogen und für tobt Liegen laſſen. Er if atfo bei 
einer guten Stunde auf der Wahlſtatt gelegen, bis endlich zween 
Ihrer Majeſtät Hof- Junker ihn auf ein Pferd und endlich auf 
Ihrer Majenät Herrn Hofmarſchalls Gutſchen gebracht, auf 
welcher er zu Naumburg in der Frauen Kochs ſel. Wittib Be⸗ 
hauſung angekommen. Hat alſo dieſer junge Cavalier, der ſein 
ganzes Alter nur auf 18 Jahr 7 Monat und 23 Tag gebracht, 
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Weiland Ihrer öniglihen Dafeftät in Schweden, obwohl er in 
Derofelben Dienften nicht gewest, in diefer blutigen Schlacht 
ganz treulich aufgewartet, Derofelden au bis an Ihr fel. Ende 
beigewohnt, daß er auch ber Teste unter Allen ſich bei Ihro 
Majfeſtät befunden. Ob nun wohl an fleißiger Wartung feiner 
Wirthin und nothdärftiger Unterhaltung nichts ermangelt, fo 
find doch feine Wunden vom Herem Doctore Romano alsbald 
für tödtlich erachtet worden, daran er den 15. deffelben Monats 
Shrifts und feliglich Todes verblichen if, wie aus feiner gedruck⸗ 
ten Leichenpredigt mit Mehrerem zu vernehmen ifl. In feiner 
Schwachheit hat er nie feinen Schmerzen geflagt, if gar geduldig 
gewest und hat öfters gefagt, wegen feines Könige habe er ſolche 
Wunden empfangen, von wegen Ihrer Mafeſtät wolle er auch 
Alles gern leiden, und wenn er ſchon wüßte, nod hundert Jahre 
zu leben, wollte er doch das Reben nit mehr wünfdhen. Dein 
ſelig verRorbener Sohn hat vor feinem feligen Ende den Wohl: 
Ehrwürdigen, Wohl⸗Edlen, Geſtrengen und Mannhaften Johann 
Friedrich von Ellrichshauſen, des Röhl. Wildenftein. Regiments 
Lieutenant, bittlichen erfucht, Ihme nicht allein nach feinem fel. 
Hintritt ein Chriſtliches, ehrliches LeihensBegingnig und Ber 
gräbniß zu beflellen, fondern daß auch wohlermelter Herr Kähr 
ſolches mir, als feinem herzvielgeliebten Herrn Bater und ben 
Geinigen, feinen feligen Hintritt ſchreiben und mich bitten wollte, 
daß wir und wegen beffelben nicht beirüben wollten, denn er 
babe in feinem Beruf in einer chriftlichen und ehrlichen Belegen» 
heit fein Leben aufgegeben und neben Ihrer Königlichen Majeſtät 
in Schweden ze. für Gottes Wort und Ehre ritterlich geſtritten. 
Db auch fon (ſollen feine eigenen Ausdrücke gewest fein) ich 
Ihn in dieſem Leben nicht mehr feben werde, fo wollten wir doch, 
ob Gott will, einander in ewiger Freude wieder fehen. Alfo bat 
mehr wohlgedachter Herr Kähr folchen feinen letzten Willen red⸗ 
lich vollzogen , indem er nicht allein von meines lieben Sohnes 
ſel. Hintritt mich ſchriftlichen berichtet, fondern er hat auch, ba 
es und der von Ellrichshaufen feinen Leichnam den 23. November 
zu Raumburg in der Stadt⸗Kirche zu St. Wenzeslai chriſtlich 
und adelich beifegen und begraben laſſen, die Degräbnißtoften 
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aus feinem Seckel baar abgeſtattet. Der allmächtige Bott wolle 
feiner Seelen mit Önaden pflegen und feinem Leib an jenem 
großen Tage cine fröhliche Auferfiehung, uns aber noch Lieber 
bleibenden ein fröhlides Simzonis Stündlein verleihen, um feines 
lieben Sohnes Jeſu Chriſti willen Amen, Amen !“ 

Uebrigens waren ſchon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
Zweifel an der Wahrheit des Gerüctes aud bei proteflantiihen 
Schriftſtellern vorhanden, allein beren Gründe ſchlugen nit fo 
durch, daß man allgemein eine Meinung gegen einen Mann 
aufgeben wollte, der durch feinen Austritt aus der ſchwediſchen 
Armee und feinen nachherigen Eintritt in den kaiſerlichen Dieuft, 
yerbunden mit der Ruckkehr zur Fatholifchen Kirche, Haß auf fich 
gezogen Hatte. Im J. 1701 ſchrieb ſchon Ludolf, Schaubähne 
der Welt 2, 112: „Pufendorf ſagt: „„Ein ſtarck Gerücht ſey 
zur felbigen Zeit gangen, erſtgedachter Hertzog Frantz Albregt 
babe dem Könige. den toͤdtlichen Schuß beigebracht.““ Er Halt 
es für glaublih und bringt feine Urſachen bey (das ſind die oben 
mitgetheilten), welche uns nicht genug zu ſeyn bebünden. Kür 
fi ſelbſt privatim hatte der Herzog feine Feindſchaft gegen ben 
König und alfo feine Urſach, fih an ipm zu rächen. Der Laps 
ferlichen Parthey einen Meuchelmord zu Befallen umfonft au thun 
(dena er fi deffen doch nicht hätte rühmen, viel weniger den⸗ 
felben beweifen können), fiheinet auch nicht glaublich zu feyn, 
zumahl man nicht vernimt, daß ihm nachgehends einige fondere 
bahre Gnade und Wohlthat vom Kapfer widerfahren. Zubem 
muſte er ſich ja beforgen, daß ed jemand von des Königs Dies 
nern oder Leuten, die nicht weit davon waren, im freyen Felde, 
weil es heimlich nicht geicheben konte, geſehen haben mögte, Und 
wenn er ed getban, würde er ſich aus Bewiflens-Zwang nit 
wieder unter bie Schweden, fondern unter die Kayſerlichen, etwas 
unter bem Schein, als ob er gefungen worden, begeben. haben. 
Die zween Schuſſe auch, die ber König durch ben Xeib und im 
den Kopf befommen, Eonte er beide nicht gethan haben, fonbern 
er würde in dem Tumult nad dem erfien Schuß davon gerant 
feyn und zu dem andern feine Zeit gehabt haben, Zuden, ba 
der Rönig von bem erfien Schuß im Arm fo unfräftig worden, 
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konnte er wohl denden, daß er daran flerben , oder die Armee 
ferner zu commandiren untüchtig ſeyn würde, alfo dag er feines 
fo fhänblichen als gefäprlihen Dienſts nicht bebörft hätte. Daß 
er aber fo bald. von der Schwedifchen Parthey ab⸗ und zu ber 
Chur⸗Saͤchſiſchen gangen, Tan wohl barum geſchehen ſeyn, daß 
er von dem wiberwärtigen Gerucht gehöret und alſe den Schwe⸗ 
den nicht getrauet.“ 

Bon neuern Hiſtorikern will ich bloß Gfroͤrer anführen, der 
alſo urtheilt: „Bekanntlich liebt es die Vollsſage, den Ausgang 
wie die Geburt großer Männer über das gewöhnliche Maß zu 
erheben. So geſchah es auch hier. Noch im Dezember 1632 
kam das Gerücht auf, daß Guſtav Adolf wider die Natur ges 
Rorben, daß er von einem Berbünbeten, dem Herzog Franz Albert 
von Sachſen⸗Lauenburg, niedergefhoffen worden fei. Diefer Fürſt 
war ein charafterlofer Mann, wie Andere mehr. Er floh, als 
ber König unter die Feinde gerieth, vom Schlachtfeld nad Weißen- 
fels Hinter die ſchwediſche Linir, offenbar weil er für fein theures 
Leben fürchtete. Er trat bald darauf in furfächfiichen, ſpäter in 
kaiſerlichen Dienſt, ohne Zweifel weil ex berechnete, daß es nad 
des Königs Tode mit den Schweden auf die Neige gehen werde. 
Diefe Umfände fchufen den erſten Samen des Verdachts; ben» 
noch hätte man davon abgehen follen, wegen deſſen, was fpäter 
geſchah. Franz Albert wurde nämlich in den Wallenſtein'ſchen 
Prozeß verwidelt, auf den Tod angeflagt und ein ganzes Jahr 
eingefperrt,, dann, nachdem er das Lutherthum mit dem katho⸗ 
liſchen Glauben vertaufcht, frei gegeben und wieder im kaiſer⸗ 
lichen Heere verwendet. Wäre er nun der Moͤrder geweien und 
hätte es durch ein Verbrechen dem kaiſerlichen Hofe den hödften 
Dienſt geleiftet, fo würde man ihn entweder nicht verfolgt, oder 
dem beleidigten Miwiſſer eines folden Geheimniſſes für immer 
den Mund geflopft haben, das ift Mar. Die Unfchuld des Lauene 
burgers bat zuerſt der von Murr veröffentlichte Brief Leubelfings 
dargethan. Daß berfelbe echt und wahr ift, fpringt in die Augen, 
Auch gedenkt ſchon Richelien (*) in‘ feinen Denfwürbigfeiten der 


(1) Richelien erzählt, M&moires VII, 259: „Der König von Schweben von 
feiner Seite that Wunber ber Tapferkeit; nachdem er fo eben bie Kaiſerlichen 
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Ausſcgen des jungen Leubelſing, nur verwandelt er ben harten 
beutfhen Namen in den halbwälſchen Laut Lasbelfin. Faſt uns 
begreiflich erſcheint es, daß man bei einer fo fchweren Beſchul⸗ 
bigung gegen den Rauenburger , welche beinahe zwei Jahrhun⸗ 
derte lang ein Schrifiieller dem andern nachſchrieb, gar feine 
Rüdfiht auf den Thatbeflaud, auf den Erfund der Leiche nahın. 
Und doch Föunte man gerade hieraus, auch ohne Teubelfings 
Brief, einen vollgüftigen Beweis führen, bag Guſtav Adolf nicht 
von Einem Feind — dem Lauenburger — fondern von Mehreren 
getöttet worden if. 


aus ben Gräben vertrieben und einen Theil ihrer Kanonen genommen battz, 
und fah, daß bie Feinde wankten, nahm er mur das ſchwediſche Kavalierie-Me= 
giment Steimbar (Stenbod) mit fi) und forderte es auf, ihm zu folgen und 
fih als brave Leute zu ſchlagen. Er überjchritt beibe Gräben, nahm noch eine 
faijerlihe Baiterie, unb indem er bei derſelben vorbei ritt, nahm er den Hut 
ab, um Gott fin ben Sieg zu banfen, den er ihm gebe. Als aber datauf vd 
feindliche Quraſſier-Regimenter auf ihn Ioßrüdten, griff ber König fie ganz is 
ber Nähe an und gerietb fo in das Getümmel, daß jein Pierd een Piſtolen⸗ 
ſchuß durch den Hals befam, worauf er felbit einen folden erhielt, der ihm ben 
finfen Arm gänzlich zerfchinetterte ; fein Hut flel auch, und da er ſich verwinidet 
fühlte, zog er fih aus bem Gefechte zurüd, nur begleitet won dent Herzoge 
Franz Albert von Sachſen⸗Lauenburg, der Volontait bei ibm war und, feit zmei 
Dionasen, bei Nürnberg den Tieuft des Karfers verlafien Hatte. (Die Unrich⸗ 
tigfeit biefer Angabe ergibt fih aus ber eben mitgetheilten Stelle aus ben 
Sobernheimer Rathsprotofollen, wonach ber Lauendurger ſchou im Februar in 
des Königs Dienfien war.) Er leulte den König fort, um ihn zu retten, mb 
führte ihn zwiſchen beiden Armeen hinunter; indem er neben ihm ritt, kam ein 
Reiter, Namens Falkenberg, Oberſtlieutenant eiues Kaiſerlichen Kavallerie-Regi⸗ 
mentes, welcher mit verhängten Zügel gerade auf den König losſſprengend, obee 
daß jemand glaubte, ba er zu dem Feinde gehöte, auf zehn. Schritte Gutjer⸗ 
mung eine Piſtol auf ihm abſchoß, fo daß ihm bie Kugel mitten durch bem 
Rüden ging und er zur Erde fiel; fogleich verſetzte der Stallmeiſter des Her: 
3098 Franz dem Weiter, ihn verfolgend, einen Säbelhieb. Da ber Konig auf 
ber Erbe lag, fo bat ibn Laskelfin (Yeukelfing), einer feiner Edelleute, 
weicher eben aus dem Getümmel kam und den König am Boden fand, er möchte 
fih auf fein Pierd jegen und ſich retten, da ex bie Feinde auf jich los kommen 
lah; aber er konnte kaum mehr jpredden, und es kauien drei Faiferliche Reiter 
binzu, welche Leubelfing nad) dem Namen des Bleffirten fragten; er wollte ihn 
nicht neımen ımb fagte, es ſcheine irgend ein Offizier zu fein. Weber diefe Atwort 
erbittert, gaben fie ihm zwei Säbelhiebe und Piſtolenſchüſſe, plünberten ihn ayB, 
nabnıen fein Pierd und ließen ihn für tebt liegen, wie man nachher von ihm jelb 
erfahren bat, da er fünf Tage nachher ſtarb. Hierauf ſchoß einer dem Kenig in 
die Schläte, worauf er völlig ſtarb. Darauf plünberten fie ihn bis aufs Hemd auf.“ 
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„Ale Nachrichten melden einfimmig, die Leiche fei nadt 
und ausgeplündert gefunden worben; daß fie neun Wunden hatte, 
bezeugt ein amiliher Bericht. Guſtad Adolf mag immerhin vor 
dem töbtlichen Schuſſe durch den Kopf zwei andere empfangen 
haben, fo bleiben noch ſechs Wunden zu erklären übrig. War 
nun Lauenburg der Mörder, fo muß man entweder annehmen, 
dag diefer Neihsfürft feinem Gebieter nicht einen, fondern meh⸗ 
rere tödtliche Streiche mit Piftol und Schwert beibrachte und das 
in einem alle, wo er jeden Augenblid von den nachrennenden 
Smaländern überrafcht zu werden fürchten mußte, — diefe Ans 
nahme ift aber gegen die Natur — oder müßte man fagen, die 
Leiche fei nachher noch weiter verwundet worden, gleichfam um 
fie no todter zu machen, was abgefhmadt if. Herner Ders 
jenige oder Diejenigen, welche den König umbrachten, zogen ihn 
auch — nah höchſter Wahrſcheinlichkeit — aus. Denn an dieſem 
Drte entbrannse gleih nach der That ein fürchterlicher Kampf, 
ber gewiß Plünderern den Muth benahm, etwas vom Boden 
aufheben zu wollen. Folglich müßte der Lauenburger, wran er 
den König mordete, die Leiche auch gepländert haben, was eine 
über allen Begriff niederträchtige Gefinnung vorausfegt, die man 
ohne die triftigften Beweife feinem Dienfchen zutrauen fol. Doc 
genug von einer Sache, die an ſich Klar if, Keiner von ben 
hoben Offizieren, die bei Lügen mitfochten, glaubt daran.” 

Die Befegung der Nahegegend durch die Schweden lenkt 
den Blick auf den Siegeszug Guſtav Adotfe an den Rhein und 
damit auf die Betrachtung des yon ihm fchöpferifch umgeſtalteten 
Kriegsweſens, dem er fo große Erfolge verdankte. Solhen Bes 
trachtungen darf fih der Antiquarius, dem auch die Darflelung 
bes Rulturhiforifchen obliegt, nicht verfchließen, und ich gehe 
deshalb noch einen Schritt weiter, indem ich mit der, eine ganz 
neue Epoche der Kriegsführung bewirften Erfindung und Ans 
wendung des Schießpulvers beginne, wobei ich eine ſehr fleißige, 
nicht im Buchhandel erihienene Abhandlung meines im October 
1869 ‚bei feiner Tochter in Hamburg verfiochenen Freundes 
Dr. Ernf Weyden aus Köln benuge, um damit auf die Kriegs⸗ 
führung im 16. und 17.. Jahrhundert überzufeiten. 
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„Die ätteften Nachrichten über vas Dafein einer JZufemmens 
feßung brennbarer Stoffe, die in ihren Wirfungen gleich denen 
des heutigen Schießpulvers, führen ung nah Aften, und zwax 
zu den Sinefen und Indern. In den Alluvialebenen Sina’s sad 
Dftindiens kommt der Galpeter in Ueberfiuß vor, und eben Der 
Ueberfluß dieſes Stoffes brachte die Bewohner jener Länder assch 
fchon frühe auf die Zufammenfegung einer brennbaren Materie, 
been wefentlichfier Defandtheil er war. Daß die Bindofauer 
lange vor Ehrifi Geburt ein Feuergeſchoß kannten, bezeugen ibre 
Weda's, theilweife, mad gewöhnlichen Annahmen, gegen 1400 
vor Chriſti Geburt abgefaßt, da fie die Aumwenbung ber Agny=- 
aster, einer Art Keuerpfeile, die aus ehernen Röhren befanden, 
in denen der Breunftoff eingefchloflen war, und aus der Hand 
gefchleudert wurden, im Kriege verbieten. In ber Agny-Puräna, 
eine der achtzehn Puränas, bie zum größten Theil vor oder 
glei nach Chriſti Geburt aufgezeihuet wurden, wird Visvar- 
kamar, der himmliſche Baumeiſter des Wiſchnu, als Erfinder 
des Schießpulvere und der Geſchütze angegeben, die im Kampfe 
der guten und böfen Geifter gebraucht werben. Die bort anges 
gebenen Beſtandtheile des Pulvers laffen feinen Zweifel, daß 
die alten Inder ed kannten. In den eplichen Gedichte Mabäb- 
härata, ohne Zweifel lange vor Chriſti Geburt verfaßt, werden 
fliegende Kugeln erwähnt, welde den Ton einer Donnerwolle 
verbreiten, und fo erzählt auch Philoſtratus, daß die Satyren 
des Dionyfos von den Indern weggedonnert worden feien, und 


daß zwilden dem Hpphaſis und Ganges eine Stadt gelegen, 


deren Einwohner den donneruden Feind mit Donner und Bl 
vertrieben. Auffallend iR es, daß die älteſten Schrififteller, bie 
über den Zug Aleranders nad Indien handeln, nicht des Schieß⸗ 
pulvers oder einer ähnlichen Miſchung breunnbarer Stoffe Er- 
wähnung thun. Die Sinefen fegen die Erfindung des Schieß⸗ 
pulvers 500 Fahre vor unfere ZJeitrehunng. Dan weiß aber, 
was man bei den Söhnen des himmlischen Reiches von folchen 
Angaben zu halten hat. Sie wandten übrigens das Schießpulver 
ſchon weit früher an, ehe «8 in Europa befannt wurde, aber 
auch nur in Geſchoſſen, wie die Juder, um Gegenflände in 
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Brand zu fieden ober den Keind zu fohreden, bann auch zur 
Luſtfeuerwerkerei, welde auch von den alten Indern zur Ders 
berriihung der meiften ihrer religiöfen Feſte angewandt wurden, 
in der die Sinefen noch Meifter find, und welche auch bei ihren 
seligiöfen und profanen Feſten noch immer eine Hauptrolle fpielt. 
Schon 4243 gebrauchten fie bei des Belagerung von Kaifong, 
ihren Jahrbüchern zufolge, mit einem Brenuftoff gefüllte Röhren, 
Pao genanut, die fie durch Mafchinen in die Stadt fchleuderten, 
wo fie mit furdtbarem Knall zerplatzten; follen fie bei biefer 
Selegenheit doch fogar Feuerwaffen und eherne Kugeln benutzt 
haben. Hätten wir auch feine genauere Beſchreibung der Dias 
terien, deren fih die alten Juder und die Sinefen als Feuer⸗ 
geichoffe bedienten, fo lafjen und doch die Wirkungen der ange⸗ 
führten Kriegögeräthe auf Schießpulver fließen, und zwar auf 
bie Anwendung des Salpeterd. Daß die Sinefen das Schieß⸗ 
pulver fchon kannten und anıwandten , als die erfien chriſtlichen 
Miffiondre hinüber famen, iſt feinem Zweifel unterworfen. Daß 
fie in der Bereitung die richtigften Berhältniffe der Beſtaudtheile 
gefunden, dies beweift ihr Schieppulver, Da⸗jao, weldes nad 
den darüber veranflalteten Berfuchen dem englifhen am nächſten 
ſteht, es hat nämlich 75,7 Theile Salpeter, das engliſche 75, 
14,4 Theile Kohle, das engliſche 15, uud 9,9 Theile Schweiel, 
bag englifhe 40, if aber nicht fo gut wie diefes, weil bei der 
Dereitung nit die nothige Borfiht angewandı wird und bie 
Soldaten ihren Schießbedarf ſelbſt anfertigen. 

„Zwiſchen dem öftlihen uud weſtlichen Aſien bat feit dem 
früheſten Zeiten, nicht unterbrochen durch die Bölferwanderung, 
ein ſteter Verkehr befanden, und fo Fam auch der Gebrauch bes 
Schießpulvers und feiner Anwendung zu Geſchoſſen aus Eiua 
und Indien nach Borderafien und Arabien. Der Verkehr Vorder⸗ 
afiens und Arabiens mit Zudien war feit Mahomeds Auftreten 
ein fehr lebhafter, und ſchon in der Mitte des 8. Jahrhunderts 
(758) hatten die Araber und. Perfer Nieverlaffungen in Cauton; 
aus der erfien Hälfte des 9. haben wir beſtimmte geſchriebene 
Runde, daß Araber Sina beſuchten. Zur Zeit des Zenghis Khan 
fchrieb ein Araber, Ibn Batuta, feine Reife nach Sina, und 


Rein. Antiquarius, 2. Abth. 18. Bd. 4 
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er. erzählt uns, daß ſineſiſche Junken weſtwärts bid nad Kalikut 
ſteuerten. Die Anwendung einer brennbaren Materie, welche in 
ihren Wirkungen dem Schießpulver ähnlich, war am Anfang des 
13. Jahrhunderts ven Mongolen allgemein befannt. Ihre Feuer- 
fahne in der Schlacht bei Piegnig (1241), melde den Chriſten 
ein Zauber erſchien, verdanfte gweifelschne ihre Wirkung einer 
Miſchung von Brenufloffen, der des Schießpulvers aͤhnlich. Bon 
der Fahne drohte das Bild eines Drachen , der Feuer fpie und 
unerträglichen Dampf verbreitete. Go führte auch Zenghis Khen 
1246 in feinem Heere gegen die Inder Eupferne Figuren mis ſich, 
bie von Reiten getragen wurden und bergehult Feuer fplern, 
bag fie die Feinde erſtickken. Roy cine Menge Beiſpiele koͤnnte 
ich anführen, um den Beweis zu liefern, daß fon in den erſten 
Zeiten des Mittelalters ben aflatifchen Völkern eine unferm Schieß⸗ 
pulver ähntihe Miſchung befannt war. Nach einer Abhandlung 
in ver 1826 in Konftantinopel erfchienenen Aſihafer fegen die 
Türten vie Erfindung des Schießpulvers in dad Jahr 660 nal 
CEhriſtus. Um dieſe Zelt gefchieht auch des fogenannten griechi⸗ 
ſchen Fruers zuerſt Erwähnung. Kallinikus, ein Grieche aus 
Heliopolts, flieht 668 von Haſſan dem Chalifen Syriens nach 
Konſtantinopel zu Kaiſer Konſtantin IV Pogonat und rettet die 
Stadt, indem er vermittelſt einer brennbaren Materie die Schiffe 
ber Araber vetbrennt ober zerfchntertert, init bemfeiben Stoffe 
fleinerne Kugeln aue metallenen Röhren werfend. Im Hafen 
von Eyzilus wird der Araber Flotte tur basfelbe Mittel ver⸗ 
brannt und Konſtantinopel zu wieberhoften Daten vor dem Alles 
vernichtenden Sturm der Araber gerettet. Das Brfeimnig bıö 
griechifpen Feuers fehen wir bei den Arabern wie Beiden Griechen 
häufig ungewandt. Im Jahr 691 bedient ſich deſſen Hegiagrs, 
Abddalameleks Feldherr, gegen Mekka, wo ſich Abdallah, Arabiens 
Chalif, verſchanzt hatte. Unter Konſtantin VII (925 — 946) 
verbrennen die Griechen Hi die Schiffe des Rufen Jagor pur 
Feurr, welches fie aus ehernen Röhren ſchleuderten und worin 
Did Ruffen des Himmels Blitze zu fehen wähnen. Nteris I 
Eomnenes (1018 — 1118). hat in einem Kriege mit Piſa feuer« 
fpeiende cherne Köpfe von Löwen und Uuthieren, die ihm den 
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Sieg verihaffen. Der Polowzerfürſt ſtontſchack hatte in feinem 
Zuge gegen Rußland 1185 einen Beffermenins oder Türken 
aus Chowareſm in feinem Gefolge, der mit lebendigem Feuer 
ſchoß. Zn der Geſchichte der Kreuzzüge fpielt dad griechiſche 
Zeuer als Geſchoß eine Hauptrolle. Dan braucht nur die Bes 
lagerung von Ptolemais 1190 anzuführen, die Berbrennung ber 
yenetianifchen Flotte vor Konflantinopel 1204 und die Belage⸗ 
tung von Damiette. Ganze Tonnen mit Drennfloffen wurden 
duch Mafchinen in das Lager der Chriften gefchleudert, wie auch 
eherne Röhren wit demiciben Stoff gefüllt. Die Schilderungen 
Joimwville's laſſen Hier feinen Zweifel, daß die Mifhung, deren 
fih die Sarazenen bedienten, Schirgpulver war. Das tonners 
ähnlihe Gekrach, mit dem die Fäffer und Möhren zerplagien, 
wenn fie zur Erde famen, der belle Glutſchein, den fie fliegend 
verbreiteten, und die Feuerſchweife, welche die Feuermaſſen nach 
fih zogen, wenn fie die Luft durchbrauſten, alles diefes beutet, 
nad meiner Weberzeugung, auf eine Mifchung, deren Haupt⸗ 
beſtandtheil Salpeter war. Den Franzoſen war die Erfindung 
aber fo neu und furdibar, daß fie ſich gar nicht zu faſſen wuß⸗ 
ten und König Ludwig IX felbB, heiße Thräuen vergießend, als 
er den Donner der Geſchoſſe hörte, austief: »Beau Sire, Dieu 
Jesus Christ, garde moi et toute ma gent!« 

„Eine genaue ſeenntniß dieſes Brennfoffe, wie ihn Griechen 
und Mauren anwandten, befigen wir nit. Wird er ſchlechtweg 
oft Naphta genannt und Bergöl immer als fein Hauptbeflands 
theil angeführt, fo beweift dies Nichts; die Schrififiefler nannten 
den Stoff nach einer Materie, die ihnen als raſch Beuer fangend 
befanut war. Stimmen auch die Befchreibungen des griechiſchen 
Feuers, wie fie Anna Eomnena und Andere geben, nicht mit dem 
Beſtandtheilen des Schießpulvers überein, jo Söunen aber bloßer 
Schwefel, Harz und Del die Wirkungen niht hervorbringen, 
welche und als die des griechiſchen Feuers gefchildert werden. 
Das griechiſche Heuer befand nach meiner Meinung aus den⸗ 
felben Grundſtoffen wie das Schießpulver, hatte ‚aber noch vers 
ſchiedene Zujäge, um feine Wirfung zu verftärten und anhaltender 
zu mathen. Schon in der Mitte des 13. Jahrhunderts war 
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Schießpulver nach feinen Beſtaudtheilen und Wirkungen im weſt⸗ 
lichen Europa bekannt. Roger Bako (1214 - 1284), ein Mi⸗ 
norit, der in der Abgeſchiedenheit feiner Zelle zu Oxford Manches 
den Geheimniſſen der Natur ablauſchte und viele phyſikaliſche 
Erfindungen. fannte ober ahnte, deren ſich die neuere Zeit rübmt, 
gibt und ſchon 1267, wenn aud in anagrammatiiher, geheim⸗ 
nißvoller Form, die Beflandsheile des Schießpulvers, nennt 
Schwefel, Saipeter und luru mope can ubre, nichts fagenbe 
Wörter, aus deren Buchſtaben man durch Berfegung bie Worte 
carbonum pulvere herausfand. Bako kannte die Wirkungen der 
Elaſtizität des Schießpulvers, denn in feinem Opus magus (Edit. 
depp, Lond. 1738, p. 474) heißt es: »Quaedam vero auditum 
perturbant in tantum, quod si subito et de nocte et artificio 
sufficienti fierent,. nec posset civitas nec exercitus sustinere, 
Nullus tonitrui fragor posset talibus comparari. Quaedamı 
tantum terrorem visui incutiunt quod coruscationes nubidm 
longe minus et sine comparatione perturbant &c.« Dann heißt 
es ferner: »Et experimentum hujus rei capimus ex hoc Zudiere 
puerili, quod fit in multis mundi partibus, scilicet ut instru- 
mento facto ad quantitatem pollicis humani ex violentia älius 
salis, qui sal peira vocatur, tam horribilis sonus nascitur in 
ruptura tam modicae rei, scilicet modici pergameni, quod 
fortis tonitrui sentiatur excedere rugitum, et coruscationem 
maximam sui luminis jubar excedit.« Gr nennt fein Experi⸗ 
ment ein Kinderfniel, dag an vielen Drten befannt , alfo ad 
das Scießpufver, und fchreibt die Wirfung dem Salpeter zu, 
Nach feiner Befchreibung if das Ganze eine fogenannte Platz⸗ 
patrone von der Größe eines Manns-Daumen in Pergament 
gefhlagen. Die eigentliche Feuerwaffe abate er nur, er kannie 
fie nit. Albertus Magnus (gef. 15. Rov. 1280 in Köln), 
fein Zeitgenoffe, Sannte ebenfalls das Schießpulver. Sein ignis 
volans ift nad) dem Rezepte, das er davon gibt, nichts Anderes 3 
er fagt nämlich: »Accipe libram unam sulphuris, libras doas 
earbonum salicis, libras sex salis petrosi, qua trie subtilissime 
terrantur in lapide marımoreo, postea aliquid posterius dd 
Lbitum in tunico de papyro volanti, vel tonitrum facienü 
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ponatur.«e Ob Bafo und Albertus aus einer Duelle ſchoͤpften, 
oder Jeder die Erfindung für fih machte, laſſe ich dahingeſtellt 
fein, oder ob ihnen die Kenntniß biefer Miſchung aus Spanien 
mitgetheilt wurde, oder ob fie die Abhandlung des Merlus 
Gräkus oder Grachus fannten, der nad Einigen fhon im 9., 
nach Andern aber erſt am Anfang des 13. Jahrhunderts lebte 
und in feinem liber ignium eine genaue Beichreibung ber Zu⸗ 
fammenfegung bes Echießpulverd gibt Cer nimmt auf 6 Pfund 
Galpeter [salis petrosi] 1 Pfund Schwefel und 2 Pfund Kohlen) ; 
anf hiforifpem Wege läßt ſich biefes nicht ermitteln. Roger 
Bafo gibt der vernichtenden Wirkung biefer Zufammenfegung 
durch ihre Flaflicität eine ungeheure Kraft; Albertus erwähns 
ihrer nicht, er betrachtet fie nur als Geſchoß, wiewohl ihm fpäter 
die Erfindung der Gefchüge ebenfalls zugefchrieben wurde, 
„Daß diefe Materie, wie fie.Albertug angibt, eine Art 
Raketen⸗Treibſatz, da man das Körnen bes Schießpulvers erſt 
fpäter erfand, in der Mitte des 13. Jahrhunderts auch Raten 
befannt war und von ihnen angewandt wurde, geht aus eines 
Stelle des Kölnifchen Ehroniften Godefrit Hagen hervor, ber, 
ſelbſt Stadifchreiber, in Reimen die Geſchichte der Stadt Köln 
unter den Erzbifchöfen Konrad von Hochſtaden und Engelbert von 
der Falkenburg fchildert, deren Zeitgenoffe er war. Er erzäplt, 
wie bei der Belagerung Kölns buch Konrad von Hochſtaden 
(1237—1261) im 3. 1258 ein Schüge ſich erbot, einen Brander 
anzufertigen, um die an Köins Werften liegenden Schiffe zu 
verbrennen, und wörtlich heißt es Bers 771—775: 


So boit myr wynnen myt ber vart 

eyne michel wynſchalde, 

eynen berchvrede ſtel men bryn balde, 

pech, wint vur, ſwegel ind bachen 

creiſch vuyt ſal ich im dat ſchyff maichen u. ſ. w. 


Unter wint vur verſtehe ich den Raketen⸗Treibſatz, das ignis 
volans, wie es Albertus angibt, hier wohl zum raſchern Zünden 
gebraucht. Den Ausdrud creifh vuyr, den man gewoöoͤhnlich 
grichifh Feuer erflärt, überirage ih mit ziſchend Feuer, 
wach der Wirkung, die der Rafetenfag hervorbringt. Die Schrei“ 
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art var und vuyr barf nicht ſtören; ich beſitze eine Handſchriſt, 
wo an beiden Stellen vuyr zu leſen iſt. 

„Bekannt war das Schießpulver demnach ſchon im 13. Jahr⸗ 
hundert; ſchwer möchte es aber zu erweifen fein, daß dasſeibe 
ſchon in und vor dem 13. Jahrhundert in Europa zu Feuerwaffen 
angewandt wurde, denn die Angaben, als wären vom König Soto⸗ 
mon I von Uagarn (1000 - 1087) im 3. 1073 bei der Belagerung 
von Belgrad ſchon Feuergeſchütze angewandt worden, als hätten 
die Bologneſen 1216 bei der Belagerung ‚von St. Arcangels 
Bombarden und Kanonen gefannt, als hätte Wladislaw IL, der 
Große (107-1227), wie Dinglog in feiner. Gefhichte Polens 
erzählt, fih fon 1226 der Bombarden bei der Belagerung bes 
Schloſſes Uſcie bedient, find unverbürgt. Beachtenswerther if 
eine Stelle des ägyptiſchen Geſchichtſchreibers Shelgab Alpin 
Adilabafi Ahınadi Ben Fadhl Alla, um das Zahr 1249 
Bebeimfcreiber des ägyptiſchen Sultans Al⸗Malek, welche Caſiei 
in feiner. arabiſch-ſpaniſchen Bibliothek mittheilt, und die ung 
ganz beftimmt auf Keuerwaflen, eigentlihed Geſchütz, fließen 
läßt, das im Gebrauche der Mauren, wenn ed auch nicht ganz 
gemnu befchrieben if. Finden wır font bei Schriftſtellern Ans 
beutungen bis zum Anfang des 14. Jahrhunderts, fo dürfen wir 
nur äußert behutſam in der Annahme fein, denn fie gebrauchen 
das ſpätere Wort Bombarden und Kanonen, wo fie eigent⸗ 
Sich nus von Manganen oder Maugen, Petrern, Kazen, 
und wie die mittelalierlichen Wurfgeſchütze fouft heißen, fprechen 
follten, indem dieſe Belagerungswaffen auch noch lange angewandt 
wurden, als das eigentliche Feuergeihüg ſchon allgemein war. 

„Ich komme jegt zu der gewöhnlichen Annahme über bie 
Erfindung Des Schießpulvers und der Feuerwaffen, welche ohne 
allen Hiftorifhen Samnd in die Diitte des 14. Jahrhunderts gefegt 
wird, und ald deven Erfinder man verfcicdene deutihe DMönde 
bezeichnet. Das Märden von dem Mönch Berthold Schwarz 
ift zu allgemein bekannt, als daß ih es noch zu wiederholen 
trauchte. Bald wird er wit einem Confautin-Anglezen, 
Angfligen oder Andligen verwechſelt, bald find beide ein und 
dDiefeibe Perſon. Die Jäger'ſche Chronik von Augsburg nennt 
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zum Jahr 1352 einen Juden Kibfeles als den Erfinder des 
Schießpulvers, der nach Andern ein Jahr fpäter in Nürnberg 
die Erfindung macht. In den fchlefifhen Chroniken wird unter 
1382 ein Mönh Severinus ale Erfinder des Scießpulvers 
angeführt. Urkundliches haben wir über feinen ber angeführten 
Namen etwas. Ein Ehronifi fchrieb dem andern ohne Unter 
fuhung nad. Berthold Schwarz wird bald nad Freiburg 
‚oder Nürnberg, bald nah Mainz, Köln oder Goslar verſetzt, 
aber immer ale Mönch bezeichnet. VBergebens hat man Ardive 
und Annalen der vorgenannten Städte durchforſcht, ed warb uns 
feine nähere Aufflärung. Ein Mönd mußte der Erfinder natür⸗ 
ki fein, weil fie die Einzigen waren, die fi in der Abgeſchie⸗ 
benheit ihrer Klöfer mit chemifchen Berfuchen und mathematifchen 
Wiffenfchaften befchäftigten, oder ein Jude, die ale Aerzte eben» 
falls Naturwiſſenſchaften Rudirten , und welche die Menge aud 
ale vertraut mit allerlei geheimen Künften bezeichuete. Weil die 
großen deutſchen Städte zuerfi, wie ich weiter unten nachweiſen 
werbe, mit Geſchützen auftraten, wurde auch deren Erfindung in 
ihre Mauern verlegt. Nach den gewöhnlichen Augaben wurde 
die Erfindung er. 1330, 1352, 1354 ober gar 1380 gemadt. 
Lange vor diefer Zeit war aber das Schiegpulver in Deutfhland 
und Slandern fchon befannt und angewandt, fagen doch felbft bie 
Annalen der Stadt Bent, die 1300 anfangen und bis zum 15, 
Jahrhundert fortgeführt wurden, zum Jahr 1313: »Item, in dit 
jaer was aldereerst ghevonden in Duutschlandt het ghebruuk 
der bussen van einem mueninck.« Hier iſt nur von der Er 
findung der Büchfen die Rede; die Belanntfchaft mit dem Schieß⸗ 
pulver wird alfo vorausgefegt. Selbſt der Schreiber der Gel- 
dreschen Geschiedenisse führt zwar den Schwarz nad der all⸗ 
gemeinen Sage ald Erfinder bes Putvers an zu dem Jahr 1354, 
macht aber bie Bemerkung, daß man basfelbe ſchon weit früher 
in Spanien gelannt babe, indem er fagt: »1343 Algiers in 
Afrika (Algeziras 1342) van de Spaniaerds belegerd zynde, 
dese noyt te vooren gehoorde Moord-Kunst is in’t werk ge- 
steld.« Matthias Lupus fagt fchon 1309 in einem Gedichte 
über feine Baterfladt San Geminiayg, daß fie in einem Kriege 
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mit Boiterra Pulver und Kanonen gebraudt: »Et qui canones | 
incluso pulvere vertis &e., und fpäter: »Dux in ea interüt | 
sulfuris ictu.«e Wird jedoch in den Ausgaben der Stadt Gent 
zuerſt mit dem Jahr 1314 angeführte, dag ihre Geſchäftsführer, 
wenn fie nach England gingen, auch bussen met Kruyt erhiel⸗ 
ten, fo dürfen wir bier nicht ganz befimmt auf Büchſen und 
Schießpulver fließen; wahrſcheinlich bezeichnet der Ausdrud 
hier Büchſen mit Spezereien oder Pfeffer, da es im Mittelafter 
Sitte war, daß eine Stadt, bie mit einer andern in Handels⸗ 
verbindungen fand, berfelben jährlih ein gewifies Geſchenk 
machte, und Dies war nicht felten eine Büchſe mit Pfeffer. So 
erbielt Köln jährlih von Nürnberg ein Paar Handſchube und 
einen hölzernen Pokal voll Pfeifer. Belannt find die Pfeffer 
Lehen und Pfeffer⸗Zoölle. Hiftorifh gewiß iſt es übrigens, daß 
dad Schießpulver fhon am Anfang des 14. Jahrhunderts zur 
Feuermaffe benugt wurde, wie ich weiter unten urkundlich nach⸗ 
weiten werde. Rah Eafiri bedienten ſich 1312 und 1323 bie 
Araber ſchon derſelben, und im Zahr 1338 finden wir bei Da 
Gange eine Stelle des Schatzmeiſters Bartbofomäus Du Drach 
an Heinrih von Fauchemon: »pour avoir poudres et autres 
choses nicessaires aux canons qui Etoient devant Puy Gril- 
leaume.« In Preußen auch 1339 Geſchütz. Petrarca fpridt 
in feinem Diafog De remediis utriusque Fortunae deutlich von 
Pulver, und bied Werk wurde nah Einigen vor 1344, nad 
Andern gar vor 1334 gefchrieben. Schon 1356 fommt nad den 
Ausgabe-Rechnungen des Nürnberger Raths dort Pulver und 
Geſchütz vor. In Deutſchland wurde Ihon im 14. Jabrhundert 





Schießpulver in Menge gemacht. Nah Meyer hatte Yiegnig 
ſchon 1348 eine Pulvermühle; ed brannte 1360 fogar das Stadt» 
"haus in Lübeck ab, weil man bei der Anfertigung des Pulvers 


für die Bombarden nachläſſig geweſen (Chron. Slav. ap. Lindenb. 
a. 1). 1360: Consistorium urbis Lubecensis in toto combustum 
est per neglegentiam eorum qui pulveres pro Bombardis para- 
bant); ın Nürnberg legte man 1370 eine Pulvermühle an. Am 
Ende des 14. Jahrhunderts wurde ſchon Schießpufser aus Deutſch⸗ 
laud nad) Brügge eingeführt, und lange war der Schießpulver⸗ 
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Handel gleihfam ein Monopol der Hanfa, befonders nad Eng⸗ 
land. Schwarz oder Conftantin Anfligen gefört ins Reich der 
Babel. Die Erfindung und Anwendung des Pulver ſelbſt wurde 
im Mittelalter als etwas Höllifche®, als ein Werk des Satans 
verfchrieen, und daher erfläre ih mir au den Namen niger 
Berchtoldus, wie der angeblihe Erfinder bes Schießprulvers und 
ber Seuerwaflen in Deuiſchland in den älteſten Radricten, bie 
aber nicht über die Mitte des 15. Jahrhunderts hinausgehen, 
genannt wird. 

„Daß man felbR in Deutſchland das Schießpulver und Die 
Feuerwaffe ſchon im Anfang des #4. Jahrhunderts fannte , bes 
weiten uns biflorifch feitgefellte Thatſachen. Wie daofelbe aber 
und feine Anwendung zu Feuerwaffen bier befannt wurden, wer 
der Erfinder, waun und wo es zuerft erfunden und angewandt 
wurde, läßt ſich mit biftorifcher Gewißheit nicht beftimmen. Die 
verfchiedenen Benennungen des Schießpulvers können ung Bier 
auf einige Schlüffe führen. Der lateinische Name, von Gelehrten 
gebildet, ift ignis volans, pulvis pyrius, pulvis nitratus, pulvis 
tormentosus, pulveres, der deutfhe Kruyt, Krut, Krijt, Knijt, 
Donnre-Krut oder Kruyt, Bussen- oder Boessenkrut, fpäter 
Dounerfraut , Polfer, Polver (1403 in Preußen vorfommend 
Yuiver), holländiſch uno flämiſch Buskruidt, Busposder ‚oder 
pulver, ſchwediſch Kruut, däniſch Krud, englifh gonne-powder, 
gun-powder (das Wort gun if no nicht etymologiſch erflärt), 
ſpaniſch polvora oder polvorin, italienifh polvere tonante, da 
schioppo, franzöftfch leg pondres, la poudre, poudre à canon. 
Die Bezeihnung in den romanifchen Sprachen weil auf die 
Stammſprache bin. Mehr Beachtung verdient aber das nieder⸗ 
beutfhe Kruyt, Krijt oder Kuijt, wie der Deutihländer, das 
öltefte deutich-lateinifch gedrudte Worterbuch, das Tateinifche ni- 
trum überſetzt. Diefed Wort war fpäter in Deutſchland, in 
Kraut verwandelt, die allgemeine Bezeichnung, und weiſt deut⸗ 
lich anf Niederdeutſchland hinz ed ſtammt Kruyt yon dem nieder- 
beutfchen krut, krude, kroit, krat, das Unheil, Mipgefhid ber 
deutet, wie krijt, knijt von kreit, Krèt herzufeiten, das Streit, 
Zank bedeutet. Die Wirfung gab der Urſache den Namen, und 
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diefer Name iſt in Deutichland unftreitig der ältefle, ein nieber- 
beutfcher, der fih mit dem Belauntwerden der Erfindung bildete 
aus eigenthümlicher Wurzel. War ein fremder Name für bie 
Erfindung vorhanden, fo hätte man denſelben auch beibehalten, 
wie man fpäter in einzelnen Gegenden den fateinifchen Namen 
annahm. In den niederdeusfhen Städten werben wir auch bie 
ältehe Anwendung des Schießpulvers in Deutichland finden. Um 
Ende des 14. und am Anfang bes 15. Jahrhunderts treffen wir 
fhon im Norden wie im mittlern- Deutfchland die lateiniſche Des 
zeichnung Pulver; fo gibt uns eine Frankfurter Urkunde vom 
Jahr 1391 den Ramen Pulver, ebenfo eine Narnberger vom 
Jahr 1397 und des Treßlers Rechnungsbuch des beutfhen Or⸗ 
dens vom Jahr 1403. Nach der Feinheit des Korns unterichied 
man am Ende des 15. Jahrhunderts Schlangenpulver, Haken⸗ 
pulver und Handrohrpulser. Erhielten die Spanier Das Schieße 
pulver wor den Mauren , fo hätten fie auch wahrfcheinlich deu 
arabifihen Namen el barut beibehalten und nicht den lateinifchen 
angenommen, wie wir im Spanifchen noch fo viele arabifche 
Bezeichnungen für Pflauzen, chemiſche Präparate und Etoffe 
finden und fogar für Feuerwaffen.(alcanzia de fuego. u. f. w.). 

„Binden wir auch bei den alten Indiern und Sineſen bes 
ſtimmte Spuren von Schicßpulver, fo ſehen wir basfelbe aber 
meift nur ale Geſchoß angewandt. — Die Feuerwaffe ſelbſt war 
als Geſchüg und Feuergewehr deu Indern übrigens nicht unbe⸗ 
fanut, denn in den sikhara agneyasträni, den flammenden 
Keuerwerfern, und in den sataghal, den Hunderttödtern, 
wollen die orientaliihen Archäologen Yeuerwaffen größern und 
kleinern Kalibers erfennen. Dürfen wir den älteſten Berichten 
über die Unternehmungen ber Portugiefen in DRindien glauben, 
fo fanden fie dort befferes Geſchütz als das ihrige, auf Sumatra 
und den Malediven, als Baber 1525 den größten Zheil Din 
doſtans ihrer Macht unterworfen , Stückmeiſter und metaflene 
Ranonen und Kugeln. Als Feldgeſchütz gebrauchten die alten 
Inder wie auch die Hindu bie Feuerwaffe nie. Der perfifche 
Geſchichtſchreiber Hindoſtans, Feriſchta, gibt jhon 1008 Feuer⸗ 
gewehr im Lager bes Sultans Muhamed Ghiznevi au uud wennt 
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einen Lockmann Erfinder defielben. Sultan Baber führt Wagen 
mit Rabeten mit fih. Die Sinefen bedienten fih nach Marco 
Polo's Schilderung 1237 bei der Belagerung von Siang⸗vang⸗ 
foo, welcher beide Brüder beimohnten, nur Balliften zum Siein⸗ 
fhleudern. Sie nahmen erfi 1614 gegen die Mandſchu Geſchütze 
und die Bedienung derfelben von den Portugiefen auf Makao. 
Erf unter Kang-hy, dem zweiten Herrſcher aus ber Dynaftie 
ber Mandfchu oder Tfing, der zwei und zwanzigſten des Neichee, 
welcher 1664 den Thron. beftieg, werden in Sina von ben Ses 
ſuiten, und zwar unter Leitung des Paters Verbieſt, eberne 
Geſchutze gegoffen. Man hatte fig früher eiferner Rohre bedient, 
die aus Stäben gufammengelegt und mit Hol; umgeben waren, 

„Binden wir in Europa einzelne Angaben von Fenerwaffen 
und ihrer Anwendung, ſelbſt bie zum Mitte des 13. Jahrhunderte; 
wie man in Frankreich unter andern in dem Schloffe von Couch 
ein Geſchütz mit der Jahreszahl. 1258 gefunden haben will, fo 
fann man bei dei Aunahme -derfeiben nicht behutſam genug fein, 
da durch Unfenweniß der Ehroniften und falfhe Deutungen von 
einzelnen NAusdrüäden bie irrigſten Meinungen eniflanden find, 
Unter den vielen von mir gefundenen Belegen gu dem Gefagten 
möge nur folgender angefährt werden. Quix fagt in feiner Ge⸗ 
ſchichte der Stadt Aachen, Bv. IS. 89, daß in einer alten 
Rechuung vom Jahr 1339 und 1349 auch Zahlungen vorkämen 
an Augeln. für die Schügen. Jeder, ber dies lieſet und mit 
der Geſchichte ber Feuerwaffe uubefannt ift, wird nach dem Aus⸗ 
drude auf Auwendung derfelben fließen. Das Wort Kugeln 
bedentet bier aber nur Kaputze oder Müge, im Mth. gugele, 
kogel, gugel-huot, Nieverd. Kogel, kugil, wis im Oeſtreichiſchen 
noch mit Kugel eine Art Kopfbedeckung der Srauen bezeichnet wird, 

„Die Erfindung der Zeuerwaffe und ihre Anwendung zum 
Schug von feſten Plägen, woher der Name Gefhüg, wird von 
den meiften äftern Schriftſtellern, welche fi mit diefem Gegen⸗ 
fiande befchäftigten, in da6 Jahr 1380, nur von wenigen 1354 
gefegt, und- zwar werden Dentſche als Erfinder genannt. Go 
nennt der Jialiener U. Sardi in feinem Werfe de:rerum inven- 
toribus, 1577 gebrudt, &. 43 einen Petrus Germanus peripa- 
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teticus, und ©. Sarbi In feinen Istorie di Ferrara (1556) einen 
Pietro Libe, filosofo peripatetico et alchimista, als Erfinder der 
Zeuerwaffen, Kanonen und Hafenbüchfen. Beide fepen die Er⸗ 
findung um 1380. Aber felbR bei Schriftfliellern aus der erfieu 
Hälfte des 16. Jahrhunderts finden wir über Zeit und Ort der 
Erfkudung nichts Gewiſſes, das Banze als bloße Sage hinge⸗ 
ſtellt. Daß die angegebenen Daten falfch find, wird die folgende 
Geſchichte der Einführung der Keuerwaffe in den Haupiſtaaten 
Europa’s beweifen. Staliener haben zuerſt über diefen Gegen⸗ 
Rand gefchrieben und ihrem Baterlande auch die erfie Anwendung 
biefer Erfindung beigelegt, indem fie den Gebrauch der Feuer⸗ 
waffe bei der Belagerung von Chioggia 1380 zuerſt anführen, 
Eine überfichtliche Darftellung der Berbreitung der Feuerwaffen 
in den verichiedenen Ländern Europa's kaun einzig zu Reſultaten 
führen, um das Wo diefer Erfindung annähernd zu beſtimmen, 
da es und an allen Daten fehlt, welche Die Zeit derfelben genau 
angeben. Id beginne mit Spanien, da fich bier die erfen 
Spuren finden, und gehe dann von Süden nad Norden. 
„Spanien. Die Kunde des Schießpulvers hatten die Mau⸗ 
ven mit nah Spanien gebracht. Ihr Scharffiun führte fie ſchon 
frühe auf deffen Anwendung zu Gefchägen, zu der Kunſt, dasſelbe 
als Mittel, Sefchoffe fortzufchleudern, zu gebrauden. Ihr Dichter 
Montanebbi, der im 10. Schrhundert Ichte, erwähnt Meiner 
Kugeln, die fie im Kriege gebrauchten, und nennt fie Bendekch, 
das von Bohlen nah dem Sanskrit durch tödtlich erklärt. Schon 
in der legten Hälfte des Li. Jahrhunderts hören wir, daß die 
Zunefen in einer Seeſchlacht gegen die Mauren von Sevilla mit 
Geſchützen — tormentis et bombardis, fagt der Chroniſt — fen⸗ 
sige Donner (tonitrua) gefchoffen. Die Nachricht ift der Ehromik 
des Königs Alphons VI von Caſtilien entlehnt, der 1085 Toledo 
ben Mauren abgewann, Rah Caſiri war das Gefhüg den 
Mauren jhon 1249 befannt, wie dies Conde in feiner Geſchichte 
der Araber in Spanien zum Jahr 1256 beflätigt, indem es bei 
der Belagerung von Niebla angewandt wurde. Nah Meyer, 
ber aber feine Duelle angibt, ‚hatten die Mauren 1305 Feuers 
söhre vor Ronda, und Conde erzählt, bag fih Ferdinand IV, 
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König von Caſtilien und Leon, 1308 der Feuergeſchütze — ma 
quinas de truenos — Donnermafhinen — bei der Belagerung 
von Gibraltar bedient habe. Jemael I Farady, König von 
Granada (1310—1322),, beihoß 1312 Baza Tag und Nacht 
mit Feuerkugeln, die unter furchtbarem Donner, den Bliben des 
Gewitters ähnfih, den Mauern und Thürmen der Stadt großen 
Schaben zufügten. Dies befätigt Caſiri und jührt aud 1323 
bei Belagerung derſelben Stadt Geſchutze an, wie denn auch der 
König von Granada, Joſeph 1 (1328—1354), im J. 1331 bei 
der Belagerung von Alifante eine Majchine gebrauchte, vermite 
telft der man eijerne Kugeln fchleuderte (y puso en aquei tiempo 
grande terror una nueva .invencion de combate, que entre las 
otras ıhachinas que el Bey de Granada tenia para combatir 
los muros, Hewava pelotas de hierro que se lanzaron con fuego), 
und 1340 die Stadt Tarifa mit eiiernen Kugeln beſchoß, welde, 
wie die Chroniſten berichten, aus Dounermafchinen Durch Naphta 
geworfen wurden. 

„Edle und Rrieger aus allen Ländern des weltlichen Europa’s 
werden in bem Kampfe gegen die Mauren angeführt ; es wurde 
in Spanien mit eben der Begeifterung für die hriftliche Religion 
gefochten, wie während der Kreuzzüge in Paläſtina. Lie edel⸗ 
ſten Namen Frankteichs, Flanderns, Staliend und Englands ſehen 
wir 1342 Theil nehmen an ber Belagerung von Algeziras, bei 
welcher fih die Dauren, wie Billafan erzählt, mit Feuer⸗ 
geihügen — ballostas & Irueno — vertheidigten, welcde bie 
Wurfgefhäge der Belagerer zerkörten und ihnen bie Glieder zer⸗ 
tiffen, ats wären fie mit einem Meſſer abgefchnitten. Die Chro⸗ 
niſten berichten, dag die Mauren eiferne Kugeln, fo groß wie 
Hepfel, aus Donnermaſchinen geichoffen hätten. Mariana jagt 
ausbrädtich (Hist. de rebus Hispaniae, lib. XX, Toleti 1592), 
daß bei Algeziras zuerf des Geſchüßes Erwähnung geſchehe 
(bujus tormenti mentionem nunc primum in historia factam 
invenio). Die Meinung, als fei durch die Ritter und 
Krieger des öflihen Eurppa’e, die an vieſer Belage⸗ 
ung Theil nehmen, das Feuergeſchütz von Spanien 
aus nad den verſchiedenen Ländern verpflanzt worden, 
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iſt nicht ganz zu verwerfen, mangelt ihr auch bie faktifche hiſto— 
rifhe Begründung. ch werde ‚weiter unten nochmal hierauf zus 
sädfommen. Die hrifliden Könige der Halbinfel kaunten üb⸗ 
sigend um die Mitte des 14, Jahrhunderts auch fchon die Feuer⸗ 
waffen und ihre Anwendung, Als Don Pedro IV von Aragon 
(1336— 1387) im 3. 1356 von dem König von Gaftilien, Peter 
den Graufamen (1350—1386) in Barcelona angegriffen wurde, 
hatte ex auf einem feiner Schiffe, außer den gewoͤhnlichen Wurſ⸗ 
mafdinen, eine ‚große Bombarde, welche die beiden Ktaſtelle 
und den Hauptmaſt eines kaſtiliſchen Schiffes zerichmettertz und 
viele Leute. verıuumdete. Im 9. 1371 führen die Spanier in 
der Schlacht bei Rochelle ſchon eine Menge Kanonen auf großen 
Schiffen, aus denen fie feinesne, eifere und bleierue Kugeln 
fchiegen, durch welche fie mehrere englifhe Schiffe in den Grund 
bohren un» auch den wölligen Sieg dadon tragen, wie uns 
Sroiflast erzählk. 

Wir fehen alfo vom Anfang des 14. Jahrhunderts die 
Feuerwaffe in Spanien, denn unter maquinas de trueno — 
ballesta & trueno aber fehlechtweg trueno, wie die Ehrouißen 
bie von Mauren angewandten Geſchütze nennen, iſt ſchwerlich 
etwas Anderes zu verſtehen; ſagt doch ſelbſt Zurita, wo er von 
der Bombarde in der Schlacht bei Barcelona ſpricht: »es eato 
le que en la historia de Castilla Ilaman truenos« — es ifl 
das, was man in der Geſchichte Eafliliens truenos, Dounerer, 
gennt, und fügt baun auch hinzu, daß in jenen Zeiten dieſe höfe 
liſche Erfindung fon weit verbreitet ober fehr gebräuhlid — 
nıuy usada — geweſen fein müfle. Der Name nafta, wie bie 
Eproniften den Breuuftoff bezeichnen, durch den man bie Oeſchoſſe 
fortfchleuderte,. darf und gar nicht auffallend fein: mas kaun aus 
bemmfelben anf feine andere Mifhung ale die des Schießpulvers 
fließen; denn was die Mauren anwandten, fann gemäß feinen 
Wirfungen aur Schiegpulver geweſen fein, welches die Spanier, 
die das Geheimniß der Zubereitung, den Stoff felbit nicht 
Sanuten, nad dem Stoffe, welder ihnen als am leichieften feners 
fangend befannt war, benannten, wie ich fhon oben andeutete. Zur 
näheren Bezeihuung gebrauchen fie aber auch den Ausdruck nafta 
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tanante, donnerndes Naphta. Naphta konnte es keinenfalls frin, 
da das Bergöl bekanntlich nie eingefchloffen, uur in Berührung 
mit der aimofphärifchen Luft Feuer fängt und brennt. Merk« 
würdig iſt e6 übrigens, dag die Spanier auch das Geſchütz nicht 
mit einem maurifchen Namen bezeichnen, fonderu ſchlechtweg bom- 
bards, eaanon, mortero, morterete nennen , Ramen , bie. fchon 
in der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts in andern Tändery 
Europa’s vorkommen. Man Fönnte daraus folgern, daß das 
eigentliche Geſchütz ihnen non jenfeitd des Pyrendeu zugelommen, 
Denn über die Beſchaffenheit ber. erſten mautiſchen Feuerwaffen 
haben wis gax feine Auſſchlüſſe und nicht die geringſte andeutende 
Beſchreibung. 

„Im 15. Jahrhundert ſehen wir die Feuerwaffe in Spanien 
bald allgemein verbreitet , fo wie in Portugal, und fie wurde 
bier zu Waffer und zu Laud bei Belagerungen mit ben alten 
Wurfgefchünen fowie in offener Feldſchlacht angewandt. Ad) 
finde auf fpnnifchen Schiffen ſchon in ber erfien Hälfte dieſes 
Jahrhunderts pedreros, Drehbaflen, bie mit Steinfugeln geladen 
werden, wiewohl man auch eifernes und bleiernes Geſchoß an⸗ 
waubte. Die übrigen Geſchutznamen find dem Franzoͤſiſchen entlehnt. 

. „Bu der Mitte des 15. Zahrhunderts hatten die mächtigen 
Stadtgemeinden Spaniens jhon bedeutendes Geihäg. Verzichtete 
auch der ritterlicge Adel .auf die neue Feuerwaffe, weil fie dem 
perfönliden Muth fchadete, fo benutzten die Könige von Eafıilien 
und Aragon, von Johann Il bis auf Ferdinand den Katholiſchen, 
dieſelbe um fo mehr. In dem legten Kampfe um den DBeflg 
®ranada’s fehen wir von den Chriſten ſowohl als von den Mauren 
Geſchütz und Feuergewehre oder Handfeuerwaffen häufig und all⸗ 
gemein gebraucht. Ich führe bier nur die in der fpanifchen Eps 
ſchichte berühmten Belagerungen von Malaga (1407), von Baza 
(1489) und die Belagerung von Branada feld an (1490-1492). 
Eben fo allgemein war ihr Gebrauch von fpanifcher Seite in 
ben italienifchen Kriegen. Unter Karl V gefhah außerordendich 
viel für das Beihüsweien. Er eiferte dem Beifpiel feines ritter⸗ 
lien Großvater«, Marimilian ], nah und gründete in Burgos 
uud auf Sizilien eigene Artilleriefcpulen.. ‚Beine Büchſen⸗ uud 
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Geſchützmeiſter waren ſehr gerübmt und viel erfahren. Selbſt 
in Amerifa wurde unter feiner Regierung fhun Geſchütz gegoſſen; 
ſchickkte ihm doch Zervinand Cortez 1524 eine aus gediegenem 
Golde gegoffene Kanone und ein grobes Geſchütz von Silber, das 
auf 49,000 Dufaten geſchätzt wurde. 

„Fraukreich. Wir finden, wie oben bemerkt, fhon 1338 
des Pulvers und des Geihüges vor Puy⸗Guillaume Erwähnung 
getbau, und Froiſſart fagt ſelbſt, daß die Bewohner von 
Duesnoy 1340 auf die Franzoſen mit Kanouen und Bombarden 
Steine gefchoffen (decliquerent contre eux Canons et Bombardes 
qui jettoient grants carreauz.) Demnah if die gewöhnliche 
Annahme, als hätten fih die Engländer zuerſt ın Frankreich im 
der Schlacht bei Erecy, 26. Auguft 1346, der Beichüge bedient, 
falſch, wie auch andere Fakten beweiſen, und zudem iſt ed durch⸗ 
aus nicht erwieſen, daß in dieſer Schlacht wirklich Geſchütz ge⸗ 
braucht wurde. Froiſſart erzählt uns nichts von den vier oder 
ſechs Bombarden, welche, auf einer Höhe aufgeſtellt, die Schlacht 
folten entſchieden haben. Aeltere eugliſche Geſchichtſchreiber führen 
kein Geſchütz an bei der Erzählung dieſer Schlacht. Gleichzeitige 
boͤhmiſche und deutſche Chroniken erwähnen auch der Feuerwaffen 
in dieſer Schlacht nicht, was doch, der Neuheit der Erfindung 
und ihrer furdtbaren Wirkung wegen, gewiß geliehen, waren 
fie vorhanden. Hatten die Engländer bei Erecy Geſchütz, fo ger 
brauchten fie dasſelbe fiber auch zehn Jahre fpäter in der fir 
Fraukreich fo unheilvofllen Schlacht bei Poitiers 1356, da der 
Prinz von Wales doch in demielben Jahr vor Romorantin 
bei Poitiers Geichüg anwandte. Diele Nachricht iſt verbärgt, 
und fehen wir bei diefer Gelegenheit in Frankteich zum erfien 
Diale die Zeuerwaffe bei einer Belagerung gebraudt. Nur der 
Staliener Billani erwähnt, fern von dem Schauplage , des 
Geſchützes in der Schlacht bei Crecy, fonft weder ein englifcher 
noch ein franzöfifher Chroniſt. Villani war Zeitgenoffe ber 
Schlacht; feine Geichichte geht bis 1348. Iſt es nun auch nicht 
erwieien, daß Beihüg in ber Schlacht gebrauchs wurde, fo ſehen 
wir doch, dag zu Villani's Lebzeiten die Feuerwaffe und ihre 
Auwendung jchon befaunt war. 
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„In Languedoc wird fon 1345 Geld für Geſchütz ausge⸗ 
worfen, und 1358 Baben die Kranzofen Kanonen vor St. Valery 
und in demſelben Jahre Spingarden vor Melun. Die Engländer 
wenden 1357 Feuerwaffen vor Rennes an. Die Städte Thouare 
(1372 und 1375), Ardres (1377), Chateauneuf (1380) werden 
vou den Franzoſen buch Geſchütz genommen, und bedeutend fol 
bie Artillerie der Feuerwaffen befonders vor Ardres gewefen fein. 
Im J. 1380 machte ein deutſcher Fürft dem König von Frank⸗ 
reih, Karl VI ein Gefchenf mit ſechs Kanonen, und war damals 
das Geſchütz in Frankreich noch eine große Seltenheit, Gegen 
bie Witte des 15. Jahrhunderts hört der Gebrauch der alten 
WBurfmafhinen allmälig auf, wenn fie auch einzeln noch anges 
führt werden. Gemäß Du Haillan war am Anfang biefes 
Jahrhunderts das Geſchütz in Frankreich noch nicht allgemein im 
Gebrauch; bei den Belagerungen iſt immer nur von einzelnen 
GStüden die Rebe. In der Schlacht bei Formigny ſollen die 

Franzoſen fih zuerft des Keldgefchüges bedient haben; urkundlich 
läßt ſich dasfelbe ſchon 1406 nachweiſen. Mehr Geſchütz hatten 
die Engländer um diefe Zeit in Frankreich. Bei allen Belager 
tungen in Franfreich von 1410-1425, wie Bourged, Arras, 
Honfleur finden wir Geſchütz angewandi. Bor Bourges hatte 
man 1412 fogar ein Geſchütz, die Griete, welde Steinges 
fyoffe fo groß wie Mühlenfteine warf. Der deutiche Name 
Briere läßt fchließen, daß der Büchfengießer ein Klamänder 
oder Deutfcher war, wie wir überhaupt die Stüdgießerei in den 
älteften Zeiten allentbalben von Deutfchen ausgeübt fehen. Um 
das Geſchützweſen machten fih um diefe Zeit in Frankreich ber 
fonders Johann Bureau, Here von Monglat (+ 1463), und 
fein Bruder Kaspar verdient, von benen ber erfte die Geſchütz⸗ 
fuuft von einem deutfchen Juden foll gelernt haben, Ihnen vers 
dankt die franzöfifche Artillerie ihre erfie Ausbildung, Vermehrung 
der Fenerwaffen, leichtere Handhabung der Gefchüge, bequemere 
Fortfihaffung, fo daß wir bei den Franzoſen bie erften eigentlichen 
Feldgeihüge finden. Ludwig ZI hatte eine ausgeſuchte Artillerie, 
die er in feinen Kriegen mit dem entſchiedenſten Vortheil benugt. 
Unter ibm wurde übrigens 14783 noch ein Stüd zegoffen, dag 
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500 fund fchoß, und in’ Amiens, Orleans, Paris und Tours 
waren Stüdgießereien thätig, in denen 1477 die 12 Pairs ge> 
aoffen wurden. iferne Kugeln wurden in Ereil gefchmiebet, bie 
Steingefchoffe in Peronne verfertigt. Stüde, die zwei Stunden 
meit trieben, kommen mehrere vor. Unter Karl VII galt die fran⸗ 
zöfifche Artillerie ale Mufter, und Buicciardini erzählt ung, 
dag man 1494 in Italien noch Feine ähnlichen Geſchütze geſehen, 
wie die, welche Karl VIII Herüberbrachte in allen möglichen Ka⸗ 
fibern, und zwar meift von Bronze, mit eifernen Kugeln, von 
Dferden und nicht mehr von Ochſen gezogen, raſch und fidher bes 
dient, fo daß fie in kurzer Zeit bewirkten, wozu man biöher in 
Italien viele Tage nöthig gehabt hatte, 

„In Frankreich erhielt das Geſchützweſen alfo feine erfte 
Ausbildung und daher hier auch ſchon frühe die verſchiedenſten 
Benennungen für die Geſchütze. Bombarde war der allgemeine 
Name für grobes Geſchütz, canon für das leichtere. Doc finden 
wir im 15. Jahrhundert auch ſchon mehre unterfcheidende Namen : 
fo hießen die große Stüde Cardinaile, Mulets, Coulevrines oder 
Serpentines, 249fündner; Fleinere Stüde waren Emerillona, 
ſchoſſen 10 Unz. 37 Kaliber, Bätardes, 12 Unz. 32 Kat., Vul- 
gaires, 5 Pd. 36 Kal., Sacre oder Sacret, 5 Pfd. 34 Kal., 
Faucon, Fauconneau, 2?,, Pfd. 35 Kal., Ribadoquins, 18/. Pfd, 
36 Kal.; die Gefchüge, die zuerſt mit ind Feld geführt wurden 
auf einer Art mit Eifen beichlagener Sciebfarren, ribaudeau, 
wober ihr Name; Barce, den faucons gleih, Schiffskanone. 
Bon allen diefen Gefſchützen gab es flärfere, extraordinaires, 
und fchwächere, bätards, und Passevolants, Scheinfanonen von 
Holz, bronzirt u. f. w. Einzelne Befhüge großen Kaliberd 
führen beſtimmte Nanıen, wie wir dies auch in Flandern, Deuiſche 
land und England finden. 

„England Wird auch von verſchiedenen Schriftſtellern 
angegeben, daß die Schotten ſchon 1314 Feuerwaffen gekannt, 
Eduard III 1327 diefelben gegen die Schotten gebraucht babe, 
fo find dies aber unverbürgte Daten. Im J. 1341. finden- wir 
Fenergeſchütz in Schottland, und wird dasſelde aud bei der eng⸗ 
Hiiden Armee in Frankreich ſchon in der erſten Hälfte des 1«. 
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Jahrhunderts gebraucht, fo haben wir aus England felbft aber 
erfi urkundliche Nachricht aus dem Jahr 1378, wo König 
Richard II zwei große und zwei Heine Bombarden mit 6000 
Steintugeln, Salpeter, Schwefel und Holzfohlen nach Breſt ſchickt, 
das ihm Johann, Herzog von Bretagne, übergeben. Der Herzog 
von Lancafter führt in demſelben Jahre ſchon Geſchütz auf feiner 
Flotte, mit dem er St. Malo Tag und Nacht beſchießt, und 
zwar mit vier hundert (I) Stüden, wie Broiffart erzählt. Im 
J. 1386 wird von Fraufreich aus Gefhäg und Pulver in England 
eingeführt. Bei der Belagerung von Berwid 1405 foll die Beuer- 
waffe zuerf in England angewandt worden fein. Schon 1413 
verbietet Heinrih V die Ausfuhr des Pulvers. Verſchiedene 
Yulvermäpien waren in Thätigfeit; man fanıte aber nur ſteinerne 
Kugeln, welde in den Steinbrüden von Waidftone in Kent ge⸗ 
macht wurden. Nach dem 1514 zwiſchen England und Fraukreich 
abgeſchloſſenen Vertrage unter Ludwig XII und Heinrich VILL 
muß Jeder dem Andern 5000 Bewaffnete ſtellen mit Kriegs⸗ 
ſchiffen, Kanonen, Schießpulver und Steinkugeln, welche alfa 
noch im Gedrauch waren. Erſt 1535 wurden in England eherne 
Kanonen durch John Owen gegoflen ; bis dahin bezcg man 
das Geſchütz meiſt uus Flandern. Ein Franzoſe, Pierre Baude, 
lehrte die Engländer 1547 unter Eduard VI eiferne Kanonen 
(iron erdnance) giegen, deren Bug Thomas Johnſon 1596 
verbefierte, fo dag fe am Anfang des 17. Jahrhunderts ein 
bedeutender Induſtriezweig waren. . 

„Daß die Engländer das Befchüg von Fremden, und wahr« 
ſcheialich von Flandern erhielten, beweif die merfwärdige Ueber⸗ 
fegung des Wortes canon durch Ordnance, von dem griechiſchen 
»aydr ; fie hatten die Benennung; canon etyınologifch wicht vers 
fanden. Was in Kranfreich le grand maitre d’artillerie, das 
iR in England Master general of the ordnances. 

„Flandern. Die dur ihre Gewerbthätigfeit, ihren auss 
gedehnten Handel äußerſt reihen und mächtigen Städte Flauderus 
mußten früh darauf bedacht fein, fi gegen äußere und innere 
Feinde zu fügen. Kine ganz willfommene Erfindung war ihnen . 
baher die Feuerwaffe; fie befaßen die Mittel, ſich viefelbe zu 
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verfhaffen, und waren feit dem zehnten. Jahrhundert ſchon 
berühmt ihrer Dietallarbeiten wegen. Die Grafen Flanderns, 
deren von 1204 bis 1261 fünf über das byzantinifche Reich 
herrſchten, mochten von dorther das Geheimnig ber Pulver= 
bereitung nach ihrem Baterlande gebracht haben, das auch hier, 
wie ih oben andeutete, feinen deutſchen Ramen erhielt. Schon 
am Ende des 13. und am Anfang bes 14. Jahrhunderts finden 
wir von ben flandrifhen Städten eiferne, wit Brenufoffen 
gefüllte Tonnen, Büchſen und Kugeln angewandt, die in die bes 
lagerten Städte mit Wurfmafchinen gefchleubert wurden und, beim 
Falle zerplagend, viel Unheil anrichteien. Die älteſte, ur kund⸗ 
ih begründete Nachricht von gegoffenem, eigentlihden Befhüs 
liefert ung ebenfalls Flandern. Im 3. 1346 ließ der Magiſtrat 
von Dornid (Tournay) einen Zinngießer, Peter von Brügge, 
von Brügge Tommen, der es verſtand, Kriegsmafchinen zu machen, 
canoilles genannt, die geeignet waren, in eine belagerte Stabt zu 
ſchießen. Perer machte zur Probe eine diefer Maſchinen, und als er 
den erfien Berfuch vor dem Thor von Mortel bamit anftellte, ſchlug 
bie Gteinfugel, an der fi ein DBleizapfen von 2 Pfund befamd, 
durch zwei Mauern uud söbtete einen Mann, Jakob de Raiſſe. 
Peter floh in eine Kirche, wurde aber dis Mordes freigeſprochen. 
Die ganze Urkunde, wie fie im Archiv der Stadt Tournay ger 
funden, theile ich der Merfwürdigkeit wegen mit: »Come li con- 
sauls de le ville evist ordene par aucun raport gon leur fist 
que pieres de Bruges ... potiers destain savoit faire aucuns 
engiens appielles canoilles pour traire en une boine ville quand 
elle fust assisse ..... liquels Pieres fust mande et li comanda 
li dis consauls que il en feist j. et se il le faisoit bien et que 
on sen loast il en feroit pluseurs. liquels piere en fist j. et 
depuis aucun doudit consel vaurent savoir cement on Ben 
poroit aidier et disent audit pieron que ils le voloient faire 
esprouver. liquels.pieres porta son engien dehors moriel porte 
as cans et mist j. quariel ens auquel avoit ou bout devant 
une pioche de plonch .ij. & ou environ et fist celui engien 
traire et le porta pour jeter cont. j. huis et .j. muret.. . li- 
quels engiens fist si cruel neise et si gran que li quariaus 











Erfindung des Schiesspulbers und der Jenerbonflen. 69 


vint par dedens le ville et ni eut personne qui la fu, ne le 
dis pieron ne autre que ledit quariel veist ne peuist pierche- 
voir ... et passa les ij. murs de le ville... .. jusques en le 
plache devant le moustier St. Brisse et la astainst j. home 
appiele jakemon de raisse foulon ou kief et le jeta mort.., 
Iyquels pieron pour le doubte de le loy de le ville se traigk‘ 
en saient liu quant on li raporta le nouveille... sourcouli 
consauls de le ville par grant deliberation eut avis sour che 
et boin conse considerant gon avoit mande au dit pieron & 
faire le dit engien et que de celui ledis eonsauls lavoit fait 
traire poür esprouver comment il se porteroit comment il 
avoit pris se visee de traire contre ledit huis et muret. et 
que hayne aucune lidis piere navoit audit jack qon Seuist et 
comment li quariaus sans viser sadreta de dens le ville... . 
guil ne veoient cose aucune. pourquoy lidis pieres ne deuist 
estre de ceste cose purs innocent et sans coupes de le mort 
kedit jak. et que co que lidis pieres en fist fu cas de men- 
kance et de pitey. pourquoy audit pieron ils pardonerent 
tout que par meskance len estoit. Ce fu fait en mois de 
Sept. Yan de grasce mil üje et xlvj.« Aus dem Gefagten 
geht hervor, dag Schießpulver und feine Anwendung zur Feuers 
waffe ſchon 1346 in Flandern befannt war und wahrſcheinlich 
von flandriſchen Edlen die Kunde des Geſchützes nach der Bes 
lagerung von Algeziras 1342 in’ die Heimath gebracht wurde, 
Wäre das Geſchutz 1340 fhon allgemein geweſen, fo würde es 
auch ficher bei der in der flandriſchen Geſchichte fo denkwürdigen 
Belagerung von Dornick angewandt worden ſein, da der Ma⸗ 
giſtrat 1346 ſchon wußte, daß das Geſchütz gut war »pour traire 
en une boine ville quand elle fust assise«, wie ed in ber 
Urkunde heißt, alfo auch zur Bertheibigung. 

„Ein Brügger Kannengießer, Peter, hatte alfo vor 1346 
ſchon Geſchütz gegoffen, Senn font hätte der Dornider Rath ihn 
nicht Sennen Fönnen als erfahren in diefer Kun. Der alte 
Name für Gefhüs, Canon, if auch ein niederdeutfher und 
fein italienifcher, wie man ihn gewöhnfich von canrıa, Rohr, mit 
ber Bergrößerungefilbe one ableitet, ex fommt her von dem Deuts 
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fhen Kan, Kane, verkleinert Kanel, daher in der Urkunde 
canoilles, vergrößert Ounen. Die älteften Gefhüge glichen auch 
wirklich zwei cyiindrifhen großen Trinfgefäßen, Rauonen, von’ 
denen die Keinere, die Kammer, in welche die Pulverladung kam, 
in die größere, welche das Geſchoß, die Steinfugel, aufnahm, 
eingefhraubt oder bloß eingefeilt wurde. Ziun- oder Kannen= 
gießer goflen Kannen, Trinfgefäße und auch die erfien Kand⸗ 
‚nen; fo führte ein Breslauer Gefhüg vom Jahr 1507 dir In: 
ſchriſt: Meifter Jorg Kannengießer mich god. Ein Paßgias 
wird In der franzöſiſchen Volksſprache noch Canon genannt, und 
am Riederrbein beißt 26 au noch: „„Dä eh Kanone voll.““ 
„In Klandern war das Gefhüg bald allgemein. Schon 
1347 fehen wir den Anführer der Genter Weber, Gillis Ryr 
pegheerſte, mit einer Menge Ribaudekins die Franzoſen vor 
Caſſel in die Flucht treiben. In Löwen werden fon 1356 
Beuerzuaffen verfauft und 1357 bei Sanvliet gebraudt. Brügge 
befigt am dieſe Zeit eine bedeutende Anzahl Gefhüge, und der 
Genter Held, Philipp von Artevelde führt am 2. Mai 1382 
in der Schlacht von Beverholt [don dreihundert Meine Kanonen, 
ribauldekins, mit denen er das Deer tes Grafen von Flaͤndern, 
Louis de Male, in die Flucht Ihlägt. Bor Audenarde gebraudgt 
er in demfelden Jahr die »Dulle Griete«, ein von Eiſenſtäben 
geſchmiedetes Geſchutz, das noch in Gent gezeigt wird, 19 rhei⸗ 
niſch lang if, 11’ Umfang, einen Mundangsdurchmeſſer von 
2422/,,“ bat und 33,606 Pfund ſchwer if, Diefe Niefenfanenz 
wurde auch noch 1452 von ben Bentern vor Audenarde gebraucht, 
aber verloren, doch 1578 wieder von ihnen gewonnen, Nach 
Monftrelet fannte man 1385 in Flandern ſchon Mörſer. 
‚Deutfhland Bel der politiigen Zerffäftung Deutfd« 
lands in den Zeiten, von denen ich handle, würde es außerhalb 
des Zwecks diefes Verſuches liegen, wollte ich bei jeden: eirtzelnen 
großen oder Kleinen Zürftenthum die Erſcheinung der Feuerwaffen 
nadweifen, wiewohl id Herr meines Stoffes bin und dazu das 
reichte Material vor mir habe. Es Tann fih hier nur von den 
entſcheidenden Erfpeinungen handeln, und da treten und zuerſt 
die Hauſa, die gerade mit der Anwendung bes Geſchuͤtzes ihre 
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Macht immer mehr ausdehnte und befefligte, die mächtigen Reiche- 
Kädte und zwar vor allen hier wieder der ſchwäbiſche Städtebund 
entgegen. Ihrer fei einzeln, wenn auch nur in Kürze, gedacht. 

„Wird durch Pans yon Stetten fon ein in Amberg ges 
fundenes Geſchüͤtz erwähnt, welches die Jahreszahl 1303 führt, 
und erzählt ung Jobannes von Müller, dag man im J. 1560 
in den Trümmern der, 1308 zerfiörten Burgvefle wf Hugen ein 
Feuergeſchütz fand, fo find dies Einzelheiten, die ohne Belang 
und nichts entjheiden. Nah Lufas David bedienten ſich aber 
fhon 1339 die deutſchen Ritter unter ihrem Großmeifter Diet 
rich von Altenberg (1335—1341) in einem Treffen gegen die 
Lithauer dreier großen Büchſen, die, hinter den Reihen der 
Krieger aufgeftellt, die Schlacht entfchieden; auch J. Voigt führt 
unter ihm Geſchütz an. Wir fehen alſo, vedet der Chroniſt wahr (P), 
hier in Deutihland die erfie Nachricht von Geſchütz, dag im 
Beide gebraucht wurde. Eine frühere, urlundlich begründete Kunde 
der Zeuerwaffe in Deutichland fand ich nit. Ich gehe jetzt zu: 
den rheiniſchen Städten über und fange mit dem Haupte unter 
ihnen, mit Köln an. Merkwürdig if ed, daß in der fo mäch⸗ 
tig reihen Stadt erit ſpät der Befchüge Erwähnung gei@icht, 
In dem Stadtarchiv geht die ältehe Nachricht nur 20) 1446: 
»Dit is dat Register der Rentmeister zerstzyt van eleydongen 
unser Hren. ind yrre diener van dem geschutze. up thornen 
ind portzen etc. Duysent vier hundert Seessindviertzich des 
Seesten Daigs in deme Monde Junio. Auf Pergament 31 Blät⸗ 
ter MH. Hol. Auf dem fiebenten Blatte heißt es: Dit is der Siede 
geschutze in gewere up der Steide, Slossen, thurnen ind Ron- 
delen wesende.« Frühere Andeutungen gibt die Chronik von 
Kölhoff. Am Ende des 14. Jahrhunderts, 1376, 1400, gefchieht 
nur der Feuerpfeile Erwähnung; iv ſchießt 1405 ein Schüge, 
Grouwer, von dem Schloſſe zu Wipperfürth , das bie Kölner 
belagern, die Stadt mit Feuerpfeilen in Brand. In dem Kampfe 
der Srafen von Berg und Mörs fiuden wir 1415 Buffen auf 
den Bollmerfen zu Ryle und Mülheim und auf dem großen 
Heerihiff Ovelgoge. Die Kölner ziehen 1416 met der Stadt 
grosjier boutfen vor das Schloß NRötgen und gewinnen bad 
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ſelbe, und 1418 leiht ihnen Adolf von Berg ſyn groiſe Buſſe, 
die man auf dem Werfte an der Zifchpforte aufgepflanzt gegen - 
den Erzoiichof Dietrich von .Mörs und feine Freunde. Scheint das 
Geſchütz in dieſer Zeit noch felten, fo fehen wir 1433 die Kölner 
ſchon mit Heerwagen, Schügen und Büchſen in das Jülicher Rand 
ziehen, dem Herzog von Berg zu Hülfe. Im J. 1446 finden wir 
aber alle Thore und Thürme aufs Reichſte mit Geſchüutz befest, 
und zwar im Ganzen 116 Loetboessen, 33 Voegeler (vulgaires), 
65 fupferne boessen, 96 eiferne, von denen 'mehrere Rammerz 
büchfen waren, und zwar einige mit 8 Kammern (dad Städ, 
welches geladen und von hinten in das Geſchütz geichoben wurde; 
in der Volksſprache heißt ein Böhler nod Kammer), danı 8 
Handbüchfen. Angeführt find auch Spangardell, steynen boesse 
u. f. w. Die Gefhüge waren von verfhiedenem Kaliber. Im 
J. 1470 waren Thürme und Thore und das Zeughaus an Gt. 
Klaren veich bejegt, als Kaifer Friedrich IV dasfetbe in Augen 
fein nahm. Als Karl von Burgund 1474 Neuß belagerte und 
Köln bedrohte, ließ der Rath neue Büchſen gießen. Die Kunfl, 
Büchſen zu gießen, war alſo ſchon eine ganz befannte. Bei der 
Delagerung fommen Hauptbüdhfen, Schlangenbüdhfen, Ny⸗ 
tarden, Kartaunen, Steinbüdfen, Serpentinen, Feuer⸗ 
pfeile u. ſ. w. vor. Eine Aufzählung des ſtaͤdtiſchen Geſchützes 
vom J. 1572 führt Iſerne Hackenn mit Rergen, große 
Dubbeihadenn, Falkenetger oder quarter Schlangen 
uff radern, Falfenettel, Kalfenettlin u. f. w. an. Die 
Radtifhe Pulvermühle lag neben ber. fegt niedergeriſſenen Kirche 
Maria Adlaß und wurde von 1616 Bis 1630 neu erbaut; das 
Gießhaus der Stabt, wo die Gefhüge und Hafen gegoffen wurs - 
den, lag an St. Marien und hatte einen großen Raum, den 
Kugelgarten. Die Artilleritien führten im 15. und 16. Jahre 
hundert den Namen Bücfenmeifter oder Donnerfhügen. 
Am Ende des 14. Jahrhunderts finden wir im Herzogthum Berg, 
Cleve, Zülich, fo wie in Weſtfalen, fhon Gefhüg. Go werden 
bei der Belagerung von Dortmund , duch Engelbert von der 
Marf, 1383 am erftien Tage 12, am zweiten 23, am britten 22 
Kugeln in die Stadt gefhoffen, in 13 Tagen 283 Stüd, bie 
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aber feinen Schaden thun. Die Schügen der Stadt erwiedern 
dad Feuer aufs Lebhaftefte. Im J. 1398, am 14. März, wurde 
Graf Diedrid von der Mark vor Elberfeld durch einen Büchfen- 
fhuß (ictu bombardico) erfhoffen, und zwar, wie die Koͤlniſche 
Chronik fagt, „„van eyme ſchutzen van Saſſen.““ — Man fieht 
hieraus „ daß bie Büchfenfhügen noch felten waren, dag man 
diefelben aus andern Gegenden beichrieb. Trier hat dag erfte 
Geſchutz 1389 aufzuweiſen bei der Belagerung der Stadt Ober⸗ 
wefetl dur den Erzbifchof von Trier, Werner von Falkenſtein, 
in welchem Jahre in der Yülicher Fehde Karl VI von Zranfreih 
in feinem Heere fhon Büchſenſchützen hatte. Die Limburger 
Ehronif fagt zum Jahr 1393: „„da hatten die Städte. große 
Büchfen, deren ſchoß eine fieben bis acht Gentner, und da ‚gingen 
die großen Büchfen an, deren man nicht mehr gefehen hatte auf 
Erdreich von folder Größe und Schwehre.““ Bei ber Belagerung 
Boppards 1497 durch Kurfürk Johann von Trier, den rheiniſchen 
Landfrieden und den fchwäbifchen Städtebund feben wir bei allen 
Haufen Hauptbüchſen, ſo das Schnellchen und die Ungnade, 
Rarthbaunen, Tummier, Schlangen und Dafenbädfen, 
welche meift Reinerne Kugeln, jedoch auch eiferne (Iſen elöger) 
ſchoſſen. Nah Meyer follen in Mes fehon im J. 1323 Feuer⸗ 
waffen vorkommen und 1348 bier KRanoniere und Bombarbiere 
angeftellt worden fein, die Baftons und Espignoles bedientem, 
Ich muß dieſe Angabe bezweifeln. Im %. 1386 ſehen wir im 
Heere der Metzer vor Ranoy und Boulay mehre Bombarden und 
1387 ein großes Bronzegefhüg vor Hertange, wie 1406 mehre 
Bombarden und Bronzegefhüge,, die Klöge als Laffeten haben, 
In Mainz haben wir fon frühere Kunde von Geſchütz. Kur⸗ 
fürn Heinrich II von Mainz begehrt 1340 von dem Zöllner auf 
Ehrenfeld den Feuerſchüßzen — Ignissagittarium — mit feinem 
Geräthe nach Aſchaffenburg. Hier läßt fih aus der mitgetheil⸗ 
ten Urfunde nicht mit Gewißhelt auf die Feuerwaſſe ſchließen; 
ed möchte der Ausdruck Feuerſchütz auf Fenerpfeile zu deuten 
fein. Mainz hatte am Ende des Jahrhunderts bebeutendes Ge⸗ 
ſchütz. Auf Rheinfeld ließ Graf Johann U von Kagenelnbogen 
(1403—1444) 1404 zwei große Geſchütze gießen, und es wurbe 
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Löffler, der viel für Karl V arbeitete. In im if 1377 ein 
Meifter Heinrich der Behan Büchſenmeiſter gegen ein Gehalt 
von 250 Gulden. Dan goß 1388 Kugeln und eine Bächfe, doch 
werden meiſt nur Steine als Geſchoß gebraudt ; fo liefert Hanse 
von Söflingen, um nur ein Beifpiel anguführen, 1419 27 
große Büchfenfleine um einen Gulden, 15 mittlere und 79 klei⸗ 
nere, jeden zu 2 Schilling Heller. Meifter Oswald von Rott⸗ 
weil gießt 1423 eine große Büchſe und zwei Rennbüdfen, 
beide legtere zufammen 50 Centner ſchwer. Großen Ruf hatte 
der Ulmer Bücfengießer Hand Felbes, den König Sigismund 
nah Preßburg verlangte. Ihrer Metallarbeiten wegen hoch bes 
rühmt war die gewerbthätige Stadt Nürnberg und Aidht min⸗ 
ber ihres Gefchüges wegen, das wir bier ſchon 1356 angeführt 
finden, Im 3. 1397 muß die Stadt, von König Wenzel auf- 
gefordert, zu einem Kriegszuge gegen Raubritter, eine Büchfe 
Kiefern, die einen Sentner ſchwer ſchießt, einen Centner Pulver 
und 20 Steine — das erfte Faiferliche Aufgebot, in dem Geſchuͤz 
erwähnt wird. Für alle deutihen Lande werden in Nürnberg 
im 15. und 16. Jahrhundert Gefüge gegoffen. Das Nürnberger 
Zeughaus hatte 300 der feinften Stüde aufzuweifen. 

„Wenden wir uns nad dem Innern Deuiſchlauds, fo finden 
wir in der legten Hälfte des 14. Jahrhunderts in allen einzelnen 
Ländern das Gefhüs angewandt. Sadfen, Böhmen, das metall 
reiche Sciefien und die Hanfaflädte gehen hierin den übrigen 
voran. Dei biefen find ihre Handelsverbindungen mit Flandern 
zu berüdfichtigen, bei jenen der Metallreichtpum. Erfurt hatte 
fhon 1362 eine Büchſe. Sm J. 1365 legte ſich der Landgraf 
von Thüringen mit dem Kurfürften von Mainz und einigen freien 
Städten vor Eimbed, weil Herzog Albrecht von Salza mit 
sielem Iofen Geſindel Thüringen ſchädigte. Gewann au das 
Thüringifhe Heer mehrere Städte und Burgen, fo mußte es doch 
vor Eimber abziehen, weil bie Befapung eine Karrenbüdfe 
hatte, aus der man mit Pulver Steine ſchoß. Dies war in dies 
fem Lande, fo fagt die Chronik, die erſte Blei ſchießende (Bli- 
buchsin) Büchfe. Der Herzog von Braunſchweig hat 1370 bei 
feinem Heere fon verichiedene Buſſen. Ju Gotha wird 1365 
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einer Büchſe Erwähnung gethan. Magdeburg bat fihon 1377 
große Büchfen, und die ſchleſiſchen Städte kennen auch Geſchütz, 
denn um bdiefelbe Zeit fordert Die Herzogin Agnes bie Stäbte 
DBunzlau, Jauer und Löwenberg auf, ihr Büchfen zu fenden. Die 
Stadt Sörlig in der Laufe fihidt 1393 der Stadt Pribus Pulver 
und Blei zur Unterflügung gegen ihre Feinde. Die Meißner 
verlieren 1423 bei Auffig auf einmal 160 Donnerbüdfen an bie 
Böpmen Breslau hat am Anfang bes 15. Sahrbunderts bes 
deutendes Gelhüg, mit dem es andern fchlefiichen Städten aus⸗ 
pitft, und 1404 ſchon feinen eigenen Yüchrengießer, Niklas, der 
6 Mark Brofchen jährlih erhält. Im J. 1421 werben bier auf 
einmal 8 große Buͤchſen, jede 5 Centner ſchwer, und 104 Heinern 
Kaliberd, die zufammen 1260 Pfund ſchwer find, gegoffen. In 
dem Huffitenfriege finden wir in allen Städten Schleſiens Ge⸗ 
fhüß, und zwar Hauf- oder Hufnigen, von dem böhmifchen 
haufnice — hauf Stein oder Hagel, nice Bühfe — Terraß⸗ 
bücfen, deren Breslau 1474 auf einmal 60 dem König Mate 
thias leiht, und Karthaunen. Pulver wird in Breslau aber 
erft 1525 fabrizirt. In Böhmen hat Prag 1373 fhon einen 
Büchfengießer, wie die Speyer’fche Chronik meldet. Im 15. und 
16. Jahrhundert wurde viel Gefchüg in Böhmen gegoflen; fo 
erhielt Danzig 1519 auf einmal 3000 Hakenbüchſen daher. In 
ber Mark Brandenburg ſehen wir 1391 die füule Grete unter 
Jobſt von Brandenburg bei Belagerung mehrerer Veſten. Bet 
einer Fehde gegen Stettin, 1429, muß jede Stadt ber Mark zwei 
Haufnigen und einen Büchfenmeifter Rellen. Eines der 
Haupigefgüge heißt die Hauptbüdfe, ein zweites die Nürn⸗ 
bergerin und ein drittes die große Büchſe von Frankfurt 
Bor Riefenberg haben die Brandenburger {431 eine große Hande 
büchſe, 4 Terrapbüchfen, 2 Bombarden und 20 Handbüchfen. 
Die Hanſeſtädte follen ſchon 1354 auf ihren Schiffen auf der 
Oſtſee Geſchütz geführt haben. Ihrer Schiffe ftarfer und feſter 
Bau war ganz dazu geeiguet., ıwie fchwerfällig au das erſte 
Geſchuͤtz fein mochte. Wie wir gehört haben, hatte Lübeck ſchon 
1360 eine Pulverſabrik, und 1360 führt es auch Gefhüg auf 
feiner Flotte gegen Dänemarf. Es bleibt fogar. Dänemarks 
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Erbprinz, durch einen Schuß getroffen. Die 83 Städte, bie zur 
Hanfa gefhiworen, mußten ſich notbivendig, wie das Geichüß alle 
gemeiner wurde, auch damit verfehen; fo mußte fih 1423 ſchon 
in Rübed jeder bei feiner Bürgeraufnahme verpflichten, fich binnen 
eines halben Jahres eine Büchſe zu verichaffen. 

„In dem allgemeinen Aufgebote des Reichs gegen die Hufs 
fiten durch Konig Sigismund 1427 auf dem Reichstage zu Nurn⸗ 
berg beißt Artikel 12° „„Jeglicher Kurfurſt, Zürfl, Herr oder 
Stadt follen beflellen und bringen Steinmetzen, Zimmerleute, 
Büchfenmeifter, Schügen, Pulver, Steine, Pfeile, Feuerpfeile.““ 
Höhere Ausbildung fand das Geſchützweſen Deutſchlands unten 
Marimilian 1, denn die Arkeley oder Archeley war feine 
Lieblingswiffenfchaft und hatte feinen eigenen Verſuchen manchen 
Fortſchritt zu verbanfen. 

„Außer den oben angeführten Namen finden wir am Ende 
des 15. Zahrbunderts in Deutfhland: Trafana, Schlaufane, 
Scharfmegen, Drachen, Bafilisfen, Schlangen, Falten, 
Stopfälflein, Sperber, Streifen, Pelifane, die Nad« 
tigall, die Singerin, das fharfe Tindlein, Cerebe⸗ 
tanen, Spingarden, Krähen, Scheidhern, Haufnigen 
u. f. w. Größere Belagerungsgefhäge hatten ganz eigenthüme 
(ihe Namen, und war es im Anfang des 16. Jahrhunderts noch 
Mode, ganz unförmfiche Stüde gießen zu laffen. Ich führe hier 
nur an: die Sau, Bogel Greif, faule Griete, die Eule, 
die Sifherin, Wedanf, der Thurmfrägel, der Berfes 
bour u. f. w.; ähnliche Namen in Frankreich: la Bourgeoise, 
la Diablesse &e. 

„Unter den nichtdeutſchen nordifchen Staaten Europa’s liegt 
und Preußen am nächſten. Mächtig und rei unter der Res 
gierung der deutfhen Herten, im Befig eines weitverbreiteten 
Handels und einer vegen Gewerbthätigfeit, fand in biefem Lande 
die neue Erfindung der Feuerwafſe bald Eingang. Bombarden 
werden ſchon unter dem Großmeiſter Dietrich von Altenberg 
(1335 — 1341) genannt. JR das wirkliches Feuergeihüg , fo 
hätten wir bier die ältefte Nachricht. Frühe hatte der Orden 
fhon bedeutendes Geſchützt fo belagerte er 1331 die Burg Na⸗ 
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wenpille mit Geſchütz; 1384 bei der. Belagerung von Marien 
werder, Wilna’s 1390 und der Burg Gerthen 1392 fehen wir 

immer Büchſen gebraudt. Die erſte Stüdgießerei wurde durch 
Konrad von Jungingen 1401 .in Marienburg angelegt. Es 
wurden 6 Büchfen gu 15 Mark gegoflen; ein Schmied fertigte 
12 eiferne zu 24 Darf, Die großen Gefüge waren aus meh: 
veren, zwei, ja vier Stüden zufammengefegt, nämlich mit verfchie- 
denen Kammern. Im I. 1408 wiro in Marienburg ein Geihäg 
gegoffen, wie man noch nie fa groß in Deutichland, Polen ober 
Ungarn gefeben. Dan brauchte dazu 106 Etr. Kupfer und 44 CEtr. 
Zinn ; der Ordensbruder, der es goß, erhielt 10 Mark. Jede 
Kugel kofete 2 Mark 3 Skot zum Behauen. Pulver bezog man 
aus Sothland, Salpeter und Schwefel aus Breslau. In Danzig 
wurde um diefe Zeit auch viel Geſchütz gegoflen. Inder Schladt 
bei Tannenberg (1410) waren auf beiden Seiten Feuerwaffen, 
welche die Polen meiſtens von den Ordensrittern erbeuteten und 
bei der Belagerung Marienburgs (1411) benugten. 

„In Polen und Lithauen war die Keuerwaffe am Ende 
des 14. Jahrhunderts befann ; fo eroberte Witowt 1392 ver⸗ 
mittelſt derſelben Druzf, Orſcha und Witepsk. 

„IR Rußland wird unter Dimiter IV Donsky's Regie« 
zung (1362—1389) das Geſchütz durch Deutfche eingeführt, und 
war 1389, denn daß 1382 bei der Belagerung Mosfaw’s fon 
Geuerwaffen angewandt worden, ift nicht gewiß. Unter Donsky's, 
bes Sohnes Waffilip, Regierung (1389) wurde in Mosfaw zu. 
erſt Pulver gemacht. Die erfie Geſchützgießerei wurde 1475 durch 
Arifioteles von Bologna in Rußland angelegt. 

„Sa Dänemark finden wir 1372 fchon das Sciespulver 
erwähnt; ed wird Niklas von Nüne enthauptet, weil ev dem 
Feind auf dem Schloffe Sram zwei Fäßchen Schwefel und Schieß⸗ 
yulver zugeführt hatte. 

„Um das Jahr 1400 werden in Schweden die Eeichüge 
zuerſt erwähnt. Die Schweden hatten aber 1431 ſchon Büchſen⸗ 
gießer; an Metall iehlte ed nicht. Unter König Kari VIII 
Kaution (1447 — 1458) finden wir 1452 fhweres Geſchütz, 
Bärrabyssor. im Felde. 
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„Die CEhroniſten einzelner Städte Italiens haben häuſig, 
von Belagerungen in diefem Rande fprechend, das Wort Bom- 
barda gebraucht, wo durchaus nicht Die Rede davon fein konnte. 
Die ältefte verbürgte Nachricht reicht bie 1358, wo bei der Bes 
lagerung von Forli Bombarden und Schießpulver genannt werden, 
wie denn aud San Arcangelo um dieſe Zeit ſchon eine Stück⸗ 
gießerei gehabt haben fell. (7) Vom Jahr 1370 an finden wir 
in den italienifchen Städten, in den gewaltigen Republifen 
Benedig, Genua u. f. w. häufig ber. Bombarden Erwähnung 
getban. Benedig und Genua flritten hier um den Borrang, 
und erfleres führte fchon 1379 Geſchütz auf Schiffen. Das 
mächtige Geſchütz entfhied aud der Venediger Sieg bei Chioza 
4380, wo die Genuefer aus Mangel an Pulver den Widerſtand 
aufgeben mußten, Die Benetianer hatten ein Stüd, das Steine 
von 195 Pfund, und ein anderes, das 140 Pfund ſchwere Steine 
ſchoß. Sie wurden in der Nacht geladen und konnten nur eins» 
mal im Tage abgefeuert werden; man hörte ihren Donner bie 
Benedig. Bon den Städten fam das Geſchütz bald zu den klei⸗ 
nern Fürſten. Am Ende des 14. Sahrhunderts waren die Benes 
tianer berühmt als Büchſenſchützen. Nach deutichen und frau⸗ 
zöſiſchen Muſtern bildete fih das Geſchützweſen Staliens im 15. 
und 16. Jahrhundert, Der Fürf von Rimini, Siginund Pan⸗ 
dulph Malatefla, wird um 1470 als Erfinder der Granaten ans 
gegeben. Im Jahr 1472 fehen wir Mauren in Stalien, um bier 
Bombarden und Schiegbedarf zu holen. Venedigs Zeughaus war 
gepriefen als ein Wunder der Welt, 

„Ungarn und die Türkei. Gegen die Mitte des £5. 
Jahrhunderts kannten die Ungarn bie Feuerwaffe, denn 1440 in 
Belgrad und 1449 bediente fih Hunyad des Hagelgefchoffes gegen 
die Türken, welche am Anfang desſelben Jahrhunderts mit dem 
Geſchütz bekannt wurden. Sultan Amurad laßt ſchon 1422 eine 
Bombarde gießen, die 1100 Pfund fchießt. Ein zu Mahomet 
1452 geflohener Grieche goß das erfle Stüd, welches 1800 Pfund 
fhoß und vor Konflantinopel Brefche legte. Die Griechen bes 
dienen fih der Spingarden und des Hagelgefchoffee. Bor Bels 
grad haben die Türken 1456 22 große Kanonen, 7 Mörfer und 
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viele andere Feuerwaffen. In ihrem Kriege gegen die Perſer 
1476 haben fie fo viel Geſchütz, daß 15,0U0 Mann zu deſſen 
Bedienung nörhig find. 

„Das Feuergewehr. Ehe das eigentliche Geihüg erfunden 
oder eingeführt wurde in Europa, mochte man in Fleinen Röhren die 
Kraft des Pulvers ſchon erprobt haben, Eiſerne Knallrohre finden 
wir ſchon 1334, und 1364 führen die Peruyianer eine Spanne 
Lange Knallbüchſen, die mit einer Lunte abgebrannt werden, und 
Deren Geſchoß den ſtärkſten Panzer durchdringt. In Deutſchland 
feben wir 1378 größere Seuergewehre, und 1381 flellt Augsburg 
fhon 20 mit Luntenrohren oder Feuerbüchſen bewaffnete 
Schügen zum Heere des ſchwäbiſchen Städtebundes. Am Anfang 
des 15. Jahrhunderts fonmen die Handbüchfen und Hand» 
ſchtangen — sclopos, bombardelles, couleuvrines & main — 
ſchon häufig vor, denn 1404 if das Fußvolk in Padua mit 
Feuerbüchſen bewaflnet, fo 1414 bie Bertheidiger von Arras. 
Sm Jabr 1411 haben die Schweizer ſchon A000 Handfeuerwafs 
fen, die 25 bis 28 Pfund Schwer waren. Wir finden in den 
andern Beeren aber noch die größte Abneigung gegen die Feuer⸗ 
gewehre; die Schügen ziehen die Arınbruf vor. Fu den Huf- 
fitenfriegen vestheidigen die Großen ihre Sclöffer mit Hand⸗ 
büchſen, Handiperbern, Musketen, und 1423 hat der Biſchof von 
Dlmüg in feinem Heere ſchon Handbüchſenſchützen. Die Flo⸗ 
vensiner führen 1430 aud drei Fuß lange Handbüchſen, woraus 
fie eiſerne Kugeln fchiegen. Erfurt hat 1447 auf feinen Wällen 
Feuergewehre. Die Schweizer haben 1476 bei Murten unter 
31,000 Mann fhon 10,000 mit Feuergewehr bewaffnet, Die, 
Handbüchſen werden eingetheilt in Schtangenbücfen,, Doppel⸗ 
haken, Hakenbüchſen oder Mauerhaten bis 64 Fuß auf Böden 
mit 3 Füßen abgefeuert , fo noch eine im Kölner Muſeum, die 
den Namen »Fress Alles« führt, Zlintenhaubigen oder Ötreu- 
büchſen, i} Fuß lang, aus Eiſen, die 12 bie 14 Lauffugeln 
oder Hohlfugeln ſchoſſen, fpäter Musketon genannt, Im Jahr 
1517 wird das deutfche Radſchloß erfunden, und 1521 fehen 
wir im Heere Karls V die erften kleinen Doppelhaken, Haken⸗ 
bücfen, Hafen, Arkebusen, tie beim Abfeuern auf eine Gabel, 
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Bo, Fourguete gelegt wurden, früher 15 Pfund ſchwer und 
4 Loth Blei fchießend , unter Alba aber nur 10 Pfund ſchwer 
und 2 Loth ſchießend. Bei den Franzoſen finden wir 1494 unter 
Karl VIII zuerfi Reiter mit 24 Zuß langen Feuergewehren (Ar- 
goulets) bewaffnet ; doch kommen 1480 bei der Reiterei ſchon 
24 Fuß lange Petrinale vor, bie ſpätern Piſtolen, Fauſtrohre 
oder Fäuſtlinge. 

„Schießſpiele waren ſeit der Mitte bes 14. Jahrhunderts 
in allen Städten üblich; ſie waren die Turniere der Bürger. 
Mit der Erfindung des Feuergewehrs wurden diefe auch neben 
Stahls und Armbruft dazu verwandt. In Nürnberg wird fon 
1429 mit Büchfen noch der Scheibe gefchoffen,, 1430 in Augs⸗ 
burg und 1446 in Braunſchweig; 1498 haben die Leipziger 
Scheibenſchuͤtzen ſchon Ziels oder Pürſchbüchſen. Wie die füds 
deutſchen, fo feierten auch die rheinifchen Städte oft Freiſchießen, 
zu denen die Schügengilden aller befreundeten Städte Durch Rund⸗ 
ſchreiben, fpäter gedrudte Briefe eingeladen wurden, wie beren 
das Archiv der Stadt Köln noch einige aufbewahrt. 

„Was nun die Löfung der Frage über die Erfindung des 
Shießpulvers und der Feuerwaffen angeht, fo bin ich der Weis 
nung, daß erfleres ſchon in der Mitte des 13. Jahrhunderts an 
verfihledenen Orten in Europa befannt war, ohne bag man bie 
Kraft feiner Llafichtät kannte oder anwandıe, daß die Feuers 
waffe, d. 5. das Geſchutz, von den Arabern in Spanien fon 
am Anfang des 13. Jahrhunderte gebraucht wurde, nad der 
Sqlacht von Algeziras 1342 aber aupörberf nad Flandern ta, 
wo man das erfie Gefchüs (cagoilles) goß, und von wo es in 
Branfreid und fo weiter verbreitet wurde. In Flandern haben 
wir, bie erſte urtundlihe Rachricht von eigentlichen Geſchuͤt ge⸗ 
funden vom Jahr 1346, denn frühere Kunden in Frankreich und 
Deutſchland laſſen ſich nicht verbürgen: jo iſt es ſehr zweifel⸗ 
haft, ob es ſich bei den Mainzer Feuerſchützen im Jahr 1344 
um wirkliches Geſchutz handelt; es fönnte auch bloß die Kunſt, 
Feuerpfeile gu machen, darunter zu verfieben fein. Wir finden bei 
den Flamändern .auch die aus eigenthümlichen deutſchen Wurzel: 
wörtern gebildeten Bezeichnungen: Kruyt und Kanon oder Kanel. 





Das von den Schriftſtellern des 14, und 15. Jahrhunderas ger 
braucdte Bombarda iſt fareinifhen Urſprungs, ein technifher 
Name auf wiffenfhaftlihen Wege erfunden, den der allgemeine 
Sprachgebrauch nirgend aufnahm. In Flandern finden wir fchon 
häufig Geſchütz im Gebrauch, während in den übrigen Rändern 
Europa’s nur von einzelnen Stüden die Rede ift und die 
Erfindung, die Kunft des Gießens, Ladens und Abfenerns noch 
ale ein großes Beheimnig behandelt wird. Wenn die älteſten 
Schriftſteller Deutfhe als Erfinder des Geſchützes nennen, fo’ 
widerfpricht Died. meiner Anficht nicht: Die Slamänder find Deutſche; 
mit allen bandeltreibenden Ländern in Berbindung , hatten fie 
bald bie neue Erfindung verbreitet, und daher finden wir dieſelbe 
auch in Deutſchland zuerf in den großen Handelshädten. Bon 
Flandern aus brachte Eduard IH, König von England (1327 bie 
1377), das Geſchutz glei nach feiner Erfindung ober Einführung 
dem iv Frankreich kämpfenden Heere, weshalb wir es bier aud 
fhon fo frühe bei Belagerungen angewandt fehen. Die erfte 
Ausbildung erhielt das Geſchützweſen in Frankreich unter Lud⸗ 
wig XI (1461—1483) und feinem Sohne Karl VEIL (1483 bie 
1498), dann in Deutſchland unter Maximilian I (1493 —1519) 
und feinem Enkel Karl V (1519—1556).” 

Zu den oben genannten Büchfenmeifern Cim 17. Jahrhun⸗ 
dert theilweife Konftabler genannt) kann ip noch einige weitere 
Beiträge aus meinen Regeflen ber Stadt Bingen liefern. Am 
10. Dec. 1472 flellte Konrad Greſe von Wildungen den Doms 
Kapitel zu Mainz wegen feiner Beftellung zum Büchfenmeifter in 
Bingen einen Revers aus. Demfelben gab das Domkapitel, 
welches die Territorialberrfchaft über Bingen befaß, den Bechtolf 
von Bieflenburg bei, um dieſen bag Buͤchſenſchützenhandwerk zu 
lehren. Letzterer erhielt 4 Ohm Wein, 8 Malter Korn, ein 
Kleid und täglichen Lohn, ‚mußte aber neben beim Belöbniß der 
Treue und ber Gepeimmpaltung der Heimlichkeiten des Schloſſes 
Klopp verfpredhen, fpäter zwei von dem Kapitel ihm beſtimmte 
Perfonen das Handwerk ebenfalls zu Ichren. In der Beſtallung 
eines Büchſeumeiſters vom J. 1538 wurde dieſem unter Anderm 
zur Prlicht gemacht, „das Geſchütz, Artillerei, und was zur Hut 
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und Wehr des Schloffes und der Stadt gehört, in nüglihen 
Gebrauch zu flellen und darin zu unterhalten.” 

Auch zu den obenberührten Freiſchießen ber Städte Tiefert 
das Kirner Archiv für die Nahrgegend einen Beitrag aus dem 
% 1596. In einem Einladungsſchreiben des Schultheißen von 
Kirn an die Schügenmeifter und gemeinen Schießgeiellen zu 
Meddersheim fagt derfelbe, das Freiſchießen geſchehe „mit dem 
Ziel⸗Rhor auf Sonntag den 26. September umb nachparlicher 
Freundts vnd gefellihaft, auch fröhlicher und guter Kurtzweil 
willen”, und zwar auf folgenbe Weife: Jeder Schüge und Schieß⸗ 
gefelle möge um 10 Uhr Bormittags zu Kirn auf dem Markte 
erfcheinen, von da werde nach der „Zielfatt mit Trommern und 
Hfesffen in guter Ordnung” gezogen. Hier angelangt, feien aus 
der Berfammlung der Schügen „Siebener, denen ſchießens gewon⸗ 
lich bewußt, zu erwählen, die alle fürfallende Mängel und Ir⸗ 
zung entfcheiden”, bei deren Ausipruc es verbleibe. Nach der 
Wahl follten eines Jeden Büchfe befichtigt „vnd alle geriffte, 
gefchraubte, gezogene und ungewohntihe Büchſen vnd betrüg- 
liche Kugeln verbotten fein.” Bierauf fange das Schießen an 
und danere Montags von Morgens 8 bis Nachmittags 4 Uhr 
fort. Sechszehn Schüſſe follten nach freien Scheiben, „deren jede 
s,, einer Kirner Elle vom Nagel rundt groß if,” je einer nad 
dem andern geſchehen. Die Scheiben feien vom Stand 300 Ellen 
entfernt. „Jeder Schüs, im Stand eingetroffen, gebe nicht Hin- 
weg, er habe den Schuß vollbracht; verfagts ihm, fo er breis 
mal angefchlagen, er habe Keuer oder nit, fo hat er den Schuß 
verloren. Es fol jeder ohne Betrug ſchießen, wie's recht vnd 
Gebrauch mit abgegürteten wehren ond fchwebendem Arm. Die 
frey vnd befte gab fol feyn 20 Bulden Kirner Wehrung, wozu 
jeder Schäg 18 Albus erlegt ,. wovon die Siebener die übrigen 
gaben zufambt dem Ritterfhuß ordnen vnd fegen. Bon weldem 
fhüs dann unter den 16 Schügen die meiſten Schüffe treffen, 
dem fol die beſte gabe vnd fo fort alle gaben den Gewinnern 
mit feidenen Fahnen geliefert vnd zugeflellt werden. Jeder Ge⸗ 
winner muß aber per Gulden Gab einen Albus abgeben. Yeruer 
foilen neben dießem Schießen eine vnergenzte Glückſcheiben neben 
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andern Rurzweilen Spielen aufgerichtet feyn vnd fol zur Olüde- 
fheiben zu jedem fhuß A Pig. eingelegt vnd die gaben barbei 
aufgefegt werden.” 

"Der Einfluß der Feuerwaffe, der in den Kriegen bes 15. 
Jahrhunderts ſchon bemerfbar wurde und befonders in ben Huſ⸗ 
fiten« und Burgundiſchen Kriegen hervortrat, brachte eine ganz 
veränderte Art der Kriegführung hervor ; der neuen Waffe gegen- 
über, die alle perföntiche Thpatkraft. zu Schenden machte, mußte 
die Vedentung des Ritterthums finfen, die @liederung ber Heere 
verändert werben und Stellung wie Fechtart neue Formen ans 
nehmen. Diefe Reform erfolgte freitich nicht auf einmal, fons 
dern nur allmälig, in Deutfchland zuerfi am weſentlichſten durch 
Marimilian L Noch bei Lebzeiten feines Vaters, als Römifcher 
König im 3. 1487, errichtete er aus ben öſtreichiſchen Erblanden 
die Landsknechte, welche bald im ganzen beutfcyen Reich eins 
geführt und das erfle geordnete Fußvoll wurden. Als Kaiſer 
organifirte er 1498 aus dem oͤſtreichiſchen Adel eine bejoldete 
Reitertruppe , die das Mufter für die fpätern Kormationen im 
deutfchen Reich wurde; zugleich brachte er die Artillerie zu großer 
Vollkommenheit, indem er fie nicht allein anſehnlich vermehrte, 
fondern auch zuerft einer wiffenfcpaftlichen Behandlung der Ge- 
ſchützkunſ Bahn brach, Kanonen gießen und bohren und wirkſam 
gebrauchen lehrte. 

Die deutfchen Landsknechte wurden, wie bie italieniſchen 
Gondottieri, für die Dauer eines Krieges geworben, indem mit 
einem Anführer (condottiere) ein Vertrag geſchloſſen wurde, wo⸗ 
nach derfelbe eine Schaar geübter Truppen flelleu mußte, berem 
Auswahl ihm überlaffen blieb und für die er, gegen Bezahlung 
einer Paufhalfumme von Seiten bes beireffenden Fürften oder 
Staates, zu forgen hatte. Das Bertragsverhältnig zwifchen dem 
Anführer, ver einen Befallungsbrief ald Oberſt oder „KRardinal” 
(im Gegenfag zum General⸗Oberften) erhielt, und feinen Trup⸗ 
pen war burd) einen fogenannten Artikelbrief beſtimmt, deflen 
Beſtimmungen von beiden Seiten gehalten werden mußten. Waffen 
(Spieß, Schwert, Bruſtharniſch, Blechhaube) und Kleidung mußte 
jeder, ber ſich meldete, mitbringen, worauf er fein Handgeld er⸗ 
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hielt und zur Muſterung vor dem fürſtlichen Muſterherrn befeiit 
wurde. Diele geſchah an einer Pforte, von Spießen errichtet, 
durch welche die Knechte einzeln hindurchſchritten. Beſſer Ber 
rüßete, beſonders mit Hafenbücfen, wurden gern genommen und 
erhielten doppeltes Handgeld. Die Hauptleute erſchienen zu Fuß 
mit Hellebarde, Streitaxt und Schwert, der Oberſt in ritterlicher 
Raſtung auf „bedecktem“ Hengſte. Wenn der ganze Hauf oder 
die Gemeinde (davon Gemeiner) zufammen wär, wurde der Ar⸗ 
titelbrief verliefen und der Eid vom Schultheiß, einem altgediene 
ten Rriegemann , abgenommen. Der Dberfl ernannte feinem 
Bofotenenten , den Proviants und Duartiermeifter , Profoß , bie 
Feldweibel Coon weibeln,, fchaffen,, ihätig fein) und Yähnriche; 
letzteren wurden die Fahnen in feierlicher Bermahnung übergeben. 
Dann zogen bie Fähulein auseinander, bildeten jedes feinen Ring 
für fih und organifirten fi felbk. Der Hauptmann eruanzte 
feinen Rofotenenten, ſtellte Schreiber, Kaplan und Kelpicherr vor, 
Die Landsknechte wählten 2 Gemeinwribel (Abgeordnete in ges 
meinfamen Angelegenheiten), den Führer (einen landesfundigen 
Mann), Kourier und theilten fi in Rotten zu 10 Spießen unter 
einem Rottmeifter. Ein Regiment war 10—16 Fähnlein zu 400 
Knechten ſtark; bei jeder Bahıe gab es zwei „Spiel“, einen 
Trommler und einen Pfeifer. War der Kriegezug zu Ende und 
die zum Zwede desfelben geworbene Sölbnerfhaar überflüffig 
geworben, fo wurde fie entlaffen ; die Landsknechte begaben ſich 
aber dann felten nad Haufe, fondern zumeift im ein anderes 
Rand, wo man ihrer beburfte. 

Die Landstnechte Kellten ih in Geviertordnung auf, FaR 
quadratiſch, alle Bahnen in der Mitte, die Hauptleute im erſten 
und legten Gliede, bei großen Gefahren alle vorn. Rings um 
den „hellen Haufen” waren die Hafenfchägen wertheill. So auf 
dem Marſch und beim Vorgehen, Aus jeder Rotie Hakenſchützen 
war ein Mann gezogen; diefe zufammengeftellt thuten als Läufer 
den leichten Dienſt (da fie nicht fo ſchwer geräflet waren, als 
die Spießer), oder fie wurden ale verlorner Haufe (enfants 
perdus) zum Kampfe verangeflellt. Die Schützen eröffneten 
den Kampf, zogen fih, wenn ber Angriff der Speere geichab, 





Bir denischeit Keiler. 87 


in bie Mitte des Haufens zuräd und fprangen wieder vor, wenn 
fih Vortheil bot. Der Zufammenfoß der Gewalthaufen zum 
Speer« und Schwertlampf war furchtbar und endigte in der 
Regel mit der gänzlichen Niederlage eines Theiles. 

Die aus dem Adel beſtehende, mit Nitterrüftung verſehene 
Reiterei batte Streithänmer und Armbrüſte, fpäter lange Pie 
ſtolen mit ven 1517 in Nürnberg erfundenen Radſchloͤſſern. Die 
mit geringern Pferden (Ringerpferden) berittene Dienftmannfchaft 
trug offene Stahlhauben, fürgere Schwerter und bald au Piftolen 
und kurze Feuerrohre. Eine Fahne Reiter befand aus 25 „Ky⸗ 
riſſern“, von ihren Küraſſen, Panzern, alfo genannt, und 430 
einfpännigen (Einroͤſſer) Knechten. Unter Kari V wurbe die 
Einrichtung jedoch geändert und eine Reiterfahne auf 240 Daun 
feſtgeſetzt, 60 lanzenbewaffnete Küraffiere, 120 Halbfüraffiere in 
Trabharniſchen mit Rohren (Arkebufen) und 60 leichten Reitern 
mit Arkebuſen. Bor dem ſchmallaldiſchen Kriege (1546) famen 
bie deutfhen Reiter auf, welde fpäter mit großem Ruhme 
im Ausland, befoubers in Fraukreich, fämpften, wo fie reitres 
öder pistoliers genannt wurbeh. (Bergl. Bd. 17 ©. 483 u. f., 
wo von denfelben oft Die Rede if, und wo es unter Anderm heißt: 
»Comte Theodoric && Schomberg et le Prince d’Orange, qui 
étaiont allés depuis peu en Allemagne, 6taient revenus avec 
de nouvelles troupes de Reitres et de Lansquenets.«) Sie 
waren gut beritten and führten nur einen halben ſchwarzen Har⸗ 
niſch, ein Schwert und Feuerrohr. Ihre Drganifation glich der 
der Landsknechte. Sie attafirten nur im Trabe; auf 4-5 Schritt 
vom Feinde ſchoß das erfie lieb die Tangen Piſtolen ab (oft 
durch den Harnifch jchlagend), wanbte dann. Tinte und ritt in der 
Bolte zurüd, was man eier „Schnede machen” nannte (ſpaniſch 
caracol, davon Caracoliren). Damn folgte das zweite Glied, und 
fo fort. Wurde der Feind dadurch nicht geworfen, fo griffen bie 
ſchwarzen Reiter, die fi für unüberwindlich hielten, zum Schwert 
und ritten Alles nieder. Auch abgefeffen kämpften fie in Dörfern 
und Berſchanzungen und warden felten herausgefchlagen. 

Die Landöfnechte wurden im Luufe des 16. Jahrhunderts 
durch die Pifeniere oder Spießer verdrängt, und es befand dan 
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das Fußvolk aus diefen und den Musketieren. Unter Kart V 
beffaud die Fahne aus 400 Mann (100 Pikeniere, 50 Helles 
bardiere, 200 Arkebufiere und 50 Weberfomplettie). Eine Ber⸗ 
ordnung vom J. 1591 im Archiv zu Kirn zeigt ung Eintheilung 
und Bewaffnung aus biefer Zeit: „Ein Lang fpieffer fol haben 
ein gutten Spieß, 16 bie 17 Schub lang, auch feine volle Mäü- 
ſtung, alß ein Kragen, Rüdh, Krebs, Bruft-, Arm und Bein⸗ 
befhe, eifne Handfhub und Sturmhauben , fambt feiner feiten- 
wehr ond gehende. Ein Hellepartirer fol allerdings wie ein 
Langerfpieffer mit Rüftungh bewert fein, anflatt aber einen 
langen Epieg eine langſpitzige Helleparten,, aber fein Rucbel 
oder Federſpieß Darunter haben. Schlachtſchwerdter die ſollen 
aud mit denen Rüfungen , wie die vorigen, fanıt denen guten 
feiten Wehren verfeben fein. Ein Muscatirer fol eine guite 
Mufcete mit gabeln, großen und Heinen, Pulver und Zindtflafchen, 
mit eifen wol beſchlagen, fambt ſchnüren, ledergehenckh vnd 
Zindiſtrickchen vnd eine gute gegen Seiten Wehr vnd einen ſorm⸗ 
lichen gemachten Leibrod haben. Der gemeinen Shugen ſoll 
ein Jeder fein gutt Lunden vnd fein Schloß- oder ſchwanckror 
baben, vnd fich ſonſten mit dem fläfchen- Zinptfiridchen , feiten 
Wehren vnd Kleydung wie die Mufcetirer vnd darüber mit gutten 
zierlihen Schuzenhauben gefaßt halten. Zimmerleute die follen 
ihre ftarde Zimmerart, Sturmhauben vnd gute feiten Wehren 
vnd Kleydung haben.” 

Zur Zeit des dreißigſährigen Kriegs hatte das Faiferliche (') 
Fußvolk noch diefelbe Zufammenfegung. Die Regimenter waren 
in Kompagnien getheilt, gewöhnlich in 10 zu 300 Dann, was 
jedoch vielfacher Beränderung im Laufe bes großen Krieges unters 
lag. Zum Stab eines Negimentes gehörten ein Oberſt, ein 
Dperftlieutenant, ein Sekretär, ein Feldgeiſtlicher und ein Pros 
foß mir feinen Gehülfen. Die Kompagnie hatte einen Haupt 
mann, einen Yieutenant, einen Faͤhndrich, einen Feldwebel, zwei 
Fuhrer, einen Unterfchreiber, einen Feldſcheerer, einen @efreitere 
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(1) Ter Name „Kaiſerliche“ kam erſt durch Wallenſtein auf. „Bor des 
Zriebländers Erhebung,“ ſagt Khevenhiller, „hieß man unſere Leute Spanier, 
jedt aber nennt man uns Keaiſerliche.“ 
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Korporal, 6 Korporale erfier und 6 zweiter Klaſſe, 20 Gefreite 
und 2 Tambours oder Pfeifer. 

Die Pileniere Hatten als Schugwaffen ein ſchußfreies Bruſt⸗ 
Rüd, Halsberge, Armfchienen, Blechſchurz und eine eiferne Sturms 
haube. Die Hauptangriffswaffe war die Pife, deren Länge 
zwifchen 15 und 18 Fuß wechſelte; die Stange von Eſchenholz 
hatte am ibren äußerfien Enden eine zwei Zoll breite, zweifchneis 
Dige und vorn eingezadte eiferne Spitze, welche mittelft zweier 
Eijenbänder an die Stange befefligt war; am entgegengefegten 
Ende war.die Pile mit Eifen befchlagen und endigte fi in einem 
Stadel. in langer Degen bing an der linfen Seite. 

Die Musketiere, welche an die Stelle ber Arfebuflere ges 
treten waren, hatten als Schugwaffe nur eine eiferne Sturm⸗ 
hanbe, an deren Stelle fehr oft ein Hut in Form eines abgeflupten 
Kegeld mit kleinen herathängenden Krempen zur Baſis tratı 
Die Offenfiowaffen woren ein drei Fuß langer, breiter und am 
Ende gekrummter Säbel und die Muskete mit Luntenfehloß, 
weiche Kugeln ſchoß, von denen 8 bis 10 auf das Pfund gingen. 
Ihre ganze Ränge betrug 5, die des Laufes 34 rheinländiſche 
Fuß. Die Schußweite war 300 Schritte. Die 4 Fuß Tange, 
unten mit einer und oben mit zwei eifernen Spigen befchlagene 
Musfeten-Babel wurde anf Märſchen an einem Riemen, der am 
vbern Ende ber Babel durch ein Loch ging, von dem Musfetier 
uachgezogen. Die Ladung befand fih in eilf Kapfeln von Holz 
oder Blech, welche mit Leder überzogen und durch einen Dedel 
gefchloflen waren ; fie Bingen an einem Bandelier, welches von 
der linfen Schulter zur rechten Hüfte lief. Bon dieſen Kapfeln 
enthielten zehn die Ladung, bie eilfte Dad Pulver zum Aufjchütten 
auf die Zündpfanne. Ueberdies hingen nod an diefem Bandelier 
eine mit Pulver gefüllte blecherne Flaſche, ein lederner Beutel mit 
Kugeln, Lumpen zum Reinigen der Musfete, eine Raumnadel, ein 
Deifläfchchen, der Hut und 3—4 Stüd Lunten, jede 2 Fuß lang. 
Der brennende Theil der Lunte befand fig zur Nachizeit und bei 
feuchter Witterung in einem weißblechenen Tuntenverberger. 

Die Offiziere der Pileniere führten Pilen, die der Muske⸗ 
tiere Partifanen nebſt Degen. Als Schugwaffe hatien fie pin 
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Bruſtſtuͤck. Febderbüſche von verſchiedener Farbe auf ben Hüten, 
goldene Reiten und Feldbinden waren die Diftinctiongzeichen. 
Die Feldbinden wurden über der Schulter getragen und waren 
in Folge eines firengen Befehls des Friedländers in ber ganzen 
Armee von rother Karbe. | 

Das Ererzitium mit der Pike Sowohl ald mit der Musfete 
war mit einer Menge unnöthiger Griffe überhäuft und deshalb 
hoͤchſt zeitraubend. 

Auf dem Marfche trug der Pikenier die Pike auf der rechten 
Schulter ; bie Tinfe Hand umfaßte den Griff des Degens. Gegen 
feindliche Jufanterie wurde die Pike horizontal in der Art gehal⸗ 
ten, daß der ausgefiredte rechte Arm die Pike am Schub ums 
faßte, während die linfe Hand, welche in die Höhe ber Tinfen 
Schulter gebracht wurde, der Pike die horizontale Richtung gab. 
Begen feindliche Kavallerie fegte der Pikenier den Tinten Fuß 
vor, auf welchen er dag Gewicht des Körpers Rügte, während 
der rechte Fuß ſich ausfiredte ; die Pike wurde mit dem Stachel 
in der Nähe des ausgeftredten rechten Fußes fe in den Boden 
geſtohen, während bie linke Hand in der Nähe des Tinten Knies 
die Pite dem anflürmenden Reiter entgegenhielt. Die redie 
Hand führte den Degen. Um dem Feinde die Pike zu verbergen, 
fhleppten die Pikeniere diefelbe Hinter fi ber, wobei fie die 
Hilfe mit ber vechten Hand unter der Spitze faßten und in der 
Nähe der rechten Hüfte an den Körper drüdten. Das Ererzieren 
mit der Pife geihah nach 21 Kommandowörtern. 

Das Ererzieren mit der Muskete geſchah nach 443 Kom⸗ 
mandomwörtern, wovon zum Feuern und Wiederladen allein ſchon 
99 Tempos erfordert wurden. An der linken Hand fchleppte der 
Musfetier die Gabel und hielt mit den drei legten Kingern dieſer 
Hand die brennende Lunte; er mußte Acht geben, daß die Lunte 
im Hahn die Zündpfanne berührte, überdied mit der linfen Hand 
bie Gabel unter die Muskete bringen, wit dem Dawnen der 
rechten Hand die Musfete richten und mit den vier übrigen 
Fingern, fo fange er zielte, die Zindpfanne bededen. Hatte ex” 
jein Gewehr abgefeuert, fo beichättete er die Pfanne wieder mit 
Pulver, ſchloß diefelbe, brachte die Pulverladung in den Lauf, 
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ſodann die Kugel und zuletzt den Pfropf. Als Zielpunki wuren 
dem DMusfetier die Schenkel des Infantiriflen und die Bruß der 
Pferde beſtimmt. 

Die Kompagnie fand 10 Dann hoch und war in drei Züge 
abgetheilt, wovon bie beiden Flügelzüge aus Musfetiereu und der 
mittlere aus Pilenieren befanden. Der Hauptmann befand fi 
vor dem erfien und der Lieutenant vor dem weiten Dtusfetiers 
zug; der Fähnrich führte die Pileniere. 

Man hätte zivei Keuerarten. Die eine geſchah gliederweiße, 
wobei das erſte Glied vorrüdte, feuerte, fi rechts und links 
theilte, um die Flügel herumlief und hinter der Front fi abermals 
formirte, wofelbft wieder geladen wurde; hierauf folgte dag zweite 
Glied, und fo alle übrigen nad ihrer Reihe, bie dann gleich 
dem erfien verfuhren. Sollte ein raſcheres Feuer erzielt werden, 
fo öffneten fi die Rotten, d. h. zwiſchen jeder Rotte befand ſich 
eine Intervalle, durch weiche der Musketier lief, wenn er feinen 
Schuß abgegeben hatte; das erfie Glied rüdte nämlich vor, feuerte, 
machte Linföum und jeder Musketier lief durch die JIntervalle, 
weiche ſich zwifchen feiner und diefer Links lebenden Rotte befand, 
und formirte ſich hinten wieder, wo von Neuem geladen wurbe, 

Die Kavallerie der Kaiſerlichen befand aus Küraflieren, 
Karabiniers oder Schügen zu Pferde, Dragenern und Hufaren 
[Kroaten und Ungarn) ; fie waren in Regimenter eingetheilt, die 
in 3—8 Eskadrons zerfielen. Bei Breitenfeld hatte ein Regiment 
5 Eskadrons, jede zu 150 Pferden, das Regiment alfo 750 Pferde. 

Der Befehlshaber eines Reiterregiments war entweder cin 
Beneral oder ein Oberſt; ihnen folgte der Oberfilieutenant. Die 
Eskadron hatte einen Rittmeifter, einen Lirutenant, einen Kors 
net, welcher im Treffen die Standarte trug, einen Muſterſchrei⸗ 
ber, einen Wachtwmeifter, mehrere Quartiermeifter und Korporale, 
2 Trompeter, einen Sıhmied, einen Feldſcheerer und einen Sattler, 

Der Küraffier war vom Kopf bis zum Fuß in Eifen gehüllt, 
fo daß er faft unter der Laſt feiner Rüfung erlag. Ein eiferner, 
mit Federn gezierter Helm mit Viſir, das bei dem Gefechte nie⸗ 
dergelaffen wurde, bebedie den Kopf. Rüden und Bruſt unt« 
fing ein doppelter, auf beiden Seiten mit Riemen zuſammen⸗ 


92 Sobernheim, 


geſchnallter Harnifch ; die Schultern fohüste ein eiferner Hals⸗ 
fragen, den Unterleib eine Schürze von gleihem Metal. Die 
Beinkleider befanden aud ſtarkem Leder, das mit Eiſenplättchen, 
wie mit Schuppen bededt war. Die Füße fledten in mädhtigen 
GStufpftiefeln mit ungeheuern Sporen. Eiferne Schienen bededten 
die Arme und fchwere eiferne, innen mit Xeder gefütterte Hand⸗ 
ſchuhe die Hände. Der Degen mit großem Korbe war gerade 
und unbiegfam, auf den Hieb und den Stich berechnet. In den 
Halftern ſteckten 2 Piſtolen mit deutſchen Radſchloͤſſern; der 2 Zug 
lange Lauf ſchoß Kugeln, von denen 20 auf ein Pfund gingen, Auf 
feinem ungeheuern Sattel faß der Kuͤraſſier wie zwifchen zwei Kiffen 
ober Wälle eingeffemmt. Trog diefer ſchweren Rüftung fonnien fie 
fih auf den trefflihen Hengſten, welche fie ritten, noch ziemlich 
gut bewegen ; fiel aber einer zur Erde herunter, fo beburfie es der 
Hülfe von zwei Mann, um den Liegenden vom Boden aufzuheben. 

Die Karabiniers oder Schügen zu Pferd machten mehr Ges 
brauch vom Feuergewehr, wie von dem Degen. Sie waren die 
Musketiere der Kavallerie. Als Schugwaffen hatten fie einem 
Helm und einen Halbfürag (Bruſtſtück), der die Bruſt bededie 
und mittel zweier farfen ledernen Riemen, die fih auf dem 
Rüden kreuzten, fetgefchuallt war. Die Offenfivmaffen waren 
ein Degen, zwei Piftolen und ein Karabiner. Lepterer , defien 
Lauf drei Fuß lang war und zweilöthige Kugeln ſchoß, hing au 
einem Bandelier, weldes von der linfen Schulter zur rechten 
Hüfte reichte. Die Patrontaſche, welche ein Dugend Patronen 
enthielt, hing gleichfalld an der rechten Seite, dazu am Sattel» 
fuopf ein lederner Beutel mit 6 Patronen. Der Schlüffel zum 
Aufziehen des Feuerrades hing an der Patrontafche. 

Die Dragoner waren wie bie Musketiere bewaffnet und 
ohne weitere Schupwaffen. Am Sattelfnopf hing eine Heine 
Art. Wer die Kompagnie Dragoner 200 Mann ſtark, fo waren 
100 Mann mit Pifen und 100 mit Musteten bewaffnet. 

Die Kroaten oder Hufaren (*) beflanden aus dem niedern 
ungarifchen Adel und waren fehr glänzend ausgerüftet, denn nicht 





(1) Der Name Hufar ftammt von dem ungariihen Worte Husz, was 
zwanzig heißt, weil In der Mitte des 15, Jahihuuderts in Ungarn eine Ber 
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nur ihre Pferderüfung, Karabiner und Säbel waren mit Silber 
befchiagen, fondern fie srugen auch Knöpfe von Silver und filberne 
oder goldene Platten auf der Bruf. Sie bildeten im Faiferlichen 
Heere, das einzig Hufaren im Dienſte hatte, die irreguläre Ka⸗ 
volferie, wurden zum Borpoftendienft, zu Streifereien und Lager⸗ 
allarmirungen verwendet, mußten bas feindfiche Gepäd überfallen 
und die Fliehenden verfolgen. Am Tage der Schlacht eröffneten 
fie den Kampf, indem fie die Flanken des Feindes zu turnieren 
fuchten. Ihr Angriff geſchah auf fonderbare Urt; zuerſt gingen 
fie rechts diagonal vor, um die linfe Piſtole, dann linke, um die 
rechte Piftole abzufeuern. Tilly hatte bei Breitenfeld fünf Kroaten» 
Regimenter unter dem Befehl des Oberſt Iſolani. 

Machte die kaiſerliche Reiterei einen Angriff auf feindliche, 
ſo rückte das erſte Glied, indem ſie auf 60 Schritte Entfernung 
vom Feinde die Pferde Carriere laufen ließ, auf Piſtolenſchuß⸗ 
weite vor und feuerte, was der Küraſſier erſt thun durfte, wenn 
er das Weiße im Auge des Gegners ſehen konnte. Gab es eine 
Lüde, fo brachen fie ein; hielt der Feind ſich feſt, ſo gallopirten 
fie rechts und links hinter die Fronte, worauf dann die übrigen 
Glieder ein gleiches Verfahren beobachteten. 

Die Dragoner, welche nur als reitende Infanteriſten bes 
trachtet wurden, ſtiegen in der Schlacht ab, koppelten ihre Pferde 
und ſtellten ſich vor denſelben in der Art auf, daß der Pikenier⸗ 
zug vor der Mitte geſchloſſen und die Musketiere auf jeder 
Flanke diefes Zuges in 5 Abtheilungen, jede zu 10 Museketieren, 
Shachbrettförmig Randen. 

Betrachten wir nun daneben die Einrichtung in der ſchwe⸗ 
bifhen Armee. Bei ihr befland die Jufanterie gleichfalls aus 
Musketieren und Pifenieren, die in Regimenter und Kompagnien 
getbeilt waren, von abwechjelnder Stärke. Sie beflanden 1630 
aus 8 Kompagnien, jede zu (44 Mann, nämlih 72 Musfetiere, 
54 Pifeniere und 18 Paſſevolanten (Leberfomplette, die nur im 
Norhfalle gebraucht wurden und *,, Löhnung erhielien), dag 
Regiment mithin aus 1052 Mann. Bei Breitenfeld hatte eine 
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ordnung gegeben wurde, nach welcher jeder zwanzig ſte Mann Soldat wer: 
den mußte 
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Kompagnie 120, bei Lützen nur 100 Mann. Der Stab eines 
Infanterie⸗Regiments beſtand aus einem Oberſt, einem Oberſt⸗ 
liemenant, einew Oberſtwachtmeiſter (Major), einem Regimeutss 
auartiermeifter , welcher zwiſchen dem Dafor und Hauptmanz 
tangirte, einem Sekretär mit feinen vier Schreibern, einem Feld⸗ 
geiftlichen, A Chirurgen, einem Regimentstambour, einem Profoß 
mit feinen Gehülfen und 8 Marfetendern. Die Kompagnie hatte 
einen Hauptmann, einen Lieutenant, einen Fähndrich, einen Feld⸗ 
mebel, einen Sergeanten, einen Rüftmeifler, einen Kourier, einen 
Führer, einen Mufterichreiber, 6 Korporale, 185 Rottmeilter und 
3 Tamboure. Der Oberſtwachtmeiſter befehligte feine Kompagnie 
ſelbſt; der Oberſt und Oberſtlieutenant aber halten jeder einen 
Kapitain⸗Lieutenant. 

Die große Ueberlegenheit des Feuergewehrs über die andern 
Waffen hatte den König ſchon 1626 beſtimmt, die Musketen fo 
zu erleichtern , daß fie ohne Gabel gebraudt werden konnten. 
Sie ſchoſſen 24löthige Kugeln und wurden vermittelfi eines Lun⸗ 
tenfihlofied abgebrannt, doch foll ſchon im J. 1631 bei einigen 
Kompagnien ded Regimentes Graf Thurn ſchon das deutſche 
Radſchloß eingeführt gewefen fein. Um gegen die Witterung 
geichügt zu fein, befamd ſich die Lunte in einem biechenen Lunten⸗ 
verberger. Neben diefer Waffe führte ver Musfetier einen drei 
Fuß Tangen Säbel. As Schugwaffe hatte er eine eiferne 
Sturmhaube. 

Die Pifeniere führten als Offenfiowaffen eine 15 bis 16 
Fuß lange Pike, Partifane genannt. Als Schugwaffen trugen fie 
einen Halbfüraß, Armfchienen, Blechſchurz und eine Sturmhaube. 

Die geringe Brauchbarkeit der ſchwer gerüfleten Pileniere 
bei Märſchen, fonfligen vafhen Bewegungen und im fleinen 
Kriege veranlaßte den König, den Abgang bei denſelben durch 
feicht bewaffnete Musketiere zu erfegen,, fo dag er im 3. 1631 
ganze Musfetier-Regimenter hatte, wie das Regiment des Genes 
rate Johann Baner bei Breitenfeld und etwas fpäter das des 
jungen Grafen Tpurn. Mit diefer Einführung hing die der Pa⸗ 
pierpatronen zuſammen, welde in Tafchen von gebranntem Leder 
auf dem Rüden getragen wurden. Durch diefe weſentlichen 
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Verkeſſerungen und bie Einführung bes Pelotonfeuers verichaffte 
Guſtav Adolf dem Feuergewehr einen bis dahin nicht gekannten 
Einfluß auf das Gefecht. Das Pelotonfeuer, wahrſcheinlich im 
Lager hei Werben 1631 eingeführt, wurde in der Echladt bei 
Breitenfeld, zu nicht geringem Erſtaunen der Kaiſerlichen, zum 
erfienmal mit Erfolg angewandt. Das erſte Glied feuerte fniend, 
das zweite. und britte lebend; das Laden geſchah guf der Stelle, 
wodurch dag Wechſeln der Glieder megfiel und das Feuer regel⸗ 
mäßiger wurde. Die ſouſtige gewöhnlihe Art zu feuern war bie 
gliedermweile, welche lebhafter war, als die der Kaiferlichen, weit 
zwifchen jeder Musfetier-Korporalfchaft eine fleine Intervalle fich 
befand und der Weg, melden der ſchwediſche Musfetier in Folge 
der geringern (nur aus 3 Gliedern beflehenden) Tiefe zu durchs 
ſchreiten hatte, fürzer war, als jener, welchen der kaiſerliche Mus⸗ 
Tetiex zu burchlaufen hatte, wo die Rompagnie 10 Mann hoch fland, 

Die Offiziere der Pikeniere, wie die ber Musketiere, bedien⸗ 
ten fi zum Kommandiren des Degend, Die Schugwaffe befiand 
aus einem Bruſtſtück, welches über einem Koller von Büffel« 
oder Elensleder getragen wurde. Goldene Ketten, Federn auf 
den gefrempten Hüten und grüne Feldbinden, welche über die 
Schulter getragen wurden, waren die Untericheidungszeichen. 

Eine Uniform war erfi furz vor dem deutschen Kriege ein⸗ 
geführt worden. Sie befland in weiten Jaden, welde im Winter 
mit Pelz gefüttert waren. Nad der Farbe diefer Jacken wurden 
die Regimenter benannt, fo das grüne, blaue, weiße und rothe. 
Nach einer andern Meinung hätten die Regimenter biefe Namen 
nach der Farbe der Fahnen geführt. Auch die Brigaden hatten 
Namen von Farben, und zwar nach derjenigen des Feldzeichens 
des älteſten Oberſten in der Brigade. 

Die Kavallerie befand aus Küraflieren und Dragonern; 
erſtere bildeten die ſchwere, Tegtere die Leichte Reiterei. Sie war 
in Regimenter und diefe in Esfadrond, A—12, getheilt. Bei 
Breitenfeld zählte die Eskadron etwas über 66 Pferde. Zum 
Stabe eined Regiments gehörten ein Oberſt, ein Oberſtlieute⸗ 
nant, ein Öberfiiwachtmeifter, ein Quartiermeifter, zwei Geiftliche, 
zwei Aubditoren, vier Wundärzte, vier Profoßen, ein Regiments⸗ 
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ſchreiber, ein Gerichtsſchreiber, zwei Gerichtsdiener und ein Nach⸗ 
richter. Die Eskadron hatte einen Rittmeiſter, einen Lieutenant, 
einen Kornet, einen Wachtmeiſter, einen Quartiermeiſter, einige 
Korporale und zwei oder drei Trompeter. 

Die Küraffiere hatten ale Schugwaffen ein ſchußfreies eiſernes 
Bruſtſtück und einen eifernen Helm. Die Dffeufivwaffen waren 
ein Degen und zwei Piftolen. Die Mannfchaft mehrerer Regi⸗ 
menter führte neben diefen Waffen nod eine eiferne Keule, weiche 
auf der einen Seite einen Hammer, auf der andern einen Hafen 
hatte, um den feindlichen Kavallerifien vom Pferde zu reißen. 

Die Dragoner, nit bloß veitende Jufanteriſten, wie bei den 
Kaiferlihen, fochten meiſtens zu Pferde. Sie hatten ald Schutz⸗ 
waffen nur den Helm und ale Dffenfivwaffen einen etwas ges 
frümmten breiten Säbel und eine Muskete mit Luntenſchloß. 
Ueberdieß führten fie eine Art, weiche am Sattelfuopf hing, um 
Hol; und Pallifaden zu fällen. 

Während die Kavallerie ver Kaiferlichen noch 4 bis 10 Pferde 
tief Rand, fegte Guſtav Adolf die jeinige ein für allemal auf 3 
Glieder, wodurcd fie eine Beweglichkeit erlangte, die ihr ſelbt 
bei einem dem Gegner nachſtehenden Material den Sieg ver⸗ 
fhaffte. Dazu fam dann noch die Abfchaffung des uberfläffigen 
Feuerns und die Einführung des Angriffe mit der blanten Waffe, 
durch welche die ſchwediſche Kavallerie ſich jeder andern übers 
legen machte. 

Für die Artillerie war feit Karl V bie zur Schladt bei 
Lügen bei den Kaiferlichen wenig geſchehen. Da fand noch das 
ganze Thiergeſchlecht feine Vertreter im Reiche der Kanonen; es 
gab große und Fleine Falken, Singerinnen, Schlangen, Roth» 
Ihlaugen, Sperber. Man unterfdied: Karthaunen (ganze, 
halbe und viertelö), welche Rugelu von 48 big 12 Pfund ſchoſſen 
und von denen bei den ganzen das Rohr 86 Centner wog. 
Schlangen (ganze, halbe, viertels) mit einem Kugelgewicht von 
50—8 Pfund, Falfonette und Feldſücke CHeldichlangen) mit 
einem Kaliber von 6— 3 Pfund, fowie Kammerſtücke oder 
Haubigen mit einem Kaliber von 20—8 Pfund. Um eine 
Nothſchlange, das gewöhnliche Feldgeſchütz, zu ziehen, waren 10 
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Pferde erforderlih, dazu 3 für die Kugeln und 2 für das Puls 
ver. Auf den Marfche pflegten die Befchüsröhren von den Laf⸗ 
feteu abgenommen zu werden; ba von einer regelmäßigen Be⸗ 
fpannung feine Rede war, fo nahm man bie Pferde von ben 
Bauern. Der Oberfljeugmeifter führte das Kommando über das 
ganze Befhügwefen ; er hatte Hauptleute und Lieutenant unter 
ſich. Eine 15pfündige Feldſchlange wurde von 2 Büchſenmachern 
und 10 Kanonieren oder Schnellern bedient. 

Tilly führte nur große BatteriesStüde mit fi, deren klein⸗ 
fies 24 Pfund ſchoß; viele hatten ein Kaliber von 36—48 Pfund. 
Sp große Metaltınaffen fonnten den verfdiedenen Bewegungen 
des Heeres in der Schlacht nicht folgen; in unbeweglicdhe Bat⸗ 
serien aufgeführt, mußten fie von Anfang bis zu Ende des 
Treffens an derfelben Stelle bleiben, weshalb fie vollig unnüg 
wurden, wenn dad Gefecht dem Heere, das fie vertheidigen follten, 
eine andere Stellung gab. Dabei war die Ladung fehr umſtaͤnd⸗ 
lid, weil man nod Seine Patronen hatte, fondern aus dem Pufs 
verfaffe mit einer krummen Schaufel laden mußte, worauf bie 
Kugel aufgejegt und mit der Lunte losgeſchoſſen wurde, 

Anders war die ſchwediſche Artillerie eingerichtet, bei welcher 
Guſtav Adolf Reformen von der größten Wirhtigfeit vorgenoms 
men hatte. Er verfürzte die Gefhügröhren, verringerte bie 
Metallſtaͤrke und den Kaliber, erleichterte die Feldartillerie, fegte 
den Unterfchied zwiſchen Belagerungs- und Feldgeſchütz feit und 
brachte in der Schlachtordaung das grobe Befhüs mit dem 
Heinen in Berbindung. 

Zum Belagerungsgefhüg gehörten die 24Pfünder, bie 
20—25 Pferde zum Transport bedurften, zum Feldgeſchuͤtz die 
8—12Pfüuder, bie eifernen APfünder und die Lederfanonen. (1) 


(1) Ueber bie Leberlanonen fchreibt ein militairiſcher Schriftfieller, Heil: 
mann, fie feiern zuerft bei der Belagerung von Wormbitt, October 1626, an: 
gewandt worben und würden von ben einen für bie Erfindung eines deutſchen 
Freiherrn in ſchwediſchen Dienfien, Melchior von Wurmbrandt, von andern für 
die bes Felbmarfchalls Torftenfon gehalten. „Hr Kaliber wechfelte von 1 bis 4 
Pfund. Die Seele des Rohres beſtand aus einem Kupfercylinder, deſſen Dide 
3/, Kugelbiameter hatte. Die Länge bed Cylinders betrug ſechszehn folcher 
Durchmefier. Boden und Traube waren in ben Cylinder cingeſchraubt. Vom 
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Letztere wogen nur einen Centner und hatten ifren Namen vor 
ihrem aus getheertem Reder beſtehenden Lieberzug. Ihr größter 
Nugen beftand in der großen Schnefligfeit,. mit. welcher fie wähs 
vend des Treffens. von einem Drte zum andern gebracht werden 
fonnten. Sie hatten indeß den Fehler, daß fie fih zu ſchnell 
erhigten. und nach einem Dugend Schüfle abgefühlt weroen muß⸗ 
ten. Deshalb fchaffte fie Guſtav Adolf 1631 ab und lich die 
von dem Englänter Hamilton vorgefchlagenen Kanonen treten, 
weiche ans Eiſen gegoffen, vier Fuß lang und etwas über ſechs 
Gentner ſchwer waren. - Sie bildeten, wie bisher die federuen, 
die fliegende Artillerie. der Schweden, ſchoſſen mit 14 Pfund 
Pulver eine Kugel von 4 Pfund. und fouuten von zwei Pferden 
mit Leichtigleit gezogen werden. Die dazu gehörigen Munitions⸗ 
wagen waren mit einem Pferde .befpannt. Sc raſch geſchah 
die Bedienung dieſer Gefchüge,, dab fie dreimal zum Feuern 
famen, bis ein Diusfetier zwei Schüffe ıhun konnte. Auf ihre 
Bedienung waren. auch die Musketiere eingeübt, fo daß ed alſo 
nie an Kanonieren fehlte, wenn auch noch fo viele neben den 
Stüden erfhoffen wurden... Jedes Regiment hatte zwei folder 
Stüde, welche demfelden bei jeder Gelegenheit folgten. Außer⸗ 
dem hatte die Armee noch eine große Zahl ſchwerer Kanonen 
bei fi, welche vor der Front und auf den Flügeln in Batterien 
vertheilt waren. Um fie fortzufchleppen, war eine gleich große 
Zahl von Pferden, wie bei dem kaiſerlichen Deere, nöthig, doch 
hatten fie den Bortheil, deß fie mit Patronen geladen wurden. 


te — — — — — © 


Stoß bis zur Mündung war der Cylinder von Abſtand zu Abſtand mit eiſer- 
nen Reifen umgeben, über welche ein Gebinde von Striden Tief, das mit meb: 
reren Tagen Firniß (Maſtir) überdeckt war. Die Schildzapfen waren an einem 
biefer Reife befeſtigt, welcher deshalb flärfer war als vie übrigen. Auf biefem 
Mafir:-Aufwinf lag aberınals ein Sebinde von Striden und über bemielben 
ein Kittaufwurf, womit jo lange‘ fortgefahren twnrde, bis das Bobenflüd bie 
Tide des Kugeldiameters und bie Münbung bes Rohres !*/,, deſſelden er⸗ 
halten hatte. Das Zündloh von Kupfer war in das Bodenſtück eingeſchraubt, 
Der lebte Ueberzug beſtand aus getheerten Leber. Sie wurden nur mit ars 
tärfchen geladen, bie aus Musketenkugeln, öfters aber anch nur aus Gtüden 
alten Eiſens befanden. Tas Rohr der Leberfanone, im Gemicht von 90 Pfund, 
mit feiner leichten Laffete, Ponnte bequem von 2 Mann gezogen werben.“ 
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An Menge des Geſchuͤtzes übertrafen die Schweden alle da⸗ 
maligen Heere; bei Breiteufeld hatte Guſtav Adolf deren 100, 
Tilty nur 27, wie Chemnig berichtet, während ihre Zahl nad 
Andern 36 geweien fein fol. In diefer Schlacht braten dem 
Könige dazu einen großen Borsheil feine maslirien Batterien, 
bie hier zum erftenmal angewandt wurden. Als die Sachſen den 
Kaiſerlichen weichen mußten, befahl Gufav Adolf dem Oberſt 
Teufel, mis 2 Eskadronen Reiterei, einigen Musfetierkompagnien 
und 5 Feldſtücken ven Sachſen zu Häülfe zu eilen. Die Kroaten 
gingen der ſchwediſchen Kavallerie entgegen und fchidten ihr eine 
lebbafte ſtarabinerdecharge zu. Doch dieſe öffnere fi. nnd die 
demaskirren Musketiere und Feldſtucke überfchütteten die Kroaten 
mit einem ſoichen Kugelhagel, daß fie ihr Projekt aufgeben muß⸗ 
ten. Bei der Belagerung von Kranfrurt an der Oder hatte 
der König 200 Geſchütze, 300 im Lager von Rürnberg; 60 
führte er auf die Ebene von Lügen, 20 ſchwere und 40 leichte, 
denen Wallenftein nur 21 fehwere Geſchütze in 2 Batterien ent⸗ 
gegenzufegen hatte. 

Die Takttik der Rarferlihen beruhte nod immer auf ver 
Bildung non großen Biereden. Nah der Kriegsordnung Kaiſer 
Karıs V, die noch unter Maximilian IE galt, wurde ein Infan- 
terieregiment, das damals aus 2500 Pifenieren und 1500 Muse 
ketieren beſtand, in folgender Weife aufgeſtellt: man nahm bie 
Quadratwurzel von ber Zabl der Pikeniere, namlihd 50, und 
fellte nun die 2500 Dann 50 Mann hoch und: 50 tief in nem 
vollen Biered anf. Zur Seite besfelben formirte ‚man 1036 
Musketiere zu 4 Parallelogrammen, jedes 7 Mann hoch und 37 
tief, was man die Aermel des Viereds nannte. Bon den Abrigen 
464 Musketieren erhielten AL6 ihren Play in Geſtalt reines dop⸗ 
pelten Saums in zwei Gliedern rings um das Biere ber Pi⸗ 
feniere; die andern 48 Mann wurden vor die bedrohte Fronte 
geſteli, fo dag viele drei Glieder Musketiere tief war. Im 
Niederländifhen Kriege ging man zwar von dieſer Stellung 
wieder ab, weil der überhandnebmende Gebraud des groben 
Geſchutzes ihre Mangelhaftigfeit aufdeckte; man verließ indeß 
den Grundſatz nicht ganz. Stalt der übermäßigen Vierecke bil⸗ 
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dete man drei Parallelogramme , beren jedes 10 bis 16 Mann 
tief ſtand. Terzien oder Drittel nannte man biefelben, weil drei 
zufammen ein volles Quadrat nad alter Ordnung ausmachten. 
Diefe Aufſtellungsweiſe befolgte Tilly bei Breitenfeld. Wallen⸗ 
fiein fehrte bei Lügen wieder. zur alten Aufffellung zurüd, Aus 
25 Kompagnien Zußvoif, jede von 200. Mann, wovon bie Hälfte 
aus Musletieren, die andere aus Pifeniexen befand, bildete er 
mit halben Kompagnien Pilenier » VBierede von 10 Dane tief 
und 10 hoch und zog 25 diefer Vierede in ein großes eng 
geichloffenes Quadrat zufammen. Diefen Kern umfchloß er mit 
einem Saum von 24 ähnlichen Musfetier-Biereden, 10 Mann 
tief und 10 hoch, fo daß nun ein großes, aus fiebenmal fieben 
gleihartigen Theilen zufammengefegtes Quadrat baftand, welches 
4900 dicht aneinanderfiehende Soldaten umfaßte. Aus den übrig 
gebliebenen 100 Musketieren bildete er abermals 4 Heine Bier- 
ee von fünfmal fünf Diana und flellte diefe an die Eden des 
Duadrats, fo daß dasfelbe einem vieredten gothifchen Thurm 
glih , deſſen Winkel dur vier Fleinere Thürme vertheidigt 
wurden. Die groben Mängel dieſer taktifhen Ordnung fallen 
pon. ſelbſt in die Augen. Wie follte eine ſolche Maſſe von Fleiſch 
bew ſchwediſchen Kanonen widerfieben Sie ‚hatte befonders 
folgende zwei Fehler! erfiens ſmud fon ber äußere Saum von 
Musfetieren zu tief, da 10 Dann hintereinander nimmermehr 
ſchießen können und den vordern Bliedern nad dem Abfeuern 
kaum ein Raum übrig blieb, um nad ber oben angegebenen 
Weife Hinter die andern zurüdzumeihen und wieder zu laden; 
zweitens waren bie in einen Rahmen von 25 Genturien einges 
feilten 2500 Pikeniere ganz unnüg und für das Gefecht verloren. 
Kein einziger von biefen Soldaten konnte feine Pile gebrauchen, 
da fie nicht durch eine zehnfache Reihe ver. Musketiere durchge⸗ 
Redt werden fonnte. Hollard will deswegen den Brund bes 
Verluſtes der Lutzener Schlacht in dieſer fehlerhaften Aufſtellung 
erlennen. 

Ganz anders war die Taktik der Schweden. Getreu dem 
Brundfag, daß feine Kraft verloren gehen dürfe, daß alſo jeder 
Soldat den größtmöglichfien Dienf leihen ſolle, ſtellte Buftao 
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Adolf fein ganzes Fußvolk, Piteniere und Musketiere, nur ſechs 
Mann hoch auf. Die Pifeniere flanden in der Schlachtlinie 
Mann an Dann gedrängt; bei den Muslketieren befanden fi 
dagegen, wie oben bemerft wurde, zwifchen feder Korporalſchaft 
Intervalle, dur welche ſich die Musketiere, welche abgefeuert 
hatten, zum neuen Laden Hinter die Front zurüdiiefen. Hier⸗ 
durch ging feine Zeit verloren, weil nur 2 oder 3 Mann fid 
zwifchen jeder Rotte hinter 5 Glieder zurüdzogen, während bei 
den Railerlihen 50 und mehr einen Umkreis um neun volle 
lieder mahen mußten. Ein weiterer Bortheil war der, daß 
Guſtav Adoif die verfohiedenen Waffen ſich gegenfeitig unter- 
fügen ließ und zu dem Ende immer Abtheilungen von Pikenie⸗ 
ten, Musketieren und Beiterei zufammenitellte. Die fchwedifche 
Infanterie ſtellte fi) brigadeweife immer in mehrere, wenigſtens 
zwei Treffen. Man nannte dieſe Stellungsart die ſchwediſche 
Brigadeftellung und unterfchieb die volle Brigade (auch Schweins- 
topf), 2016 Mann, nämlich 864 Pileniere und 1152 Musfetiere, 
in fünf Treffen; die Halbe Brigade, 1224 Dann in drei Tiefs 
fen ; die Biertelsbrigabe, 504 Dann in drei Treffen, wovon das 
erfie aus einer Abtheilung von 216 Pilenicren, das zweite und 
dritte Treffen ans je zwei Abtheilungen von 72 Musketieren 
befand. Die Brigaden, mit Zwifchenräumen aufgeftellt, bilteten 
ſelbſtſtaͤndige Körper. Aus den befien Schügen wurden Musfetiers 
yelotone von 50 bis 60 Mann formirt (Rommandirte), welche, 
oft mehrere zu einem Daufen vereinigt, zwifchen bie Reiter⸗ 
geſchwader geftellt oder zu befondern Aufträgen verwendet wurden, 

Der Engländer Harte hat in feinem Leben Guſtav Adolfe 
die Ausfage eines vornehmen Augenzeugen aufbewahrt, ber feine 
Bewunderung des fchwedifchen Heeres in folgenden Worten aus⸗ 
fpriht: „Die Schlachtreihe Guſtav Adolfs if, wie eine wohl« 
gebaute Feſtung, im Stante, den Feind beſtens zu enıpfangen, 
anf welcher Seite er den Angriff wage. Nicht nur zieht der 
König den größtmöglichften Bortheil aus feinem Geſchütz, ſon⸗ 
dern jeder ſchwediſche Musketier erfüllt feine Aufgabe; Letzteres 
it bei der faiferlihen Aufſtellung des Fußvolkes unmöglich, denn 
aus großen unförmlichen Biereden fönnen nur zwei, bödfleus 
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geblaſen wird, das Wort Gottes fleißig hören. Wer aber ımter 
bein Gottesdienft in Belagen, Tavernen oder andern ärgerlichen, 
leichtfertigen Orten betroffen wird, foll deshalb geftraft werden, 
und zwar der Knecht mit dem Eifen im Gefängniß oder nad 
Umfländen noch ſchärfer. Es if ferner ausdrücklich unterfagt, 
während des Gottespienfles und der Predigt Wein, Bier oder 
dergleichen durch die Marfetender oder Leutgeber auszapfen und 
verkaufen zu laffen.” Gleich Arenge Vorſchriften enthielt das 
„Reiterrecht“ gegen das Saufen, das Stehlen, das Beſchädigen 
der Mühlen und Badöfen, das Auslaufeniaffen des Weines, das 
Berberben von Korn oder Mehl u. f. w., fo daß alfo auch im 
Kaiferlihen Heere auf Zucht und Religion geſehen wurde, 
Weiter ſchreibt dann Heilmann über die Disziplin in ber 
Armee Guftav Adolfs: „Die vielen Neuerungen, welche der große 
Schwedenkönig in fa allen Theilen des Kriegsweſens hervor⸗ 
zief, würden ſchwerlich einzig und allein jene großen Refultate 
bewirft haben, wenn feinen Truppen eine mufterbafte Disziplin 
gemaugelt bätte. Die vielen fremden Truppen, welche fi in 
dem fchwediichen Heere befanden, waren Urſache, daß das Band 
frenger Kriegszucht mit dem Tode des Königs fih auflöfe. Noch 
bei jeinen Lebzeiten, wie im Lager bei Werben und bei Rürns 
berg erlitt die muſterhafte Kriegözucht der Schweden nachhaltige 
Sıöfße, deren legte Spuren bie Niederlage bei Nördlingen ver⸗ 
tilgte.” Im Lager zu Nürnberg ſprach der König gu feinen 
yerfammelten Offizieren: „Ihr Kürften, Herren und Edle, ihr, 
die ihr helfet euer eigen Land zu zerfiören, mein Herz erbittert 
fih , ia meine Eingeweide zittern, ba ic die Klage jetzt höre, 
daß ſchwediſche Soldaten für unverihämter gehalten werden, als 
felbR jene des Feindes. Allein es find feine Schweden, es find 
die Deutſchen ſelbſt, die ſich mit diefen Ausfchweifungen befleden. 
Hätte ich euch gefannt, ihr Deutſchen, daß ihr fo wenig Liebe 
und Treue zu euerm eigenen Lande trüget, ich hätte Fein Pferd 
euretwegen gefattelt, geſchweige meine Krone und mein Leben 
für euch eingefept.” Ob es wirklich nur die Deusfchen waren, 
die ſich dieſer Ausſchweifungen fohuldig machten, ınag dahin⸗ 
geſtellt ibleiben, ed genügt, aus der Nede Guſtav Adolfs zu ers 
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fehen, daß er mit beſtem Willen und bei den fchärffien Geſetzen 
nicht im Stande war, Mannszucht zu halten. Der Grund fiegt 
nicht fern: es fehlte ihm an Geld, feine Truppen zu bezahlen; 
fie fonnten deshalb nicht kaufen, was fie bedurften, und mußten 
aljo nehmen, wo fie etwas fanden. Darum fchrieb er im Juli 
1631 die dringenden Klagen an Drenftierna,, mit ber kurzen 
Meldung, dag die Truppen nur vom Raube Iebten und nun 
nichts mehr zu rauben vorfänden. Dagegen half dann auch 
nit das gerühmte Beten. „Bon der Brömmigfelt tm ſchwedi⸗ 
then Heere,“ ſchreibt Rüſtow, Geſchichte der Zufanterie, 
Gotha 1858, „von den Gebeten, welche zwei⸗, dreimal im 
Lager täglich gehalten wurden, wußten bie proteſtantiſchen Geiſt⸗ 
lichen nicht Aufhebens genug zu machen. Indeſſen die donnernnde 
Rede des Könige an feine Generale und Oberſten bei Nürnberg 
zeigt uns fattfam, was von tiefer Frömmigkeit wirklich vors 
handen war, und ebenfo, wie mit der Froͤmmigkeit, Rand es mit 
der Disziplin. Vollends nah des Königs Tode mochte mander 
der Ruhmredner Guſtav Adolfs bei ſchwediſcher Einquartierung 
fich berzlich die Wallenſteiner zurückwünſchen. Das Unglück von 
Nördlingen vertilgte die legten Spuren der Kriegszucht Guſtav 
Adolfe, bradte aber keineswegs einen ganz uuvorberges 
febenen Umfchlag. Am 17. Auguft 1641 ſchrieb der alte Her⸗ 
mann MWrangel an feinen Sohn, den Generalmajor Kari Guſtav 
Wrangel, väterlih: „Mache, dag du was aufhebft, gleichwie 
bie Andern thun; der was nimmt, hat was.““ Man fann ſich 
vorftelien , wie die Soldaten dachten, wenn fo bie Bäter der 
Generale lehrten, und wie fie die Oedaulken in die Wirtlichkeit 
überfegten.” 

Bon dieſer Zuchtlofigkeit, die im ſchwediſchen Heere nad 
Guſtav Adolfs Tode total eingeriffen war, gibt ung ein Brief 
des Dberbefehlöhabers, Johann Baner, die deutlichſte Schilderung ; 
„er mag zugleich,” fagt Heilmann, „binreichen, jenen blindfehen« 
den Lobrednern der ſchwediſchen Kriegszucht bie Augen etivas zu 
Öffnen, die nur darin Gefhmad finden, die kaiſerlichen Truppen 
und ihre ruhmvollen Thaten in den Staub zu ziehen.” Der von 
ibm aus der Zeitfehrift für Kunſt, Wiffenfhaft und Geſchichte 
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felben vorftehen fönnte, Haben auch nicht die Mittel, daß wir 
jemanden aborvern, der folder Beſchwerden halber Klage zu thun 
vermöge.“ Als im J. 1637 die Gerichtsſchoͤffen, als Proviforen des 
Hospitals, ein Stüd Land verfauften, um aus dem Erlös Lebens⸗ 
mittel für die Pfründner zu kauſen, rechifertigten fie im Ber» 
Kaufsafte folhes mit den Worten: „Nachdem, Gott erbarm’s, 
es dahin gefommen, dag dur fonderbare Schidung und Strafe 
Gottes um der Menfhen Bosheit und Sünde willen vermittelt 
des landeöverberblidhen Kriegsunweſens eine bei Dienfchengebenfen 
unerhörte, unglaubliche Theuerung und Hungersnoth nidt allein 
anderswo, fondern vornehmlich in biefem nnferm geliebten Baters 
ande entflanden, daß die verhungerten armen Leute in Mangel 
Brodes und natürlicher Speife unnatürlihe Sachen, als Froͤſche, 
Geſchmeis, Mäufe, Ratten, dürre Häute und dergleichen zur 
Speife genommen, wie auch von den Im Hospital noch übrig 
gebliebenen wenigen Pfründnern ſelbſt geichehen if, u, ſ. w.“ 
Bon diefem Hospital fehreibt Widder, daß es vormals eine 
Klaufe oder Nonnenkiofer geweſen fei. Ich beziveifle das, wenn es 
nicht bloß von dem Haufe verflanden werden fol, deun die Hospi⸗ 
täler zum h. Geiſt, auf die ich bei Bingen zurüdfommen werde, find 
alt, und die Klauferinnen (Rekluſen) befanden in Sobernheim ne 
1518, laut einer Notiz im rothen Buch, Darin es heißt, 1480 hätten 
Sedel Gerhard und Godman Belggin befannt, der „Eiufen“ zu 
Sobernheim 9 Schill. Heller ewigen Zins zu fhulden, welche Rente 
Sura von Walborn 1518 von den Klauſeriunen (Cluſenereſſen) abs 
föRe. Danad waren die Rekluſen alfo bis zur Kirchentrennung in 
Sobernheim, und es if demnad nur anzunehmen, daß fie erft da⸗ 
mals aufgehoben und ihre Güter mit denen jenes Hospitals ver- 
einigt wurden. Daß das Hospital nicht erft jest feine Gründung 
erhielt, zeigt ſchon fein Name, der auf die katholiſche Zeit hinweiſt. 
Auch die Zohanniterfapelle feheint in der Reformationszeit 
dem katholiſchen Gottesdienſt entzogen worden zu fein, da eine 
von Fuchs in feiner Oratio de Dioecesi Becklenheimensi mitge⸗- 
theilte Inſchrift fagt, fie fei 1664 der Ausübung ber katholiſchen 
Religion zurüdgegeben und 1674 vollſtändig wiederhergefteflt 
worden. Bon den Ordenscomthuren des Prieſterlouvents zu 
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Sobernheim find mir folgende befannt: 1465 Prter Heidolf, 
unter welchem das Bewölbe der Kirche vollendet wurde und bie 
Einweihung Rattfand, laut folgender Inſchrift: Anno domini 1465 
completa est testudo huius structurse cum fenestra de An- 
nunciatione et conseerstione totius eeclesie per ordinationem 
Fratris Petri Heidolf, commendatoris pro nunc. Orate pro eo 
dominum. 1489 Johann Sebenheur, welcher mit den Ordens⸗ 
brüdern Arnold und Nikolaus Hachenbach in einem Berfaufsbrief 
genannt wird, 1650 Anton Studer, ber zngleih Comthur in 
Hangenweisheim, Robt und Kronenburg war. 1732—1758 Jakob 
von Duding, weicher 1755 die neben der Kapelle ſtehende Kom⸗ 
mende, das heutige Gebäude bed Progymnafiums, neu erbaute, 
Ueber dem Eingang ſteht nämlich die Jufcprift: Has aeDes sVo 
aere eXsTrVI CVraVlt Rss. perILLVstris et generosVs Baro 
a DVDiIng, daneben ein aus brei Lilien beſtehendes Wappen. 
Das Gebäude war 1572 abgebrannt und fechs Jahre fpäter dur 
den Schultheiß Johann Schneck (nah einem Grabſtein in ber 
Parrfiche + 15. März 1592) wieder auferbaut worden. FZuche 
theilt darüber folgende Yufchrift in Tateinifcher und deutſcher 
Eprade mit, die fi an dem Gebäude befunden habe : 
Septem cum denis annis, numero puto parvum, 
Exierant, mes cum viscers flamma rapit; 
Post sed Joannes sexto me Schneckius anno 
Emit et in tautam fecit abire domum. 

Sechtzig fieben der Minderzapf 

Brandt diefer Hoeff gang vberahl, 

Sechs Jahr darnach hat mich bereitt 

Johan Schned mit folcher Herrlichkeit. 

Aus ber Inſchrift läßt fich nicht erfehen, ob dad Gebäude 
vor dem Brande bereits dem Johanniterorden gehörte: weber 
bie Iateinifchen Verſe, noch die Schlechte Weberfegung deuten 
darauf bin; der in legterer gebrauchte Ausdruck „Dof” ſcheint viels 
mehr dagegen zu fprechen, da bei Drvenshäufern diefer Ausdruck 
nicht gebräuhlihd war. Demnach muß man wohl annehmen, 
daß der Komthur von Duding das Haus erſt erwarb und zu einer 
Kommenthurei dur einen volfländigen Neubau umgeflalten ließ. 


110 Kabernhrim, 


1769 wer Komtbur L. B. Baron von Gaza, der legte 
Joſeph ‚Streicher, welcher noch 1791 genannt wird. Der frans 
zoͤſiſche Kommiſſär Solivanı zog im November 1794 das Ber⸗ 
mögen ber Kommende, die von dem Geißſtlichen Rath Wroliger 
verwaltet wurde, ein und lieh das Ordenshans zu ernem Laza⸗ 
reth einrichten. 

Ueber. den Sobannitererden ift zwar Abth. IH Br. 6 ©. 
655 w. f. abgehandelt werden, ich finde jedoh mancherlei nach⸗ 
zutragen und zu vervollfiändigem, fo über die innere Einrichtung, 
die Form der Aufnahme, die Reihenfolge der Großmeifter,, und 
namentlich über bie fetten Zeiten ped Drdend, wobei Daum bier 
und dort eine Wieberhotung von ſchou Geſagtem um des Zu⸗ 
fanmenbauge willen uicht umgangen werden kann. Für die 
erfien Segeuflände beuupe ıch ein ſeltenes, wor Vertot's bekannter 
Bearbeitung gefhriebenes Buch: „Eigentlider vnd gränds 
tiber Bericht deifen, was zu einer vollfommenen Er: 
kanninuß vnd wiflenidhafft deß Hochlöblichen Ritter⸗ 
lichen Ordens S. Johannis von Jerufalen zu Malta 
von nothen. Secunda Editio. Durch Ehrifian von 
Oſterhauſen, dieſes hochlöblichen Ordens Rittern vnd 
Conservatorem Conventualem, Commendatoren zu 
Steinfurt, Munſter, Tobel, Aruhaim vnd Nimweghen. 
Augſpurg 1650.“ (844 ©.) 

Nach den Nationen, aus denen der Orden gebildet war, zer⸗ 
fiel derſelbe in 8 Zungen, drei franzöſijche (die von Provence, 
Auvergne und Frankreich), zwei jpandche (die von Arayon und 
Gaftifien), die italteniſche, Die deutſche und dic engliſche, Diele 
fpäter die engfifch:bayeriihe. Jede Zunge haste auf Malta ihren 
Palaſt, den mau Anberge nannte. An ihrer Spige ſtanden bie 
Konventsbaillis (Ballivi Conventuali), weile nad) den Großmeiſter 
die erfien Wuͤrdentkäger und verfhieden benannt waren. Das 
Haupt der provenzaliibenr Zunge hieß der Großkommandeur 
(Gran Coınmendatore) ; er war Präftivent des Schapes unt ber 
Rameralverwaltung (Camera di Conti), barte die Aufficht über den 
Kornboden, ernannte deren Offiziere und den Koınmandenr der Ars 
tillerie, wie tes Arjenals, und vergab die Stellen des Sakriſtand, 
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bes Nichtverwahrerse und Glöckners an ber Johanniskirche auf 
Malte. Der Großmarſchall (Mariscial) war dag Haupt ber 
Zunge von Auvergne. Er war der Oberbefehlshaber der Heeres⸗ 
macht, hatte. alfo- das Kommando über die Ritter und Waffen 
brüder, nit Ausſchluß der Oroßkreuze, und war Richter zwifchen 
den Drdensperfonen. Er beflellte den Träger der Fahne, bie 
er ſteis bei fih hatte, that bei Nacht die Runde in der Feſtung 
und verwahrte den Schlüffel der Stabt, fofern folchen der Groß. 
meifter oder deffen Stellvertreter nicht verlangte. Befand er fi 
auf den Giafeeren, fo hatte ihm der Admiral zu geboren. In 
der Prozeffion folge er ven Rittern mit jeinem Stabe in der 
Hand und blieb mit den Bornehmften feiner Zunge unter dem 
Thore fieden, wenn die Progeffion aus der Etadt ging. Der 
Hospitaliter, das Haupt der Zunge von Frankreich, batte die 
Dberauffücht über die Spitäler, deren Offiziere er ernanute. Das 
Haupt ber italienifchen Zunge war der Admiral, welder das 
Schiffsvolk und in Abweſenheit des Marihalld die Soltaten der 
Galeeren befebligte. Der Großkonſervator (Gran Conserva- 
tore) war das Haupt ver Zunge von Aragon und hieß bis zum J. 
1539 Drappiere (Drapirer). Er hatte Das Uniformirungs- und 
Soldwejen und die Lieferungen für die Spitäler. Das Haupt ber 
engtiihen Zunge, der. Turfopofier, hatte die Aufficht über die 
Kavallerie und die Küſtenwächter. Seit 1530, als der legte 
Turfopolier Rarb, wurde das Amt dem Großmeiſterthum einvers 
teibt und Durch den Senefhall verwaltet. Der Großbailli von 
Deutfchland, dad Haupt der deutfhen Zunge, feit 1428 einges 
fegt, beauffichtiate die Fortififation, die alte Stadt (Citta Vecchia) 
und die Inſel Gozo ; früher viſirte er das Kaftell S. Pietro in 
der Levante. Der feit 1462, als ınan die fpanifche Zunge theilte, 
eingefegte Großkanzl er war Haupt ber Zunge von Gaftilien. 
Er hatte das Direktorium der Kanzlei und unterfchrieb die Bullen. 
Keiner diefer Großwürdenträger durfte ohne Erlaubniß von ;wei 
Drittel des Rathes fih von Malta entferuen und bei Strafe der 
Degradation nicht länger ale drei Jahre abwefend- bleiben: Neben 
dDiefen Ronvenssbaillis hatte jede Zunge ihre Großprioren, 
deren Zahl verſchieden war und fih nad ben Provinzen richtete, 
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wie bie der Baillis, Kommandeure und Ritter nach den Beſißzungen 
des Ordens in den einzelnen Nänbern, 

Jedes Örbendglied war in Betreff der Beläbbe wahrer 
Geiſtlicher und in feinem Gewiſſen verbunden , ald foldher zu 
leben. Seine Pflicht befand in der Beihügung der Armen, vors 
züglich der Wittwen und Waifen, fowie in der Bertheidigung des 
tatholifhen Glaubens gegen bie Ungläubigen. Er gelobte Keuſch⸗ 
heit, Gehorſam gegen die Obern und Armuth, legtere inſoweit, 
dag er nichts ala Eigenthum beſaß, fondern Allee, was er ers 
warb, dem Drden zugehörte. 

Es gab drei Klaffeu von Drbeusbrüdern, Ritter (Cavalieri), 
Kapläne (Cappellani) und dienende Brüder (Fra Serventi). 

Die Nitler waren entmeder Gerechligkeitsritter (Cavalieri 
di gkustizia) oder Önadenritter (Cavalieri di grazia) (rftere 
mußten nad dem Gebrauche der Zungen ihre adeligen Ahnen» 
proben vorlegen und bei den Franzoſen 8, bei den Jtalienern und 
Gpaniern 4, bei den Deutfchen 16 ritterbürtige Ahnen nachweiſen. 
Sie konnten einzig zu den höhern Würden gelangen. Die Onaden⸗ 
sitter waren theils ſolche, welche man wegen weientlicdyer Berdienfte 
um den Orden ohne genügende, oder auch ganz ohne Ahnenprobe 
aufnahm tyheils ſolche, welche bereits als bienende Brüder im 
Orden ſich befanden uud wegen ihrer Verdienfte und Tugenden 
in den Nitterfiand erhoben wurden. Sie fonnten wohl adelige 
Kommenden erhalten, aber weder Großkreuze, noch Häupter der 
Zungen werden, und durften bei Mahlzeiten ſich nicht in deren 
Stuͤhle fegen, fondern nur ihrer Anciennütät nad bie an dieſelben 
heranruden, Dei der Adelsprobe und der Wahl der Dignitäten 
hatten fie Stimmrecht, bei der Wahl des Großmeiſters aber nur 
dann, wenn fie früher dienende Brüder gewefen waren. 

Außerdem gab ed noch Cavalieri d’ubbidienzia magistrale 
und Cavalieri del maestro. Jene wurden von dem Großmeiſter 
in der von dem Papſte oder dem Generalfapitel feftgefegten Zahl 
aufgenommen, erhielten aber feine Sommenden und Offizien und 
hatten weder Stimme in den Zungen, nod Tafel oder Eold von 
dem Orden. Die legteren wurden ganz nad dem Belieben bes 
Großmeiſters aus den dienenden Brüdern ernaunt, erhielten jes 
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doch durch ihre Erhebung nur ben Titel „Ritter“ und blieben 
fonft in ihrem Stande und ihrer Anciennität. Alle Ritter trugen 
bag goldene emaillirte Kreuz auf der Bruf und gleih allen 
Ordensgliedern das leinene Kreuz auf dem Mautel. 

Die zweite Klaffe war die der Ordenskapläne, bern erfier den 
Titel eines Priors führte. Sie unterfchieden fi in Cappellani 
Conventuali und Cappellani d’ubbidienzia. Die Konventnalen, 
weiche 4, in Deutſchland 8 eheliche und ehrliche (2) Ahnen nach⸗ 
weifen mußten, waren zur Refidenz, zu Seezügen (Raramanen), 
fo oft die Reihe fie traf, jomwie zum Gottesdienſt in der Johannis⸗ 
Eiche verpflichtet und erhielten Kommenden, die ihnen und ben 
dienenden Brüdern gemeinichaftlih waren, nad eines jeden Ans 
eiennität, fo daß eine foldhe bald ein Kaplan, bald ein dienen⸗ 
Der Bruder inne haben Fonnte, Ihrer Weihe nad fonnten fie 
Prieſter, Diafonen und Subdiafonen fein; die Priefter hatten 
jedoch, auch bei geringerer Antiennität, deu Vorrang. Die 
Cappellani d’ubbidienzia waren wiederum unterfchieden. Einige 
wohnten gewiflermaßen in Klöftern, wie in Köln und Straßburg, 
und wählten unter fi den Superior, der das goldene und leinene 
Kreuz trug und die Brüder nad befiandenem Probejahr aufs 
nahm. Diefe trugen nur das leinene Kreuz und zwar etwas 
Heiner. Audere waren diejenigen, welche in den Prioraten, Bals 
leien, Rommenden, Frauenflöftern und Hospitälern des Ordens 
den Gottesdienft beforgten, die Gelübde ablegten und, wenn 
fie von den Provinzialfapiteln approbiet waren, das Kreuz er⸗ 
hielten. Außerdem hatte man 21 Kleriker [7 Franzoſen, 6 Ita⸗ 
liener, 5 Spanier und 3 Deutfche), die bei ihrer Aufnahme nicht 
anter 10 und über 15 Jahre alt fein Burften, und die fich zum 
Eintritt ald Kapläne vorbereiteten. Brauenflöler des Ordens 
gab es nur in Spanien, Kranfreich und Stalien ; die Nonnen 
trugen das achtedige Kreuz auf einem Sfapulier. 

Den dritten Stand bildeten die dienenden Brüder, welde 
wie die Kapläne ihr eheliches und ehrliches Herklommen nachwei⸗ 
fen, Reſidenz halten und wie die Ritter Kriegsdienfte thun muß⸗ 





(1) D. h. fie durften fein verachtliches Handwerk ausgeübt haben. 
Rhein, Antiquarius, 2. Abt. 18. Ob 8 
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ten. In Alten mußten fie ſtets Ihre Qualität als Fra Serventi 
dem Namen hinzufügen. Sie fpeiften in den Herbergen an einer 
Tafel mit den Nittern, faßen aber unter den Raplänen und 
trugen leinene Kreuze, die nach der Borfchrift Heiner fein ſollien 
als die der Ritter. 
Endlich gab e6 außer diefen Ordensbrüdern noch Cavalieri 
di divozione und Donaten ober Halbkreuze. Beide "gehörten 
dem weltlichen Stande an. Jene trugen das goldene und leinene 
Kreuz, wurden aber nur aus dem Fürſten⸗ und freien Herrenflande 
genommen; diefe mußten Männer von gutem und chriftlichem 
Wandel fein und verwalteten die Aemier in dem Herbergen, 
Ihrem Kreuze von weißer Leinwand fehlte der obere Flügel, 
Derjenige, welder in einen der drei Stände aufgenommen 
werden wollte, meldete fi in Perfon bei dem Provinzial-Rapitel 
und wies feinen Stand, fein Alter und feine Geſundheit an 
Geiſt und Körper nad. Nachdem hierauf duch beflellie Kom⸗ 
miffarien eine Prüfung der Borlagen fowie des Wandels des 
Prätendenten flattgefunden hatte und die Aufnahme erfolgt wear, 
wurde nad bezahltem Cintrittsgelb das Noviziat angetreten, 
welches ein Jahr dauerte, Während diefer Zeit mußte der No⸗ 
vize an den beflimmten Zagen dem Erercitium beiwohnen, auf 
Dfiern, Pfingften, Weihnschten und Johaunistag vor dem hopen 
Altar, auf Mariä Geburt, Mariäaͤ Himmelfahrt, Aller Heiligen 
und am erfien Sonntag in ber Faflen in dem Oratorium des h. 
Johannes, oder wo es fonft befohlen wurde, die h. Kommunion 
empfangen, den Sranfen fleißig dienen und ſich ſonſt chriftlich und 
wohl erweifen. Geſchah dieſes nicht, fo konnte der Novizenmeifter 
ihn züchtigen, ja jogar gefänglich in ein Kaſtell abführen laſſen. 
Nach beendigtem Novizigt fchritt er dann zur Profeſſio, die bei 
Deu Rittern in folgender Weife ſtattfand. Nach verrichteter Beichte 
tras der Aufzunehmende, mit einem langen, ſchwarzen, zum Zeug⸗ 
niß der Freiheit ungegürteten Rod bekleidet, ein bloßes Schwert 
in der Rechten und eine brennende Kerze in ber Linken vor ben, 
der von dem Großmeifter bedollmädtigt war, ihn das Kreuz zu 
ertheilen, Eniete darauf vor dem Altar nieder, gab bie Waffe zum 
Beuediziren ab und hörte die Meſſe bis nach Ableſung der Epiftel. 
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Alsdann Iniete er fi, ohne bie Kerze, vor den Geber, der ihn 
fragte: 

Was ift Euer Begehren ? 

Der Nehmer antwortete: Herr, ich begehre in die Geſell⸗ 
haft der Nitter des Ordens bes h. Johannes yon Jeruſalem 
aufgenommen zu werben. - 

Geber: Diefed Euer Begehren ift hoch und wichtig; man 
pflegt auch folcyes feinem Andern zu bewilligen, als der von aliem 
adeligen Stamm entfproffen oder durch eigene Tugend fich deflen 
würdig gemacht hat. Nachdem wir aber wegen Euered adeligen 
Standes und Herfommend Nachricht haben und und Eure Tugend 
und ehrfames Weſen zum Theil befannt if, fo kann diefem Be⸗ 
gehren vielleicht willfahrt werden, infofern Ihr verfprecht, dem⸗ 
jenigen, was Euch von ung vorgehalten werben foll, nachzukommen. 
Erkläret Euch deshalb, ob Zhr entfchloffen feid, die h. chriſtliche 
Kirche und unſern katholiſchen Glauben zu vertheidigen uud im 
Nothfall mit Leib und Leben zu vertheidigen® 

Nehmer: Ich gelobe und verfpredhe, fie nach all meinen 
Bermögen mit meiner eigenen Perfon zu vertheidigen. 

Geber: Seid Ihr gleichfalls entfchloffen, die Fahne oder 
das Kriegszeichen, unter welchem Ihr Euch befinden werdet, aus 
“feiner Urfacye, wie folde aud Namen haben möge, zu verlaffen? 
dean wenn ſolches von Euch geſchehen follte, fo würdet Ihr mit 
Schande und Schmach aus diefer adeligen Geſellſchaft abgefondert‘ 
uud mit Spott ausgefloßen werben. 

Nehmer: Ich will mit all meinen Kräften und meinem 
Bermögen das verhüten. 

Geber: Gelobt Ihr, alle Wittwen und Waifen, wie andere 
betrübte und befümmerte Perfonen zu vertheidigen, zu beſchuützen 
und ihnen zu beifen ? 

Nehmer: Ich verfpreche, ſolches mit der Hüffe Gottes zu thun. 

Hierauf gab ter Nehmer die Kerje ab, und der Geber 
reichte ihm das Schwert in die Hand mit folgenden Worten: 
Weil Ihr dann zu Allem, was Euch vorgehaften worden, Euch 
willig erklärt, fo nehmt diefes Schwert in die Hand, damit Ihr 
im Namen des Vaters, des Sohnes und bes h. Geiſtes biefes 
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Verſprechen halten, durch biefelbe Hülfe Euch in ber Hoffnung, 
Gerechtigkeit und Liebe entzünden und hierdurch Euere Seele 
Gott und Euern Leib der Gefahr und Mübe der Welt zur Ber- 
theidigung der Armen, Wittwen und Waifen, wie der Berlegung 
der Feinde des hriftlichen Glaubens aufopfern möget ; fledt dann 
das Schwert in die Scheide und hütet Euch, je eine unſchutdige 
Perſon zu verlegen oder zu befchädigen. 

Der Nehmer fiedte das Schwert in die Scheide und über- 
gab es dem Geber, welcher ihm einen Gürtel reichte, den er 
unter dem langen Rod anlegte. 

Geber: Die vornehmfte Tugend eines Ritters Gottes iſt bie 
Keuſchheit. Gleichwie dann jept dieſer Gürtel Euch umfängt 
und Euer Schwert daran gehangen werben foll, fo follt Ihr 
Euere Leiden umgürten, die Degierden derfelben auszulöſchen 
und die Zeit Eueres Lebens Keufchheit zu. halten, wozu Euch 
Bott feine Gnade verleihen möge. 

Hatte der Nehmer dann den Gürtel unter dem langen Rod 
angelegt, fo reichte ihm der Geber das Schwert mit der Scheide, 
welches ihm von einem Ritter an die Seite gehangen waurbe, 
und ſprach: Es ſteht einem ehrlichen adeligen Ritter nicht wohl 
an, das Schwert ſtets in ber Hand zu haben, hängt es deswegen 
an bie linke Seite, damit Ihr Euch mit ber rechten Hand deffen 
zum Dienfe Gottes, feiner reinen unbefledien Mutter und es 
hannes des Täufers, in deffen Drden Ihr aufgenommen Bu wer⸗ 
den begehrt, bedienen Eönnt. 

Jetzt Rand ber Nehmer auf, 309 das Schwert aus der Scheibe 
und überreichte es dem Geber, welcher ihm mit der Flaͤche drei 
gelinde Streiche auf die rechte Schulter gab, ſprechend: Es iſt 
für eine adelige Perfon eine große Schande, wenn fie gefhlagen 
wird; Ihr ſollt alfo diefe drei Streidhe für Euere legte Unehre 
halten und leiden. | 

Der Beber gab alsdann dem Nebmer das bloße Schwert 
in die Hand, und diefer fhwang es dreimal über fi, um damit 
bie Bedrohung der Feinde des chriſtlichen Glaubens anzudeuien. 

Geber: Zu Euerer Nacqricht folt Ihr wiſſen, biefe drei 
Drohftreiche, die Ihr geibam, bebeuten, daß Ihr im Namen der 
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h. Dreifaltigfeit und in ber Hoffnung eined gemiffen Sieges, 
den Euch Gott verleihen wolle, allen Feinden des chriftlichen 
Glaubens abſaget. Reiniget alfo Euer Schwert, fledt es wieder 
in die Scheide und befleigiget Euch, es immer vein und fauber zu 
halten. 

Hierauf reinigte der Nehmer das Schwert auf dem Tinten 
Arme und fledte ed wieder in die Scheide. 

Geber: Diefe Reinigung Euerer Wehre bedeutet, daß ein 
chriſtlicher Ritter von allen Laſtern rein fein, dagegen die Ehre, 
welche vier andere Tugenden in ſich faßt, Heb und werth halten 
fol. Denn erſtens folt Ihr mit der Weisheit das Vergangene 
erwägen, das Gegenwärtige verrichten und das Zukünftige vors 
berieben, Mit ber Gerechtigkeit follt Ihr zweitens das Gemein 
und Privatwefen erhellen, mit der Wage der Gerechtigkeit Alles 
recht erwägen und Billigkeit beobachten. Drittens ſollt Ihr mit 
ber Stärke Euern Heldenmuth erweifen und die Größe Eueres 
Herzens in allen, einem geiſtlichen Ritter wohl anſtehenden Fällen 
bezeigen. Endlich follt Ihr mit der Mäßigfeit Euere Sinne und 
Neigungen mäßigen, ſomit Euch feibR zu einem ehrlichen, voll⸗ 
fommenen Rittersinann machen und Euch mit diefen Tugenden 
fleiven und zieren, 

Der Geber griff alsdann den Nehmer bei der Iinfen Schuls 
ter, fhüttelte ihn und ſagte: Wachet auf und unterlaffet nicht, 
Die angedeuteten Tugenden zu achten und zu lieben, damit fie 
Euch Ehre bringen und bei Anderen Ruhm und Lob erwerben. 
Erwachet demnach jegt von Müßiggang und Laſtern, feid wader 
und bereit zu allen Tugenden, befonders aber dazu, den chriſt⸗ 
chen Stauben wider Alle zu vertheidigen, welche ihm Schaden 
zufügen oder ihn verlegen wollen. 

Der Geber zeigte dem Nehmer die Yergoldeten Sporen, gab 
fie zweien Rittern, welche folcye ihm anlegten, und ſprach: Don 
biefen Sporen und ihrer Bedeutung wäre viel zu fagen, ich will 
aber der Kürze halber nur Folgendes melden. Wie die Sporen 
dazu dienen, ein Pferd muthig, beherzt und wader zu maden, 
fo ſollt Ihr auch in al Euerem Thun und Laffen einen Stachel 
der Tugend in Euerem Herzen haben und der Welt zeigen, daß 
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Der Geber umfing dann den Nehmer und ſprach: Nun er⸗ 
kenne und halte ich Euch wahrhaftig für einen unſerer Ordens⸗ 
bruͤder. 

Nehmer: Hierfür achte ich mich durch die Gnade Gottes, 
des Durchlauchtigſten Großmeiſters und des Herrn auch. 

Geber: Bon dieſer Stunde an ſeid Ihr nunmehr in Zu— 
kunft neben allen den Eurigen all der Indulgenzen und Gnaden, 
weiche der h. päpſtliche Stuhl diefer h. Religion verliehen, theil- 
haft; traget deshalb zum erfien Gehorſam diefes Miſſale auf den 
Altar und bringt ed mir dann wieder zurüd, 

Der Nebmer trug das Miſſale auf den Altar und wieder 
zurüd und fniete Darauf vor den Geber nieder, der ſprach: Zum 
andern Gehorfam und als ewige vornehmfle Schuldigkeit ſollt 
Ihr täglich mit Andacht 150 Vater unfer oder das Ofäcium 
b. Mariae Virginis oder das Officium Defuncetorum und ein» 
mal für einen jeden verfiorbenen Ordensbruder eine gleiche Zahl 
Bater unfer beten. . 

Nachdem ber Nehmer geantwortet hatte: Es foll gefchehen, 
zeigte der Geber ihm den Mantel mit den Worten: Diefes if 
unſer Habit und Mantel, demjenigen gleich, welden St. Io: 
hannes, unfer Patron, von Kameelfellen gemacht, in der Wülte 
zu feiner harten Buße getragen hat; bemühet Eud deshalb, über 
Euere Sünden Buße zu thun und ſtets der Tugend zu folgen. 

Darauf zeigte er ihm die Aermel des Rods, fprechend: 
Diefe Aermel haben nicht allein Euere Arme zu umfangen, fon- 
bern fie follen Euch auch zum Gehorfam gegen diefe h. Religion, 
zur Uebung in den Werfen der Barmherzigkeit und zur Bes 
fhügung der Armen, Wittwen, Waiſen und fonfligen Nothleiden- 
ben verbinden. 

Dann dag Kreuz dem Nehmer zeigend, fuhr er fort: Diefes 
“iR dae Zeichen des 5. wahren Kreuzes Chriſti; wir befehlen 
Euch, wastelbe fletd von weißer Teinwand auf der Iinfen Seite 
und auf dem Herzen zu tragen, es mit ber rechten Hand zu ver- 
theidigen uud Euch deffen achtediger Form, welche die acht Selig⸗ 
Teiten bedeuten, deren wir ung durch unfere guten Werfe würdig 
maden ſollen, altzeit im Herzen zu erinnern. 
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Bei der Borzeigung der Schnur wies er ihn auf die darauf 
abgebildeten Geheimniſſe der Paffion hin, mit den Worten: Wir 
weifen Euch diefe Schnur, damit Ihr hierdurch des ſchweren und 
bittern Leidens Jeſu Chriſti, welger für Euh am Stamme des 
h. Kreuzes geftorben iſt, oft gedenken follt, denn dieſes iR bee 
Strick, womit er gebunden, dieſes find die Geißeln, womit er 
gegeigelt, diefes if die Säufe, daran er gebunden, dieſes find 
die Würfel, diefes if der Schwamm und endlich dieſes das Kreuz, 
daran er gefrenzigt worden ; das fei Tuer Gefährte und geleite 
Euch die ganze Zeit des Lebens in all Euern Thun, Vornehmen 
und Beginnen. 

Indem er ihm die Schnur anlegte: Diefes if Euer Jod, 
weiches, wie Chriſtus unfer Erlöjer fagt, füß und leicht iſt; es 
wird Euch zum ewigen Leben führen und geleiten, wenn Ihr es 
mit Geduld und Liebe, wie es fich einem rechten Geiflichen und 
ehrliebenden Nittersmann gebührt, traget, und dazu möge Euch 
Bott in diefer Welt die Gnade und in jenem Leben den Lohn 
ber ewigen Freude geben. Amen, 

‚Hierauf nahm der neue Ritter die Kerze wieder in die Hand, 
Iniete abermald vor dem Altar nieder und gab am Ende der 
Gebete, welche der Prieſter abzulefen pflegte, demſelben die Kerze 
mit einem Stüd Gold, das hinein geſteckt wurde, ging mit feiner 
Geſellſchaft entblößten Hauptes zum Großmeiſter und küßte ibm 
die Dand, und alsdann in die Herberge, wo ibm ein Brod, ein 
wenig Salz und ein Glas Wafler vorgefegt wurde, wovon er 
etwas zu fih nahm. 

Die Oroßmeiſter. Um die Mitte des 11. Jahrhunderts 
hatten Kaufleute aus Amalft zu Serufalem eine Kirhe (S 
Maria della Latina), ein Manns- und Frauenkloſter, letzteres der 
h. Maria Magdalena gewidmet, und ein Hospital zu Ehren bed 
heit, Zohanned (des Täufers, wie aus S. 120 hervorgeht, 
und nicht Johannes des Almofengebers) geſtiftet, deffen erfler 
Borfeber Gerhard der Anftalt eine beflimmte Kinrichtung gab. 
Die Hospitaliter widmeten fi ausichließlih der Pflege der 
Kranken und Pilger, erhielten eine Ordensverfaffung und wurden von 
Papſt Pafchalis 1113 beſtätigt. Der zweite Vorfleber, Raimund 
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de Puy (di Podio), ein Franzofe, der 1113 gewäblt wurde und 
den Titel Meifter des Hospitals erhielt, fuͤhrte bie Gelübde der 
Armuth, der Keuſchheit und des Gehorſams ein, gab den Brüdern 
den fhwarzen Mantel und das achteckige Kreuz flatt des geraden, 
welches fie unter Berhard trugen, theilte fie in die drei Stände, 
Ritter, Kapläne und dienende Brüder, und legte ihnen nebes 
der Armenpflege die Verpflichtung des Kampfes gegen die Una 
gläubigen auf. „Während der Kriege, an denen der Orden Theil 
nahm, wurden drei junge Edelleute des Johannis⸗Ordens aus 
der Pikardie von denen von Asfalon gefangen genommen und 
dein Sultan, welcher im Namen des Kalifen Aegypten regierte, 
zum Geſchenke gemacht. Diefer fuchte alle Mittel und Wege, fie 
ihrem chriftlihen Glauben abwendig zu machen und zur Muha⸗ 
medaniſchen Sekte überzuführen, aber vergebens; da er nun fah, 
vaß weder Gaben, noch Berfprechungen, noch weniger Tyrannei 
oder Bedrohungen fie bewegen fonnten, vertraute er die Schlüffel 
des Gefängnifles feiner einzigen und fehönen Tochter, Ismeria 
genannt, hoffend, daß durch deren Zureden fie ſich gewinnen Taffen 
würden. Es erfolgte aber durch Gottes Schidung das Gegen- 
theil, denn al6 gemeldete Ismeria oftmald mit den gefangenen 
Brüdern von Glaubensſachen redete und befonders gern von der 
h. Diutter Goties und Jungfrau Maria hörte, begehrte fie endlich 
ein Bild derfelben, welches ihr von den Brüdern verſprochen wurbe. 
Sie brachte ihnen dann Holz und Werkzeuge, um ſolches zu machen $ 
weil. aber Teiner von ihnen je bie Kunſt des Bilderſchneidens 
erlernt hatte, befanden fie fich in großer Beſtürzung, riefen eifrig 
Bott an -und fehliefen ein. Während fie alfo ruheten, wurde 
ihnen dur die Engel Gottes ein ſchön gefchnigtes Bild gebracht, 
welches fie am folgenden Tage der Jsmeria zuflellten, die es 
mit großer Devotion empfing. In der folgenden Nacht erſchien 
ihr vie Mutter Gottes ſelbſt, und fie eutſchloß fih, die Ritter 
zu befreien, mit ihnen zu entrinnen und fi taufen zu laffen, Alles 
wurbe ind Werk gefegt, und fie famen an einen Arm des Nil, 
Hier fanden fie Fein Schiff, aber von der andern Seite faın ein 
fhöner Knabe gefahren, der fie überfegte. Müde legten fie ſich 
am Ufer nieder und fchliefen ein, und ſiehe, als fie erwachten, 
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fanden fie fi nahe bei ihrem Haufe in der Pifardie, Marchois 
genaunt, wo fie eine Kapelle bauten, in bie fie das Bild ſetzten. 
Es iſt noch heutiges Tages (1650) zu fehen, wird nostre Dane 
de Liesse (hoc est laetitiae) genannt und body verehrt. 6 
meria wurde zu Laon getauft und Maria genannt. Ihr Leben 
brachte fie bei der Mutter der Ritter zu. Rah ihrem Tode 
wurde fie in der Kapelle begraben. Diefes Wunder begab fich 
im Jahr 1134, ift aber zu lang, um es in feinen Umfänden 
und Einzelheiten zu befchreiben, da ein eigened Buch darüber ges 
fiprieben ift.” Raimund de Puy ftarb, nahdem er dem Orden 
vierzig Jahre mit großem Ruhm und Nugen vorgeflanden hatte. 
Seine Nachfolger waren folgende. 

Anger de Balben, + 1163. Arnold de Comps, ein 
Franzoſe aus dem Delphinat, der mit Dem König Almerich von 
Jeruſalem gegen den Kalifen von Aegypten zog und deſſen von 
dem Sultan Dargan geführtes Heer flug. Er farb 1167, 
Bitbert de Sailly (Ghilbertus d’Assalii), ein Engländer, feiftete 
11609 auf das Magiferium Berziht, nachdem er den Orden 
während feiner ziweifährigen Regierung mit großen Schulden bes 
Taftet hatte. Nachdem er fih 14 Jahre an des Könige Heinrich I 
von England Hof in der Normandie al6 Privammann aufgehalten 
hatte, wollte er nach feinem Baterlande fchiffen, ertvanf aber auf der 
Ueberfahrt am 19. Sept. 1183. Gaſte (Castius), von Nation 
unbefannt, farb nad einigen Monaten. Youbert (Jobertus) 
wurde 1169 erwählt, vegierte 10 Jahre und war der erſte, der 
summus Magister genannt wurde. „Zu biefer Zeit. wohnten in 
dem Vande Tyrus in ungefähr 10 Kaftellen Leute, bei 60,000 
an der Zahl, aus Perfien ſſammend und der Muhamedaniſchen 
Lehre ankängig, welche ſich Affiffinen nannten und ihren 
Derften erwählten, den fie „ben Alten” hießen. Diefer Alte 
des Gebirges, wie er den Namen bei den Chriſten hatte, fanbdte 
1172 einen Gefaudten zu dem König Almerich und erbot fi, 
Eprif zu werden. Da der Geſandte jedoh auf der Heimfche 
von etlichen Tempelherren ermordet wurde, fo unterblieb dieſes 
gute und nützliche Werl. Cs hatten dieſe Leute eine ſolche Ehr⸗ 
ſurcht gegen ihren Hexen, daß fie allen feinen Befehlen, auch 
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bei augenſcheinlichem Berluft des Leibes und bes Lebens, Gehor⸗ 
fam teifteten, indem fle glaubten, daß der Gehorſam das größte 
von allen Berdienften wäre, Eines Tages zog Heinrih Graf von 
Champagne durch biefes Rand und wurde von bem Alten freund« 
lich und wohl empfangen. Als fie dann an einem hohen Thurm 
vorbeiritten und eben von dieſem unglaublichen Gehorfam fprachen, 
sief der Alte einen der oben Stehenden mit Namen. Ohne 


fih zu befinnen, flürzte fi derfelbe von oben herab und lag zer⸗ 


fpmettert vor dem Pferde des Grafen, der nicht genugfam den 
Alten bitten fonnte, an feinem Andern weitere Probe zu machen.” 
(Diefe Affiffinen, von deuen die Kreuzfahrer bie wunderbarften 
Erzählungen verbreiteten, find wahrſcheinlich die noch in Syrien 
mohnenden Drufen, denn es ift unerwiefen, dag die Affiffinen um 
1270 follen ausgerottet worden fein.) Roger des Moulin, 
ein Franzoſe, der am I. Mai 1187 bei einem Ausfall aus Pto⸗ 
lemais (St. Jean d’Acre) gegen Saladin blieb. Barnter 
(Guarinus de Napolis) regierte nur zwei Donate. „Zu Anfang 
deffen Regierung belagerte der Sultan Saladin die Stadt Tiberias. 
Der König von Jerufalem, Guido von Tufignan, zog ihm ent» 
gegen, wurde aber in einer großen Schlacht mit dem Meifter 
des Tempelherren und allen Fürſten und Herren gefangen, der 
Meifter des Hospitals aber fo heftig verwundet, daß er wenige 
Tage nachher farb. Die vornehmſten Gefangenen wurden mit 
Ausnahme des Königs und des Meifters der Templer umgebracht ; 
der Graf von Tripolis, welder fi heimlich mit dem Sultan 
verſtand, war aus der Schlacht entfloben. Faf alle Templer und 
Hospitaliter, bei 1200 an der Zahl, blieben todt oder wurden nach 
ber Schlacht enthanpter.” Ermengard de Aps, + 1192. „Zu 
Anfang defien Regierung fuhr Saladin in feinen Siegen. fort, 
nahm Ptolemais und Beirut (Baruti) ein, bemächtigte ſich aller 
Städte, mit Ausnahme von Askalon und Tyrus, legte fi vor 
Serufalen und nahm ed am 21. Dftober 1187. Darauf ergab 
ſich auch Askalon auf die Bedingung, den König und den Meier 
der Templer loszugeben; er hielt fie jedoch noch länger als ein 
Jahr gefangen, und mußte ihm der König alle feine Rechte auf 
das Königreich abtreten, Nach diefem Verluſte der Stadt Jeru⸗ 
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ſalem hielt fih der Konvent bes Hospitals vier Jahre zu Mare 
grat auf und verlegte dann feinen Sig in bas 1191 wieder er- 
oberte Ptolemais.” Geoffroide Duiffon, + 1194. Alphone 
von Portugal trat fhon nad einem Jahr zurül, „indem er 
wegen feiner übermäßigen Strenge großen Unmuth im Konvent 
erregt hatte und er Jedem zuwider war.” Er fehrie in fein 
Baterland zurid, wo er 1207 farb. Geoffroi le Rat, + 1206. 
Buerin de Montaigu, + 1230. Unter diefem fand der Kreuz⸗ 
zug Friedrichs II ftatt, „welcher mit dem Sultan von Aegypten 
einen fhimpflicden Frieden auf 10 Jahre einging, zwar Jeruſalem 
empfing , aber ohne Mauern, und den Saracenen das Exercitium 
der Muhamedaniſchen Lehre, ja felbft den Tempel Salomong ließ, 
weshalb die Hospitaliter, die fi) zu dieſem Frieden nicht ver⸗ 
Rehen wollten, aus feinem Lager zogen.” Bertrand de Teris, 
+ 1240. „Während beffen Regierung hat fi wegen des zehn⸗ 
jährigen Waffenflillftandes nicht viel Merkwürbiges ergeben, ber 
Drden aber in Spanien im Dienfle gegen die Mauren großes 
Anfehen und Hohe Gunſt bei dem König von Aragonien erlangt.” 
Buerinus. „Auf Bitten des Papſtes Innocenz II beſchloß man, 
Die Mauern von Serufalem wieder aufzurihten, wozu ſich die 
Hofpitaliter und Templer gauz bereit zeigten. (Des Papites 
besfalfiger Brief an den Patriarchen von Jeruſalem if vom 
5. Auguf 1243.) Nachdem aber die Templer fih mit dem Sul⸗ 
tan son Damasfus wider den von Aegypten verbunden hatten, 
fhidte diefer ihnen einige orientalifche, aus der Tatarey flams 
mende Völker, Ehowaresmiden (Corasmini) genannt, über den 
Hals, welche Gaza und Asfalon,, die den Templern gehörten, 
eroberten. Dit Hülfe der Hospitaliter, bes Grafen von Jaffe 
und des Sultans von Damaskus wurden fie zwar. einmal ges 
fihlagen, fie fiegten aber in ber Folge wieder, nahmen den Meis 
fler der Hoßspitaliter gefangen und fandten ihn bem Sultan von 
Aegypten.” Auch Serufalem ging (1244, Sept. 17.) nad klaͤg⸗ 
licher Niedermeglung feiner chriſtlichen Bewohner fegt für immer 
verloren. Guerinus ſtarb 1244, ob in der Gefangeufchaft oder 
wieder in Breiheit, iR ungewiß. Bertrand de Comps, aus dem 
Delphinat, wurde 1245 in Piolemais erwählt und ſtarb 1248 
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an den Wunden, bie er in einem fiegreichen Treffen gegen bie 
Türfen empfangen hatte. Peter de Billebrive (Villabrida), 
+ 1251, wurde mit König Ludwig IX von Franfreih von den 
Sarazenen am 5. April 1250 gefangen genommen, erlangte mit 
demfelben indeß wiederum feine Freiheit, als der König für feine 
eigne Föfung Damiette abtrat und für die der übrigen Gefangenen 
100,000 goldne Bpzantiner (Michalotten) bezahlte. „Zu Bille⸗ 
brides Zeiten, 1251, geſchieht des erſten Priors von Deutfchland, 
Heinrih6 Grafen von Toggenburg (Todenberg), Erwähnung. 
Die Hospitaliter lebten noch in Bemeinihaft und wurden von 
dem Silentium während der Tafel dispenfirt.” Builleaume 
de Chateauneuf (Castel nouo), + 1260. „Er hielt feine Ordens⸗ 
perfonen in großer Zucht und ftrafte fo flreng, daß er um ge⸗ 
ringer Bergehen willen fie öffentlih auf der Erde und auf ihren 
Mänteln effen ließ, fa wenn ein Hund mit ihnen aus der Schüffel 
aß, durften fie ihn nicht daran hindern, und wurden die Mäntef 
alsdann den Beleidigten gegeben.” Hugo von Reval (Hugues 
Revel), ein Franzofe aus dem Delphinat, + 1278. „Unter ibm 
gab Papft Alerander IV den Hospitalitern das Privilegium, daß 
fie nur von dem päpftlicden Stuhl erfommunizirt und vor deffen 
Gericht gefordert werden fönnten. Weil zu diefer Zeit wegen 
Zwieſpalts der andern Ehriften die zwei Ritterorden bie ganze Laſt 
des Krieges auf fih hatten, diefe aber nicht ftarf genug waren, 
den Ungläubigen zu widerftehen, fo gingen Cäfarea und mehrere 
Schlöffer verloren und blieb eine große Menge der Hogpitaliter.” 
Nikolaus de Lorgue, + 1288, während beflen Regierung 
Margrat verloren ging. Jean de Billiers (Villers), + 1294. 
„Am 5. Aprif 1291 vüdte der Sultan Chalil (Melecferaf) mit 
einem großen Heere vor Akkon (Ptolemais, die legte chriſtliche 
Seftlandbefigung im Drient), Die erſten zwei Stürme wurden 
yon den Hospitalitern und Templern abgefchlagen ; auch fam der 
König Heinrih von Cypern mit 200 Pferden und 500 Mann 
zu Fuß an, und ed wurden die fampfunfähigen Perfonen nad 
Eypern gefandt, fo daß in der Stadt uno 12,000 bewehrte 
Mann blieben. Am 18. Mab unternahmen die Yeinde einen 
Generaifturm. Die Belagerten machten einen Ausfall; bei der 
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Rückkehr in die Stadt drangen die Feinde jeboch gleichzeitig ein, 
und die Ehriflen waren noch in derſelben Nacht genöthigt, ſich 
einzufchiffen, zuletzt der König und die beiden Ritterorden. Der 
Marſchall der Templer, welder noch einen Thurm inne hatte, 
ergab ſich auch nach bdreien Tagen und folgte den andern nad 
Eypern, wo ber König den beiden Orden die Stabi Ciſſimo eins 
gab.” Odo de Pins, vor feiner Waßhl fehr geliebt, fpäter 
aber wegen feiner Nadlälfigfeit und @eldgierde jo verhaßt, daß 
ihn der Papßf nad Rom vorforderte. Auf der Reife dahin farb 
er 1296. Wilhelm de Billaret, + 1308. „Aus den von 
ihm verfaßten Statuten fieht man, daß der Orden damals {dom 
in fieben Zungen getheilt war. Da um biefe Zeit die Eyprioten 
mit dem König Heinrich nicht zufrieden waren und feinen Bruder 
Almerih wählen wollten, faßte jener einen großen Unwillen 
gegen bie beiden Ritterorden, indem er fi einbildete, daß fie 
an dem Borhaben Theil hätten. Die Templer gingen deshalb 
nad Sicilien und barauf nah Frankreich, wo fie unter König 
Philipp 1308 fo unglücklich endeten, nachdem fie ber Cyriſtenheit 
die größten Dienfle gethan.“ Villaret richtete feine Blicke auf 
Rhodus. Einf ein Theil des ofrömishen Reiches, mehrmal 
gewonnen und verloren, befand ſich dieſe ſchöne, fruchtbare 
und für die Unternehmungen des Ordens äußerſt vortheil- 
haft gelegene Infel damals im Befige der Familie Bualla, 
welche, dur Gewinnſucht getrieben, Abenteurern aller Art und 
Seeräubern Schutz und Hülfe bot. Des Großmeiſters Tod hin⸗ 
derte ihn jedoch au der Ausführung, welde feinem Bruder und 
Nachfolger Fulko von Billaret überlaffen blieb. Tauſend 
Hinderniffien zum Trotz und ungeadtet des Widerfianbes dee 
griechiſchen Kaiſers Andronifus U Komnen, welcher des Reiches 
Rechte auf die Juſel mit bewaffneter Hand geltend zu maden 
ſuchte, eroberte er Rhodus am 15. Augufß 1309. Die glänzenpfe 
Geile des Ordens, der nunmehr eine völlig unabhängige Stel 
Iung und Sowverainetät gewonnen, nahm ihren Anfang. Im 
3. 1310 wurde Rhodus mit großer Heeresmadht von Othman, 
dem Stifter des türfiichen Reiches, belagert; alle Stürme aber 
wurden heidenmüthig abgefglagen, wobei Graf Amadeus V von 
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Savoyen fraͤſtig/ Hulfe feibete. Zum Audenken am Diele Thesen 
nahm Amadens in fimem Wappen fası des bicher geiudrtem 
Noſers bas weiße Heu; bes Johannisordens im rechen eine 
un und führe als Deviſe auf dem Halsband des Annan 
Minerocdens vie Buchftaben F.E. BR. T. (Fortitudo eins Rhodzm 
tut). Gieoße Reichthümer erlangte der Orden unter Bileret 
durch die Auſhebung der Tempelperren, indem ihm Papſt Ele- 
mens V 1312 einen großen Theil der Güter derſelben überwirs. 
Wei einem argen Uwieſpalt, der zwiſchen dem Gregmeiker und 
feinem Aonven audbrarh, wurde jener in feinem eiguen Kaſtel 
beingert und an feiner Stelle ein gewiſer Pagnard gewählt, 
nach veſſen Tode 1923 Willaret zwar wieder eingelegt warte, 
woraunf er leboch alſodulb eutſagte. Er Barb 1327 im Saleiſe 
feiner Schweſtrr im ſtranftreich. Helren de Billenezfe, ge 
wahl 1393, Aard 194), Theodat be Gozon (+ 1353), der 

von Eihiner in brin Kampfe mit Dem Trachen gepriciene Ahe⸗ 
biſtvnere Macbbein In Dem 3. 1342 tiefer Zigsbaind im ber 
RUDAEE LAT rinen greulichen Trachen, velder nit alleine 
ann yob Wiebe beſchädigte vnd verzehre., ſondern anch bie 
ya, vnd befjentwegen verbolten war, ſich wider ıba | 
was wrgeie, ward ihme wegen Diled Bagehorſambe das Greug 
yon uber bald wider geben, vud nachden er dur feine 
un (irun Commendatior und Locotenente bes Gr 
wat a eriiennet worden, vad ſich als Caragliere ber Election 
ua hrnen Meiſters ſeibſten ſowol zu recommendiren wufe, 
unk er 1346 gu tem Magisterio erhoben vab beffentwegen bes 
Iwinfen, daß fein Groß⸗Erentz mehr zu der Wahl vader die 
Eribjrhen gelaffen werden jolle, wie aud noch anjege obseruirei 
wind," Peter de Cornilian, + 1356. Roger de Ping, 
+ 1965. Raimund Dereuger (Beringarius), aus dem Ge 
ſchlechte der Berenger Brafen von Barcelona, + 1373. Robert 
ve Iulliac, + 1376. Johann Ferdinand de Heredia 
(+ 1396) war verheirathet gewefen und hatte A Söhne und drei 
Töchter. „Difer Meißer Heredia war ein fürnener Bann, 
Daß uiemapis Seiner feine Sachen alſo weit gebracht, dann man 
findet, daß er zugleich Castellan von Eınposta, Prior von Casti- 
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lien , Leon vnd von 8. Gilles vnd bey den Päbſten und andern 
Potentaten In groffem Credit gewefen, hat feiner Familien auch 
groffe Reichthumbe ond vonder andern die Grafſchaft Fuentes 
verlaffen, vnd iſt faR die gange Zeitt feiner Regierung, welde 
20 Jahr gebauret, abwefendt auß bem Convent geweſen.“ Weil 
er dem Gegeupapfle Clemens VII gegen Urban VI anping, 
wurde er von biefem abgelegt; der Konvent erfannte indeß den 
vom Papſt ernannten Prior von Capua, Richard Caraccioli, 
nicht au, weshalb dieſer auch nicht unter die Zahl der Groß 
meiſter gegählt wird. Philibert de Naillac C+ 1421). ließ 
1399 das Kaftell St. Pedro und die Stadt Rhodus befeitigen. 
Anton Alurian (+ 1437), unter welchem 1428 die. Dignität 
des Großbailli von Deutſchland eingefegt wurde. Johann be 
Laſtis, + 1454 Jakob de Willy, + 1461. Raimund 
Zacofta (+ 1467), unter weldem die Spaniſche Zunge in zwei 
abgetheilt wurde, nämlich Aragonien, Eatalonien und Navarra 
eine, Caſtilien, Reon und Portugal die andere; die Dignität des 
Großkanzlers wurde der Iegtern gegeben. Johann Baptift 
Drfinus, + 1476. Der Bailli von Brandenburg, Jakob von 
Bervenberg, war unter ihm Geueral der GBaleeren. Peter 
d’Aubuffon, der 1488 Kardinal wurde und 1503 farb. Wie 
Billaret 1310 glänzende Lorbeeren gegen Othman errungen hatte, 
erwarb ſolche in gleih hohem. Maße Aubuffon im 3. 1480 gegen 
Muhamed II, den Eroberer Konftantinopels, deffen unwiderſteh⸗ 
fiher Gewalt alle Ränder bes ehemaligen oſtrömiſchen Reiches 
zur Siegesbeute gefallen waren. Im Mai 1480 landete er mit 
100,000 Mann auf Rhodue, wo fih der Großineifter zur tapfers 
Ren Gegenwehr gerüftet, feinen Bruber den Bisconte di Mon⸗ 
tielo zum General und in Abwefenheit des Turcopoliers den 
Bailti von Brandenburg, Rudolf von Werdenberg, zum Befehls⸗ 
haber der Reiterei ernannt hatte. Am 27. Jul. unternahm 
Muhamed mit 40,000 Dann einen Hauptiflurm, der aber fo 
tapfer zurüdgefchlagen wurde, daß die Johanniter ihn fogar bie 
in fein Lager verfolgten und die vor dem Zelte des Paſcha ſtehende 
Hauptfahne eroberten. Aubuffon felbft empfing dabei fünf Wunden, 
Muhomed aber war genöthigt, nad einer dreimonatlichen Bes 
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lagerung, wobei 9000 Mann geblieben und 15,000 verwundet 
worden waren, wieberabzuziehen. Emmerich D’Amboife, +1512. 
Daß unter diefem Großmeifter die bereits 1479 ausgeſprochene 
Einverleibung des Razariflenordens in den von St. Johannes 
bewerfRellige wurde, if bereits Abth. II Bo. 9 ©. 358 gefagt 
worden, wo auch die Geſchichte des Lazarijtenordens ihre Behauds 
Iung erhalten hat, Ich habe dazu nur zu bemerken, dag ed ein 
Irrthum if, den dert befchriebenen Lendershof im Binger Walde 
den Lazariften zuzuſchreiben. Diejer, früher nur Nenthres ges 
nannt, gehörte der Abtei Eberbach, welcher das dazu gehörige 
Land von der Stadt Bingen geſchenkt worden war, worüber sh 
das Nähere bei der Geſchichte diefer Stadt mittheilen werde, 
Buido de Blanchefort, + 1513 auf der Reife nah Rhodus, 
Sabian (Fabrieius) Earetto, + 1521. Philipp de Vilters 
de l'Isſe Adam, der legte Broßmeifter auf Rhodus. „Nach⸗ 
bem Soliman II fih der Stadt Belgrad bemächtigt hatte, rüſtete 
er fi zur Belagerung von Rhodus und ſchickte einen Geſandten 
zu dem Großmeifter; der aber fegte Alled zur Veripeidigung in 
Bereitſchaft. Am 2. Mai 1522 hielt man Hauptmuſterung, und 
es fanden fih 5000 beivehrte Mann, worunter 500 Ritter und 
Serventen, ohne die Bewohner der Stadt und der Inſel. Die 
Venetianer fchidten GO Galeeren und 30 Ediffe nah Kandia. 
Am 1. Zun. ſchrieb Soliman dem Großmeifter und verlangte 
Rhodus; am 24. Fam die Avantgarde von 30 Schiffen an und 
landete acht Meilen von der Stabi 5 darauf folgte am 26. die 
ganze Armada von 133 Baleeren, 35 Schiffen, 60 Fuſten und 
10 Balionen, im Banzen von 400 Segeln mit 200,000 Maun, 
morunter 60,000 Schanzgräber und verfchiebene Arbeiter. Bier» 
zehn Tage fpäter kam ein Heer von 100,000 Mann an, das 
Soliman ſelbſt an ber kleinaſiatiſchen Küſte bergeführt haste 
und nach Rhodus überjegen ließ. Darauf nahm die Belagerung 
unter Muſtapha Paſcha ihren Anfang. Soliman gelangte am 
3. Zul. im Lager an; Aus Benedig fam ein berühmter Ju⸗ 
genieur, Martinengs, in der Stadt an, während man gleichzeitig 
den Berrath eines jüdischen Arztes entdedte, den man viertheilen 
lieg. Als nun Soliman fah, daß die Belagerung länger bausrie, 
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ale er geglaubt batte, verurtheilte ex nach dreien Monaten den 
Muſtapha, welcher mit feiner Schweſter verheirathet war, ferwie 
deu Peri Paſcha zum Tode, verzieh ihnen jedoch wieder auf 
Bitten der andern Paſchas und ernannte an Muflaphas Stelle, 
der nach Aegypten geichidt wurde, ben Achmet Paſcha. Obgleich 
er nun faft entfchloffen war, bie Belagerung aufzuheben, fo wurde 
er jedoch von einigen, in der Stadt befindlichen Verräthern er⸗ 
muntert , dieſelbe fortzufegen. Unter dieſen Verräthern befand 
ſich ſogar der Oroßfanzier (der Portugiefe Andreas de Mes 
rail), weicher deshalb enthaupter und geviertheilt wurde. Nach 
einem Waffenſtillſtand vom 12. bis zum 15. Dee. eröffneten 
die Batterien wiederum ihr Feuer, und da 15,000 Sanitfcharen 
unter dem Befehl des Karat Paſcha aus Mefopotamien angefom« 
men waren und die Stadt nicht mehr zu halten war, fo wurde 
am 20. Dec., alſo 213 Jahre nah der Einnahme der Inſel 
durch den Orden, der Bertrag der Uebergabe gefhloflen. Auf 
St. Stephanstag begab ſich der Großmeiſter zu Soliman, der 
ihn freundlich empflug und drei Tage fpäter in ber Stadt bes 
ſuchte, worauf er dann am 1. Januar 1523 fi mit den Sei⸗ 
nigen auf 50 Segeln nach Candia einſchiffte. Während der Bes 
lagerung waren durch Waffen und Krankheit gegen 90,000 
Türken geblieben. Am 18. Januar kam der Großmeiſter mit 
wehr ale A000, die ihrem ehemaligen Gebieter gefolgt waren, 
in Candia an, wo er Befehl geb, daß die Ritter, welche zum 
Entfage von Rhodus fi in Meſſina zufammengefunden batten, 
ihn dort abwarten follten. Dort landete er dann aud mit dem 
Konvent am 30. April und fand 700 Ritter, denen zumeift Er⸗ 
laubniß ertheilt wurde, wieder nad Haufe zu reifen. Weil aber 
batd darauf in Mefjina die Per ausbrach, war der Konvent ges 
nöthigt, aın 22. Jun, die Stadt zu verlaffen. Am 7. Zut. fans 
dete er im Gelf von Bajä, worauf fih der Großmeiſter nach 
Civita-Vecchia und von bort auf des Papfleds Hadrian VI Ein- 
ladung nah Ron beyab, wo er am 1. Eept. anlangte. Es war 
dem Papſte jedoch nicht befcyieden, etwas für den Drten zu thun, 
denn er farb ſchon am 14. deöfelben Monats. Als die Kar⸗ 
dinäle zur neuen Wahl zufammentraten, übertrug man den os 
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hannitern die Conclavewache; aus ber Wahl ging ein Mitglied 
ihres Ordens ald Papſt hervor, Julius von Medici, der Prior 
von Capua, welder den Namen Clemens VII annahm. Geine 
Wahl war am 19. Nov. erfolgt.” Indem diefer dem Orden 
Biterbo zur einfweiligen Reſidenz anwies, trat er gleichzeitig mit 
Raifer Karl V in Unterhandlung wegen eines den Bedärfniffen 
besfelben entfprechenden Waffenplages, wozu Malta vorgefchlagen 
wurde. Die Berhandlungen zogen ſich indeß durch die politifchen 
Wirren jener Zeit in die Ränge, während deſſen fich der Konvent 
in Billa Franca, Nizza und Syrakus aufgehalten hatte, bie 
endlich der Raifer, ale König von Spanien und GSirilien, am 
24. Diärz 1530 den Orden mit den Inſeln Malta und Oozzo 
und der Stadt Tripolis an der Küfe von Nordafrika beiehute, 
Die Bedingungen und Ausdrüde in dem Schenkungsakt waren 
fo günftig wie ehrenvoll. Der Kaifer überließ dem Großmeiſter 
und Orden die genannten Territorien mit ihren Jurisdictionen, 
oberer und mittlerer Gerichtsbarkeit auf immer zum adeligen und 
freien Lehen unter der Bedingung der Darbringung eines Falkens 
ale Lehenzins, der jährlih am Allerheiligenfefte dem Bicefönig 
von Sicilien überreicht werden follte. Bei jedem Thronwechſel 
in Spanien bedurfte die Inveſtitur einer Erneuerung. ‚Der 
Drden folte von jeglichen Kriegsdienfte, den fonftigen Dienflen, 
welche Bafallen ihren Suzerainen fchulden, befreit bleiben. Da⸗ 
gegen mußte er verfprechen, nicht zu erlauben, daß in feinen 
Befigungen dem Kaifer, feinen Staaten und Unterthbanen Schaden 
zugefügt oder bereitet werde; flüchtige Untertbanen des Könige 
follten auf bie erfte Anzeige des Vicekoͤnigs von Sicilien ausge⸗ 
wiefen, folche aber, die ſich Majeftätsverbrechen oder Härefie zu 
Schulden gemacht, diefem überantwortet werden. Endlich follte 
der Drden, falls er wieder zum Beſitz von Rhodus gelange, ober 
Bei anderer Beranlaffung, die Inſeln Niemanden abtreten, oder auf 
irgend eine Weiſe darüber verfügen können, ohne ausdrüdfiche 
Genehmigung des Herrn, von dem er fie zu Lehen trage. Am 
26. Detober fam dann der Großmeifler mit dem Konvent auf 
der Inſel Malta an, die bis zum Jahr 1798 der Sig des 
Drvens blieb. 
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„Die Juſeln Malta und Gozo liegen im Mittelmeer, zwiſchen 
ber füdligen Spitze Siciliens und der afrikaniſchen Küfte. Für 
das Hpperien der Odyſſee oder Kalppſo's Inſel gehalten, ſcheint 
Malta durch feine bequeme Lage wie durch ſeine trefflichen Haͤfen 
frühe ſchon die ſeefahrenden Voͤller angezogen zu haben; unge⸗ 
fähr zwei Jahrhunderte vor dem trojaniſchen Kriege fotlen Phö« - 
nizier hier Niederlaffungen gegründet und bie gegen bie Zeit der 
Erbauung Rome fih behauptet haben, wo eine griechiſche Ko⸗ 
lonie auf der Inſel fich feſtſetzte, welche dann ihrerfeits den 
Karthagern weichen mußte, die um das Jahr 400 vor Chr. im 
Mittelmeer herrfhend wurden. In die Gewalt der Römer ges 
langte Malta 216 Jahre darauf, wurde während der großen 
Bölferwanderung von Bandalen und Gothen, dann von Sara» 
zenen befegt, von legtern beinahe zwei Jahrhunderte fang, bie 
gegen das Ende des 11. Jahrhunderts die normänniichen Herr⸗ 
fher Siciliens die Inſel eroberten, welche von nun an Siciliens 
Schickſal theilte, nad dem Ausfterben des Haufes Tanerebs von 
Hauteville an die Hohenflaufen kam, daun an Karl von Anjon, 
durch Siciliens Losreißung vom franzdfiihen Joch an die Aras 
gonefen und endlih mit der großen fpanifchen Monarchie an 
Karl V. 

„Eine foloffale Felfenmaffe, von mehren kleinen umgeben, 
größtentheils aus gelblich⸗grauem Kalkſtein gebildet, bier mit 
fhroffen, unnahbaren Küſten, dort mit tiefen, geräumigen, fichers 
Buchten, erhebt ih 62 Miglien ſüdſüdweſtlich vom Cap Paffare, 
nah welchem mit günfligem Winde bie leiht gebauten Spero⸗ 
naren in 8—10 Stunden fegeln, 198 Miglien nördlich von Tris 
polis in der Berberei. Malta hat etwa 94 Duadratmiglien im 
Umfang. Wo der harte Steinfalf die Oberfläche bildet, wie an 
einem Theil der Nordweſt⸗ und der Südweſiküſte, if der Boden 
nadter Fels mit ſcharfen Kanten und oft beinahe fenfrechten 
Anhängen; wo in den Höhlungen etwas röthliche Thon⸗ und 
andere Erde fih gefammelt, fommen einige Pflanzen und Ges 
ſträuche, die Meerzwiebel, die Diſtel, das Haidekraut, dürftig 
fort. Eine Art Gebirgskamm diefer Art durchſchneidet bie ganze 
Inſel, den dicht bewohnten Theil gleichjam trennend von bem 
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bei augenjcheinlihem Berluft des Leibes und des Lebens, Gehor⸗ 
fam Teifteten, indem fle glaubten, daß der Gehorfam das größte 
von allen Verdienſten wäre. Eines Tages zog Heinrich Graf von 
- Champagne durch biefes Land und wurde von dem Alten freunde 
lich und wohl empfangen. Als fie dann an einem hohen Thurm 
vorbeiritten und eben von diefem unglaublichen Gehorſam fprachen, 
sief der Alte einen der oben Stebenden mit Namen. Ohne 
fih zu befinnen, flürzte ſich derſelbe von oben herab und fag zers- 
fhmettert vor dem Pferde des Grafen, der nicht genugſam den 
Alten bitten fonnte, an feinem Andern weitere Probe zu machen.“ 
(Dieſe Affiffinen,, von denen die Kreusfahrer die wunderbarften 
Erzählungen verbreiteten, find wahrfcheinfih die noch in Syrlen 
mohnenden Drufen, denn es ift unerwiefen, daß die Affiffinen um 
- 41270 follen ausgerottet worden fein.) Roger des Moulins, 
ein FSranzoie, der am 1. Mai 1187 bei einem Ausfall aus Pto⸗ 
lemais (St. Jean d’Acre) gegen Saladin blieb. Garnier 
(Guarinus de Napolis) regierte nur zwei Monate, „Zn Anfang 
deffen Regierung befagerte der Sultan Saladin die Stadt Tiberias. 
Der König von Jeruſalem, Guido von Lufignan, zog ihm ent» 
gegen, wurde aber in einer großen Schlacht mit dem Meifter 
der Teınpelherren uud allen Fürſten und Herren gefangen , der 
Meifter des Hospitals aber fo heftig verwundet, daß er wenige 
Tage nachher farb. Die vornehmften Gefangenen wurden mit 
Ausnahme des Königs und des Meifters der Templer umgebradt ; 
der Graf von Tripolis, welcher ſich heimlich mit dem Sultan 
verfiand, war aus der Schlacht entfloben. Faſt alle Templer und 
Hospitaliter, bei 1200 an der Zahl, blieben todt oder wurden nad 
der Schlacht enthanpter.” Ermengarb de Aps, + 1192. „Zu 
Anfang defien Regierung fuhr Saladin in feinen Siegen: fort, 
nahm Ptolemais und Beirut (Baruti) ein, bemächtigte ſich aller 
Städte, mit Ausnahme von Askalon und Tprus, legte fih vor 
Serufalen und nahm ed am 21. Oftober 1187. Darauf ergab 
ih auch Askalon auf die Bedingung, den König und den Meifter 
der Templer loszugeben; er hielt fie jedoch noch länger als ein 
Jahr gefangen, und mußte ihm ber König alle feine Rechte auf 
das Königreich abtreten. Nach dieſem Verluſte der Stadt Jerus 
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falem hielt fi der Konvent des Hospitals vier Jahre zu Mare 
grat auf und verlegte dann feinen Sig in das 1191 wieder er⸗ 
oberte Ptolemais.“ Geoffroide Duiffon, + 1194. Alphons 
von Portugal trat fhon nad einem Jahr zurüd, „indem er 
wegen feiner übermäßigen Strenge großen Unmuth im Konvent 
erregt hatte und er Jedem zuwider war.” Er fehrie in fein 
Baterland zurid, wo er 1207 ſtarb. Geoffroi Te Rat, + 1206. 
Guerin de Montaigu, + 1230. Unter diefem fand der Kreuz⸗ 
zug Friedrichs II flott, „welcher mit dem Sultan von Aegypten 
einen fhimpflichen Frieden auf 10 Jahre einging, zwar Zerufalem 
eınpfing , aber ohne Mauern, und den Saracenen das Exercitium 
der Muhamedanifchen Lehre, ja felbft den Tempel Salomons lief, 
weshalb die Hospitaliter, die fi zu diefem Frieden nit ver» 
Reben wollten, aus feinem Lager zogen.” Bertrand de Teris, 
+ 1240. „Während vbeffen Regierung bat fi) wegen des zehn» 
jährigen Waffenſtillſtandes nicht viel Merkwürbiges ergeben, der 
Drden aber in Spanien im Dienfte gegen bie Mauren großes 
Anſehen und hohe Gunft bei dem König von Aragonien erlangt.” 
Buerinud. „Auf Bitten bes Papſtes Innocenz II beſchloß man, 
die Mauern von Serufalem wieder aufzurichten, wozu fich die 
Hospitaliter und Templer ganz bereit zeigten. (Des Papites 
desfallſiger Brief an den Patriarchen von Jeruſalem if vom 
5. Augufi 1243.) Rachdem aber die Templer fi mit dem Sul⸗ 
tan son Damasfus wider den von Aegypten verbunden hatten, 
ſchickte dieſer ihnen einige orientalifhe, aus der Tatarey ſtam⸗ 
mende Völker, Ehowaresimiden (Corasmini) genannt, über ben 
Hals, welche Gaza und Askalon, die den Templern gehörten, 
eroberten, Mit Hülfe der Hospitaliter, des Grafen von Jaffe 
und des Sultans von Damasfus wurden fie zwar. einmal ges 
fhlagen, fte fiegten aber in der Folge wieder, nahmen den Meis 
ſter der Hospitaliter gefangen und fandten ihn dem Sultan von 
Aegypten,” Auch Jeruſalem ging (1244, Sept. 17.) nad klaͤg⸗ 
licher Niedermeglung feiner chriſtlichen Bewohner fegt für immer 
verloren. Guerinus ſtarb 1244, ob in der Gefangeufchaft oder 
wieder in Freiheit, iR ungewiß. Bertrand be Comps, aus dem 
Delphinat, wurde 1245 in Piolemaid erwählt und farb 1248 
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an den Wunden, die er in einem ſiegreichen Treffen gegen die 
Türken empfangen hatte. Peter de Villebride (Villabrida), 
+ 1251, wurde mit König Ludwig IX von Frankreich von den 
Sarazenen am 5. April 1250 gefangen genommen, erlangte mit 
demfelben indeß wiederum feine Freiheit, als der König für feine 
eigne Löfung Damiette abtrat und für die der übrigen Gefangenen 
100,000 goldne Byzantiner (Michalotten) bezahlte. „In Bille⸗ 
brides Zeiten, 1251, geſchieht des erſten Priors von Deutfchland, 
Heinrichs Grafen von Toggenburg (Tochenberg), Erwähnung. 
Die Hospitaliter Tebten noch in ®emeinihaft und wurden von 
den Gilentium während der Tafel dispenfirt.” Guilleaume 
de Chatenuneuf (Castel nouo), + 1260. „Er hielt feine Ordens⸗ 
perfonen in großer Zucht und firafte fo ſtreng, daß er um ges 
ringer Vergehen willen fie öffentlih auf der Erde und auf ihren 
Mänteln effen ließ, ja wenn ein Hund mit ihnen aus der Schüffel 
aß, durften fie ihn nicht daran hindern, und wurden die Mäntel 
alsdann den Beleidigten gegeben.” Hugo von Reval (Hugues 
Revel), ein Franzofe aus dem Deiphinat, + 1278. „Unter ihm 
gab Papft Alexander IV den Hospitalitern das Privifegium, daß 
fie nur von dem päpfllichen Stuhl erfommunizirt und vor deſſen 
Bericht gefordert werden koͤnnten. Weil zu diefer Zeit wegen 
Awiefpaltd der andern Epriften die zwei Ritterorden bie ganze Laſt 
des Krieges auf ſich hatten, dieſe aber nicht flarf genug waren, 
den Ungläubigen zu widerftehen, fo gingen Cäfarea und mehrere 
Schlöffer verloren und blieb eine große Menge der Hospitaliter.” 
Nikolaus de Lorgue, + 1288, während beflen Regierung 
Margrat verloren ging. Jean de Villiers (Villers), + 1294. 
„Am 5. Aprit 1291 rüdte der Sultan Chalil (Melecſeraf) mit 
einem großen Heere vor Akkon (Ptolemais, die legte chriftliche 
Feftlandbefigung im Orient). Die erflen zwei Stürme wurden 
von den Hospitalitern und Templern abgefchlagen ; auch kam der 
König Heinrih von Cypern mit 200 Pferden und 500 Mann 
zu Buß an, und ed wurden bie fampfunfähigen Perfonen nad 
Cypern gefandt, fo daß in der Stadt noch 12,000 bemwehrte 
Mann blieben. Am 18. Mab unternahmen die Feinde einen 
Generalſturm. Die Belagerten machten einen Ausfall; bei der 
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Rückkehr in die Stadt drangen die Feinde jedoch gleichzeitig ein, 
und die Ehriften waren noch in derſelben Nacht geuäthigt, füch 
einzufchiffen, aulegt der König und bie beiden Ritterorden. Der 
Marſchall der Templer, welder noch einen Thurm inne hatte, 
ergab fih auch nah dreien Tagen und folgte den andern nad 
Eypern, wo der König den beiden Orden die Stabi Ciffime ein, 
gab.” Odo de Pins, vor feiner Wahl fehr geliebt, fpäter 
aber wegen feiner Nachläſſigkeit und Beldgierde jo verhaßt, daß 
ihn der Papf nah Rom vorforderte. Auf der Reife dahin farb 
er 1296. Wilhelm de Billaret, + 1308. „Aus ben von 
ihm verfaßten Statuten fieht man, daß der Orden damals ſchon 
in fieben Zungen getheilt war. Da um biefe Zeit die Eyprioten 
mit dem König Heinrich nicht zufrieden waren und feinen Bruder 
Almerih wählen wollten, faßte jener einen großen Unwillen 
gegen bie beiden Ritterorden, indem er fi einbildete, daß fie 
an dem Borhaben Theil hätten. Die Templer gingen deshalb 
nah Sicilien und darauf nach Frankreich, wo fie unter König 
Philipp 1308 fo unglüdlich endeten, nachdem fie der E,riftenpeit 
die größten Dieufle gethan.“ Villaret richtete feine Blicke auf 
Rhodus. Einf ein Theil des ofrömifhen Reiches, mehrmal 
gewonnen und verloren, befand fi dieſe fhöne, fruchtbare 
und für die Unternehmungen des Ordens äußerfi vortheil- 
hafı gelegene Inſel damals im Beige ber Familie Gualla, 
welde, durch Gewinnſucht getrieben, Abenteurern aller Art und 
Seeräubern Schu und Hülfe bot. Des Großmeiſters Tod hin⸗ 
derte ihn jedoch an der Ausführung, welche feinem Bruder und 
Nachfolger Fulko von Billaret überlaffen blieb. Tauſend 
Hinderniſſen zum Trotz und ungeachtet des Widerſtandes bes 
griechiſchen Kaiſers Andronikus U Komnen, welcher des Reiches 
Rechte auf die Juſel mit bewaffneter Hand geltend zu machen 
ſuchte, eroberte er Rhodus am 15. Auguf 1309. Die glänzenpfe 
Geite des Ordens, der nunmehr eine völlig unabhängige Stel 
Iung und SGouverainetät gewonnen, nahm ihren Anfang. Ym 
3. 1310 wurde Rhobus mis großer Heeresmadt von Othman, 
dem Stifter des türfiichen Reiches, belagert; alle Stürme aber 
wurden heldenmüthig abgefplagen, wobei Graf Amadeus V von 
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Savopen kräftige Hülfe leiſtete. Zum Andenken an dieſe Thaien 
nahm Amadeus in feinem Wappen flatt des bisher geführten 
Adlerd dad weiße Kreuz des Johannisordens Im rohen Felde 
an und führte als Devife auf dem Halsband des Annunziatens 
Ritterordens die Buchfiaben F.E. R. T. (Fortitudo eins Rhodum 
tenuit). Große Reichthümer erlangte der Drden unter Villaret 
durch die Auffebung der Tempelpersen, indem ihm Papft Ele⸗ 
mens V 1312 einen großen Theil der Güter derfelben überwies. 
Bei einem argen Zwielpalt, der zwiſchen dem Großmeiſter und 
feinem Konvent ausbrach, wurde jener in feinem eignen Kaſtell 
belagert und an feiner Stelle ein gewifler Pagnard gewählt, 
nad deflen Tode 1323 Billaret zwar wieder eingeſetzt wurde, 
worauf er jedoch alſobald eutfagte. Er farb 1327 im Schloffe 
feiner Schweſter in Frankreich. Helion de Billeneufe, ge 
wählt 1323, farb 1343. Theodat de Gozon (+ 1353), der 
yon Schiller in dem Kampfe mit dem Drachen gepriefene Rho⸗ 
Diferritter. „Nachdem in dem 3. 1342 viefer Theodatus in der 
Inſel Rhodus einen greuliden Drachen, velcher nit alleine 
Menfhen und Biche beichädigte vnd verzehrei., fondern auch die 
Luft inficirete, vnd deffentwegen verbotten war, fiih wider ihn zu 
wagen, erlegete, ward ihıne wegen diſes Vngehorſambs das Ereug 
genommen, aber bald wider geben, vnd nachdem er durch feine 
Dapfferfeit Gran Commendator und Locotenente des Groß- 
meiſters ernennet worden, ond ſich als Cavagliere der Election 
eines newen Meiſters ſelbſten ſowol zu recommendiren wußte, 
wurd er 1346 zu dem Magisterio erhoben vnd deffentwegen bes 
ſchloſſen, daß Fein Groß⸗Creutz mehr zu der Wahl vnder bie 
Sechzehen gelaffen werden folle, wie auch noch aujetzo obseruiret 
wird.” Peter de Cornilian, + 1356. Roger de Ping, 
+ 1365. Raimund Berenger (Beringarius), aus dem Ge 
fhlehte der Berenger Grafen von Barcelona, + 1373. Robert 
de Zulliac, + 1376. Johann Kerdbinand de Heredia 
(+ 1396) war verheirathet geweien und hatte A Söhne und drei 
Töchter. „Difer Meifter Heredia war ein fürnemer Mann, 
dag niemahls Feiner feine Sachen alfo weit gebracht, dann man 
fiudet, daß er zugleich Castellan von Emposta, Prior yon Casti- 


Bir Grossmeister, 129 


lien , Leon vnd von 8. Gilles vnd bey den Päbſten vnd andern 
Potentaten In groffem Credit geweſen, hat feiner Familien auch 
groffe Reihtbumbe und under andern bie Grafſchaft Fuentes 
verlaſſen, vnd if faR Die gange Zeitt feiner Regierung, welde 
20 Jahr gedauret, abweſendt auß dem Gonvent geweien,” Weil 
er dem Gegenpapfle Giemens VII gegen Urban VI anfing, 
wurde er von biefem abgelegt; der Kouvent erfannte indeß dem 
vom Yapfl ernannten Prior von Capua, Richard Caraccioli, 
nicht an, weshalb diefer auch nicht unter die Zahl der Groß 
meifter gezählt wird. Philibert de Naillac C+ 1421). ließ 
1309 das Kaftell St. Pedro und die Stadt Rhodus befeitigen. 
Anton Alurian (+ 1437), unter weldem 1428 die. Diynität 
bes Großbailli von Deutihland eingefegt wurde. Johann de 
Laſtis, + 1454 Jakob de Miltiy, + 1461. Raimund 
Zacofa (+ 1467), unter welchem die Spanifche Zunge in zwei 
abgetheilt wurde, nämlich Aragonien, Catalonien und Navarra 
eine, Caſtilien, Xeon und Portugal die andere; die Dignität des 
Großkanzlers wurde der leptern gegeben. Johann Baptift 
Drfinug, + 1476. Der Bailli von Brandenburg, Jakob von 
Werdenberg, war unter ihm General der Galeeren. Peter 
d'Aubuſſon, der 1488 Kardinal wurde und 1503 flarb. Wie 
Billaret 1310 glänzende Lorbeeren gegen Othman errungen hatte, 
erwarb ſolche in gleih hohem. Mage Aubuffon im 3. 1480 gegen 
Muhamed IL, den Eroberer Konftantinopeld, deffen unwiderſteh⸗ 
ficher Gewalt alle Länder des ehemaligen oſtrömiſchen Reiches 
zur Siegesbeute gefallen waren. Im Mai 1480 landete er mit 
100,000 Mann auf Rhodus, wo fih der Großmeifter zur tapfers 
Ren Gegenwehr gerüftet, feinen Bruder den Bisconte di Mons 
tielo zum General und in Abweſenheit des Turcopoliers ben 
Bailli von Brandenburg, Rudolf von Werdenberg, zum Befehls⸗ 
baber der Neiterei ernannt hatte. Am 27. Zul. unternahm 
Muhamed mit 40,000 Mann einen Haupifiurm, der aber fo 
tapfer zurüdgeihlagen wurde, daß die Johanniter ihn fogar bie 
in fein Lager verfolgten und Die vor dem Zefte des Paſcha ſtehende 
Hauptfahne eroberten. Aubuffon felbR empfing dabei fünf Wunden, 
Mupamed aber war genöthigt, nad einer dreimonatlichen Bes 
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lagerung, wobei 9000 Mann geblieben und 15,000 verwundet 
worden waren, wieder abzuziehen. Emmerich d'Amboiſe, +1512. 
Daß unter biefem Großmeifter die bereits 1479 ausgeſprochene 
Einverleibung des Lazarifienordens in den von St. Johanues 
bewerfflellige wurde, ift bereits Abth. II Bo. 9 S. 358 gefagt 
worden, wo auch die Geſchichte des Lazarijtenorbens ihre Behand⸗ 
Iung erhalten bat. Ich habe dazu nur zu bemerken, bag es ein 
Irrthum if, den dert befchriebenen Lendershof im Binger Walde 
den Lazariften zuzuſchreiben. Diejer, früher nur Nenthres ges 
nannt, gehörte der Abtei Eberbach, welcher das dazu gehörige 
Land von der Stadt Bingen gefchenft werden war, worüber ic 
das Nähere bei der Gedichte diefer Stadt wmittheilen werde, 
Buido de Blandefort, + 1513 auf der Reife nah Rhodus. 
Fabian (Fabricius) Earetto, + 1521. Philipp de Villers 
de I’Isle Adam, der legte Sroßmeifter auf Rhodus. „Rad 
bem Soliman II fih der Stadt Belgrad bemächtigt batte, rüflete 
er fih zur Belagerung von Rhodus und ſchickte einen Geſaudten 
zu dem Großmeiſter; der aber fegte Alled zur Veriheidigung in 
Bereitſchaft. Am 2. Mai 1522 hielt man Hauptmuſterung, und 
es fanden fih 5000 bewehrte Mann, worunter 500 Ritter und 
Serventen, ohne die Bewohner der Stadt und der Inſel. Die 
Benetianer fihidten GO Galeeren und 30 Schiffe nah Kandia. 
Am 1. Zun. ſchrieb Soliman dem Großmeiſter und verfangse 
Rhoduds; am 24. Fam die Avantgarde von 30 Schiffen an und 
landete acht Meilen von der Stadt; darauf folgte am 26. bie 
ganze Armada von 133 Baleeren, 35 Schiffen, 60 Fufteu und 
10 Balionen, im Banzen von 400 Segeln mit 200,000 Mann, 
worunter 60,000 Schanzgräber und verfchiebene Arbeiter. Vier⸗ 
zehn Tage fpäter Fam ein Heer von 100,000 Mann an, das 
Soliman ſelbſt an der Fleinafiatiihen Küſte hergeführt haste 
und nach Rhodus überjegen ließ. Darauf nahm die Velugerung 
unter Muſtapha Paſcha ihren Anfang. Soliman gelangte am 
23. Zul. im Lager an, Aus Benedig Fam ein berühuter Ju⸗ 
genisur, Martinengo, in der Stadt an, während man gleichzeitig 
den -Berrath eines jüdifhen Arztes entdedte, den man viertheilen 
lieg. Als nun Soliman ſah, daß die Belagerung länger dauerte, 
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ale er geglaubt batte, verurtheilte er nach dreien Monaten den 
Muftapha, welcher mit feiner Schwefter verheirathet war, ferwie 
deu Peri Paſcha zum Tode, verzieh ihnen jedoch wieder auf 
Bitten der andern Pafchas und ernannte an Mufaphas Stelle, 
der nach Aegypten geſchickt wurde, den Achmet Paſcha. Obgleich 
er nun faft entfchloffen war, die Belagerung aufzuheben, fo wurde 
er jedoch von einigen, in der Stadt befindlichen Berräthern er⸗ 
muntert, diefelbe fortzufegen. Unter diefen Verräthern befand 
fih fogar der Großfanzier (der Portugiele Andreas de Mes 
rail), welcher deshalb enthauptet und gewiertbeift wurde. Nach 
einem WBaffenfillftand vom 12. bis zum 15. Dee. eröffneten 
bie Batterien wiederum ihr euer, und ba 15,000 Janitſcharen 
unter dem Befehl des Farat Paſcha aus Mefopotamien angefom« 
men waren und die Stadt nicht mehr zu halten war, fo wurde 
am 20. Dec., alfo 213 Jahre nah der Einnahme der Juſel 
durch den Orden, der Bertrag der Vebergabe geihloffen. Auf 
St. Stephandtag begab fh der Großmeiſter zu Soliman, der 
ihn freundlich empfing und drei Tage fpäter in der Stadt bes 
ſuchte, worauf er dann am 1. Sauuar 1523 fid mit den Sei⸗ 
nigen auf 50 Segelu nad Candia einſchiffte. Während der Be⸗ 
lagerung waren buch Waffen und SKranfheit gegen 90,000 
Türken geblieben. Am 18. Januar fam der Großmeiſter mit 
mehr ale 4000, die ihrem ehemaligen Gebieter gefolgt waren, 
in Candia an, wo er Befehl geb, baß bie Ritter, welde zum 
Entfage von Rhodus fih in Meffina zufammengefunden batten, 
ihn dort abwarten follten. Dort fandete er dann auch mit dem 
Konvent am 30. April und fand 700 Ritter, denen zumeift Er⸗ 
laubnig ertheilt wurde, wieder nach Haufe zu reifen. Weil aber 
bald darauf in Mefjina die Per ausbrach, war der Konvent ges 
nöthigt, am 22. Yun, die Stadt zu verlaflen. Am 7. Zut. lan 
dete er im Golf von Bajä, worauf fi der Großmeiſter nad 
Civita-Vecchia und von dort auf des Papftes Hadrian VI Ein- 
ladung nah Rom beyab, wo er am 1. Eept. anlangte. Es war 
dem Papfle jedoch nicht befchieden, etwas für den Orten zu thun, 
denn er flarb fchon am 14. desfelben Donate. Als die Kar⸗ 
dinäle zur neuen Wahl zufammentraten, übertrug man den os 
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hannitern die Conclavewache; aus der Wahl ging ein Mitglied 
ihres Ordens als Papf hervor, Julius von Medici, der Prior 
von Capua, welder ben Namen Clemens VII annahm. Geine 
Wahl war am 19. Nov. erfolgt.” Indem diefer dem Drden 
Viterbo zur einfweiligen Refitenz anwies, trat er gleidhzeitig mit 
Raifer Karl V in Unterhandiung wegen eines den Bedürfniffen 
besjelben entfprechenden Waffenplages, wozu Malta vorgefihlagen 
wurde. Die Berhandlungen zogen fi indeß durch die politifchen 
Wirren jener Zeit in die Länge, während deffen fich der Konvent 
in Billa Franca, Nizza und Sprafus aufgehalten hatte, bie 
endlich der Kaifer, als König von Spanien und Sicilien, am 
24. März 1530 den Orden mit den Ynfeln Malta und Oozzo 
und der Stadt Tripolis an der Küfe von Nordafrifa beichute, 
Die Bedingungen und Ausdrücke in dem Schenkungsakt waren 
fo günftig wie ehrenvoll. Der Kaiſer überließ dem Großmeiſter 
und Drden die genannten Territorien mit ihren Jurisdictionen, 
oberer und mittlerer Gerichtsbarkeit auf immer zum adeligen und 
freien Lehen unter der Bedingung der Darbringung eines Falkens 
als Lehenzins, der jährlich am Allerheiligenfefte dem Bicefönig 
von Gicilien überreicht werden ſollte. Dei jedem Thronwechſel 
in Spanien bedurfte die Inveſtitur einer Erneuerung. Der 
Drden follte von jeglichen Kriegsdienfte, den ſonſtigen Dienfen, 
welde Bafallen ihren Suzerainen fchulden, befreit bleiben. Da⸗ 
gegen mußte er verfprechen, nicht zu erlauben, daß in feinen 
Befigungen dem Raifer, feinen Staaten und Unterthanen Schaden 
. zugefügt oder bereitet werde; flüchtige Unterehanen des Könige 
foßten auf die erſte Anzeige des Virelönigs von Sieilien ausges 
wiefen, folche aber, die fih Majeftätsverbrehen oder Härefie zu 
Schulden gemacht, dieſem überantwortet werden. Endlich follte 
der Drden, falls er wieder zum Beſitz von Rhodus gelange, oder 
Bei anderer Beranlaffung, die Inſeln Niemanden abtreten, oder auf 
irgend eine Weife darüber verfügen können, ohne ausdrüdiiche 
Genehmigung des Herrn, von dem er fie zu Leben trage. Am 
26. October fam dann der Großmeifter mit dem Konvent auf 
der Inſel Malta an, die bis zum Jahr 1798 der Sig dee 
Ordens blieb. 
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„Die Juſeln Malta und Gozo liegen im Mittelmeer, zwifchen 
ber fünligen Spige Siciliens und der afrifanifchen Küfte. Für 
das Hpperien der Odyſſee oder Kalppſo's Anfel gehalten, ſcheint 
Malta dur feine bequeme Rage wie durch feine trefflihden Häfen 
frühe fhon die feefahrenden Völker angezogen zu haben ; unge⸗ 
führ zwei Jahrhunderte vor dem trojanifchen Kriege ſotlen Phö— 
nizier hier Niederlaffungen gegründet und bie gegen bie Zeit der 
Erbauung Roms fih behauptet haben, wo eine griechiſche Ko⸗ 
lonie auf der Inſel ſich feſtſetzte, welche dann ihrerfeits den 
Karthagern weichen mußte, die um das Jahr 400 vor Chr. im 
Mittelmeer berrihend wurden. In die Gewalt der Römer ges 
langte Malta 216 Jahre darauf, wurde während der großen 
Bölferwanderung von Bandalen und Gothen, dann von Sara» 
zenen beſetzt, von legtern beinahe zwei Jahrhunderte lang, bie 
gegen das Ende des 11. Jahrhunderts die normännifchen Herr⸗ 
ſcher Sieiliens die Inſel eroberten, welche von nun an Siciliens 
Schickſal teilte, nad dem Ausfterben des Haufes Tanereds von 
Hauteville an die Hohenflaufen fam, daun an Karl von Anfon, 
durch Siciliens Tosreißung vom franzöfiihen Joch an die Aras 
gonefen und endlih mit der großen fpanifchen Monarchie an 
Karl V. 

„Eine foloffale Felfenmaffe, von mehren Heinen umgeben, 
größtentheild aus gelblich⸗grauem Kalkſtein gebildet, Hier mit 
fchroffen, unnabbaren Küften, dort mit tiefen, geräumigen, ſichern 
Buchten, erhebt ih 62 Miglien ſüdſüdweſtlich vom Gap Paflare, 
nad welchem mit günfigem Winde bie leicht gebauten Spero⸗ 
uaren in 8—10 Stunden fegeln, 198 Miglien nördlih von Tris 
polig in der Berberei. Malta hat etwa 94 Duadratmiglien im 
Umfang. Wo der harte Steinfalf die Oberfläche bildet, wie an 
einein Theil der Nordweſt⸗ und der Sübweflfüfle, iR der Boden . 
nadter Feld mit ſcharfen Kanten und oft beinahe ſenkrechten 
Abhängen; wo in den Höhlungen etwas röthlihe Thon= und 
andere Erde fi gefammelt, kommen einige Pflanzen und Ges 
ſträuche, die Meerzwiebel, die Diftel, das Haidefraut, därftig 
fort. Eine Art Gebirgskamm diefer Art durchſchneidet die ganze 
Infel, den dicht bewohnten Theil gleichſam trennend von dem 
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beinahe oben, dem erfiern eine natürlide Schutzzwehr, weliche 
weitlih von der Hauptfladt durch die Verſchanzungen von Nasciar 
verftärft wird. Wo der weichere Kalk oder der dem Mergel ſich 
näberude Schiefer vorfomınt, find die Höhen gerundet oder fanft 
abfallend,, Die ganze Formation wellenförmig,, wie die Öftjeite 
Malta’d, die am bichteften bevölferte und am beflen angebaute 
Gegend, und ein großer Theil Gozo's. Waffer if in den meiſten 
Strichen felten ; am häuftgften findet ſich's an der Weffüfe, wo 
ber Kalkſtein auf einem Stratum von Mergel liegt. Die Ber 
wopner find meiſt auf Ciſternen und Heine Teiche befchränft ; 
auf dem Lande, in den Gafalen, wie bier bie Oriſchafien heißen, 
gibt es beinahe fein Haus ohne eine foldhe, ja viele Acder find 
damit verfehen. Die Eifterne wird gebildet, indem man das 
Haus baut. Mauer, Fußboden, Treppe, Dach beiteben aus den 
Eteinen, die der Boden bietet; die Bertiefuug, der fie entlehnt 
find, wird mit einer Dede von Puzzolanerbe geichloffen : und die 
Ciſterne if fertig. Eine Menge Heiner, mit Steinen zugededrer 
Kanäle leiten das Waſſer hinein ; fie durchſchneiden häufig bie 
Straße oder folgen ihrer Richtung; bei Harfen Regenguſſen 
pflegt man die Steine wegzunehmen, um das Wafler einzulaffen. 
Unendlihe Mühe und Zeit haben auf diefe Vorrichtung verwandt 
werden müſſen. Die Hauptſtadt wird noch überdies durch den 
großen Aquäduct verfehen, welden Alof de Vignacourt in den 
Jahren 1610— 1615, während deren bisweilen 600 Werfteute 
datei beihäftigt waren, erbaute, und deſſen Bogenlinien wan 
lange vor füch fieht, wenn man von La Balette aus nad) der 
alten Haupiſtadt, der Cittä notabile, ſich begibt. 

„Das Klima Malta’d kommt dem afritanifchen näher als 
dem europäifchen,, ‘wie denn überhaupt die Inſel erſt feit der 
Zeit, wo fie im Befig Englands fid befindet, zu Europa gezählt 
wird, Begesation und Ausfehen des Landes am meiften afrifa- 
uifhen Charakter tragen, wie gleicherweiſe Ausfehen und Sprache 
der der Abſtammung der Mehrzahl nah urſprünglich manrifchen 
Bewohner. Die fünliche Rage, das Nichworhandenſein von Ge⸗ 
birgen (die böchſſen Hügel überfleigen nicht 600 Fuß), die von 
ber Küfte Afrika's wehenden Öluswinde, die Nadtheit des Felſen⸗ 
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bodens veranfaffen im Sommer eine beinahe tropiſche Hitze, bie 
zu 90° 5. Der feuhtwarme Süboflwind oder Scirocco if eine 
un fo größere Plage, da er häufig weht. Ein Theil der Infel 
iſt vortrefflih angebaut, und diefe Kultur iſt das Ergebnis von 
jahrtaufendelanger Anftrengung und Sorgfalt. In den hügeligen 
Regionen namentlich find unſägliche Schwierigfeiten zu übers 
winden gewefen: die ungleiche und rauhe Oberfläche der Zellen 
bat geebnet und, um Feuchtigkeit aufnehmen zu fönnen, mit 
1—2 300 tiefen Furchen durchſchnitten werden müſſen; Garten⸗ 
erde, 2—3 Fuß hoch, ift aufgefchichter 5; die Riſſe und Spalten 
find mit Fleinen Steinen ausgefüllt; aus größern Blöden find 
3—6 Fuß hohe Wälle oder Mauern errichtet. So deden biefe 
Felder die Abhänge der Hügel, terraffenförmig , oft fo ſchmal, 
dag fie Stufen ahnlich fchen. Nirgend vielleicht hat menfchlicher 
Fleiß fo viel bewirkt, und nur die beinahe übermenſchliche Aud- 
Dauer der Bewohner, welde, mit der mäßigften Nahrung, zu 
Mittag Roggenbrod und einige Zwiebeln oder etwas Geſalzenes, 
nach dem Abends Ave» Maria Maccaroni und Brod und etwas 
Mein, fi) begnügend, von Sonnenaufgang bis zur Dämmerung 
ſelbſt in der glühendſten Hige ununterbroden auf dem Felde 
bfeiben, bat folche Refultate geliefert. Allen Fleißes und aller 
Anftrengung ungeachter ift der maltefifhe Landmann dennoch arın, - 
denn der Umfang des cultivinten Landes ſteht nicht im Verhäli⸗ 
nig zur Zahl der Bewohner, und ber Tagelohn ifl um fo ges 
ringer, fe größer die Zahl der Arbeiter. Weizen und Roggen 
werden in beträchtlicher Menge angebaut; obne indeß bei weitem 
für den Bedarf zu reihen, jo daß der auf bie Einführung frem⸗ 
den Getreides gelegte Zoll einen der Hauptartifel der Staats 
einnahme bildet. Lohnenden Ertrag liefern die trefflihen Baums 
wollenpflanzungen, fhon aus dem Altertbum ber befannt. Die 
gelbe Baumwollenſtaude, das Gossypium religiosum Linné's, iſt 
die geſchätzteſte. Drangen, Citronen, Feigen, Weintrauben find 
mit Recht berühmt, und die drei eritern werden in Menge ver⸗ 
ſandt. Das Ausſeben des Landes ıft höchſt eigenthümlich: Alles 
ift gelb und ſteinig; Häuſer und Boden und Umzännung der 
Acer find von der nämlichen Farbe; aus den Wällen wächſt in 
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koloſſaler Größe die indiſche Feige hervor. Nur das Grün der 
Baumwollenſtaude, die wogenden Aehrenfelder, das helle Roth 
der Sulla (Hedysarım coronarium), eines wichtigen Zweiges 
der malteſiſchen Agricultur, unterbrechen auf Strecken dieſe Ein⸗ 
förmigfeit. Ein großer Theil des Landes liegt öde und wuſte; es 
iR nadter Felsboden. Ungefähr 22,000 Hektaren find angebaut. 

„Diefe Inſel war ed, welde dem Johanniterorden als Er⸗ 
faß für Rhodus gegeben ward. Aber der Zuſtand derſelben war 
damals fehr verfchieden von dem gegenwärtigen. Die Zahl der 
Einwohner belief fi) auf nicht mehr denn 30,000 ; wo jegt bie 
große und fhöne Hauptſtadt mit ihren riefigen Befefligungen und 
ihren Borflädten den feines Gleichen fuchenden Hafen aflerfeits 
einſchließt, Hand damald dad unbedeutende Caſtell S. Angelo 
mit ärmlihen Wohnungen. Gegen bie Mitte der Inſel zu lag 
die jest faR menſchenleere Hanpiſtadt. Dem maltefiihen Boile 
war die vom Kaifer getroffene Verfügung ſehr unlieb ; auf feine 
alten Privilegien ſich flügend, wollte ed von dem fpanifchen 
Staatenverband nicht losgeriſſen werden und proteflirte foörmlich 
gegen die neuen Gebieter, von denen es Eingriffe in fene Unab⸗ 
bängigfeit und Freiheit befürchtete, deren es bis dahin genoflen. 
Aber der Wille des Kaiſers überwog zugleih mit dem Drang 
der Umſtände, und die Inſel nahm am 12. November 1530 dem 
Drden auf.“ 

Der Großmeifter Billere de ’Isle Adam farb am 21. Aug. 
1534 ; ihm folgte Pietro del Ponte, + 1535, unter welchem 
der Großbailli von Deutfhland, Georg Schilling, zum Gouver⸗ 
neur von Tripolis ermwählt wurde und Karl V, unterflügt: von 
dem Orden, Tunis eroberte. Didier de St. Jaille (Desiderius 
de S. Jalla), + 1536. Juan d'Omedis (de Homedes), + 1553. 
Tripolis ging unter biefem Großmeifter im 3. 1551 an bie 
Türken verloren. Claude de la Sangle, + 1557. Jean 
Pariſot de la Balette (+ 1568), unter welchem das Priorat 
Böhmen wiederum unter des Ordens Gehorfam kam. „Diefes 
Priorat“, fagt Oſterhauſen, „bat ſchon vor vielen Jahren, je 
feit dem 13. Jahrhundert exiflirt, denn man findet in der Kanzlei 
Rachrichten, daß zu jener Zeit faft aller Kommenden , die man 


Bus Böhmische Priorat, 137 


heutfgen Tages (1650) befigt, Erwähnung gefchieht ; auch erheflt 
aus vielen Bullen, daß dasſelbe Deutſchen, vielleicht wegen 
Mangel an Böhmifhen Nittern, verliehen worden if. Jetzt ge« 
hört eö den Herren Böhmen, Sclefiern, Deflreichern und Tyros 
lern allein, und find die Deutjchen wie die Polen davon ausge⸗ 
ſchloſſen. Diefe Dignität und die Kommenden find von Zeit gu 
Zeit in dem Konvent vergeben worden; im 3. 1452 war das 
Priorat jedoch wegen des Huffitenkrieges fo heruntergefommen, 
daß Fein Ritter mehr in den Konvent kam. Nidtevefioweniger 
wurde nad des Priors Wenzeslaus von Micdelsberg Tode Jos 
dofus von Nofeuberg mit dem Titel eined Priore von Böhmen, 
Mähren, Polen, Schleſien, Oeſtreich, Steyermarf, Kärnthen und 
Krain erwählt, ibm Macht gegeben, 10 Ritter anzunehmen un 
ihnen den Habit zu verleihen, die Kommenden zu verfchen und 
das Einfommen des Schatzes gegen die Huffiten zu verwenden, 
Als er 1456 zum Biſchof von Breslau gewählt wurde, geftattete. 
man ihm, das Priorat der eben gejagten Urfache wegen dabei zu. 
behalten, und er genoß foldyes bis zu feinem Tode, 12. Dec. 1467. 
Darauf wurde Johann von Schwanderg erwählt. (Vergl. Abth. 
DI Bd. 6 ©. 791, wo noch zwei andere Prioren vorher aufges 
führt find.) Im 3. 1501 entfegte man diefen zwar ald Schuldner 
des Schages feiner Würde und gab diefelbe auf Empfehlung des 
Königs Ladislaus einem Namens Matthias Turcozky, der noch 
weltlichen Standes war ; weil er aber feine Schulden bald bezahlte, 
fo wurde er wieder vefituirt, dem Turcozly die Anwartſchaft ger 
geben und dem König vergönnt, ihn bei der erſten Bacanz hierzu 
zu promoviren. Dieſer Conſens wurde 1505 erneuert und dem 
Prior der Kirche zu Prag dabei das Recht verliehen, ihm das 
Kreuz zu geben, nur unter der Auflage, daß der neue Prior 
zwei Jahre nad erhaltener Poffefiion verbunden fei, fih von 
dem Konvent beflätigen zu laffen. Es ſcheint dieſe jedoch nicht 
erfolgt zu fein, da nach Schwanbergs Tode, 1511, Johann von 
Nofenberg erwählt wurde, dem 1535 Johann von Wartenberg folgte. 
(Mit diefen Jahreszahlen flimmen die im 6. Bande angegebenen 
nicht überein.) Aus der eben mitgetheilten Bewilligung Tegten 
die Könige von Böhmen fih das Recht bei, das Priorat zu ver⸗ 





138 Sobernheim. 


leihen, bie Prioren aber jenes, die Kommenden zu vergeben. 
Sm %. 1559 fam indeg der damalige Prior,. Wenzeslaus Hofe 
von Hafenburg, mit zweien Kommendatoren in den Konvent und 
leitete demfelben den Gehorſam; ebenfo wurde au fpäter ber 
außer dem Konvent erwählte Prior Ehriftopp von Wartenberz 
durch den Großbailli von Deutihland, der DOrdendgefandter am 
kaijerlichen Hofe war, 1579 beftätigt 5; nichtsdefloweniger fuhren 
die Kaiſer Ferdinand und Marimilian fort, die Kommenden zu 
vergeben, bis endlich der Großbailli von Deutſchland, Philipp 
von Riedefel, ald Drdensgefaudter bei dem Kaiſer Rudolf die 
Priorats-Poffeffion für den vom Konvent gewählten Matthäus 
Leopold Popel erhielt und Die Bewilligung erlangte, die Koms 
menden zu vergeben, So wurden bann auch die folgenden Prio⸗ 
zen, Logau, Paar, Wratiflar und Collorodo im Konvent erwählt,“ 
Dhne Erfolg unternahm La Valette in Gemeinſchaft mit dem 
Vicekoͤnig von Sicilien, Herzog von Medina-Celi, Tripolis 
wieder zu erobern; deſto größer aber erfdeint er in der Vers 
theidigung feiner von den Türfen belagerten Injel im I. 1565. 
Um 18. Mat langte die 160 Kriegsichiffe ftarfe Flotte Solimans 
unter dem Befehle Pialis Paſcha, eines Ungars von Geburt, vor 
Malta an, und es begann bie Belagerung ded Kaſtells S. Elmo. 
Die Lanpmıgötruppen, deren Zahl fi einjdrlieglih der Hülfe 
aus der Perberei auf 50,000 Mann beliei, fommantirte Muſtapha 
Paſcha; ihnen hatte der Gropweifter nur 8500, worunter 500 
Ritter und dienende Brüder, entgegenzufegen. Wach drei Stuͤr⸗ 
men auf das Fort wurde ed am 23. Jun.’ genommen; gegen 
1200 Dann, darunter 100 Ritter, fanden dabei den Tod. Am 
25. un. erhielt der Großmeiſter zwar einen Meinen Sueturs von 
600 Mann unter dem Oberſten Robles; dagegen wurde die türfifche 
Armee auch wieder durch neue Truppen aus Algier verftärkt, fo 
dag letztere am 15. Yul. einen Hauptfturm zu Waffer und zu 
Lande gegen die alte Stadt und Il Borgo unternahmen, der aber 
mannbaft zurädgefchlagen wurde. Am 9. September fam große 
Verſtärkung für die Belagerten an, nämlich 8800 Mamıı unter 
Don Alvaro di Sande und Adcanio della Crogna, worauf die 
Türken die Belagerung aufhoben uud gu Sıhiffe gingen. Am 
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11. September landete jedoh Muſtapha nochmal mit 16,000 
Mann ; nachdem aber auch diefe mit einem Berlufte von 3000 in 
die Schiffe zurüdgetrieben worben waren, und die Türken die 
Erfolglofigfeis ihrer Unternehmung einfaben, fegelte ihre Flotte 
ab. Eie hatten bei der Belagerung über 30,000 Wann verr 
Ioren, während auf Seiten des Ordens etwa 9000, darunter gegen 
300 Ritter uud dienende Brüder, geblieben waren. Unter dem 
Großmeiſter Pa Valette nahm die englifihe Zunge ein Ende, ins 
dem die Königin Eliſabeth bie Güter des Ordens vollig einzog, 
nachdem fie von Heinrich VIII ſequeſtrirt, von Maria aber wies 
der frei gegeben worden waren. Pietro dei Monte, + 1572. 
Am 14. ul. fuhren 3 Galeeren mit Provifion voa Alicante nad 
Malta ; ipnen begegneten 19 türkiſche Segel des Udiali, welche 
drei Galceren und SO Ritter gefaugen nahmen. Der Groß- 
confervator St. Clemente entfloh in Folge dieſes Verluſtes uud 
Rom; als er einige Zeit ſpäter nach Malta kam, machte man 
ihm den Prozeß, nahm ihm den Habit und ſtrangulirie ihn im 
Gefängnig, worauf der Körper in einem Ead in das Meer ges 
worfen wurde, Im J. 1571 bezog der Großmeiſter die neue 
Stadt Ra Valette, deren Bau fein Borgänger 1566 begennen 
hatte und welche deshalb nad ihm benannt worden war. An 
dem großen Siege, den bie italieniſcheſpaniſche Flotte unter Don 
Juau d'Auſtria, einem natärlihen Sohne Karls V, am 7. Des 
sober deſſelben Jahres über die Türfen im Golf von Lepanto 
Davon trugen, nahmen auch Schiffe Bes Ordens Theil, und war 
namentlih der Großbailli Joachim Sparre Capitano del Soccorso. 
Jean UEvesque de la @afisere, + 1561. „Im J. 1575 fing 
man an, die Diyguität des Prioratd von Dänemark, Norwegen 
und Schweden, abusive Dacien genannt, wieder zu vergeben. 
Eir ik eine der älteften Stifruugen. 1351 werden in dem Priorat 
& Kommenden genannt, Mirao, Remerau, Carcame, Rovelt, und 
1415 Mafchenfeld, wovon fidy die zwei erſten jegt, ich weiß nit 
quo titulo, unter dem Bailli von Brandenburg befinden. Im 
%. 1558 wurde Dietrich von Heppenbach als Stellvertreter des 
Brogmeifters zum General Bifttator in diefem Priorat bejiellt und 
ihm die Gewalt ertheilt, ſolches ebenſowohl wie die Komuenden 
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zu vergeben, weil deren Befiger fih ungehorfam erwiefen. 1575 
murde es dem Herren Heintid von Ledebur titulo recuperationis 
ex manibus secularium übertragen und feit diefer Zeit in ber 
deutſchen Zunge vergeben, woraus zu fließen, daß es bie zur 
Aenderung der Neligion bei dem Orden verblieben if.“ — „Im 
3. 1581, im Monat Juli, entfiand zum größten Aergernig ein. 
großer Auffland gegen den Grogmeifter. Unter der Beihuldigung 
einer allzu ſtrengen Regierung erhob fi der ganze Konvent gegen 
ihn, verfammelte fi als consilium completum in dem Haufe 
bed Priors von der Kirche und erwählte, als ob der Großmeifter 
nicht mehr lebe, den Prior von Touloufe, Romegas, zu feinem 
Stellvertreter, entjegte jenen feiner Würde und führte ihn ges 
fangen in das Caſtell ©. Angelo mit einem Unterhalt von 6000 
Kronen. Daun fchidten beide Parteien ihre Befandten nad Rom. 
Der Papſt fandte fofort zur Unterfuhung der Sache den Kardinal 
Kaspar Bisconti nad Malta, wo diefer den Großmeiſter vers 
nahın und ihm dann 3 Galeeren zur Reife nah Rom gab. Am 
20. Sept. fihiffte er fih mit 5 Großkreuzen, vielen vornehmen 
Commendatoren und Nittern ein und wurde zu Agoſta, Meifina 
und Neapel von den Bice-Rönigen fehr herrlid) empfangen, Acht 
Tage fpäter begab fih auch Romegas mit einer Galeere auf die 
Reife nah Rom, we er vor dem Großmeiſter anlangte. In 
Civita⸗Vecchia ließ diefen der Kardinal Ludwig d'Eſte empfangen 
und bis Rom begleiten, wo er bei ihm feine Wohnung nahm, 
Sn der von dem Papfle ihm gegebenen Audienz wurde er mit 
großen Ehren behandelt und erhielt feine Stelle zwiſchen dem 
legten Kardinalpriefter und dem erſten Kardinaldiakon. Ro⸗ 
megas aber erhielt feine Audienz, vielmehr den Befehl, vor dem 
Großmeiſter einen Fußfall zu thun und ihn um Berzeibung zu 
bitten, wa6 er jedoch nit ausführen fonnte, weil er an dem⸗ 
felben Tage Frank wurde und farb, Es geſchah dafür ſolches 
von feinen Anhängern in Gegenwart von 8 Kardinälen. Der 
Großmeifter hatte fo alle gewünfdte Genugthuung erhalten und 
wollte darauf wieder mit Ehren nad Malta zurüdfehren. Doch 
Bott fügte ed anders und forderte ihn am 23. Der. aus dieſer 
Welt ab, worauf fein Körper mit Föniglihem Apparat in ber 
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Ludwigskirche beigefegt und fpäter nah Malta gebracht wurde, 
Es war biefer Großmeiſter ein ſehr vwerfländiger und loͤblicher 
Herr, der feinem Drden fo viel Gutes gethan bat wie irgend 
einer feiner Borfahren. Er bauete einen Theil des Palaſtes, 
Die Infirmerie, das Gefängniß der Sklaven, die Kaflellanie, das 
ſtattliche Backhaus und die Kirche zum h. Johannes. Man 
hatte ihn darum fo übel behanvelt, weil ex die Lafer und Sun⸗ 
den befirafte.” Hugo de Roubend Verdale, + 1595, unter 
deffen Regierung die in der Niederlaufiß gelegenen Kommenden 
Schenfendorf und Friedland vom Heermeifterifum Sonnenberg 
abgelöft und 1584 dem Böhmifchen Priorat inforporirt wurden. 
Martin Garcds, ein Spanier, + 1601. Adolf de Bignas 
eourt, + 1622. Luys Mendes de Basconcellos, ein Pors 
tugiefe, + 1623. Antoine de Paule, ein Provencale, + 1636. 
Papſt Urban VII nahm diefem Großmeifter den ihm von Raifer 
Ferdinand II ertheilten Titel Altezza Serenissima und gab ihm 
dafür den der Eminenza, welcher nachmals in Altezza Eminen- 
tissima umgeändert wurde. Jean Paul de Lasfaris, + 1657, 
mätterliher Seits ein Nachkomme des Theodor Laskaris, des 
Gründers des Kaiſerthums Nicka (1206), väterliher Geits aber 
den Grafen von Bentimiglia entfproffen, von denen Graf Wil- 
beim Gemahl der Irene, der Enkelin jenes Theodor Laskaris, 
geworden war, nachdem Michael Paläologus deren Bruder Jos 
haun Laskaris geblendet in ein Kofler gefchicdt und fih des 
Kaiſerthums bemädtigt hatte, Zum Andenfen an jene Abkunft 
- führten Wilhelms von Bentimiglia Nahlommen den Namen Lass 
karis und den faiferlihen Adler im Wappen. Martin de Redin, 
+ 1660. Anet de Clermont, + 1660. Raphael Cotoner, 
+ 1663. Nikolas Gotoner, + 1680. Gregorio Caraffa, 
+ 1690. Adrien de Bignacourt, + 1697. Ramon Perel⸗ 
los de Roccafüli, + 1720. Mare Antonio Zondadari, 
+1722, Antonio Manoel de Bilhena, + 1736. Ramon 
Despuig, + 1741. Manoel Pinto de Fongeca, + 1773. 
Srancisco' Kimenez de Terada, + 1775. Emanuel de 
Rohan, + 1797. Ferdinand von Hompeſch, ber leute der 
23 Sroßmeifter, welche auf Malta regiert haben, 
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Die Gewalt des Großmeiſters über den Orden, ſowie über 
Malta, war dem Rechte nach eine beſchränkte, durch das gewöhn⸗ 
lich Conſeil, das große Couſeil und das Generalkapitel. 

Das gewöhnliche Conſeil deſtand aus den Großbeamteu: 
dem Großmeiſter, dem Biſchof von Malta, dem Prior der Jo⸗ 
hanniskirche Dafelbft, den Konventsbaillis, den Prioren und Baillis 
der Zungen, den Großkreuzen und dem Seneſchall, welcher aber 
nur dann Votum decisivum hatte, wenn er Großkreuz war, 
War der Admiral Kleinfreuz, fo hatte ex nur bei Verhandlungen 
über die Oaleeren Sig, aber Teine entſcheidende Stimme. Es 
wurden darin die Nechisfahen in Betreff der Penfionen, Kom⸗ 
menden oder anderer Streitigkeiten verhandelt. 

Das zroße Eonfeil, worin man von Staats⸗ und Appel utiond«» 
fachen ſowie von Gnaden handelte, befland aus venfelben Per- 
fonen, zu welchen außerdem nod zwei ber älteften Gerechtigkeits⸗ 
ritter berufen wurden. Ä 

An dem Generalfapitel, weldes das bödfte Gericht des 
Ordens war und dem Die gejeggebende Gewait zuſtand, nahmen 
fämmtliche drei Ordensklaſſen Theil, zu welchen Bepufe jede 
Zunge drei Ritter, einen Kaplan und einen dienenden Bruder 
wählte, die mit ben Gliedern des Conſeils das Kapıtel ausmachten. 
Eie wurden in den letzten Zeiten nur felten zufammenberufen. 

Die legten Geſchicke des Ordens find eingehend behandelt 
worden in einem vortrefflichen Auflage von Alfred Neumont, 
und ich entnehme ihm die Darftellung der traurigen Periode von 
der Wahl Emanuel de Rohan bis zu dem Tode Hompeſch's, 
zum größten Tbeil ohne Abkürzung, weil bier jedes Einzelne 
von Intereſſe ift. „Als am 12. Nov. 1775 Emanuel de Rohan 
sur großmeifterlichen Würde erhoben ward — feit Adrien de 
Biguacourts am A. Febr. 1697 erfolgten Tode der erſte Frans 
zofe, welcher wieder zu derfelben gelangte —, giug feit lange 
yon der Dipen augeniceinlichem Verfall entgegen. Die politiſche 
Geſtaltung Europa’d war eine ſolche geworden, daß fie dem In⸗ 
Ritut nit feruer erlaubte, den Zwed zu erfüllen, zu welchem 
ed, wenn nicht urfpränglich gejiiftet, dod im Laufe der Zeit un 
in feinem eigentlichen Wefen als Ritterſtaat berangebildet worden 
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war. Das vom Orden in Anfpruc genommene Recht, türfifche 
Fahrzeuge zu nehmen, auch wenn fie unter fremder Flagge fegels 
ten, war demjelben langſt fchon flreitig gemacht werden, und der 
Großmeifter Nic, Eotoner hatte fih Yupwig XIV fügen müſſen, 
welcher das Anhalten und Durchſuchen der franzöfifhe Flagge 
führenden Schiffe durchaus unterfagte. Unter dem Großmeiſter⸗ 
thum Emanuel Pinto’s verlangte nun noch Frankreich, im In⸗ 
tereffe feiner commerciellen Berbältniffe zur Levante, daß die 
Kriegsſchiffe des Ordens ihre Streifzüge im Archipel völlig ein⸗ 
ſtellen jollten. Von da an war Die ganze Thätigfeit auf ſchützende 
Convoys uud auf die Beobadtung und Abwehrung der Barbas 
reöfenforfaren beſchränkt. Es war dies der legte Alt einer Reihe 
von Eingriffen in die alten Rechte des Ordens. Schon unter 
La Laffiere hatte die Nepublif Venedig in diefer Hinficht wegen 
Störung ihrer Handelsbeziehungen zur Levante geflagt, und unter 
Berdale erlich Papſt Gregor XIII an den Orden ein Berbot, 
Fahrzeuge anzugreifen, die mir Waaren, mochten fie Türken oder 
Suden angehören, aus levantinifhen Häfen nach denen der 
Chriſtenheit oder umgefchrt fegelten. Damals fhidte der Groß⸗ 
meilter eine Geſandtſchaft nah Rom, um eine Modincation diefes 
Berbots zu erlangen; aber ungeachtet fie mehrere gewictige 
Gründe vorbrachte, waren ihre Vemühnngen fruchtlos. War 
nun auf der einen Seite die militairiihe Thätigfeit eine wenig 
bedeutende geworden, fo hatten nuf ber andern die Eingriffe 
fremder Herrſcher in die Souverainetätsrechte des Großmeiſters, 
das nicht klar ausgedrückte Verhältniß des Ordens zum h. Stupl, 
der die Suprematie über denſelben in Anſpruch nahm und ausö⸗ 
übte, das Vergeben der Würden und Kommenden durch fremde 
Regierungen, wodurd die Mitglieder des Ordens nothwendig 
getbeilte Interefien hatten, die nur zu wohl gelungenen Verfuce 
endlich, nationale Parteien zu fchaffen, deren man fid bei gün« 
fliger Gelegenheit gegen die Gefammipeit ſelbſt bedienen Fonute, 
die Eonflitusion in ihrem Junern geſchwächt, ja zerrüttet. Eine 
unter dem Großmeilter Rimenes augezettelte Verſchwörung, die 
nahe daran war, zu gelingen, hatte überdied an den Tag gelegt, 
auf wie ſchwachen Füßen die militairiſche Macht des Ordens 
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ſtand, und wie leicht eine Intrigue Malta, die ſtärkſte Feſtung 
des Mittelmeeres, in die Gewalt einer fremden Macht zu bringen 
im Staude war. Da aber feine diefer Mächte den Befig eines 
fo wichtigen Poſtens der andern gönnen mochte und namentlich 
Frankreich dabei intereflirt war, die Infeln in dem bisherigen 
Berbältniffe zu bewahren, fo fehlte ed dem Orden nicht an ernfien 
Mahnungen, und noch unter Rohan's Regierung wurben bie 
Bertheidigungsmittel vermehrt und am Hafen von Marſa Mus- 
cetto das leute Fort angelegt, weldes den Namen feines Ers 
bauers, des Commandeurs de Tiyne, führt. 

„In den erfien Jahren der Regierung Emanuel de Rohau's 
fhien übrigens Manches fi günfliger zu geftalten, und nament⸗ 
lich änderten fi) die Beziehungen zum Norden, welche auf das 
nachmalige Schidjal des Ordens nicht ohne bedeutenden Einfluß 
geblieben find. Katharina II ſtand mit Rohan in genauer Bers 
bindung und hatte die Abficht, bei ihren Planen gegen das türs 
fifhe Reich von dem Orden Bortheil zu ziehen. Die von dem 
Bailli von Flachslanden commandirte Escadre der Johanniter 
follte mit Orloffs Flotte fi vereinigen, welde zum Angriff auf 
Morea befiimmt war; aber dies wurde duch Frankreichs Da⸗ 
zwifchentreten und Einfluß verhindert. Erſtes Ergebniß biefer 
veränderten Beziehungen war die Rüdgabe der reichen Ofrog’: 
fhen Stiftung in Bolbynien. Das Oſtrog'ſche Majorat (ordi- 
natio) Rammte vom Jahr 1618, aber obgleich im J. 1673, den 
Befimmungen des Stiftere zufolge, ein Sohanniterritter, Fürſt 
Lubomirski, duch den Adel des Krakauer Palatinatd ernannt 
worten war, um in den Genuß desfelben zu treten, fam dies 
wegen des Widerſpruchs der übrigen Palatinate und der Uneinig- 
feit auf den Reichstagen doch nicht zur Ausführung, und die 
Stiftung war großentheils in den Händen der Familie Sangusfo, 
bis im J. 1773 der Drden beim Reichstag einen förmlichen Ans 
trag auf die Wiedererflattung des Majorats machte. Bon den 
Höfen von Wien, Berlin und Petersburg unterflügt , ging der 
Antrag dur, und die Repubiif verfländigte fi mit dem Ges 
fandten des Ordens, Bali Grafen Sagramofo , dahin, daß 
120,000 polniſche Gulden jährliher Einkünfte auf bie Errichtung 
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eines Großpriorats und ſechs Kommenden verwendet werden 
follten. Eine Lebereinfunft mit dem piemontefifhen St.⸗Lazarus⸗ 
Drden wegen der Güter der im J. 1768 mit den Sohannitern 
vereinigten St.-Antongritter (geftiftet 1095) verhieß wenigftene 
für die Zukunft eine nicht unweſentliche Vermehrung des Eins 
kommens. Bon größerer Widtigfeit aber war die Errichtung 
der neuen Zunge, weldhe den Namen der englifhsbayerifchen ers 
hielt, in den Fahren 1781 und 1782 unter dem Kurfürfien Karl 
Theodor durch den Bailli von Flachslanden bewirft. Eine Güter 
maffe, weiche 170,000 Conventionsgulden Einkünfte lieferte und 
bem aufgebobenen Jeſuitenorden gehört hatte, wurde auf die 
Dotation diefes Großpriorats verwandt, weldes dem natürlichen 
Sohne des Rurfürften, dein Grafen von Dttenheim, nahmaligen 
Fürſten von Bregenheim, übertragen ward. 

„Indeſſen wurden die Dadurch erlangten Vortheile bald durch 
dic mit dem Ausbruch und den Kortfchritten ber franzöfifchen 
Revolution verbundenen oder im @efolge derfelben auftretenden 
Fährniffe weit überwogen, und von 1791 an bie zur Uebergabe 
Malta's nahmen die Schwierigkeiten der Stellung des Ordens 
täglih zu. Der erſte Schritt der Nationalverfammlung war die 
Aufpebung der Steuerfreipeit der in Frankreich beiegenen Ber 
Üisungen ; die Berweigerung der bürgerliden Rechte an die Rit⸗ 
tes, weil Mitglieder eıner Eorporation, welche Adelsproben ver> 
langte, war die nächſte Maßregel. Der Großmeifter fchärfte 
allen in Frankreich verweilenden Rittern ein, fich als Fremde zu 
betrachten und den Geſetzen zu unterwerfen. (!) Am 19. Sept. 
1792 wurden fämmtliche Güter des Ordens eingezogen. Indeß 
behielt der franzöfifhe Bevollmädtigte zu La Balette, Chevalier 
de Seytres⸗Taumont, auch danı noch und feLb nach der Hinz 
richtung Ludwigs XVI auf Rohan's Wunfh feinen diplomati⸗ 
fhen Charakter und das alte franzöftifhe Wappen bei. Als bie 
erfte Coalition füch bildete, entfagte der Großmeiſter, auf Berans 
laffung des Königs von Neapel, der ihn am feine Oberleheus⸗ 





(1) »Tous nos chevaliers en general doivent se consid£rer et se 
conduire en France comme #trangers, et comme tels &tre soumis aux 
lois du pays.« 


Rhein. Antiguarins, 2. Abth. 18. Bo. 10 
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herrlichfeit mahnte, der bisher firenge beobachteten Neutralität, 
brach jede Bervindung mit Sranfreih ab und verfchloß den Hafen 
von Malta den franzöfifhen Schiffen. (') In Maffe famen die 
franzöfifcpen Ritter, zum Theil von Allem entblößt, mauche aus 
den Reiben der Conde'ſchen Armee, in der fie mitgefocdhten, auf 
der Inſel an, wo Rohan Alles that, ihr hartes Loos zu erleich« 
tern, und fich dabei von vielen Drbensmitgliedern der andern 
Zungen thätig unterſtützt ſah. Die feit längerer Zeit befichende 
peruniaire Berlegenheit nahm indeß täglich zu, und unglüdlicher« 
weife wurde das allgemeine Mißbehagen noch dur Meinunges 
verfchiebenheit und Mißtrauen gemehrt, indem die revolutionairen 
Ideen bier und da im Orden Anflang fanden. Im J. 1795 
wurde eine Art Verbindung zwiſchen dem Großmeiſter und bem 
Directorium bergeflellt, obgleich man auf Dialta die franzöfifchen 
Farben nicht geftatten wollte und Die wieder angenommene Neu⸗ 
tralität nicht mit der gehörigen Strenge handhabte. Leichte Ver⸗ 
fehen wurben fpäter von den übermädtigen Sranzofen als Recht⸗ 
fertigung jeder ihrer Gewaltthaten hingeftellt. 

„In diefe Zeit fällt das noch engese Anfchlicgen an Ruß⸗ 
land; ed war ein legter Rettungsport. As Polen dur die 
. dritte Theilung vernichtet war, ſchickte Rohan den Bailli Grafen 
Giulio Renato Litta (*), aus einem vornehmen Mailänder Haufe, 
ber ſchon mehre Jahre zuvor während des Krieges Rußlands 
mit der Pforte als Befehishaber einer ruſſiſchen Flottille, deren 
Sommando er mit Bewilligung des Großmeiſters übernommen, 
bem faiferliden Hofe anerkannte Dienfte geleiftet hatte, nad 
Sr. Petersburg, um mit der ruffliden Regierung wegen ber 
BDeipungen des Ordens in den nun ruflifchen Theilen jenes 
Reiches zu unterhandefn. Katharina IL, weiche fange fhon auf 
Malte ihre Augen geworfen, ging willig auf die gemadten Er⸗ 
Sffuungen ein, und ihr Nachfolger, Paul I, ihre Plane noch 
erweiternd, lieg am 15. Januar 1797 dur feine Bevollmäch⸗ 


ne — — 





„(1) Es iſt dies ein immer noch in Zweifel gezogenes Factum. :Rohan's 
Beiaritt zur Koalition wird von Vielen durchaus in Abrede geſtellt.“ 

„(2) Graf Litta trat nachmals in ruſſiſche Dienſte und ſtarb im J. 1844. 
8 ©r Peitersburg als kaiſerlicher Oberſtkammerherr.“ 





Br Tod Yohan’s. | 147 


tigten, den Grafen Bezborodlo und den Bicelanzler Fürften 
Rurafin mit Litta einen Bertrag abfchließen, der dem Orden - 
glänzende Bedingungen gewährte. Schon in feiner Jugend hatte 
Paul eine große Vorliebe für den Johanniterorden gezeigt, welche 
durch die Lecture von Vertots befanntem Buche in ihm geweck 
worben fein fol. Die durch die alten Ritter an den Tag ges 
legte glänzende Tapferkeit hatie auf fein für Einprüde edlerer 
Art empfänglihes Gemüth eine tiefe und nahhaltige Wirkung 
gemacht. Nah dem Inhalte des genannten Berttages ſollten 
die Einkünfte von den in den fatferlihen Staaten belegenen 
fhon erwähnten Oſtrog'ſchen Gütern von 120,000 auf 300,000 
Gulden erhöht und ein Großpriorar mit zehn Kommenden und 
drei RapellaneisRommenden geftiftet werden, die vom Großmeiſter 
aber nur an ruffifche Unterthanen, übrigens unter ftricter Be⸗ 
folgung der Statuten des Drdens, vergeben werden follten. Das 
neue Großpriorat follte ber englif-bayeriihen Zunge einverleibt 
werden. Der Raifer und feine vier Söhne ließen ſich felbf in 
ben Orden aufnehmen; der Prinz von Eonde wurde zum Groß⸗ 
prior ernannt; der Ehenalier O'hara ging ald außerordentlicher 
Befandter nah Malta. 

„Emanuel de Rohbau überlebte nicht lange diefe legten Er⸗ 
folge, welche durch die Fortſchritte der franzöfiihen Waffen am 
Rhein und in Italien, Benedigs Fall, Genua’s Demofratifirung 
und des Papſtes Demüthignng durch den Tractat von Tolentino 
geträbt wurden. Seit Jange krank, flarb er aın 13. Jul. 1797. 
Die Regierung Rohans war eine der beſten und väterlichen 
gewefen, unter der feit Sanger Zeit Orden und Land geflanden ; 
dennoch hinterließ er beide, freilich ohne feine Schuld, in einer 
twaurigen Berfaflung. Das durch die franzöfliche Revolution und 
ihre golgen veranlaßte Deficit in den Finanzen war fo groß, 
daß nit abzujehen war, auf welche Weife der mit jedem Tage 
wachfenden Berlegenheit abgeholfen werden follte. Die von Ruß⸗ 
land theils bewilligten, theild erwarteten Zufhüffe, die Zah⸗ 
Inngen von Bayern und Ben bon den Schagmeifler, Comman⸗ 
beur Bosreden de Ranſijar, eingeführte Ordnung und ſtrenge 
Detonomie waren ſaͤmmtlich unvermögend, die enormen Ausfälle 
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zu. deden. Nicht nur bie den drei franzöfifchen Zungen gehören 
den DBefigungen waren verloren gegangen, fondern aud bie 
Kommenden im Elſaß, im Rouſſillon, im franzöfifchen Theil 
Ravarra’s, auf dem linken Rheinufer, in den Staaten der heis 
vetiichen , liguriſchen und ciBalpinifhen Republik, wodurd die 
Zungen von Aragon, von Deutichland und Italien fhwere Ein⸗ 
bußen erlitten hatten. Die Zungen von Aragon und Gaflilfen 
hatten überdied, zur Befreitung der Koſten des unglücklichen 
Krieges gegen Franfreich, die Abgabe eines Zehnten von ihrem 
Einfommen fich gefallen laffen müſſen, drädendere noch die nras 
politanifchen und ſieiliſchen Priorate. Das Sinfen des Papiers 
geldes in Spanien und Jtalien hatte große Verluſte nad fh 
gezogen. Durch wiederholte Anleihen in Malta und im Aus⸗ 
ande hatte der Orden überdies eine bedeutende Schuld contras 
hirt. Als die vielen ihrer Kommenden beraubten franzoſiſchen 
Mitter auf Malta Schutz ſuchten und die Aubergen ber verfchies 
deuen Zungen nit mehr im Stande waren, offene Tafel zu 
halten, hatte der Großmeifter ſich genöthigt gefehen, jedem eine 
monatliche Penfion von 30 Maltefer Thalern (60 Franco) ans 
zumeifen, um bie dringendſien Bedürfniſſe befireisen zu fönnen, 
Die von allen Seiten laut werdenden Kriegsgerüchte hatten ges 
rade zur Zeit der höchſten North tem Orden zur Pflicht gemacht, 
ſich in Vertheidigungszuſtand zu fegen, und wenn Died auch nur 
in unzureichender Weife geſchah, fo war doc die finanzielle 
Berlegenheit, in welcher man fih befand, dadurch noch gemehrt 
worden. Gehalte, Penfionen, Uinweifungen auf den Schag waren 
fängft bedeutend herabgefegt; der Großmeiſter hatte einen großen 
Theil des Silbergeräths des Palafles nad der Münze geſchickt; 
die Aubergen, das Spital, die Galeeren waren dieſem Beifpiel 
gefolgt, indem fie fi) des Meberflüffigen entäußerten, dem Schag 
beizufpringen. Im Juni 1796 war die Noth fo hoch gefiegen, 
daß, wie in Zeiten großen Unglüds zu geſchehen pflegt, drei⸗ 
tägiges öffentliches Gebet in der Kathedrale angeordnet ward. 
Dazu fan das gänzliche Daniederliegen des Handels ; der Schag 
hatte fi einmal damit zu helſen gefucht, daß er bei den mit 
Spanien Verkehr treibenden Kaufleuten eine gezwungene Anleihe 








Air Mahl Zompesch's. 149 


machte, was die traurige Folge hatte, dag die Kapitaliften kopf⸗ 
fheu wurden, die Speculationen ſich minderten, die VBerfendungen 
von gefponnener Baumwolle fehr abnahmen und ein nicht geringer 
Tpeil der Bewohner der Inſel in drüdende Noth gerieth. Eine 
Bermittlung Spaniens zur Erlangung eines Waffenſtillſtandes 
mit der Türkei hatte darum feinen Erfolg, weil der Orden 
Sfrupel zeigte, einer wefentlihen Bedingung feiner Inſtitution 
zuwider zu handeln. In fo bedrängter Tage befand fich der 
Sohanniterorden, als Rohan ftarb, und Lepterer hatte nicht eins 
mal den Troft, unter den Großmürbdenträgern, die auf die Nach: 
folge Anfpruch maden konnten, Männer zu erbliden, deren Chas 
rafter und Fähigkeiten eine Bürgſchaft hätten leiſten Pönnen. 
Nur der Bailli de Birieu, der eine Zeitlang den Drden in 
Sranfreih vertreten, und Litta wären nad feiner Meinung fähig 
gewefen,, dem hereinbrechenden Sturm zu begegnen; aber beide 
waren in ber Fremde. 

„Drei Tage nad Rohans Tode hatte der Sohannitersrden 
ein neues Oberhaupt in dem Bailli von Hompeſch. Einer alten 
adeligen Familie des Niederrheins angehörend, war Ferdinand 
von Hompelh am 9. Nov. 1744 auf dem Schloffe Bollheim bei 
Düffeldorf geboren. In einem Alter von 16 Jahren Page bei 
Emanuel Pinto, gelangte er bald zu den höhern Würden, vers 
fah während mehrerer Jahre die Stefe eined Gefandten des 
Faiferfihen Hofes beim Orden und wurde Bailli von Brandes 
burg. Er galt für einen rechtlichen und gutgefinnten Dann: in 
den Berfömmniffen der jüngfien Jahre hatte er fi den Neues 
sungen , wie fie dur die auch in den Drden eingebrungenen 
Ideen der franzöfifhen Staatsummwälzung verlangt wurden, ent⸗ 
fdieden widerfegt ; die von dem verfiorbenen Großmeiſter geſchütz⸗ 
ten, durch die politifchen Ereigniffe aber und die widerfirebende 
Geſinnung eined Theils des Ordens gefährdeten franzöfifhen 
Zungen zogen ihn in ihr Intereſſe; traute man ihm auch nicht 
überwiegenden Geiſt zu, fo rühmte man doc feine Kenntniß der 
Geſchäfte und der Verhältniſſe. Den franzöfiihen Rittern vers 
hieß Hompeſch Unterſtützung; die deutſche und baperifhe Zunge 
Kelen ihm als einem Landsmann zu — dem cıflen, ber ben 
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großmeiſterlichen Stuhl beſtiegen. Die Schwierigkeit der Latze 
des Ordens minderte dir Zahl der Bewerber. (') 


(1) Dad Buch von Panzavecchia: »L’ultimo periodo della storia di 
Malta aotio il gorerno dell’ ordins Gerosolimitanoe brüdt ſich über Kom: 
peſch unb die Stellung der beutfchen Zunge in folgender Weile aus: „Ohne 
ausgezeichnete Geiſtesgaben, hatte Hompeſch feinen Mangel an Eharafter jeder: 
zeit unter jenen äußern Formen zu verbergen gefucht, burch welche bie minder 
Einſichtigen fi täufchen zu laſſen pflegen. Mittelſt dieſes Verdienſtes allein 
hatte er bad Belf fo fehr für fi gewonnen, daß feine Erbebmig zur große 
meifterfichen Würbe fo zu fagcıı von der Geſammtheit guigeheißen war. Gr, 
ber feine eigene Schwäche beſſer kaunte als feine bethörten Anhänger, hatte wie 
ben ebrgelzigen Plan gefaßt, in fo bebrängter Zeiten nach der Renierung zu 
freben. Außer dem Alter fehlten ihm bie Mittel, ie Stimmen ber vornehm⸗ 
ften Parteihäupter zu gewinnen; dieſe fih zu verichaffen, bedurfie ber belichte 
Bailli indeß nur glänzender Verfprechungen, bie er ben reichiien Bewohnern der 
Anfel madzte. Zwei unternehmende Konventö-Rapläne, weldhe durch die Wahl 
ded Herm von Hompeſch ihre eigenen Plane zu fördern befften, batten Feine 
große Müde, auf ſolche Weife zu einer ſtarken und zahlreichen Portei ben erſten 
Grund zu legen. Ihre Benrühungen wurden durch die Intriguen bes Ybbs 
d'Orion und des Biſchofs von Cherſon, Häffelin (nachmaligen Kardinals und 
bayeriihen Geſandten in Rom), unterftügt, welche durch eine geichidte Vereini⸗ 
gung ber veutfchen und anglosbavarifchen Zungen mit ben drei franzöfifchen dem 
Baifli von Hompeſch eine Majorität zumege brachten, Viele Grüude veraulaßten 
die franzöfifcgen Ritter, in ein felches Bündniß einzutreten. Einige, welche bie 
politifchen Verbältniffe im Betracht zogen, hielten es für unzeitig, die Wahl auf 
einen Yanbömann zu Ienfen, welchem Frankreich, jeber privilegirien Klaſſe feinb, 
offenen Krieg hätte erflären können. In Hompeſch, welcher gegen bie revolu⸗ 
timairen Brundfäge immer eine entfchiebene Abneigung und eine warme An- 
hanglichkeit an die Anterefien bes Ordens gezeigt hatte, glaubten fie nun einen 
eifrigen ®Vertheibiner zu finden , welcher fie unter dem Briftande Teftreiha in 
biefer drohenden Krife aufrecht halten fünnte. Andete zogen gemeines Juterefſe 
in Betracht unb gaben, ba fie von ben vermeinten Baillis ihrer. Nation. nichts 
mehr erwarten Tonnten, ihre Stimmen an Hompeſch, von bem fie großmüthigen 
Lohn bofften. Nicht Wenige, bie gegen bie Griftenz des eigenen Corps vers 
ſchworen waren, fanden in Hompeſch den fchwadgen und Meinlihen Mann, ber 
durch feine Gharakterlofigkeit den Untergang bed Orbend beſchleunigen Tomate, 
Tiefe Lepteren konnten am zuverfichtlichhten auf bie Erfüllung ihrer Wünſche 
rechnen; denn Hompeſch war fein Mann, bie Laft einer Megierung zu tragen; 
ſelbſt Solche, welche aufrichtige Freunbichaft zu ihm begten, erfammten feine Un⸗ 
fähigfeit an. Diele traurigen Vorbebeutungen zu mehren, trug eime abergläus 
biſche Volksmeinung bei, welde von Vielen geglaubt wars. Giner altın Tra⸗ 
bition zufolge follte ber Orden Malta unter einem deutſchen Großmeiſter vers 
lieren, und wırflid Hatte bie deutfche Zunge bem Diben me ein Haupt geneben. 
Letzterer Umftanb, ber wielleicht zu der Borberfagung felber Berarlaffung gab, 
ſqried fig nicht her aus einem Viangel an Berbienft unter ben Ritter biefer 
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„Der von dem Bailli Litta mit dem ruſſiſchen Kaiſer ge⸗ 
ſchloſſene Vertrag bedurfte noch der Ratification. Der neue 
Großmeiſter beftätigte ihn, indem er Paul I den Titel eines 
Proteciors des Drdens ertheilte, den diefer am 29, Nov. 1797 
förmlich. annahm, und ihm durch Ritta, der zum Geſandten am 
Petersburger Hof ernannt worden war, das Kreuz ka Balette's 
überreien lieg. Ein vollkändig amsgearbeiteter Plan, nad 
welchem außer dem ſchon gedachten Großpriorat eine ruffifche 
Zunge für den Adel orientaliich = griechischer Confeſſion mit 72 
Kommenden errichtet werden follte, durch einen Courier nad 
Italien gefandt , fiel der franzöfifhen Regierung zu Ancona in 
die Hände. Es kann wohl kaum einem Zweifel unterliegen, 
daß das von Rohan begonnene, von Hompeſch Tortgefegte An: 
fließen des Drbens an Rußland und bie zu Tage liegenden 
Abſichten diefer Macht auf Malta den Planen Frankreichs eine 
befimmte Ridytung gaben. Zuerſt war es Buonaparte, der nad 
dem Sturze Benedigs, noch vor Rohans Tode, dem Directorium 
den Borfchlag machte, fih Malta’s zu bemäcdtigen. Seine “Idee 
fand damais feinen Anklang. Aber er ließ fie nicht fallen ; nach⸗ 
dein er im Bertrage von Campo: Kormio (17. Oct. 1797) die 
Joniſchen Inſeln erlangt, bradte er denfelben Vorſchlag von 
Neuem vor, und am 26. Det. erhielt fein Plan der aͤgyptiſchen 
Expedition die Genehmigung der Regierung. Während die Ins 
vafion des dem Papſte noch gelaffenen Theiles des Kirchenflaats 
ausgeführt ward, auspofaunt als Sühne dee Todes des Generals 
Duphot, der in den Straßen Roms umkam, als er franzöfifches 
und anderes revolutionaire Gefindel gegen die rechtmäßige Obrig« 
feit anfenerte, fanden in allen der Republif gehörenden oder 


m 


hochfinnigen Nation, ſoudern mußte lediglich ber geringen Zahl ber im Konvent 
refidirenbden deutſchen Mitter zugeſchrieden werben. Da bie Lepteren das Fürſten⸗ 
thum Heitersheim zum letzten Ziel ihrer MWiünfche, machten, fo zogen bie ver- 
dienteften, ınıter ben deutſchen Bailliß es vor, in der eigenen Geimath den Weg 
zu diefer ſecundairen Würde des Ordens fich zu bahnen, flatt auf Malta in ber 
Wettkampf um die Broßmeiftermiirde fich einzulafien. Weldyes aber auch immer 
ber Grund geweien fein mag, ber biß zu diefem Moment bie deutſchen Ritter 
vom Mayifterium entjernt hielt, jo iſt es doch gewiß, Daß die Wahl des Herrn 
von Hompeſch der deutfchen Junge eine erwünſchte war.” 
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untergebenen Häfen bes Mittelmeers Rüflungen ſtatt. Nah Malta 
wurden, beliebter franzöftiher Sitte gemäß, propagandiftiiche 
Agenten gefandt, die Gemüther zu bearbeiten. Unterdeſſen hieß 
es, die kriegerifchen Vorbereitungen gälten England. Mancher 
Warnungen ungeachtet [dien der Großmeiſter nichts zu beſorgen. 
Es bedurfte einer unverhehlten Demonflration ber Franzofen, ben 
Freiherrn von Hompeſch aus der Ruhe und Sicherheit aufzu⸗ 
ſchrecken, worin feine eigene, zu forglofe und vertrauensvolle 
Geſinnung ihn eingewiegt hatte, und worin er von Berräthern, 
die feine Schwäche und feinen Mangel an Entſchiedenheit miß⸗ 
brauchten , beftärft worden zu fein fcheint. : Um 27. Zebr. kam 
von Korfu ber der Contreadmiral Brueys mit zwanzig Linien⸗ 
fchiffen und Fregatten vor der Inſel an und verlangte Zulaſſung 
in den Hafen. Sie wurde ihm abgeichlagen, unter Berufung 
auf einen Artikel des Utrechter Friedenstractats, nad welchem 
der Hafen von Malta neutral fein und nie mehr denn vier Fahr⸗ 
zeuge der friegführenden Mächte aufnehmen folte. Brueys lieh 
es bei dem bloßen Verſuch bewenden ; aber diefer war hinrei⸗ 
hend geweſen, den Orden in Unruhe zu verfegen, wenn auch 
der Oroßmeiſter immer noch nicht an ernfllihe Abfichten Frank⸗ 
reichs gegen die Inſeln glaubte, Selbſt das entschieden feind- 
felige Berbalten Frankreichs auf dem am 9. Dec. 1797 eröff- 
neten Raftatter Congreß bradte nicht die erforderliche Wirfung 
hervor. Der Sroßmeifter hatte den Bailli Truchſeß zu Walds 
burg als feinen Brfandten in Raftatt beſtimmt; aber ein Artitel 
des Friedens yon Tampo⸗Fformio, nad welchem nur die Reiches 
Hände Abgeordnete daſelbſt beftellen follten, wurde vorgefchoben, 
um diefen auszuſchließen, fo dag nur Die Geſandtſchaft des Groß⸗ 
priors von Deutfchland, als Reichsfürſt von Heiteröheim, zuge⸗ 
laffen ward. Die Lage des Ordens war von der Art, daß auf 
biefem Congreß vorgeſchlagen ward, ihn mit bem deutſchen Orten 
zu vereinigen, am feinem völligen Sturz zuvorzufommen. Frank⸗ 
reich brachte den Verkauf ber italienifhen DBefigungen als Natio⸗ 
nalgüter in Antrag, und ſelbſt ber König von Sardinien mehrte 
bie finanzielle Berlegenheit durch ädiichtslofes Einfordern der 
ben Kommenden auferlegten Contributionen. Eine an Herrn von 
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Hompeſch aus Raftatt gelangte Depeſche des Bailli von Schönau 
gab über die Beftimmung der Touloner Rüftungen genaue und 
zuverläffige Auskunft. »Je vous pr&viens, Monseigneur,« ſchrieb 
biefer, »que l’exp6dition considerable qui se pr&pare à Tou- 
ion, reögarde Malte et l’Egypte. Je le tiens du Secre6taire 
ınöme de M. Treilhard, l’un des ministres de la republique 
Francaise au congres. Vous serez süirement attaque. Prenez 
toutes les mesures pour Vous defendre comme il faut. Les 
ministres de toutes les puissances amies de l’Ordre qui sont 
ici, en sont instruits Comme moi; mais ils savent aussi que 
la place de Malte est inexpugnable, ou du moins en 6&tat de 
resister pendant trois mois, Que Votre Altesse Eminentis- 
sime y prenne garde; il y va, Monseigneur, de Votre propre 
honneur et de la conservation de l’Ordre, et si Vous cediex 
sans: Vous &tre defendu, Vous seriez deshonore aux yeux de 
toute V’Europe.« (’) Diefe wigtige Tepefhe wurde dem Broßs 
meifter auf zwei verfchiedenen Wegen zugefertigt 5 dennoch vers 
fehlte fie beinahe ganz die beabfihtigte Wirkung. Herr von 
Hompeſch fürdtete fo fehr, die ſchon beftehente Aufregung oder 
richtiger Die Niedergefchlagenheit und den Zwieſpalt im Innern 
des Ordens ſelbſt zu vermehren, daß er ihren Inhalt geheim 
pielt und den Borfiellungen des Commaudeuts de Roper, durch 
deſſen Hände die franzöfifche Correſpondenz ging und der ihm 
anlag, er möge die ernſtlichſten Maßregeln nehmen und namenis 
lie mit Lebensmitteln und Dunition fih verfehen,, Die Bevöl⸗ 
ferung in die Stadt rufen und fich zu entfchiedener Gegenwehr 
räften, kein Gehör gab. Indeß wurden doch Vertheidigungs⸗ 
anftalten getroffen, wenn auch keineswegs mit jener Energie und 
NRaſchheit, welche die Umflände heiſchten. 

„Die Haupiftadt von Malta befleht aus zwei großen Maffen 
von Wohnungen und Befefligungen,, die durch breite Meeres» 
arme von einander geichieden find. In ben vielgezackten Kall⸗ 


„(1) Nach einer Notiz bei Scholl enthielten die Depefhen ber von dem 
‚ Großprior von Deutfchland nad) Raftatt geſandten Bailli de Ferrette und Ehe: 
valier be Bray (nachmals ald Graf von Bray bayerifcher Gefandter © ar mehren 
großen Höfen) biejelben Barnungen.” | 
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felfen der nadten und großentheils ſteilen Küſte ſchneiden auf 
der Nordoftfeite der Infel zwei tiefe, geräumige, fihere Buchten 
ein, zwifchen denen eine breite, nad den Seiten fchroff abfallende, 
ziemlich gerade auslaufende Landzunge fi erhebt. Kommt man 
von der See ber, fo bat man zur Rechten die Fleinere diefer 
Buchten, werde Marfa Muscetto oder der Duarantainebafen 
beißt, von dem Lazareth, weiches auf einem durch das Fort 
Manoel vertheidigten Juſelſelſen eingerichtet iſt; links aber hat 
man den großen Hafen, welchen auf der einen Seite bie auf 
jener Landzunge gebaute Stadt Ta Balette mit dem Fort ©. 
Elmo an der Spige und der Vorſtadt Floriana oder Bilbena 
(andeinwärts begrenz:, auf der andern, wo vier Fleinere Häfen 
bie Linie unterbrechen, die durch fie gebildeten fchmäleren paraflel 
laufenten Zungen, welche das Fort Ricafoli. das Marinefpital, 
die Stadteheile Vinorioſa mit dem Kaſtell S. Angelo, Burmola 
oder Cospicua mis dem Fort Sta. Margherita, La Sangle oder 
Iſola mit dem Fort S. Michele tragen. Auf der Lanpfeite 
werben dieſe drei legteren Stadtiheife, wie La Valette durch bie 
Sloriana, von bem riefigen Halbfreis der Befefligungen der Eos 
tonera umfchloifen, welche aus acht Baftionen beftehen, von denen 
jede einer der acht Zungen des Drdens zur Bertheidigung ans 
versgaut war. Kaum fann man fi einen großartigern Anbtick 
denfen,, als der if, welden die Einfahrt in den Hafen von 
Malta gewährt. Auf allen Seiten erheben fih um das geräu⸗ 
mige Baffin, in welchem gewöhnlich Kriegsfchiffe und Handels⸗ 
fahrzeuge in Menge liegen, Forts, Baftionen und Wälle, zum 
Theil in den Felfen gehauen, deſſen nadte gelbe Wände mit den 
von Menſchenhand errichteten Mauern verwachlen fcheinen ; bie 
Thürme und Spigen der Gebäude ragen über fie hinweg. Bat⸗ 
terien xeiben fih an Batterien auf gleichem Niveau mit dem 
Wafferfpiegel und übereinander in dreis und vierfacher Linie, 
Die Thore find dur den Kelfen gebrochene Gänge. Auf der 
Seite des großen Hafens find die bedeutendfien Werke. Der 
Duarantainehafen iR links durch die Befeftigungen von La Bas 
lette geſchützt, die das Gentrum der gefammten Anlage bilden, 
rechts durch das ſchon genannte Fort Manvel und an feinem Ein⸗ 
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gang, wo eine vorfpringende Landzunge ihn verengt, durch das 
Fort, Tigné, deffen Feuer fih mit dem von S. Elmo freuzt, wie 
das son S. Elmo mit den Batterien von Ricafoli. So fünnen 
beive Häfen volländig gefperrt werden, und die Stadt iR yon 
ber Seeſeite unangreifbar, während gegen das Innere zu die 
oben erwähnten impofanten Werfe der Floriana und Cotonera, 
hinter denen der größte Theil der Bewohner der Inſel im Nothe 
fall Schug finden kann, fie abſchließen und ein Syſtem von Bes 
feRigungen vollenden, wie nur die ungewöhnlich günftige Localität 
und das zwei Jahrhunderte lang mit großer Beharrlichkeit und 
ungebeuerm Aufiwande durchgeführte Beſtreben, die Inſel zum 
ſtärkſten Plag Europa’s zu machen, es zu Schaffen vermochten. (*) 
An dieſe Werke der Hauptfiadt reihten fih Korte, Redouten, 
Batterien, Berfhanzungen und Thürme an allen Punkten der 
Küfte, welche der Bertheidigung zu bedürfen ſchienen. Gozo war 
durch das alte Schloß, dur das Fort Ehambray und. eine Menge 
vereinzelter Werke gededt, wo feine Felſenküſte eine Landung 
zuließ, Comino durch das Fort, welches der Großmeiſter Atof 
de Bignaconrt erbaute, und durd Batterien, welche den Kanal 
beſtrichen. So waren die Feſtungswerke der Juſeln beſchaffen, 


0) Das Caſtell ©. Angelo, urſprünglich ven den Mauren angelegt und 
ber einzige fehle Punkt auf ber Inſel zur Zeit der Beſitznahme durch ben Orden, 
wurde von Villiers de l'Isle Adam bedeutend verftärft und von La Valette ſelbſt 
in der berühmten Belagerung vertheigt. Die Forts S. Elmo und S. Michele 
und Cité La Sangle baute 1562 Claube de la Sangle; erſteres, 1565 durch 
bie Türken eingenommen unb zerſtört, wurde von den Großmeiſtern Caraffa und 
Perellos wiederhergeſtellt. Die Cité Valette wurde nad dem von dem belden 
müthigen Prior von Capua, Leo Strozzi, nächſten Blutsverwandten ber Königin 
Katharina von Medici, urſprünglich im J. 1551 angegebenen Plane von dem 
Großmeifter, befien Namen fie trägt, 1566 begonnen, 1571 durch deſſen Nach⸗ 
folger del Monte in ihrer urſprünglichen Anlage beerdigt. Tas Fort Ricaicll 
wurde 1629 burch den Commandeur Orfi aus Bologna angelegt, dann durch 
ben Commanbeur Ricafoli, einen Florentiner, unter Nic Gotoner ſehr vergrö: 
Bert. Die Floriana baute 1635 ber italientiche Ingeneuroberſt Yloriani, Santa 
Margherita 1698 ber italieniſche Dontinilanermönd Pabre Firenzuola. Daß 
Hort Mansel. ließ der Großmeiſter Manoel de Vilhena (1722—1736) errichten 
Fort Tigns Haute unter dem Gropmeifter Rohan der Commandeur, nach bem 
es benannt if. Das Caſtell von Gozo fol griechiſchen Urſprungs fein, gehört 
aber in feiner jetzigen Geftalt dem lesten Jahrhundert an, Fort Chambrau 
begann der Bailly de Chambeay 1749.” 


156 Sobernheim. 


ale in gutem Zuflande, mit nahe an 2000 Kanonen, Mörfern 
und Haubigen verfehen. An Flinten waren 35,000 vorhanden, 
12,000 Faß Pulver und reihlihe Munition. Die Zahl der 
Ritter belief fih auf 332, von denen 200 Franzoſen. Das Mals 
tefer« und Fremdenregiment war 700 Dann flarf, das Jäger⸗ 
segiment 1200, dazu 200 Mann Garden und einige Hundert 
Seefoldaten und Datrofen. Ein Corps von Küftenwächtern, Ta 
Deima genannt, war mit der Bewadung der Thürme beauftragt. 
Mit Einfluß von 12,800 Mann Miliz belief die bewaffnete 
Macht fih auf 17,282. Aber die Miliz war völlig ungeübt, 
und von dem Mebrigen hatten die Wenigften ſelbſt unter dem 
Nittern je etwas von Krieg geliehen. 

„Es war am 19. Mai, als die Erpedition nah Aegypten 


son Toulon abging. Am 5. Jun. erſchien die erfie Abtpeilung . 


ber Flotte vor Malta. Am Abend des folgenden Tages lief eine 
Escadre des Ordens, aus einem Linienfhiff und zwei Fregatten 
beſtehend, welche feit dem April auf Korfaren an der afrifani« 
ſchen Küſte Jagd gemacht hatte, ungehindert in ben Hafen ein. 
Dem Befehlshaber derfelben, Bailli de Sufften St. Tropez, fol 
die Ordre zugefertigt worden fein, flatt nah Malta, nah Mefs 
fina oder Neapel zu feuern, um im Fall eined Unglüds bie 
Schiffe zu retten; daß er es nicht that, it ihm fehr zur Laſt 
gelegt und als Folge eines Einverfländniffes mit dem Feinde 
gedeutet werden, dur deſſen Flotte er ungeflört durchſegelte. 
Am 8. Jun. folgte eine andere Abtheilung und am 9. die dritte, 
dei welcher das Admiralſchiff LOrient mit Buonaparte und 
Brucys ſich befand. Selbſt in diefem Dioment fonnte der Große 
meifter fih nicht davon überzeugen, daß es Malta gelte. Raum 
war das Admiralſchiff angelangt, fo erließ der Chef des General⸗ 
Rabe, Berthier, ein Schreiben an den franzöfiichen Eonfulars 
Agenten Garufon, worin er die Zulaffung ber ganzen flotte in 
den Hafen begehrte, unter dem Vorwande, daß fie ſich mit frifchem 
Waſſer und Lebensmitteln verfehen müſſe. Herr von Hompeſch 
gerieth in die äußerſte Beſtürzung; er glaubte jetzt, Daß es nur 
eine Kriegslift fei, die Feſtung zu überrumpeln. Sogleich berief 
er das Eonfeil, welches fih um 6 Uhr verfammelte. Bier herrfchte 


— 
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Meinungsverfciedenheit, aber die zuerſt vom Bailli de Bento 
bes Pennes ausgeſprochene Anfiht überwog, und man beſchloß, 
die nämliche Antwort zu ertheilen, bie man einige Donate früher 
Brueys gegeben. Der Eonfularagent begab ſich als Träger dieſer 
mündlichen Antwort an Bord. 

„Jetzt erſt dachte man ernſtlich an die Vertheidigung. (*) 
Der Bailli de la Tour du Pin Montiauban wurde mit der Leis 
tung des Ganzen beauftragt, 16 Ritter ihm beigegeben. Munition 
und Lebensinittel wurden in ber Eile nach den bebrohteflen Punkten 
gebracht ; aber es herrichte eine ſolche Verwirrung, ein folder 
Mangel an Zufammenwirfen, eine fo große Inſubordination, daß 
im erſten Moment fhon Stimmen laut wurden, weldhe einen 
Theil der Ritter des Einverſtändniſſes wit dem Feinde beſchul⸗ 
digten. Die Geſchütze fanden fih im traurigften Zuflaude ; bie 
Lafetten waren theils zerträmmert, theils verfault, ‚viele Kanonen 
verroftet und mit den Neſtern von Vögeln gefüllt, die in ihnen 
ihre ruhige Wohnung aufgeichlagen hatten; die Patronen waren 
großentheild verdborben, und man behamptete ſelbſt, viele beſtänden 





„(1) Die Mitglicder des Ordens, melde vor dem Eintreffen ber franzöfiſchen 
Flotte mit den einzelnen Commandos beauftragt wurben, waren folgende: In 
ta Balette commandirte der Ordensmarſchall Bailli de Loras, in der Floriana 
ber Bailli de Belmont, in der Bittorioja der Commandiur de Gondrecourt, in 
La Sangle ber Beichlähaber ber Esſscadre, Bailli de Suffren St. Tropez, der 
einen berühmten Namen geerbt hatte, welcher bei Gelegenheit ber Webergabe 
nicht undefledt blieb, in Burmola der Schifiscapktain Commandeur de Sobirats 
und in der Eotonera ber Bailli de la Tour bu Pin. Das Fort ©. Angelo 
war bem Major ber Barben bed Großmeiſters, Chevalier be Gournay, anters 
traut, Fort Ricafoli dem Bailli de Tillet, S. Elmo dem Chevalier de Guren 
Rechigne Voifin, Fort Tigne "dem Commandeur von Nechberg, Fort Manoel 
ben Baillis Don Rodrigo Gorgao und be la Tour St. Quentin. In ber Città 
motabile commandirte ber Gonverneur, Baron Bonuici, ein Maltefer. Die Küfle 
mit ihren Forts, Batterien und Thürmen ftand unter ben Befehlen des Baillis 
Fürften Camille de Rohan unb feiner Generallieutenants, ber Baillis be Cluguy, 
Tommaſi, Suffren und Chen. de Schirat3; an einzelnen Punften befehllaten 
der Commanbeur be Bizien, Chevalier be la Panouze, Chevalier de Gras Bros 
ville, Chevalier be St. Felix, Chevalier du Pin be la Queriviäre, Commandeur 
de Rozan. Auf Gozo befehligte der Commanbeur be Mesgrigny de Ville Bertin, 
auf Comino ber Chevalier be Balin. Artillerie und Munitionswefen fanden 
unter bem Commandeur de Barbonande, bie Befefligimgen unter dem Chevalier 
be Fay, das Benieweien unter. dem Chevalier Toufarb,“ 
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aus Kohlenſtaub ſtau aus Pulver. Der Plan, die ganze Inſel 
zu verideidigen, wurde feſtgehalten, obgleich die unzureichende 
Zahl der Truppen und meiſt ungeübten Milijen die Nothwendig⸗ 
feit, auf die Hauptſtadt und ihre Forts ſich zu beſchränken, hätte 
an die Hand geben follen. Bloß um bie ausgedehnten. Werke 
2a Balene's und der Borftädte gehörig zu befegen, wären 30,000 
Mann erforderlich geweien. Der Erfolg zeigte, wie ſchlecht die 
Maßregeln gerroffen waren. Roh am 9. Abende hatte Buona- 
parte dem Viceadmiral Brueys und den ihm untergebenen Ge⸗ 
neralen feine Befehle ertheilt. Am 10. bei Tagesanbruch begann 
das Ausſchiffen der Truppen. Um 6 Uhr wurde dem Groß⸗ 
weifter ein Schreiben Caruſons zingehänbigt, des Inhalts: der 
Obergeneral werde mit Gewali nehmen, was man ihm nad den 
Prinzipien der Gaſtfreiheit, welche die Bafis des Ordens bilde, 
aus freien Städen hätte gewähren müſſen. Solcher Macht 
gegenüber könne der Orden unmöglich Widerſtand leiſten. Kaum 
hatte Here von Hompeſch dies Schreiben gelefen, fo erhielt er 
ein anderes von dem Ordensſchatzmeiſter, Commandeur Boëredon 
de Ranfifat, worin biefer ihm anfündigte: bei feinem Eintritt 
babe er wohl die Verpflichtung auf fih genommen, gegen die 
Ungläubigen zu fechten,, nicht aber gegen feine Landsleute ; er 
werde darum in dem nun beginnenden Rampfe neutral bleiben. 
Dies reichte hin, den Großmeifter glauben. zu machen, baß er 
vou Berräthern umgeben fei. Diejenigen unter feinen Räthen, 
weiche noch einige Entſchloſſenheit hatten, verfuchten,, ihn zu 
enifchiedenen Maßregeln zu beſtimmen: aber fie fheiterten am 
feiner Rathlofigfeit ; nur wurde Bosredon in Haft gebradt. 
„Die Stimmung des Volkes gab fih, als die frangöfifche 
Streitmacht in fo impofanter Weiſe fh entwidelte, auf eigen- 
tpämtide und darakterififpe Art Fund. Der Haß gegen bie 
Franzoſen, der feit ben blutigen Ereigniffen der Revolution tiefe 
Wurzeln gefaßt, vereinte fi) mit der Vaterlaudésliebe, die dem 
Draltefern flets eigen geweien, und ihrem aufbraufenden Muthe. 
So wenig günflig auch in dieſem Moment die Stimmung gegen 
den Drden war, fa hätte doch der Orden das Volk trefflih be» 
nugen fünnen, wenn er Entfchisdenheit und Berirauen- gegeigt 
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hätte; denn dad Bolf wäre bereit geweſen, fich ſelbſt und die 
Regierenden zu vertheidigen, nur nicht unter dem Commando 
von franzöfifchen Rittern, gegen welche es Mißtrauen hegte, fo 
wenig viele unter ihnen dies auch verdienen mochten. Diefe: 
Ungunft zeigte fi bald, indem maltefifhe Truppen ſich weiger 
ten, ihren Befehlshabern Gehorſam zu leiſten. 

„Unterdeſſen war die Landung des franzoͤſiſchen Heeres be⸗ 
werkſtelligt, und ungeachtet des Feuers der Batterien und einiger 
Fahrzeuge wurden alle Punkte der Küſte genommen. Der erſte 
Angriff wurde auf eine Tranchde bei der Bucht von San Giorgio 
gemadt, wo der Chevalier de Preville, von der Langue be Pros 
vence, commanbirte, und deren die Franzoſen fi gleih bemäds 
tigten, von dem Befehlshaber, wie es fcheint, als Freunde aufs 
genommen. Der Bailli de Roban follte die Bertheidigung ber 
Küfte leiten: die Milizen flohen und riffen bie fie commandiren⸗ 
den Ritter mit fi fort. Vergebens firengten die Bailli be 
Clugny und Tommaft alle ihre Kräfte an, wirffamen Widerftand 
zu leiften. In Schwärmen drang das Landvolk in die Stadt 
und ſchrie nach Waffen ; ed waren die beherzten Einwohner des 
Caſal Zebbug, mehr denn 1500 an der Zahl. Aber der Kriegs⸗ 
sah wußte nicht mehr, woran er war, und fonute zu feinem 
Entſchluß kommen, während die Franzoſen, ohne auf Widerfiand 
zu Roßen, immer näher rüdten. Endlich erhielten die Etadts 
bewohner Waffen und befegten mit den Reften ber Truppen und 
der Miliz die Werke. Aber die Meiſten verloren den Muth, 
als fie die geringe Zahl.der Bertheidiger fahen, als fie merkten, 
wie ſchlecht und läffig die Anftalten getroffen wurden, und wie 
man zu zaubern ſchien, ſich der bedeutenden Hülfsmittel zu bes 
dienen , welche der Plag darbot. In der Eotonera , deren Bes 
wohner Entfchloffenheit und guten Willen zeigten, entfland der. 
größte Tumult: laut bezüchtigte man bie franzoͤſiſchen Ritter des 
Berraths; mehrere entwichen; einer wurde gefangen fortgefchleppt, 
ein anderer niedergefioßen. Die Juraten und andere Maitefer 
Bürger wurden hingefandt, das Bolf zu berupigen, Während 
diefer Unordnungen war. der General Defaiz mit feinem Corps 
fhon bis zu den Außenwerken der Cotonera und zum Fort Ri⸗ 
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cafoli herangerückt; der General Baraguay d'Hilliers hatte nad 
ſchwachem Widerſtande die Gozo zugewandte Weſtküſte beſeitzt, 
General Vaubois die Mitte der Inſel, wo die alte Hauptſtadt, 
Cittä notabile, capitulirte und bafd den bergeneral innerhalb 
ihrer Drauern ſah. Gozo mit Rabato und den Forts Chambray 
und Gozo wurde mit leihter Mühe vom Genrral Reynier ges 
nommen. Auf wenigen Punften nur flieg man auf ernſtliche 
Gegenwehr; dies war namentlich der Fall beim Fort Tigne, wo 
der Commandeur von Nechberg mit einer Abtheilung des Jägers 
regiments dreimal den Angriff der Franzoſen zurückſchlug, und 
beim Fort Manoel, wo Gorgao und La Tour St. Quentin fi 
brav vertheidigten, 

„Sp waren in einem Tage, richtiger in einem Vormittage, 
ale Punkte der Inſel in den Händen der Franzoſen und die 
Stadt eingefhloffen vom Fort Ricafoli bis zum Fort Tigne. 
Erſteres Fort dedte der Baillp de Clugny mit feinen in Unords 
nung gerathenen Truppen; ber Bailli Tommaſi hatte ſich nad 
den Verſchanzungen von Nasciar, nordweſtlich von der Haupte 
ſtadt, zurüdgezogen; der Seneſchall, Prinz von Rohan, hatte 
eine Art Hauptquartier in der Floriana aufgeichlagen. Noch am 
Nachmittag aber, da neue Teuppen and Land gefegt wurden, 
mußte Altes hinter den Befeftigungen der Stadt Schug ſuchen. 
Man hatte die Nachricht audgelprengt, am folgenden Morgen 
merde das Bombardement beginnen. Die Bande des Gehorſams 
waren aufgelöft : die gräßlichftien Verwünſchungen gegen tie 
Franzoſen und ihre Anhänger unter den Drden wurden auf 
Straßen und Plägen vernommen; viele Mordthaten wurden vom 
zügellofen Bolf begangen. Gegen Abend flieg die Anarchie aufs 
Höchſte: in der Verwirrung feuerten die Poften auf einander; 
man glaubte die Feinde eingedrungen ; die Thore des Palaſtes 
wurden gefchloffen, und von den Balfonen und aud den Fenſtern 
ſchoß man auf das Boll. Das Eonfeil war fortwährend ver- 
ſammelt, that aber nichts. Am thätigften und entichloffenften 
zeigte fih dee Bailli de la Tour du Pin, welchem der ſchwierige 
Auftrag zu Theil geworden war, aus einem Pulvermagazin der 
vom Feinde fehr bedrohten Eotonera einen großen Vorrath Puls 
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vers (über 10,000 Faͤſſer) nah Ta Balette zu fhaffen, und ber 
mit einer Abtheilung gut gefinnter Ritter und unter Bildung 
eines langen Cordons feine Pflicht treulid erfüllte, fo viele 
Hinderniffe ibm audh von Uebelwollenden in den Weg gelegt 
wurden, da man ihn im entfcheidenden Moment an Mauithieren, 
Karsen und fonfligen Transportmitteln Mangel leiden lieh. Der 
Klerus, die Bildfäule des Apoſtels Paulus tragend, z0g in feiers 
licher Prozeffion an den halbverlaffenen Baflionen entlang. 
„Als die Nacht fam, glaubte man jeden Augeublid den 
Feind eindringen zu ſehen. Da die Ordensobrigfeiten völlig 
gelähmt fihienen, Feine oder mit einander im MWiderfpruch ſtehende 
Befehle ertheilt, diefe Befehle mangelhaft oder gar nicht ausge⸗ 
führt wurden, fo trat bie Municipalbehörde (die Jurati) zuſam⸗ 
men, ihrerſeits dem über Stadt und Volk hereinbredenden Sturm 
möglihht zu begeguen. Es war gegen Mitternacht, ale ihre 
Deputation mit Fadeln durch die Straßen fhritt, zum Palaſte 
fi) zu begeben. Nach langem Hins und Herreden wurden fie 
zugelaffen. Sie folen dem Großmeiſter er die Frage gefellt 
haben, ob der Drben Malta noch vertheidigen fönne, Dann Werde 
das Volk treu aushalten, wo nicht, fo müſſe man mit den Frans 
zofen einen Waffenſtillſtand abſchließen. Die Furcht vor dem 
Bombardement fei allgemein ; erfolge es, fo fei fehr zu befürchs 
ten, daß das Volk, welches ſich verratben glaube, ein Blutbad 
unier den Drbenswitgliedern anrichten werde. Während man 
noch deliberirte, Sam bie Nachricht, daß zwei junge Ritter in 
der Cotonera von dem Boll von Burmola niedergemeßelt worden 
feien. Herr von Hompeſch hielt fi für verloren, indem er 
glaubte, daß mit vielen Ordensmitgliedern, die längft im repu⸗ 
blikaniſchen Jutereſſe confpirirten, nun auch das Bolf fi gegen 
ihu wende. Was unter den Baillis und höhern Würdenträgern 
noch einen Schatten von Muth und Hochſinn in ſich trug, hatte 
ber berabwürdigenden Scene längf den Rüden gelehrt, und der 
Oroßmeifter fand fih nur von Angſt und Rathiofigfeit, die feiner 
eigenen gli, und von folchen Leuten, die den Sturz des Ordens 
wünfchten, umgeben. Weder Tignd, noch Gorgao, Clugny, Kos 
rad, Tillet, Belmont, La Tour. St. Quentin, noch La Tour bu 
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Pin und andere brave Ritter. wollten Zeugen ber Schmach fein, 
die fie nicht zu hindern vermochten. Herr von Hompeſch wil⸗ 
iigte ein, daß an den franzöflichen General geſchrieben werde, 
Der batavifche Generalconſul de Fremeaux, den man herbeihoite, 
fegte das Schreiten auf. Er erklärte, die verweigerte Zulaffung 
der Flotte, bei der Unbelanntichaft mis den Sweden der frau⸗ 
zöffchen Regierung, habe den altbefannten Neutralitätsprinzipien 
des Ordens entſprochen; der Orden aber betrachte einen Bruch 
mit Sranfreih als ein Unglüd, dem er ein Ziel zu fleden 
wünfdhe., Der Großmeiſter und fein Conſeil verlangten alfo, 
dag die Feindfeligfeiten eingeftellt und das Verlangen Franfreichg 
ihnen befannt gemacht würde. Nah Abjendung diefes Schrei⸗ 
bend wurde auf den Forts die weige Fahne aufgezogen. Nech 
in der Nacht kam die Antwort, ber Wafjenfilikand Tolle am 
folgenden Morgen abgefchloffen werben. 

„Am 11. Jun, gegen die Mittagsſtunde, laugte Buona⸗ 
parte's Adjutant, der Dherſt Junot, im Palalt an. Dan fan 
überein, während 24 Stunden alle Feindſeligkeiten einzuflellen, 
innerhalb deren der Großmeiſter Bevollmächtigte auf dag Abmi⸗ 
ralfıhiff fenden follte, mit dem Obergeneral zu unierpanvdeln. 
Herr von Hompeſch wählte zu feinen Abzeordneten den Bailli 
de Torio Frifari, neapolitanifhen Geſandien beim Orden, und 
den Commandeur Bosredon de Ranfifat, der am Abeud zuvor in 
Freiheit gefept worden war; der Tpanifche Gefchäftsträger, Cheva⸗ 
lier Amati, und der Chef bed Stantöferretarists, Doubfet, wurden 
ihnen beigegeben. (!, Auf vorgängige Einladung des Groß⸗ 
meiſters erlangte das Volk von Malta feinerfeits vier Abgeord⸗ 
uste, feine Rechte zu wahren. Welche VBebingungen man ben 
Franzoſen negenuber mochen, mas man angeben, was verweigern, 


„(1) Es darf nicht verſchwiegen werben, daß gemäß den Ausſagen bes Herrn 
von Hompeſch und feiner Vertheidiger die Wahl der Abgeordneten nicht von ihm 
ansging, fondem ihm aufgeorungen wurde; namentlih Ranfifats Ernennung 
joll damit beichönigt werden. Wie bem aber auch geivefen fein möge, in jedem 
ZFall legte der Großmeiſter bie ſtrafwürdigſte Schwäche an den Tag. wuugen: 
zeugen verfihern, dem elenden Ranſijat jei von vielen Rittern auf die efelhai- 
tefte Weife gejchmeichelt werben, um durch feine Vermittlung von den ran: 
zoſen günftigere Bedingungen zu erlangen.“ 
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was man überhaupt ſtipuliren ſollte, dies zu beftimmmen hatten 
Grogmeifter und Conſeil vergeffen. Vergebens drang man von 
verſchiedenen Seiten in den Erſtern, fegt noch die gewonnene 
Friſt zu benugen , entfchiedene Maßregeln zu treffen, mit Auf: 
gebung der weitläuffgen Außenwerke die Bertheidiging auf die 
eigentlige Stadt und bie Foris zu befchränfen, wenigſtens die 
Bevofimächtigten niit genauen mflrnetionen zu verſehen und an 
der Spige des Ordens das Aenferfte zu wagen, wenn die Bes 
bingungen des Feindes der Ehre zuwiderliefen — er hatte alles 
Bertrauen auf ſich, den Orden und das Bolf verloren. 
„Begleitet vom Oberſten Ittunot (der unterbeffen mit dem 
auf der franzöfifhen Flotte angelangten Commandeur de Dolo: 
mien, dem berüßinten Ratunforfcher, der Buonayarten nach Ae⸗ 
gypten begleitete und bier, gegenüber dem Orden, deſſen Mit⸗ 
glied er war, eine von Bielen hart angefochtene Rolle fpielte, 
die Gemächer bed Palaſtes und den großen Waffenſaal beſichtigt 
hatte), begab bie Depntation fih nad dem Admiralſchiff. Die 
ganze Strada reale und die Floriana waren mit zahllofem Botfe 
gefüllt, das des Erfolgs ängflli harrte. Bor dem Thor delle 
Bombe fanden die Abgeordneten fodann das franzöſiſche Heer in 
größter Ordnung aufgeflellt. Es war Abend, als fie durch deſſen 
Reihen hindurch nad der Bucht von San Giuliano fuhren, wo 
ein Boot fie nad dem Admiralſchiff überſetzte; gegen 11 Uhr 
langten fie an Bord an. Unterdeſſen hatte ſchon das Fort San 
Lucian beim Hafen von Marſa⸗Seirocco, ſuͤdoͤſtlich von der Hanpt- 
ſtadt, eapitulirt, weil ihm ſeit 24 Stunden die Lebensmittel 
mangelten. Raum waren bie Bevollmädtigten angelangt , fo 
begann Buomaparte eine Konvention, wie er die Capitulation zu 
nennen beliebte, aufzujegen. Niemand widerfegte fi der Form 
und den Hauptpunkten. Ueber Einzelnes fanden Disfuffionen ſtatt; 
aber das franzoͤſiſche Project wurde Darum doch nur in Nebendingen 
unbedeutend modificirt. Der Commandeur de Ranfijat gab in ſei⸗ 
nem nicht mehr verhehlten Haß gegen den Großmeiſter den Aus⸗ 
Ihlag zum Untergang des Ordens, deſſen Mitglied er felber war. 
„Der Inhalt der Convention war folgender : 1) Die Ritter 
des Ordens von St. Johann von Jerufafem übergeben der frans 
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zöfifchen Armee die Stadt und Forts von Malta und verzichten 
zu Gunſten der franzöfifhen Republif auf bie Souverainetäts« 
und Eigenthumsrechte, bie fie auf die Yufeln Malta, Gozo und 
Coming haben. (?) 2) Die Republif wird ihren Einfluß beim 
Raftatter Congreß benugen, dem Großmeifter für die Dauer 
feines Lebens eine unabhängige Herrfhaft zu verfchaffen,, die 
derjenigen gleihlommt, welde ex aufgibt; fie verpflichtet fich, 
ihm eine jährliche Peufion von 300,000 Frances zu zahlen; über 
dies wird ihm, als Enifhädigung für fein Mobiliar, der zwei⸗ 
jährige Beitrag diefer Penfton ausgezahlt werden. Während 
feines Berbleibens in Malta wird er ferner der ihm bisher 
gebührenden militairischen Ebrenbezeugungen genießen. 3) Die 
frangöfifhen Ordensmitglieder, die fh gegenwärtig in Malta 
befinden und vor dem kommandirenden General fellen werden, 
koͤnnen in ihre Heimath zuruͤckkehren, und ihr Aufenihalt auf 
ber Infel wird ihnen wie ein Aufenthalt in Frankreich anges 
rechnet werden. 4) Die franzöfiide Republik wird den ans 
weienden franzoͤſiſchen Rittern eine lebenslängliche Penfion von 
700 Frances auszahlen. Tür die, welde dad Alter von 66 
Sahren erreicht haben, wird dieſe Penfion auf 1000 Franca ers 
höht werden. Weberdied wird die Republif ihre Berwendung 
bei der Cisalpiniſchen, Liguriihen, Römifchen und Helvetiſchen 
Republik eintreten laſſen, damit dieſe den Rittern ihrer refp. 
Nationen ein gleiches Jahrgehalt gewähren. 5) Die franzöfide 
Republil wird fi bei den übrigen europäifhen Mächten vers 
wenden, damit dieſe den Rittern ihrer Nation die Ausübung 
ihrer Rechte auf die in ihren Staaten gelegenen Befigungen des 
Ordens gewähren wollen. 6) Die Ritter werden die auf den 
Inſeln Malta und Gozo gelegenen Güter des Ordens als Pris- 
vateigenthum behalten. 7) Die Bewohner der Infeln Malta und 
Gozo werben, wie bisher, fortfahren, vie freie Ausübung der 
gasholifch-apoflolifchsrömifchen Religion zu genießen ; fie werden, 


(1) In Begug auf biefen Artikel fügte ber Baili be Torio Friſari, be 
während der ganzen Verhandlung ſtumm geweſen fein fol, bei der Unterzeich⸗ 
nung hinzu: »sauf le droit de suzerainets qui appartient à mon souverain 
comme roi des Deux-Biciles.« 
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die ihnen gehörenden Befigungen und ihre Privilegien bewahren 
und nicht mit außerordentlichen Abgaben belaftet werden. 8) Alle 
während der Ordens⸗Regierung flipulirten Civifacte find gültig. 

„Der Secretair des Heren von Hompeſch, Doublet, berichtet 
in feinen auf die legte Zeit der Herrfchaft des Ordens fid be⸗ 
ziependen Dentwürdigfeiten in nachfolgender Weile über die am 
Bord des Admiralſchiffes Rattgefundene Unterhaudfung : „„Nach 
einer Biertelflunde wurden drei Deputirte in das Conſeilzimmer 
geführt, welches bel erleuchtet und mit Trophäen und anderk 
auf Buonaparie’s Siege anfpielenden Berzierungen ausgefhmädt 
war. Fünf Minuten darauf erſchien der General, begleitet ‘von 
dem Biceadmiral Brueys. Er wunterte fih darüber, eine fo 
geringe Zahl von Abgeordneten zu finden. Es ſcheint, bemerfte 
er zu ihnen, daß manchen von euch bie Veberfahrt fchlecht bes 
kommen if, denn ed war mir gefagt worden, ihr würdet acht 
an ber Zahl fein, und ich fehe nur drei, Ihr habt indeß fehr 
wohl daran gethan, zu kommen, denn da ich nicht mehr warten 
konnte, fo hatte ich fchon Befehl gegeben, einige Eonfetti in bie 
Stadt zu werfen, die euern Damen nicht befondere behagt haben 
würden. — Auf diefen Abel angebrachten Scherz wagte feiner zu 
antworten. Hierauf einen nah dem andern mufternd, fuhr der 
General fort: Meine Herren, mid dünft, ein Glas Punſch würde 
euch nicht fchaden, denn mir feheint, euch friert. — Sodann ließ 
er das erwähnte Getränk kommen und gab fedem ein Glas da⸗ 
von. An die Stelle der Btäfer trat bald ein Dintenfaß. Auf 
Ranfijats Beranlaffung erbot ich wich, den Act aufzufegen, aber 
Buonaparte daukte, indem er fagte, bei folden Gelegenheiten 
pflege er die Feder felbR zu führen. Run nahm er die Feder in 
die Hand und fagie, nachdem er fi einen Augenblid befonnen: 
Wohlan denn, meine Herren, welchen Titel follen wir diefer 
Unterhandlung geben? Der Rame Gapitufation würde in den 
Dhren eines ein mit Ruhm bededten militairifchen Drbens 
ſchlecht Klingen ; fo glaube ich denn, daß die Benennung: Con⸗ 
vention, am wenigfen verlegend feın wird. — Keiner antwortete. 
— Wer ſchweigt, willigt ein, fügte er hinzu und begann zu 
ſchreiben. Während diefes Monologs fpielte ein fpöttifcher Aus: 
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druck um ſeinen Mund. Er ſchrieb eine Stunde laug, mit dem 
Aufjegen der vier erſten Artikel beſchäftigt, und als er, den Kopf 
aufhebend, ſah, daß die Zahl der Deputirten fi gemehrt, wollte 
er das Geſchriebene vorlefen, um zu ſehen, oh irgend etwas 
hinzuzufügen wäre. 

„„Als Buonaparte ben erfien Artikel las, welder eine adl- 
lige und. unbedingte Verzichtleiſtung auf die Befigs und Eigen⸗ 
tbumexechte auf die Infeln Malta, Gozo und Comino ausfpra, 
nahm ich das Wort, indem ich fügte: Mein General, ich appel- 
live au Eure Großmuth. Was wird der Großmeifter fagen, was 
. wird gang Europa von ſeinem übermäßigen in Euch geiegien 
Bertrauen deuken? — Oh ma foi, antwortete Buonaparie, tant 
pis pour lui, die Befiegten fommen ſchlecht weg, dies if mein 
Grundſatz. Was hat übrigens Euer Drden für uns gethau, um 
uns zu veranlaflen, an feinem Schidfal Antheil. zu nehmen? Gr 
bat den Eugländern gegen Toulon wie gegen Corſica Maicofen, 
Handwerker und Kriegsbedarf gelieſert; er hat unfere Handels⸗ 
marine beläftigt, indem ex den Gapitainen unterfagte, Die Drei» 
farbige Flagge aufzuziehen un die Nationalkokarde zu tragen ; 
er fandte feine Ritter nach Koblenz, unfere Krieger zu tödten 
(massacrer), und viele diejer Ritter rühmten fi fpäter auf 
Malta ihrer Thaten; enofich, obgleich ich ihın zu wiſſen gethau, 
wie fehr ich des Waflers bedurfte, ift mir ſelbſt Dies verweigert 
worden. — Sp emdigte der General in zürnendem Ton feing 
Dietribe und fuhr zu lefen fort. Als er am zweiten Artikel 
wor, durch welchen dem Broßmeiter eine Penfiou von 300,000 
Francs bewilligt ward, bis ihm eine Entſchaͤdigung in Deutſch⸗ 
land zu Theil werden würde, hielt er inne und bemerkte: Ich 
boffe, der Großmeiſter wird zufrieden fein mit ber großmjuhigen 
Weile, womit wir ibn behaudeln, obgleich er’s nicht verdient 
bat, indem er fih durch Die ſchmeichteriſchen Verſprechungen Ruß⸗ 
lauds beihören ließ, welches zum Nachtheil Frankreichs Malta's 
ſich bemächtigen wollte. — Bei dieſen Worten ſuchte ich der fal⸗ 
(den Borfiellung zu begegnen, indem ich das Berbhäisnig des 
Ordens zu Rußland erläuterte; aber Buonavarte erwiederte: 
Rıdie davon if uns in Daris verborgen gebjieben,, uud das 
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Directorium hat nicht unterlaffen, zu bemerken, wie der Orden 
in Berradt der Bortheile, die ihm aus der Berbindung mit 
Nußland erwuchfen, von der Strenge feiner Grundfäge einiger⸗ 
maßen nachgelaffen hat, indem er feine Gefügigkeit bis za dem 
Yunfte ausdehnte, daß er in feine Gemeinfhaft eine Menge 
fhismatifcher Ritter anfnahm, für welche Paul die Stiftung von 
fiebenzig Kommenden zugefagt hatte. Run ſeht Ihr wohl, daß 
fo große Freigebigkeit von Seiten einer ehrgeizigen Macht dem 
Directorium die Augen Öffnen und es zum Entfchluffe, Malta’s 
fih zu bemädtigen,, bringen mußte, um zu verhindern, daß die 
Inſel eines Tages die Beute Rußlands würde, womit der Groß⸗ 
meifter einverfanden war. — Ich wollte antworten, was geſchehen, 
fei mit Zufimmung bes päpftlichen Hofes geichehen, der Groß⸗ 
meifter könne nicht . . . + Aber Buonaparte unterbrah mid) : 
Was Ihr entgegnet, ändert die Natur ded Factums nicht. Wie 
den auch fei, Malta iR in unfern Händen, und Niemand wirb 
ed uns nehmen. 

„„Ranſijat, der den Mund nicht öffnete, außer um: ben 
General in der Meinung zu beftärken, daß ein geheimer Brief⸗ 
wechfel des Großmeiſters mit Rußland flattgefunden babe, und 
um ihn, wenn aud fruchtlos, gu bewegen, alle franzoͤſiſchen Ritter 
in Frankreich zuzulaſſen, bot feine gange Energie auf, als es fi 
um den vierten Artikel handelte. Diefer Artikel beflimmte 600 
Franes Penflon für die Ritter im Durchſchnitt und 1000 für bie 
mehr denn GOjähr’gen. Ranſijat, Ler in diefem Moment älter 
zu fein wünfchte, ale ex wirklich war, Hagte über den geringen 
Detrag des den füngere Rittern bewilligten Jahrgeldes und er- 
langte dur den Beiſtand bes Admirals Brueys die jährliche 
Zulage von 100 Yranre. 

nn Der ErsUuditenr Mudcat wollte die Uufrechthaltung ber 
Freiheiten und Privilegien feiner Nation erlangen. Buonaparte 
nahm dies lährind auf und erklärte endlich, es könnten feine 
Yrtoitegien und Corporationen mehr beflehen, das Beleg fei für 
Alle glei. Die Gbrigen beiden Deputirten, welche zugegen 
waren, brachten Fein Work vor , ein vierter, ber unterwegs fees 
krauk geworden, mar auf dem Werbe zurüdsebtieben und ers 
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ſchien erſt im Augenblid des Unterzeichnend. Als biefer Moment da 
war, zeigte der Bailli Friſari, welcher während der ganzen Zeit 
tiefes Stillſchweigen beobachtet, Skrupel und erfachte Ranjijat, den 
General mit dem Motiv bet: nt zu machen; er wünfchte durch reine 
Poſtille die Rechte feines Souverains, des Königs von Neapel, 
auf Malta zu referviren, indem er, falls er dies unterliehe, Eins 
jiebung feiner Kommenden beforgte. — Ihr könnt alle Refervirungen 
maden, die Yhr wollt, autwortete Buonaparte ; iſt's nöthig, fo 
werden wir fie Ion mit Kanonenkugeln in den Grund ſchießen. 

„„Nachdem der ſpaniſche Geſchäftsträger den Unserichrifien 
der Deputirten die feinige hinzugefügt, wurde wir Die Feder 
gereicht. Ich bemerkte, ich habe kein ‘Diandat, zu unterzeichnen ; 
hätte ich's aber auch, fo würde ih Anſtand nehmen, meinen 
Namen unter eine Eonvention zu fegen, welde den Orden, dem 
Broßmeifter und die Maltefer mit Schmach bebeden, ohne daß 
dem General Ruhm, Fraukreich Vortheil daraus erwadfen fönne, 
— Wie das? fiel Buonaparte zürnend ein. — Weil die Nullität 
eurer Marine Malta immer ten Engländern preisgeben wird, 
deren Escadre uns vieleidt blokirt, bevor ihr die Landung im 
Aegypien bewerkfielligt habt, — Eure unbeildrobeude Vorher⸗ 
fagung , erwiederte Brueys, beweif, wie wenig Ihr die Tapfers 
keit unferer braven Marine kennt. — Hier erhob fih Buona⸗ 
parte und machte der Unterredung ein Ende, 

un Dei Tagesanbruc fchrten die Deputirten nach La Balctte 
zuräd. Um den aus einer fo ſchmachvollen Gonyention ents 
fpringenden Uebeln zuvorzufommen, begab ich mich fogleich zum 
Großmeiſter und fuchte ihn zu bewegen, bie Convention dur 
das Eonieil verwerfen und dem republifanifchen General anfagen 
zu laffen, der Orden und die Nation wollten lieber unter dem 
Trümmern fi begraben, als eine fo entehrende Webereinkunft 
annehmen. Aber der Auditenr Bruno begegnete mir mit dem 
Einwand, daß, da die Konvention vom Conſeil weder fanetionirt 
noch vatifizirt fei, der Orden zu geeigneter Zeit leicht feine An⸗ 
ſpruche auf die Infel geltend machen Könnte,” 

„Es darf hier nicht unerwähnt bleiben, daß ber Antheil, 
den Doubier in dieſer Erzählung ſich felber an der Berhaudlung 
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beimißt, um fo mehr in Zweifel gezogen worden IR, als fein? 
Auhänglichkeit an den Orden eine fehr zweidentige war, 

„Die Schmach ded Ordens war befiegelt. Die Deputation 
fehrte bei Tagesanbruch zurüd; fie fand Herrn von Hompeſch 
in dem großen, mit Hauteliffetapeten behängten Eonfeilgimmer, 
das er fa nicht verlaffen fonute, weil er anhaltend von Fra⸗ 
genden und Boten beflürmt ward. Die Gapitulation wurde dem 
©rofmeifter vorgelegt : er ratifizirte fie nicht förmlich, fei ee, 
daß, wie er nah Kiniger Ausfage erflärt haben fol, er eine 
ſolche Ratifieation für unnötbig erachtete, wie denn wirklich in 
dem Acte davon nicht die Rede if, fei ed, und dies If Das 
Wahrſcheinlichere, daß er ſich Ipätern Einfpruc frei halten wollte; 
aber ob von ihm gutgeheißen oder nicht, wurde fie, nachdem bie 
Malteſiſchen Deputirien ihrerfeits auf dem Rädtifgen Rathhaus 
(der fogenannten Banca giuratale) fie dem Bolfe vorgelegt und 
ihres Erfolges fi berühmt, fogleih unter Trommelſchlag befannt 
gemadt, und eine Prockamarion verfündigte Den Malteiern, daß 
fortan Die franzöfiihe Republik ihre Herrin fei. Die Bewohner 
der Eitd Balette, welde die beiden Pläge,, die an den Palaſt 
des Großmeifterd floßen, in dicht gedrängten Haufen füllten, 
blieben ruhig ; die von Burmola und La Eotonera, wie die Rande 
bewohner,, die ihre Abneigung gegen die Franzoſen durd laute 
Berwünfhungen fund gaben und fchrien, fie feien dur den an 
die Revolution verkauften Theil des Ordens verratheu, ließen 
fih nur mit Mühe und dur das Dazwiſchentreten der Geiſtlich⸗ 
Zeit beſchwichtigen und Angeſichts des Keindes im Zaum halten. 
Unterdeffen lief die Escadre in den Hafen ein. Die Forts Manoel 
und Tigné, das Schloß S. Angelo, die Werke von Ta Eotonera, 
Burmola, Eittä vittoriofa wurden noch an bemfelben Tage mit 
fämmtlicher Artillerie und Munition übergeben. Ein Gleiches 
geſchah mit der Klotille und den Marinemagazinen. Auf ben 
Forte und den Echiffen wehte vor Abend die dreifarbige Fahne, 
Am folgenden Tage (13. Jun.) erfolgte die Uebergabe des Forts 
Nicafoli, des Schioffes S. Eimo, der EitE Balette, der Yloriana 
und fämmtlicher übrigen Werfe. Ueberall nahm man die Wap⸗ 
penſchilde und Embleme des Ordens weg. Am nämlichen Abend 
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kam Buonaparte an's Rand. Er ging zu Fuß durd die eroberte 
Stadt nah dem Gemeindepalaſt, wo er ben verſammelten Jurats 
auftrug, einftweilen ia ihren Functionen forizufahren, und vers 
fägte fi hierauf nad einem Privathaufe, welches zu feiner Woh⸗ 
nung beftimmt: worden war. Die ganze Inſel mit allen ipren 
Dependenzen war in feinen Händen. 

„Herrn von Hompeſch war ed vorbehalten, den Becher der 
Demüthigung bie auf den Grund zu leeren. Der Sieger nahm 
von ihn feine Notiz; er aber glaubte diefem einen Beſuch abs 
Ratten zu mäffen. Bon allen Rittern begleitet, begab er fi am 
15. Jun. zu dem Obergeneral, um von biefem den Befebl — 
Schleuniger Abreife ontgegenzunehmen. Die Vorbereitungen wurden 
in der Eile gemacht. In der Naht vom 17. auf den 18. flieg 
der Großmeiſter zum, legtenmal, von feinen Wachen nnd beu 
Außern Zeichen feiner Würde umgeben, bie Treppe bes Palaſtes 
hinab und ging durd die ſtillen Strafen nach dem Dafen bins 
unter, wo eine Handelöbrigs ihn aufnahm, welche ihn umter 
Escorte einer franzöfifchen Fregatte nach Trief bringen follte, (15 
Sechszehn Ritter folgten ihrem entthronten Oberhaupt. 


„(1) Dur ein vor feiner Wbreife von Malta an Bonaparte gerichtete, 
fräter desavouirtes Schreiben beftellte ber Großmeiſter den Bürger Bouffielgue, 
weicher dei den füngften Vorgängen eine fehr zweidentige Melle nefpielt hatte, 
zu feinem Bevollmächtigten zur Ordnung feiner Geldangelegenbeiten. Die Hälfte 
ber ihm von ber Republik bervilligten Eutſchädigungsſumme, nämlich 300,000 
Fraucs, und 100,000 Fr. ven feiner Jahrespenfion beitiminte er zur Dedung 
feiner Privatfchulden. Dieſe 300,000 Fr. wurden auf Ordensgüter angewieſen, 
bie zu Nattonalgütern gemacht und an Herrn ven Homweſch cedirt worden waren; 
Eine der erßen Maßregeln des eugliſchen Gouvernements nad ber Eroberung 
Malta's war bie Wiedereinverleibung derſelben in vie Domainen und bie Wie⸗ 
Bererftattung der erhobenen Summen an den Schatz. Die übrigen 300,000 Fr. 
forrden dem Großmeifter vor feiner Abreife, eın Drittel baar; zwei Trittel in 
Amreiſungen auf beu Zahlmeiſter zu Straßburg, mitgegeben, ‚ofe Bmonevarte im 
einen Schreiben an das Directorium Vom 16. Jun. berichtet. — Herr von 
Hompeich hatte als Großmeiſter ein Geſammteinkommen von 536,794 Tr. 15 C. 
wovon er indeß ber Universitä die Summe von 56,000 Fr. (von der Wein: 
accife) abliefern muſſte. Er beftritt davon feinen Haushaif und die Koſten bar 
Palaſnvachhe, weile 200 Mann far war. Ein großer Theil dieſes Ginkene 
mens wupbe von ben Inſeln beigeflenert dur die Salzſteuer, die Druaucn, 
bie Wein: und Tabafaccife, die Wohnungsfteuer u. f. iw. In den 11 Monaten 
feiner Regierung machte Hompeſch gegen 250,000 Ir. Schulden.‘ 
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„Auf eine fo unrühnliche Weife fiel Malta, nachdem es den 
Rittern 267 Zahre 7 Monate 8 Tage gehört. Zum drittenmat 
verlor der Yohanniterorden feinen Gig, nit nad wenn au 
unglüdlidem, doch glorreichem Kampfe, wie er eint von Ptole⸗ 
mais und Rhodus abzog, fondern ohne Blutvergießen, auf bloße 
Drohung Hin, befledt durch den Borwurf des Verraths. 

„Die Nachricht von der Uebergabe Malta’s erfüllte in ganz 
Europa die Gemuther mit Erflaunen, Behürzung, Erbitterung. 
Daß sine der Rärfften Feſtungen per Welt, bie man feit Jahr⸗ 
hunderten gewiffermaßen als das Bollwerk der Ghriflenheit bes 
tracdhtet und für uneinnehmbar gehalten, eine Feſtung, in dem 
vortrefflichſten Zuftande, mit Geſchütz und Kriegebedarf aller Art 
reichlich perjeben, wo bie Maſſe des Volks der befebenden Re⸗ 
gierung ergeben, durch mancherlei Intereſſen an fie gefuüpft, 
revolutionairen Prinzipien abhold war, eine Feſtung endlich, in 
der Dust der Blüthe des europäiſchen Adels aller Nationen — 
dag eine folche Feſtung, der Schaupfag glänzenden und unver⸗ 
gänglichen Ruhmes, durch glorreichen Heldenmuth geweiht, reich 
an erbebenden Erinnerungen und anregenden Beifpielen,, nad) 
einem nicht zwölf Stunden wöährenden, einer bloßen Drohung 
und Demouftration viel mehr als einer eigentlihen Belagerung 
ähnlichen Angriffe, ohne Gegenwehr, beinahe ohne einen Schuß 
Dem Feinde überfiefert worden war, mußte allgemeinen Unwillen 
esregen; ed mußte dies um fo mehr in einer Zeit, die an mili⸗ 
suiriihem Giauze fo reih war und in welder. die Ehre eines 
Ordens, deffen Beitimmung der Kampf und welchem, mas auch 
immer man ihm zur Laf legen modte, vitterlihe Gefinuung 
ſtets inuegewohnt hatte nun mit eineımmale unkeitbar verloren 
fhien. Dazu kam das von allen Seiten und ans dem Junern 
des Inſtituts ſelbſt fih erpebente Geſchrei über Verrath und bir 
taufendfachen Anſchuldigungen und Recrimingtionen,, welche in 
Zeitungen und Flugſchriften laut wurden umd wozu die jüngſten 
Borgänge auf der Inſel und dad Denefmen Einzelner leiden 
nur zu veichlichen Stoff doteu. Liner beklagenswerthen Kata⸗ 
frrophe folgte ein nicht minder trauriger,, viel Schwäche und 
Balsungslofigfeit an den Tag dringender innerer Zwiſt. 
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„Das ruffiihpolnifde Großpriorat, das füngfle von allen, 
war das erſte, welches fein Manifeh erließ. Des Schutzes des 
Kaiſers, bes Protectore des Ordens, gewiß, proteflirte ed am 
28. Uug. (9. Sept.) feierlich gegen jeden, den Orundgefehen des 
Inſtituts zuwiderlaufenden, aus ber Felonie, dem Berrath, der 
Ehrlofigfeit Derjenigen, die den alten Ruhm ded Ordens befledi, 
hervorgegangenen Akt, fagte fid von jeder Gemeinſchaft mit 
ihnen los und erflärte, daß es Lünftig nur Solche als Brüder 
anerfennen werde, welde die nämlihen Gefinnungen theilten 
und befännten, Durch ein Manifeft von demfelben Tage erflär- 
ten die Ritter den Ferdinand von Hompeſch der finnlofeften Fahr⸗ 
läffigfeit fchuldig und der Theilnahme am Verrathe Deren, bie 
den Orden verkauft; fie erflärten ferner, daß fie ihn als des 
Ranges, zu dem fie ihn erhoben, verluftig unb fi felber, Eraft 
ihrer Verfaſſung, von bem Eide des Gehorſams, den fie ihm 
geleitet, entbunden betrachteten, und Iuden alle Ordensgenoſſen 
der übrigen Großpriorate ein, fi mit ihnen zu einem Schritte 
zu vereinigen, ben ihre Ehre ımerläßlich gemacht habe und deffen 
fie ſich nicht hätten enthalten Fönnen, ohne der Schande theilhaft 
zu werden, welde Hompeſch, Ranfijat, St. Tropez u. 9. In 
vollem Maße verdient. Kaifer Paul beflätigte am 10. Sept. den 
Proteſtationsalt und gelobte,. Alles zu thun, was in feinen 
Kräften firhe, um zum Wohle der Chriſtenheit im Allgemeinen 
und jedes wonlgeregelten Staates insbeſondere dem Orden wieder 
zu feiner frühern ehrenvollen Stellung zu verhelfen. Zugleich 
aber beauftragte er feine Geſandten an den fremden Höfen, zu 
erflären, daß jede Idee, die Rechte der andern betheiligten Nas 
tionen zu ſchmälern, ihm fern liege. — Die entſchiedenen oder, 
wenn man will, heftigen Ausdrücke, in denen das, offenbar unter 
dem perfönlichen Einfluß der Laiferlihen Geſinnung entfaudene 
Manifeft des Großpriorats abgefaßt war, ſprach die öffentliche 
Meinung aus, wie fie beim größten Theil der Betheiligten und 
dem Publikum im Allgemeinen beftand. 

„Bon allen Seiten des Kleinmuths, der Feigheit, ja der 
Berrätherei um perſönlicher Interefien willen befhuldigt, glaubte 
der Großmeifter ſich vechtfertigen zu müſſen; er thas es, etwas 
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fpät, in folgender, am 12. Det. von Trief aus (wo er, fo weit 
die Umflände es zuließen, mit den daſelbſt anwefenden Rittern 
einen proviforishen Convent eingerichtet hatte) erlaffenen Pros 
klamation: „„Der Großmeifter des Ordens von St. Johann von 
Serufalem, in feinem Namen fowohl wie in dem bed ganzen 
Ordens, deflen rechtmäßiger Chef uud Repräfentant cr iR, pros 
teflirt vor Bott und allen Souperainen und im Angefichte ber 
ganzen Welt gegen die Wirkungen der innern Umwälzung, welde 
die franzöfifche Republil auf der Infel Malta veranlaßt hat, gegen 
die Verführung, mittel welcher diefe Republif einige Mitglieder 
bejagten Ordens verfehrt, eine Menge von Bewohnern der Stadt 
herangezogen, die Treue des Volles umgangen und getäufcht, die 
Bertheidigungsmittel vergeblihd und die militairifchen Vorleh⸗ 
zungen unnüg gemacht hat. Er proteftirt gegen ben feindlichen 
Angriff der Truppen in einem Moment, wo der Orden bie 
Pflichten der Neutralität und der zuvorfommendften Baftfreunds 
[haft gegen fie ausübte, und gezen die offenbare und ungerechte 
Ufurpirung bes Eigenthums und der Rechte. Er proteftirt förme 
lich gegen eine böslicher Weile Convention betitelte Schrift, 
die in der Form, welche man fennt, von dem Obergeneral 
Buonaparte entworfen und dictirt worden, welde Schrift nichts 
als ein dur Verraͤther, deren der Feind fih zur: Erreichung 
feines Abfihten bediente, gewaltfam aufgedrungenes Geſet if, 
indem die franzoͤſiſchen und malteſiſchen Deputirten und übrigen 
Berräther dadurdy dem Großmeiſter und feinem Conſeil die Macht 
nahmen, erwähnte Sonvention zu unterfuchen und zu verwerfen. 
Beſonders proiefirt er gegen die Abreife von der Zufel, wozu 
er genöthigt worden, indem er nie ſich angemaßt, noch fi ans 
maßen fonnte, die Souverainetät über diefelbe irgend einer Macht 
abzutreten ohne Zuflimmung Seiner Majeftät des Könige beider 
Sicilien, welchem allein die Oberlependherrlichkeit über Malta 
zuſteht, er hingegen, wie auch früher der Fall geweien, fih zur 
Huldigung verpflichtet Hält, welche der Drden dem König für 
einen Befig zu leiſten bat, auf welchen berfelbe immer feine 
Rechte bewahrte. Er proteflirt namentlich gegen Allee, was ihn 
im zweiten Artikel der erwähnten Konvention yperfönlich betrifft 
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und welches böswilligerweife erfonnen und zu Nebenzwecken ein- 
geſchoben worden if, ſowohl was fih auf pecunfaire Entſchädi⸗ 
gung wie auf eine durch franzöfifchen Einfluß ihm in Ausſicht 
geſtellte Souverainetät bezieht, indem er alled Dies verabſcheut 
und auf Immer verwirft ale Etwas, was er nie verlangt, noch 
auf: irgend eine Art bedungen. Endlich protefitt er gegen alle 
und febe öffentliche wie Privatafie, die fih auf die angebliche, 
durch Gewalt entriffiene Convention gründen, und betrachtet fie 
in Bemäßheit des Volkerrechts ale völlig Null und nichtig. Und 
bamit die gegenwärtige, förmliche und feierliche Proteftation, bes 
abfichtigt und beichloffen vom erfien Augenblid an, we, unter 
dem Schuß des erhabenen Kaiſers und Könige, der Orden und 
deffen Oberhaupt die freie Ausübung ihrer Geſinnungen und 
Willensmeinung in diefer Stan Trieſt wiedererlangt haben, bes 
kanut und offenfundig werde, erſt Demjenigen, welchem ohne 
Widerſpruch die Oberlehensherrlichkeit über Malta gehört, fo> 
dann allen. dem Drden befreundeten und ihn befchügenden Mädten, 
legt der Sroßmeilter in feinem Namen wie in dem des ganzen 
Ordens dieſelbe ehrerbietig Er. Majeſtät dem König beider Siei⸗ 
lien vor, wie er ſie allen übrigen Souverainen vorlegen wird.““ 

„Diefer Einfpruch, der mit dem von Deren von Hompeſch 
während ber letzten Tage feines Aufenthalts auf der Inſel beob⸗ 
achteten Berfahren und namentlich mit ben daſelbſt von ihm ge⸗ 
troffenen pecunialren Anorbnungen wenig im Einfiang ſtand, 
war unvermögend, das neue Aber ihn beraufziehenne Gewitter 
zu beſchwören; die öffentliche Dieinung wie die Stimmung eines 
großen Theil der Ordensglieder waren ihm zu fehr entgegen. 
Am 24. Det, erließ der Großprior von Deutfhland von feiner 
Nefivdenz Heitersheim aus, im Berein mit den Baillid und übti⸗ 
gen Mitglievern der deutfchen Zunge, eine vffielelle Antivort an 
das rufliihe Großpriorat. Nachdem fie darin ihre volle Nebet⸗ 
einfimmung mit den in der Proteflatton vom 28. Aug. ausge⸗ 
ſprochenen Prinzipien und ihre Erfenntlichkeit gegen den Kaifet 
von Rußland ausgedrüdt, verweiſen fle auf die Jujammenberus 
fung eines Generalfapiteld De& Ordens, um ver demfelben die 
Berräther, die daffen Aanalen beflede, zur Rechenſchaft zu ziehen. 
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Jede definitive Maßregel aber, welche mis den Geſetzen des 
Ordens nicht genau übereinſtimme, müſſe Gegenſtand der Ver⸗ 
handlung zwiſchen ben Höfen werden, unter deren Schutz fie 
Ränden. Ein dieſe Antwort begleitendes Schreiben bed Yürften 
legt fpezieh den Weg dar, welchen die deutſche Zunge uud ber 
taiferlihe Hof eingefchlagen zu ſehen wünfdht. Zwei Extreme 
feien zu vermeiden: zu viel Nacgiebigfeit gegen Die, welden 
man die traurigen Ereigniſſe des vergangenen Juni fehuldgebe, 
ſetze fie in der Hffentlihen Dieinung herab; Uebereilung aber in 
ben Maßregeln gegen diefelben fönne eine Spaltung herbeiführen 
und ihnen die Auflage der Animoſuät und Leidenfchoftlichkeit 
zuzieben. Das Heil des Ordens fönne nur vom Norden fominen, 
Der Wiener Hof habe zu viele Rüdfichten für den Petersburger, 
um fich demjelben nicht in Bezug auf die Abfichten des Kaifere 
hinſichtlich eines Infituts, au deſſen Spitze er fi} geſtellt, ges 
fällig zu beztigen. Zur Aufrechthaltung der confitutienellen 
Forxmen des Ordens fei nichts Anderes zu thun, als unter dem 
Schutze der großen Mächte die Maßregeln zu befimmen, welche, 
indem fie es bem Großmeiſter möglich machen wurden, vor einem 
Generalfapitel fich zu sechtfertigen, dem Orden eine provilorifche 
Centralregierung geben und dem unglädlichen Oberhaupte des⸗ 
felben unnöthige Demüthigung erfparen, während fie die beutichen 
Deisrate vor einem Schisma fhügen, welches der Borläufer 
unvermeibliher Auflöfuug ſein würde, 

„Das von dem deutſchen GSroßpriorat angedeutele Verfahren 
war ohne Zweifel das paſſendſte, gerechtehe und das einzige, 
welches der confitutianellen Korn des Ordens und den Rechten 
der verihiedenen Zungen entfprad. In einem an den Bailli 
Grafen Litta am 5. Nov. erlaflenen Breve drüdie der greife 
Papſt Pius Vl, der damals, mit Gewalt von Nom weggeführt, 
in der Certoſa bei Florenz gefangen gehalten wurbe, Die näms 
lichen Geſinnungen aus, ohne freilich die Besfahrungeweife fe 
genau zu beftimmen. Die Ungeduld Kaifer Pauls trieb aber 
das ruſſiſche Großpriprat zu einem chen fo unrechtmäßigen wie 
gewagten Schritt: am 27. Det. (8. Nov.) erwählte es Paul J 
zum Großmeiſter des Ordens von St, Johanna vor Jeruſalem. 
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Die Waßhlurkunde war in folgenden Worten abgefaßt: „„Wir 
Baillis, Oroßkreuze, Commandeurs und Ritter des Ordens von 
St. Johann von Jerufalem, gegenwärtig in diefer Nefidenz von 
Gt. Petersburg, nachdem wir die bedrängte Rage -unferes Ordens, 
den völligen Mangel an Mitteln, den Berluf feiner Refidenz 
und Souverainetät, die Zerfireuung feiner ohne Haupt und ohne 
Bereinigungspunft umberierenden Mitglieder, die bedrohenden 
Gefahren und die ufurpatorifchen Plane, welche die Hinweg⸗ 
nahme feines Eigenthums und feinen völligen Ruin bezweden, 
in Betracht gezogen und um diefer Gründe willen aller von 
Bott ung verliehenen Hülfsmittel ung bedienen wollen und müſ⸗ 
fen, durch deren Anwendung wir der Zerſtörung eines fo alten 
wie berühmten Ordens, der die Elite des Adels vereinigt und 
der Chriftenheit fo viele Dienite geleiftet hat, zuvorfommen 
können, eines Ordens, deffen Statuten auf den guten Grunds 
fügen beruhen, welche die beiten Stützen legitimer Herrichaft find 
und deifen Erhaltung ung obliegt ; erfüllt von Daufbarfeit gegen 
Se. Majefät den Kaifer von Rußland wegen feiner Gefinnungen 
gegen den Orden und der Wohlthaten, die er demſelben erwieſen 
hat; vol Hochachtung für feine Tugenden gleichwie voll Ders 
trauen in fein heiliges Verſprechen, nit nur ung in unfern 
Stiftungen, Privilegien und Ehren erhalten, fonderu auch Allee, 
was in feiner Macht ſteht, aufwenden zu wollen, um unferm 
Drden wieder zu der ebrenvollen Stellung zu verhelfen, bie er 
einnahm und in welcher er zum Wohle der Chriftenheit im Ads 
gemeinen und jedes gut regierten Staates im Befondern beis 
trug ; in Betracht endlih der Unmöglichkeit, worin die Zer⸗ 
Areuung der Mitglieder und veriegt, unter den gegenwärtigen 
Umfländen die durch die Conſtitution und Statuten vorgefchrier 
benen alten Korınen und Gebräucde zu befolgen, und dbenuod 
Willens, duch Ernennung eines Nachfolgers d'Aubuſſons, lJsle⸗ 
Adams und La Balestes dem Orden die mit feiner Souvernines 
tät verbundene Würde und Maächt zu fihern : wir, Baillid, Groß⸗ 
freuze, Commandeurs und Ritter des ruſſiſchen Großpriorats und 
andere Mitglieder des Ordens von St. Johann von Serufalem, 
zu St. Petersburg unferer Reſidenz verfammelt, in unferm Ras 
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men ſowohl wie in dem ber übrigen Zungen und Großpriorate 
im Allgemeinen und eines jeden ihrer Glieder im Befondern, bie 
fih durch feRe Uebereinftiimmung mit unfern Prinzipien und ans 
fliegen, ernennen in Betracht alles Dbigen Se. Majekät den 
Kaijer von Rußland zum Großmeiſter des Ordens von Gt. Yes 
haun von Jeruſalem. Kraft gegenwärtiger Proclamation vers 
fpreben wir, in Gemäßheit unferer Befege und Statuten und 
durch eine feierliche und heilige Berfiherung, Sr. MajeRät dem 
Kaifer, als unferm Sroßmeifter, Behorfam, Unterwürfigkeit und 
Treue” Am 13. (25.) Nov. nahm der Kaifer durch eine Öffents 
liche Erklärung die Wahl an. 

„Es unterliegt feinem Zweifel, daß dies Verfahren ein hoͤchſt 
unregelmäßiges war. Go groß aud immer bes Herrn von 
Hompeſch Berfchulden fein mochte, fo forderten doch Gerechtig⸗ 
keit und Billigkeit, ſowie die Ehre, ja das Intereffe des Drdens, 
daß er gehört wurde; die deutſche Zunge hatte dies klar auge 
geſprochen. Statt deffen verfuhr ein einzelnes Großpriorat auf 
die unordentlichfte Weife, nahm das Oberhaupt des Ordens als 
per se abgefegt an und beflellte aus eigener Madtvolllommen- 
heit einen neuen Großmeifter, einen fremden Sonverain, einen 
Matholifen, ohne die von Alters her dur die Statuten vor⸗ 
gefchriebene Wahl und Beiſtiumung der Zungen. Zudem ging 
diefer Alt von einem Priorat aus, das eben erſt entflanden und 
vom gefammten Drden no nicht einmal förmlich auertannt 
worden war. Das Shisma war alfo da, und nur durch das 
Einfcpreiten der Mächte konnte deſſen fchlimmen Folgen vorge⸗ 
beugt werden. So wenig erwünſcht e6 aud dem Wiener Hofe 
fein mochte, Paul an der Spitze bes Ordens zu feben, fo hatte 
er doch, wie das Schreiben des Großpriors von Deutſchland es 
audgedrüdt, zu viele Rüdfihten anf deſſen Wünfche zu gehmen, 
um ihm in einer ſolchen Sade, bie inmitten ber widtigen po⸗ 
litiſchen Confuncturen jener Tage doch immer eine Nebenſache 
wor, opponirend in deu Weg zu treten. Es galt alfo, Herrn 
von Hompeſch zur freiwilligen Niederleguug feiner Würde zu 
beſtimmen. Es iſt begreiflih, daß biefer nicht daran wollte. 
Die Unterhandlung z0g ieh in die Länge. Im Juni 1799 ende 
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Kb wurde ihm von Gelten des Wiener Cabineté kategoriſch 
angezeigt, es fei jezt Feine Zeit mehr, zu temporiſtren und zu 
unterhandeln. Man erwarte von ihm, daß er zugleich für dem 
Romiſch⸗Deutſchen Raifer wie für den Kaiſer Paul auf feine 
Würde Verzicht Teile; weigere er fi, fo werde der Kaiſer ihn 
als perfönlichen Feind betrachten und ale Staatsgefangenen bes 
bandeln. Herr von Hompeſch abdicirte am 9. Jul. und meldete 
dies den beiden Höfen in befonderen Schreiben. Was er au 
immer gefehlt haben mochte, in diefem Moment war er nicht 
ohne Würde. „„Gebeugt unter der Laſt des Unglüde, das mich 
niederdrückt ,““ fchreibt ex dem Kaifer Franz, „„kann bloß die 
innerliche Ueberzeugung, inſoweit die Natur und der raſche Gang 
ber Begebenheiten mir die Macht gelaffen, die Pflichten meiner 
Stellung gewiffenhaft erfüllt zu haben, wich davor bewahren, 
meinem traurigen Geſchick zu unterliegen, und mir zu einigem 
Troſte gereihen. Dasielbe Bewußtſein meiner Pflichten gegen 
den Orden, den unter meiner Leitung fo fchrediiche Kataſtrophen 
betroffen haben, verpflichtet mich auch, mich feiner Wohlfahrt, 
feiner Wiederherſtellung und Erhaltung in jeinen hergebrachten 
Rechten, Statuten und Privilegien zu opfern, indem ich big 
Würde, die ich befleide, freiwillig niederlege und durch dieſen 
Akt die Ritter dieſes hohen Ordens der Pflichten gegen ihr uns 
glückliches Oberhaupt entbinde. Ich Bitte folglich Ew. Kaifertih 
Königliche Majeflät, gegenwärtige Erflärung zu genehmigen, im 
derjelben die Anhängtichfeit an meine Pflichten und au das Won 
ber allgemeinen Sache, welche mir fie eingegeben bat, zu erfennen 
und ihr bei dem Kaifer aller Reußen Geltung zu verfchaffen, 
unter bdeffen mächtigen Aufpizien der Orden von St. Johann 
von Serufalem wieder aufleben wird, und defien großmüthige 
Bemühungen für das Wohl dieſes Ordens zu feguen ich ſelber 
bes Erſte gewefen bin.““ 

„Lange bevor Herr von Hompeſch biefe Entfagungsurfunde 
erließ, und furze Zeit nad der Annahme der Großmeiſterwürde 
gab Kaifer Paul dur eine Proclamation vom 29. Nov. (11. 
Der.) 1798 eine Probe von Dem, was er für den Orden zu 
thun Sinnes war. Ein ſchon oben erwähnte früheres Project 
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wieder aufnehmend, Riftete er ein zweites Großpriorat für. Ritter 
der griechiſchen Kirche mit 98 Kommenden, denen ex 216,000 
Rubel jährlicher Einfünfte anwiss. Nah der Idee des Kaiſers 
jollte der Orden das erfte miluakriſche Juſtitut Europa’s bilden, 
ein Centrum für ben Adel aller Nationen. Doch follten auch 
Nichtadelige nit ausgefchloflen werden, wenn fie durch Erziehung 
und Reunmuiffe zu deu höheren Stäunen gehörten, Die Statuten 
des Ordens und bie ganze Baſis desfelben hätten bei dieſet neuen 
Dryanifation eine beinahe völlige Umgeftaltuug erfahren. In 
St. Petersſburg, welches küuflig der Sig des Ordens fein folte, 
beabfichtigte der Raifer eine mit demſelben zufammenbängende und 
von ihm geleitete Ritterakademie zu ſtiften, welche Krieger, See⸗ 
leute, Diplomaten und Gelehrte zu bilden befimmt war ; ritter⸗ 
fie Uebungen ſollten alle Klaſſen mit einander gemein haben. 
Die mashematiihen Wiſſenſchaften follten bei der Erzichung bes 
ſonders berüdjichtigt werden. Zum Spitaldienfi waren ſammt⸗ 
Lie Ritter verpflichtet. Kein chriſtlicher Eultus war audge- 
ſchloſſen; tie Katholiken folkten wie bisher zeitliche Gelübde ab⸗ 
legen, Kommenden nur an Unverheirathete vergeben werben 
konnen. Rod auf andere Weile war der Kaifer für den Orden 
spätig. Als der Herzog von Pfalz⸗Zweibrücken, Marimilian 
Joſeph, Kurfürft von Bayern geworden, hob er dad von feinem 
Borgänger gefifiete Großpriorat auf und gab ben Gutern des⸗ 
ſelben eine andere Befimmung. Paul befchwerte Kb Aber dies 
Berfahren,, und jein Bevollmächtigter, der Bailli von Flachs⸗ 
landen, ſchloß zu Munchen am 52. Jul. 1799 mit dem Miniſter 
von Mouigelas einen Bertrag, woburd der Orden in den Derzogs 
thümern Bayern, Sulzbach, Pfalz: Neuburg unb der Oberpfaly 
auf den frühern Fuß hergeſtelt wurde. Der Kurfürft erkannte 
den Kaiſer in feiner Eigenſchaft als Großmeiſter an. In Gemäß⸗ 
heit einer ſpätern Uebereinkunft ſollten das ruſſiſche und bayeriſche 
Priorat zu einer anglo⸗-bavaro⸗ruſſiſchen Zunge vereinigt und 
immer einem Prinzen des furfürftlicden Haufes, vorerſt Dem zweit⸗ 
geboruen Schn, Prinzen Karl Theodor, übertragen werben, 
„Bährend auf ſolche Weife der Johannitererden nur Durch 
Aufopferung feiner Selbfftändigfeit der Kataſtrophe entging, bie 
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feine ganze Exiſtenz bedrohte, ereigneten ſich auf der Inſel Malta 
Borfälle von großer Wichtigkeit, welche mit den Scidfalen des 
Ordens im engflien Zufammenhang fliehen. Napoleon Buonaparte 
verweilte nur wenige Tage auf der Infel.” Am 18. Jun. ver 
lieg er den Hafen von Malta, wo er gegen 5000 Mann Truppen 
unter dem General Baubois zurüdlich, landete am 1. Jul. an 
der Küfle von Aegypten und fiegte am 21. in der Schlacht bei 
ben Pyramiden, Am 1. Ang. zerflörte Nelfon bei Abukir die 
franzöfifche Flotte, von welcher als einzige Refle der Contre⸗ 
admiral de Billeneuve das Tinienfhiff Guillaume Tell und Die 
Fregatten Diane und la Juſtice nah Malta zurädführte, we 
am 2. September eine Empörung gegen die Franzoſen ausbrach 
und eine portugieſiſche und engliihe Esladre die Blokade der 
Infel begann. Zwei Jahre dauerte die Belagerung: da konnten. 
bie Franzoſen ſich nicht mehr halten; fie fapitulirten, und Gie 
Wexander Bad hielt am 5. Sept. 1800 feinen Einzug in 2a 
Balette. Run farb am 23. März 1801 Kaifer Paul. Der 
: Sehanniterorden war alfo ohne Haupt, bis zu deffen Wiederwahl 
Pauls Rachfolger, Alexander, ven Grafen Soltykoff zum Stell⸗ 
vertreter des Großmeiſters ernanute. „Die Gelegenheit hielt 
Ders von Hompeſch günflig, wit den Anſprüchen auf Wieder- 
einfegung in feine frühere Würde hervorzutreten. Sein heftigfer 
Gegner, der zufliihe Kaifer, war nicht mehr; Oeſtreich und 
Frankreich waren geeinigt; an England waren wiederholt Fries 
beusworfchläge ergangen. Zu Ports di Fermo in der Marl 
Ascona in Zurüdgezogenheit lebend, von den Gläubigern bes 
drängt, beren Forderungen ex nicht zu befriedigen vermochte, 
wandte Hompeſch fih Anfangs Mai an den Wiener Hof, an 
ben Papſt, an den erften Gonful: er bemühte fi, darzuſtellen, 
wie feine Feinde den Kaifer gegen ihn eingenommen ; er fchrieb 
dem Großprior Eolloredo und dem Minifter Freiherrn von Thu⸗ 
gut, Pius VIL fei ihm gänfig, fönne aber äußerer Verhältniſſe 
wegen Rd; nicht ausſprechen, während er nicht zögern werde, ihn 
anzuerlennen, wenn Deftreih ihn entfchieden in feinen Schug 
nehme. Der kaiſerliche Hof aber, obfhon vem ehemaligen Groß⸗ 
meißer nicht gerabe abgeneigt, hatte zu fehr defien Schwäche 








Bestimmungen im SFricden bon Ymicas, 181 


erfaunt, um ihn von Neuem an der Gpige des Ordens fehch 
zu wollen. Das nämlihe Bedenken, wie aud die Abneigung 
gegen eine angebliche Kreatur Oeſtreichs, hatte Buonaparte, der 
am meiften Gelegenheit gehabt, ihn in feiner Rathloſigkeit und 
kläglichem Kleinmuth fennen zu lernen, gegen ihn, England 
endlich war gar nicht geneigt, die Infeln einem Herrſcher zurüds 
zugeben , deſſen Hand fie fo wenig vor dem Feinde gu ſchützen 
vermocht hatte. Wenn nun die großen Mächte Hompelch ent» 
gegen waren, fo fand ihm ebenfo fehr Die Nbneigung des größten 
Theile der Ritter felbft im Wege, dev gegen die Wiedereinfegung 
eines Großmeiſters proteflirte, welcher über einen fo ruhmvollen 
Drden fo viele Unehre gebracht hatte.” 

Unterdefien begannen die Friedensunterhandfungen zwiſchen 
Frankreich und England, welches im Präliminarvertrag zugab, 
dag Malta dem Zohanniterorden unter der Barantie und Pros 
teftion einer im definitiven Friedensſchluß zu bezeichnenden britten 
Macht zurüdgegeben werden follte. In dem darauf erfolgten 
Frieden von Amiens (27. März 1802) wurden dann im zehuten 
Artitel über Dialta folgende Haupibeſtimmungen getroffen: „Die 
Infeln Malte, Gozo und Comino werben dem Drden von &t, 
Johann von Serufalem zurüdgegeben werben, um in berfelben 
Weiſe wie vor dem Kriege und unter folgenden Stipulationen 
in feinem Beſitz zu bleiben. Die Ritter der noch beſtehenden 
Zungen werden nah dem Austaufh der Ratificationen nad 
Malta zurüdtchren,, dort ein Generallapitel Balten und zur 
Wahl eines Großmeiſters fchreiten, wenn dieſe Wahl nicht fon 
feit dem Austaufh der Natificationen der Prätiminarien ſtatt⸗ 
gefunden hat. Es wird künftig weder eine franzöfifche noch eine 
englifhe Zunge mehr geben, und Sein Individuum der einen oder 
andern Nation kann Mitglied des Ordens werden. Eine Mal: 
tefer Junge wird gebildet und von den Territorialeinfünften md 
Hanbelszöllen der Inſel erhalten werden. Adelsproben find bei 
ihr nicht noͤthig; übrigens werben die Mitglieder berfelben zu 
allen Aemtern gelangen fönnen und ber Privilegien der andern 
Zungen theilhaft fein. Die Hälfte wenigfiene der Municipafs, 
Civil⸗ und andern Gteflen wird den Einzeboreuen zufallen. Die 
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britiſchen Truppen räumen die Inſel innerhalb dreier Monate 
nad der Ratificirung oder früher, wenu möglich. Malta wird 
dans dem Drden in feinem gegenwärtigen Zuftande übergeben, 
vorausgeſetzt, daß der Großmeiſter oder Bevollinächtigte desfelben 
Jugegen und Die unten bezeichnete Truppenmacht angelangt fei. 
Die Hälfte der Barnifon joll aus Maitejern beftehen ; der Reſt 
fan aug Eingeborenen der Länder, welche Zungen in dem Orden 
baben, sulammengelegt jein. Dad Generaleommaudo Reh: deut 
Großmeiſter zu. Die Unabhängigfeit der Inſeln wie die negens 
wärsige Vereinbarung werden unter den Schub und die Garantie 
Frautreichs, Großbritanniens, Deſtreichs, Spamens, Rußlauds 
and Preußeus geſtellt. Die Neutratitdi des Ordeus und der 
Juſel Malta werden proclamirs werden, die Häfen den Schiffen 
afler Nationen offen fein, mit Ausnahme der Barbaresten. Die 
Statyien bes Ordens werben biefelben bfeiben, mit Ausnahme 
Yerjenigen Modificationen, welde einzelne Stipulationen des 
gegenwärtigen Vertrags veranlaffen werden. Se. Majeflät der 
König seiver Sicilien wird endluch eingefaden werden, ein Trup⸗ 
pencorpo von 2000 Mann zu fellen, um auf ein Jahr die ferien 
Pläge der Inſelu zu beiegen. Sollte sah dem Ablauf dieſes 
Jahres die Militairmacht des Ordens noch nicht hinlaͤnglich 
orgauiſirt fein, fo wird Neapei bis auf fernere Beſſimmungen 
das Garnifonrecht behalten. 

„Sobald der Friede und die in demſelben enthaltenen Etis 
sulatipuen in Betreff Malta's befannt geworden waren, beſchaͤf⸗ 
tigten die verſchiedenen Großpriprate fi mit ver Ernennung tef 
Canditaten zum Großmeiſterthum. In Betracht der Schwierige 
feit, ein General⸗Ordens-Kapitel zu vereinigen, fam man dahin 
überein, ausnahmsweiſe dem Pappe bie Wahl zu übertragen ; 
ber jrangdfiie diplomatiſche Ancıt ia Rom, Herr Cacault, follte 
im Aufırap jeıne® Gouvernemeuis Aber die Angelegenheiten des 
Ordens mit Pius VII unterhandeln. Frankreich juchte die Er⸗ 
füllung der Friedensbedingungen auf jede Weile zu beſchleunigen. 
uni Allem, was fig auf deu Maltelerorden bezieht „' ſchrieb 
Tallegrand, damals Minifter dev. auswärsigen Angelegenheiten, 
an deu engliſchen bevollmächtigten Miniſter Merry in Parıs, 
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„„hat der erfie Conſul feinen andern Zwed jich vorgefegt, ale 
den zehnten Artikel des Friedensfchluffes von Amiens auf paſ⸗ 
fende Art ausgeführt zu fehen und Alles zu entfernen, was etwa 
deſſen Ausführung befchwerlid oder Tangwierig machen fönnte. 
Uebrigens Tiegt es Ihm wie Seiner britannifhen Mafehät am 
Herzen, daß Frankreich und England in Bemeinihaft handeln, 
um die Unabhängigkeit und die Organifation des Malteferorveng 
immer mehr zu fihern. Er willigt alfo ein, daß bie Wahl unter 
den dur die Stimmen der Priorate vorgefhlagenen Candidaten 
für diefes Mal Sr. Heiligfeit überlaffen werde.” Die Höfe 
von Defreih, Rußland und Preußen follten zugleich um ihre 
Beiſtimmung aufgefordert werden; Spapiens gefhah feine Er⸗ 
wähnung, und dieſe Macht wie ihre beiden Zungen enthielten 
jih überhaupt jeder Theilnahme , wozu vieleicht bie Stellung 
Godop's Beranlaffung gab, der früher fhon durch den Minifter 
d’Azara in Rom Schritte gethan hatte, um die Großmeiſterwürde 
für fi ſelbſt zu erlangen. 

„Im Mar 1802 gelangten bie von den verſchiedenen Groß⸗ 
prioraten aufgefießten Candidatenliſten. mit Ausnahme ber ita- 
fienifchen, welche dirert eingingen, mittelſt eines ruſſiſchen Gou« 
Serneinentscourriers nach Rom, und der ruſſiſche Geſchaftsträger, 
Graf Caſſini, bemühte ſich im Auftrage feines Hofes, die Wahl 
herbeizuführen. Als auf den Liſten befindlich werden folgende 
Ritter angegeben : von der deutfchen und bayeriihen Zunge Fürf 
Eollsredo, Graf Kollowrat, Graf von Tauffischen, Freiherr von 
Flachslanden, Bailli Pfürdt von Blomberg, von Rind; von 
Rupland Herr von Moramigfi; von den italieniſchen und ſicili⸗ 
Shen Prioraten die Baillis Ruspoli und Tommaſi, Fürſt Pigna⸗ 
telli von Mouteleone, die Commandeurs Mafıni und Bonelli; 
von Portugal Dom Rodrigo Manoel Gorjao und Carvalho Pinto. 
Auch jetzt noch entſagte Herr von Hompeſch nicht aller Hoffnung 
auf eine Wiedereinſetzung in feine Würde und ſchloß fig nament⸗ 
ih an Franfreih ag, buch defien Schutz er feinen Zwed zu 
erreihen ſtrebte. Nah Allem, was vorgefallen, nach, feineu 
eigenen Proteflationen und Berheuerungen war ein ſolches Ver⸗ 
hulten nicht gexade geeignet, ihn in der Meinung der Mächte 
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und des Ordens ſelbſt fleigen gu machen; auch frheint man nicht 
einen Augenblid an die Zuläfligfeit feiner Anſprüche gedacht zu 
baben. Auf ein von Hompeſch, von Porto di Fermo am 11. 
Sun. an Herrn Cacault yerihtetes Schreiben äußerte fih Buo- 
naparte felbfi : die Macht der Umfände widerfege fih der Wie⸗ 
dererwählung des Herrn von Hompeſch zum Großmeiſter, und 
ungeachtet des warmen Antheile, den er an bemfelben nehme, 
babe er dem von Rußland und England ausgeſprochenen Ver⸗ 
langen ſich nicht widerfegen Fönnen; jedenfalls aber werde er 
dafür Sorge tragen, daß dem Herrn von Hompeſch eine ſorgen⸗ 
freie Exiſtenz gefchaffen werde. Am 19. Jun. ſchrieb Taleprand 
an Cacault, das Gandidatenverzeichniß fei dem frauzöfifhen Gou⸗ 
vernement durch das englifche Miniſterium übergeben worden mit 
dem Bemerken, daß die Prierate dem Papſte die Wahl über- 
Soßen, womit beide Gouvernements einverfianden feien. Indeſſen 
fei es wichtig, daß der h. Stuhl die Wahl nicht definitiv vors 
nehme ohne die Beiſtimmung des erfien Conſuls und ohne genaue 
Nachrichten über die Befinnungen, welche die Candidaten gegen 
Fraukreich Hegten. Da die Republik darauf verzichtet habe, bei 
der Reorganifation des Ordens Frankreichs frühere Stellung 
einzunehmen, fo mäfle fie dafür Sorge tragen, mittelß ber Ge⸗ 
finnungen des fünftigen Großmeifterd einen Theil des alten Eine 
Ruffes wieder zu erlangen ; der Gefandte folle fih daher über 
die Kandidaten zum Großmeiſterthum detaillirte Ausfunft zu vers 
ſchaffen ſuchen. 

„Bon Neuem wandte ſich Herr von Hompeſch (der um dieſe 
Zeit auf die unter den befehenden Umfänden etwas fonberbare 
Idee fam, um einen Cardinalshut fich zu bewerben, während es 
ſchon an Hüten fehlte, um allen von Frankreich geftellten Forde⸗ 
rungen zu genügen) an den franzöfifhen Gefandten , fi dem 
Schutze feines Bouvernements anzuempfeblen. „„In allem Uns 
glück, das mic betroffen ‚„“" fchreibt er, „„habe ich immerdar 
mein volles Bertrauen auf die Hochherzigkeit des erſten Conſuls, 
welcher meine Unfchuld ebenfowohl Fennt, wie die Ungerechtigkeit 
und die Ihändlichen Intriguen meiner Gegner, und auf bie Loyar 
lität und den Rechtsſinn der franzöflihen Regierung gefegt.”* 
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Zu gleicher Zeit verwandte fih der Cardinal Spinad im Auf⸗ 
trage Genua's für den ehemaligen Großmeiſter; aber Herr Ca⸗ 
sault bedeutete ihm, welche Hinderniffe fih der Erfüllung ber 
Wünfche Hompeſchens entgegenftellten, und indem er Lepterm 
eine pecuniaire Unterlägung von Seiten Buonaparte’s zuftellte, 
fich er ihm wenig oder feine Ausficht, wieder zu feiner Würde 
zu gelangen. Es iſt das legte Mal, daß wir Herrn von Home: 
peſch in der Sefhichte des Ordens begegnen. Er blieb noch 
eine Zeitlang im Kirchenſtaat wohnen; dann, als feine Hülfs⸗ 
quellen völlig erfchöpft waren, entichloß er fih im Det. 1804, 
nad Franfreih zu geben. Hier reclamirte er die Rückſtände 
feiner Penfion, welche ihm auf den Grund hin, daß er im Aus⸗ 
fand wohne, verweigert morden zu fein fcheint. Durch einen 
Beſchluß des franzöſiſchen Gouvernements erlangte er endlich die 
Anerlennung eines Jahrgehalts von 300,000 France, unter der 
Berpflihtung, alle ſechs Monate fih über fein Domicil auszu⸗ 
weifen. Aber er genoß diefe forgenfreie Stellung nicht lange; 
Ferdinand von Hompefch farb zu Montpellier am 12. Mai 1805. 

„Die beihräntte Wahlfreipeit — man wußte, baß Yuonas 
parte feinen Deutfchen oder Ruſſen an der Gpige des Ordens 
fehen wollte — und die ungänfligen politifhen und pecuniairen 
Berhältniffe, unter denen berfelbe wiederaufleben follte, vereinigs 
ten fih, Pius VII nur fehr ungern an das Geſchäſt geben zu 
machen. Zu dem ihn brängenden franzöfifchen Geſandten fagte 
er, nachdem er dach Conſalvi über die Lage der Finanzen unters 
richtet worden: „„Es iR ein trauriges Geſchenk für Den, welden 
die Wahl trifft.“ Eine Gongregation von Cardinaͤlen wurde 
zufammenberufen ; nachdem fie ide Gutachten abgegeben, wählte 
der Papſt den Bailli Ruspoli zum Großmeiſter.“ Diefer aber 
verfchmähte es, eine Würde zu übernehmen, an bie möglicher« 
weife nur eine Scheinfouverainetät fi knüpfen fönute, und lehnte 
a. Deſtreich, Frankreich und Neapel drangen nun in ben 
Hapft, eine neue Wahl vorzunehmen, während England, wo 
das mit der Stipulation im Frieden von Amiens unzufriedene 
Parlament verlangte, Malta nicht aufzugeben, und das den . 
Wiederausbruch des Krieges mit Franlreich vorausjah, erklärte, 
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vor der Hand no mit Rüdfiht auf, den Bewohnern der Jaſel 
gegenüber eingegangene Berpflichtungen ſolche nit räumen zu 
fönnen. Der Papit wählte indeß einen neuen Großmeiſter iu 
der Perfon des Bailli Thomaft. 

„Giovan Batifla Tommaſi ſtammte aus einer adeligen t00s 
caniſchen Familie und wurde zu Gortona im Edhianathal 1731 
geboren. (!) Bereits im 3. 1743 wurde er Page des Groß⸗ 
meiſters Pinto, kam drei Jahre darauf in feine Baterfladt zurüd, 
widmete jih nameutlih dem Studium der matbematifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften und der Nautif (worüber er einen ausführliden Tractat 
ſchrieb, der nicht gedrudt worden iſt), begab ſich wieder nad 
Malta und made die gewöhnlichen Karavanen auf den Galeeren 
des Ordens. Da er fortfuhr, fih dem Seedienſt zu widmen, fo 
wurde er hald Kapitain, machte 1760 eine bedeutende Yrife beim 
Cap Zibib an der Barbaresfenfüfte, wurde gehn Jahre ſpaͤter 
Tregattencapitain und nahm 1784 ale Chef der Escadte des 
Ordens mit dem Rang eincs Generallieutenans Theil au der 
Expedition, welde Epanien und Neapel unter dem TCommando 
des Ton Antonio Barcelo gegen Algier fandten. Der Orden 
hatte cin Tinienschiff, zwei Fregatten und vier Galeeren zur ver⸗ 
einigten Flotte gefandt. Die Erpedition hatte, ungeachtet des 
großen Aufwandes, feinen Erfolg; die fpaniihe Flotte zog ſich 
in ihre Häfen zurück, vor denen die Escadre der Ritter, für 
weiche dieſe legte Waffenthat nicht unrühmlich gewifen war, vier 
Monate lang freujte, um die Angriffe der Barbaresfeu abzur 
voehren. Ber diefer Gelegenheit beſuchte Tommaſi Lıflaton uud 
wurde von dem Hofe mit großer Auszeichnung empfangen. Der 
Großmeiſter Rohan, welcher in ihm namentlich bei der Aus⸗ 
arbeitung bes ſchon im Jahr 1723 projectirien, aber er 1782 
befanıt gemachten neuen Geſetzbuches thätige Hülfe gefunden, 
begünttigte ihn ſehr und verichaffte ihm einträglihe Kommenden, 
von denen hie von ©. Giovanni di Trpja (in Apulien) gegen 
3000 Ducati einteng. Als die Franzoſen Malta angriffen, wurde 
ev zu einem ber Generallieutenante des Prinzen von Rohan bes 








a Ein Neffe Tommaſi's iſt gegenwärtig (1844) Biſchof von Borgo Em 
Serskro in Toscana (im oben Zibertbal).“ 
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ſtellt; nach dem Berluße der Inſel zog vr fih in feine Heimath 
zurück, lebte eine Zeitfang in Cortona und begab ſich dann nad 
Palermo, beſuchte feine im Val di Noto gelegeuen Kommenden 
(von Modica und Randazzo) und ließ ſich zu Meſſina nieder. 
Hier überbrachte ihm der nunmehrige Commandeur Buſſi, der, 
kurz vorher aus Schottlaud zurückgelehrt, vom h. Etuhl dieſen 
neuen Auftrag erhalten und welchem der neapolitauiſche Miniſter 
Actou eine Corvette zur Dispoſition geßellt hatte, das päpfliche 
Brevr, welches ihm feine Wahl zum Großmeiſter anzeigte. 
„Tommaſi nabm die Wahl an und erließ Notifitatoud⸗ 
ſchreiben an Die Höſe, welche Ab dem Orden günſtig gejagt 
hatten und von benen er balb anerkannt ward. (') Unniütrtbar 
darauf ernannte er den Commandeur Buſſi zum Bailli and bes 
Rellte ihn zu feinem Stauthatter und Kommiffar auf Malta, mit 
de Auftrag, an jeiner Stati von den Jufelu Befg zu nehmen, 
Den Beßimmungen des Friedens gemäß war bereits im Det. 
1802 ein Corps von 2000. NRedpolitauern auf Malta gelauder, 
aber die engliſchen Truppen bielten fortwäriend die Pläge beſetzt. 
Am 2. März erincpte Buſſi den engliſchen Bevollmächtigten, ihm 
die Feſtungen für den Orden ;u übergeben. Ball antwortete 
mündish, er habe Yon feinen Bomwvernnnent feinen Befehl, die 
Inſeln von den britifchen Truppen täumen su faflen, und da er 


„(1) Der König und bie Königin beider Gicifien beannvorteten dag Schreiben, 
in welchem der Bailli ihnen feine Trnennung anzeigte, zu Neapel am d. März 
1803; der König Bieter Cmannel won Serbinien, Rom 15. März; der Run 
fürſt Var Zoferh von Bauen, Mirchen 16. April; der Kaifer von Rırklaud, 
Petersburg 22. April (4. Mai): der König von Schweden, Stochofm 6, Mai; 
der Prinz: Regent von Vortugal, Quetuz d. Mai; der erfte Conſul der frau: 
zöftichen Republif, St. Gloud Y. Prairial XF (29. Mai); der deuffche Kaifer, 
karenburg 30. Jung ber König von Preußen, Berlin 13. Jul. In lehyterm 
Schreiben heißt es u. MW: „„Dis Vethäliniſſe, unter denen Sie bag Grogmeifler 
thum angetreten haben, find gewiß in vielfaher Beziehung äußerſt ſchwierig, 
doch man muß eine glüdlichere Jufunft Hoffen, und Ich wünfee, daß fie nicht 
tntfernt fei, da Ich mich immer für das Wohl des Ordens interefitten md 
bereit fein werbe, demſelben die Diefie- zer etzeigen, weiche non Mir zuhäugen 
werden.““ Es iſt zu bemerken, daß bie beiden ruſſiſchen Gtoßpriorete ums das 
proviforifche Conſeil bes Ordens zu St. Petersburg Tommaſi im Marz 1802 
auf die Sandidatenlifle gebracht und ikm dies mitseljt einer Note beg Groß⸗ 
tanzlers, Bailli Fürſten Kuralın, gewelhrt Gatten,“ 
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im Raufe der Unterhaltung erfuhr, daß der Brößmeifler ſich 
anfchide, Meflina zu verlaffen, um mit feinen Rittern nah Malta 
ſich zu begeben, fo bemerkte ex, es ſei gerathener, dies noch eine 
Zeitlang anſtehen zu laſſen. Auf eine au demjelben Tage an 
ihn gerichtete Note Bufli’s, worin diefer, in feiner Eigenſchaft 
old außerordentliher Botſchafier und Berollmächtigter des Groß⸗ 
meifters, dem Commiſſar die Stipulationen. von Amiend und Die 
Erfühung der verlangten Bedingungen vorhielt, erwiederte Ball 
ſchriftlich am 3.: da einige der garantirenden Mächte ihre bes 
ſtimmte Zufage noch nicht erthrilt, fo könne er, ohne fpezielle 
Juſtructionen von feinem Hofe, fih nicht für ermächtigt halten, 
ber. Regierung St. Großbritannien Majeſtät auf ben Safeln 
ein Ziel zu ſetzen; was bie beabfichtigte Anferkunft. des Gtoß⸗ 
meifters betreffe, jo müfle er bemerken, dag das gegenwärtige 
Boupernement den Palaf in Ra Balette nothwendig brauche, 
Der Palaf von Il Boschetto (!) Rebe dem Großmeiſter zur 
Dispofition ; da diefer aber wicht meublirt fel, fo werde es das 
Paſſendſte fein, daß er einftweilen in Gicilien refidire, bie feruere 
Anordnungen getroffen fein würden. Eine Note des franzöfiichen 
bevollmädtigten Drinikers beim Orden und auf Malta, Geueral 
Bial, deſſen Verwendung bei Sir A, Ball der Drbeadbevofls 
mäshtigte formell nachgefucht hatte, blieb, wie leicht begreiflid, 
ohne Erfolg. 

„So fchriterten die Hoffaungen des Ordens und jene ber 
Steunde bed Friedens. Schon Ende Februars hatten die Bers 
hältniffe zwifchen dem englifchen und fraugöfiigen Cabinet ſich 
fehr ernft und bedrohlich geftaltet. Im April ſchlug der enge 
liſche Borfchafter Lord Whitwworth dem franzöfifhen Miniſter 
Talleyrand vor, Großbritannien werbe auf den Beſitz Malta’s 
verzihten, wenn man ihm wenigkens auf zehn Jahre bie Be⸗ 
fegung der JInſel gefatte; es werde dann diefelbe ihren Eins 
wohnern als unabhängigen Staat übergeben und zu einer ander» 
weitigen Eutfchädigung des Ordens die Hand bieten. Am 2. Mat 


erklaͤrte Herr von Talleyrand, Frankreich koͤnne ſich auf eine 


„(1) Luſticloß anb Garten, 8 Miglier von ber Stabt, vom Sopmeiler 
Hugues be Berbale begonnen, von Lakaris vollendet. 
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ſolche Dispofition, welche die Befimmungen des Friedens von 
Amiens wefentlich umändere, nicht einlaffen, am wenigiten ohne 
Defragung der garantirenden Mächte. Zwei Tage darauf flug 
der franzöfifhe Diinifter vor, Malta follte einer der drei BHaupt⸗ 
mächte, Deftreih,, Rußland oder Preußen übergeben werben, 
wenn man eine neapolitanifche Garniſon nicht für zuverläflig 
genug halte, Das britifhe Cabinet verweigerte zu dieſem Ars 
sangement feine Zußimmung, weil Rußland, die einzige Macht, 


der es die Inſel anvertrauen wolle, bereits erklärt habe, fie 


wolle fie nicht garnifoniren. Ein Ultimatum Lord Whitworths 
vom 10. Mai war im Wefentlichen mit den früheren Vorſchlägen 
übereinfimmend. Schon zwei Tage fpäter wurben die Unter⸗ 
handlungen zwiſchen den beiden Gouvernements abgebrodhen, und 
bie beiderſeitigen Botſchafter verließen Paris und London, Am 
16. Mai verbaudigte eine koͤnigliche Botſchaft dem Parlament 
den nahen Wiederausbruc des Krieges ; ein Geheimrathsbefehl 
son demfelben Tage legte Embargo auf alle franzöfiihen und 
bolländifhen Fahrzeuge, während ein anderer gleichzeitig die 
©ründe erläuterte, weshalb der Friede gebrochen fel, Die Des 
fegung Hollands durch franzöfifpe Truppen, die Occupation 
Darma’s, Piemonté, Elba's, die Einmifhung in die innern Ans 
gelegenheiten der Schweiz durch die Bermittlungsafte waren bie’ 
Hauptbeſchwerden von engliſcher Geite, die Nichträumung Aegyp⸗ 
tens, bed Caps und Malta's von franzöfifcher; die Angel aber, 
um bie das Ganze fi drehte, war Malta, und das großbritans 
nifhe Cabinet glaubte ſich befonders darauf fügen zu müflen, 
dag der Orden nicht mehr derfelbe fei, wie ihn der Friedens⸗ 
ſchluß von Amiens in Betracht gezogen, und daß er, zum Theil 
Dusch Frankreichs Machinationen, einen fehr bedeutenden Theil 
feiner Einfünfte verloren habe, fo daß er nur noch die ruffifchen 
und beutfchen und die vielfach gefchmäferte italieniſche Zunge 
zähle. In den Parlamentsdebatten hingegen wurbe die malteſiſche 
Frage nach manden Seiten hin erörtert. „Man rede und nicht 
vom Orden von Gt. Johann,““ fagte am 24. Mai Lord Mels 
pille, ale Dir. Dundas Mitglied des Pitt'ſchen Cabinets: „„das 
beitifhe Bouvernement und die Bewohner Malta's mögen mil 
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einander die Künftige Negierungsforu beftimmen; uafer Zwed 
in dieſen Moment iR Malta ; Zwed des Krieges iR, Malta mit 
britiſchen Truppen befegt.zn halten, micht auf einige Jahte, fon- 
Dorn auf immer. Fur Malta gibt es feinen andern Saug ale 
den Großbritanniens, deſſen Scemacht allein einer ſolchen Aufgabe 
gewachſen ift; wir beginnen den Krieg, um Malta zu behalten.““ 

Thomafi blieb darauf in Meſſina, wo er am 13. Jan. 1805 
farb. An feine Stelle wurde zum Berwalter des Magifteriume 
der Bailli Znige Maria Guevara Suardo ans Neapel gewählt, 
der diefe einftweilige Verwaltung bie zum 25. Rprit 1814 führte, 
woranf der Bailli Andrea bi Giovanni 9 Gentelles ihm in der⸗ 
felben Eigenichaft nachfolgte. 

Inzwiſchen hatte der Orden mit bem Verſchwinden der Aus⸗ 
ſicht, Mafta wieder zu erlangen, den größten Theit feiner Kom- 
menden nice allein In Frankreich und auf dem linfen Rheinufer, 
frudern aud in den Abrigen Staaten verloren. Im Reichsde⸗ 
putationshauptſchluß ven 1803 wurde er zwar Taut Art, 26 nicht 
fäfularifirt ,--fondern es erhielt „der Furl Großprior und das 
deutſche GBroßprioras des Malteſerordens aus Rädficht für die 
Eriegsdienſte der Drbensglieder zur Entihädigung für die Ber« 
tufte auf dem linken Rheinufer: bie gefürkkete Abtei St, Blaſien 
mis der Grafſchaft Bondorf und den Abteien St. Trudpert, 
Schuttern, St. Peter und Tennenbach, überhaupt alle Stifter, 
Abteien und Klöfter im Breisgau, unter ber Verbindlichkeit, die 
perſoͤnlichen Schulden der vormaligen Bilhöfe von Bafel und 
Lättich zu bezahlen, welche diefe feit ibrer Entfernung von ihren 
Eigen gemacht hatten,” (im Ganzen 9 Q.⸗M. mit 14,000 Ein⸗ 
wohnern und 480,000 @ulden Einkünften); allein. es war bad nur 
eine Arı Wafenkillftand, den man mit dem Orden gemacht hatte, 
Bondorf ging ſchon in Folge des Preßbarger Friedens vom 26. 
Der. 1805 an Würtemberg verloren; das Fürſtenthum Heiters⸗ 
beim, wo der (Broßprior refidirte, Sam durch die Rheinbunds⸗ 
dfte 1306 an den neuen (Öroßherzog von Baden, dem Würtenis 
berg auch das eben erft erworbene Bondorf abırat; in Bayern 
bob man 4308 den Drven auf und erklärte, deſſen Guüter zur 
Bermehrung des Einkommeus der Bisthümer und zur Bervolls 
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kommnung des Unterrichtsweſens zu verwenden, obſchon man 
1806 noch verſprochen hatte, ihn mit ſeinen deutſchen Beſitzungen 
in Schutz zu nehmen; in Preußen zog man 1810 ſämmiliche 
Balleien und Kommenden ein; in demfelben Jahre wurde aud 
das ruffifhe Broßpriorat aufgehoben, während durch die frame 
zöjifhe Occupation die Kommenden in Neapel bereits 1806 und 
die im füdlichen Theile des Kirchenſtaates 1809 verlosen gegangen 
waren. Als Guevara farb, war der Orden alfo nur noch auf 
feine Befigungen in Italien und im Böhmiſchen Großpriorat 
befhränft , die in einer an den Wiener Kongreß eingereichten 
Deuffrift in folgender Weije bezeichnet wurden: „Der Orten if 
in diefem Augenblid im Genuß feiner alten Befigungen auf den 
Inſeln Sieitien und Sardinien, Diejenigen, welde ibm im 
vömifchen Priorat gehörten, find ihm beinahe in ihrem vollen 
Umfang zuräderftattet worden, gleidherweife die in ben Herzeg⸗ 
thümern Parma und Piacenza. Unberübrt geblieben find die im 
böhmifchen Großpriorat unter dem Schuge des erhabenen Mons 
archen Deitreihe. Dies find die gegenwärtigen Beſitzungen.“ 
Man hatte bei dem Wiener Kongreß einen neuen Sig beantragt, 
wo der Ritterfiaat fich refonfituiren könnte, aßein dieſer Wunfch 
wurde nicht erfüllt, nicht einmal eine pefuniäre Entſchädigung 
erzielt. Auch Malta wurde im Parifer Frieden befinitiv den 
Engländern übergeben. Alle Ausfiht auf Wiedererlangung ehe⸗ 
maliger Sowmernaitetät war nach allem dieſem verfchiwunden, 
Der Orden felbft blieb indeſſen befichen und hatte feinen Sip 
in Catania, wo am 11. Jun. 1821 der Bailli von Armenien, 
Fra Antonio Busca aus Mailand, zum Statthalter des Mas 
gifteriums erwählt wurde. Diefer verlegte 1826, ale die Nea⸗ 
politaniihe Regierung beſchloß, die Büter des Ordens in Eicilien 
nad dem Tode der gegenwärtig im Genuß befindlichen Ritter 
einzuziehen, den Konvent nah Ferrara, wo ihm Papft Leo XII 
Mofler und Kirche der Köleftiner anwies. Hier blieb er bie 
zum 3. 1834, wo er feinen. Sig nah Rom verlegte. Noch in 
demfelben Jahr farb Busca, dem dann in gleiher Eigenschaft 
ber Bailli Fra Carlo Candida folgte. Unter ihm begannen 
wieder beffere Ausfichten für den Orden. Der Kaiſer von Tee 
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veih rief durch Eutſchließung vom 15. Jannar 1839 denfelben 
in feinen itallenifhen Staaten wieber ber und beflimmte zum 
Sig des neuen Lombarbifch > Benetianifhen Priorats das alte 
Prioratslofat zu Benedig mit jährliger Dotation von 2000 
Bulden aus dem Staatsſchatz als Prioratskommende. Am 7. 
Dec. desielben Jahres wurde er auch in dem Königreidh beider 
Sicilien in allen feinen Rechten zefituirt ; Modena folgte dem⸗ 
felben Beifpiel. 

Im %. 1844 zählte der Orden wieder folgende Kommenden : 
8— 10 in Böhmen, A im öftreichifchen Stalien, 15 — 20 im 
Kirchenſtaat, 5 in Mobena und Parma, 12 im Königreich beider 
Gicilien. Der Sig des Magifleriums oder der fogenannte Ron» 
vent des Ordens if, wie oben bemerft wurde, feit 1834 in Rom, 
in einem in der Bia Condotti nicht weit vom ſpaniſchen Play 
gelegenen Palaſt. Bier wohnt der Stasthalter des Magiſteriums, 
der gegenwärtig von dem Papf, als geiflichem Oberhaupte des 
Ordens, erwählt wird. Außerdem leben im Konvent der Vice⸗ 
Fanzler, der Selretär des Schaged, der Einnehmer, der Direftor 
des Spital und der Bibliothekar, welche die Verwaltung bes 
forgen. Außerdem hat der Orden iu Rom drei Kapläne , von 
denen einer Prior und Pfarrer der Kirche if. 

„Auf dem Aventin, dem Reiten Hügel Roms, dicht am 
ſüdweſtlichen Abhang, lebt die Kirche des Johanniterpriorats, 
Santa Maria Aventina oder del Priorato genannt, mit einem 
anftoßenden, jet verlaffenen Kloſter. Wann fie au den Orden 
fam, if ungewiß. Pius V ließ fie wiederherſtellen; der Kardinal 
Rezzonico, des Papfied Clemens XII Neffe und Großprior von 
Kom , erneuerte fie gänzlich nah dem Plane des berühmten 
Zeichner und Kupferſtechers Piranefi, der ein barodes, mit 
Drnamenten aller Art überladenes und fehr gefchmadlofes Wert 
geliefert hat. Ueberall ſieht man das Johanniterkreuz; das 
Denkmal des Großmeiſters Garacciolo und die mehrerer Ritter 
erinnern an bie frühere Zeit. In dem forgfam gepflegten Garten, 
deffen hohe und dichte Lorbeerheden einen ſchattigen Laubgang 
bilden, der die Ausficht auf ben Petersdom gewährt, wiegt eine 
Ihöne hohe Palme ihre ſchweren Aeſte in der Luft, Bon ber 
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Slatform vor der Kirche aus oder von der Balufirade des 
Gartens, wo man tief unten vor fi die Tiber fieht, die hier 
den immer mit Fahrzeugen bedbedten Hafen von Ripagrande 
bildet, das Fluß⸗Zollamt und das große Hospiz San Michele, 
bat man eine fihöne und ausgedehnte Ausficht auf den Batican, 
auf den lang gefiredten Janiculus mit feinen Kirchen, Klöſtern 
und Billen, auf das füdliche, öde Tiegende Ende Roms, deu 
Scherbenberg ‚- die Pyramide des Ceſtius und auf die weite 
Ebene, in welder, nahe am Ufer des gelben Stroms, St. Paul 
aus den Trümmern in verjüngter Pracht wieder emporfteigt. 
„Während die Zeitverhältniffe dem Drden wicht gefatien, 
feinem vierten Gelübde, dem Kampf gegen die Ungläubigen, treu 
zu bleiben, bat derfelbe fi dem erſten und uriprünglihen Ze 
feiner Stiftung, der Krankenpflege, wiederum gewidmet. Der 
Bailli Candida hat die günftigeren Umftände der legten Jahre 
benugt,, um eine großartige Anftalt zu gründen, welde ber 
Thätigfeit des Ordens ein neues Feld bereitet. Am 1. Sept. 
1841 wurde in Rom das Militairfpital der Johanniter im Bei⸗ 
fein des Papfles eröffnet. An der Sirtushrüde Liegt ein großes 
Gebäude, weiches einft ein Hospiz für dürftige Geiftliche und 
unter dem Namen der Cento preti befanıt war. Dies Lofal 
wurde dem Drden zum Behuf der Finrihtung eines Spitals 
Gberlafien, worin kranke Militaire , die man früher nach den 
Sivitfpitälern fandte, aufgenommen werden folten. Das Gebäude 
wurde vollfändig ausgebeffert und für bie neue BeRimmung 
umgebaut; in 14 Sälen wurden 500 eiferne Betifiellen auſge⸗ 
Kelit, Baͤder, Kühe, Wohnungen für die Beamten und Dienfl- 
leute u. f. w. eingeridtet. Kin Eommandeur des Ordens, der 
daſelbſt wohnt, Hat die obere Leitung ; ein Bicefuperior, ein 
Nitter ald Hausverwalter und zwei Kapelläne des Ordens, ale 
Prior und Biceprior, finb ihm beigegeben; verjchiedene Aerzte 
und Wundärzte und eine beträchtliche Zahl von Kranfenwärtern 
und andern Perfonen verfehen den gewöhnlichen Dienfl. Der 
Drden übernimmt die vollſtändige Pflege und Beköſtigung und 
erhält von der Regierung eine Bergütung von 2 Paoli (9 Ser.) 
täglich für jeden Mann, Bis zum Jahr 1844 war die größte 
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Zahl wer Seranlen 325 geweſen, die Heinfte 104; fa den erfien 
vier Monaten wurden 1595 Jndividuen aufgenommen. Etwa 
ein Drittel der Krankheiten pflegen chirurgiſche auszumachen. 
„Es And nunmehr (im J. 1843) acht Jahrhunderte verfloflen, 
feit ver SJohanniterorden gefiftet worden if, 534 Jahre, feit es 
Rysdus eroberte, 313 Jahre, feit er Malta erwarb, nahe am 
45 Sabre, fejt er die Inſel verlor. Er bat, wenn auch fpät, 
das Schickſal aller Ritterorden getheilt, deren Bedeutung nicht 
bloß, Saabernderen Exiſtenz an die Erreichung eines befondern 
Zweckes geknüpft war, und bie, als Anomalien im europäifhen 
Staateniyhem, auf die Dauer fih nicht zu halten vermadten, 
fobatd ein ſolcher Zweck nicht ferner befand. Nur zweien ders 
felben gelang 96, durch eigene Tapferleit wie durch das Zufams 
mentreffen günſtiger Umſtände Landeshoheit gerade dann zu exe 
langen, als durch den Verluſt Paläftina’s, auf deffen Beihägung 
fie urfprünglich angemwiefen waren, ihr ganzes Dafein bedroht 
war. Es waren die Johanniter und die Marianer, diefe im 
Norden, jene im Süden Borpoften des chriſtlichen Heeres. Alle 
übrigen gingen fpäter unter : zuerſt wurden die Templer gewall⸗ 
fan vernichtet ; die ſpaniſchen und portugieſiſchen Orden verloren 
nach der Vertreibung der Mauren von ber Halbinfel alle Beden⸗ 
tung, und. bas Großmeiſterthum derſelben ward ein bloper Ans 
bang zum föniglichen Titel, Daß der Johanniterorden alle diefe 
Suftitute überlebte, erklärt fich durd mehrere Gründe: einmal 
weit beinahe der ganze fatholifhe Adel Europa’s mit dem Orden 
in Verbindung fand; fodann durch Malta’s ifolirte Lage und 
gefürchtete Feſtiglkeit; zum dritten aber weil auch nad ben 
Sefahren des 16. Jahrhunderts die Seemacht der Hospitalitee 
immer nod zur Sicherung des Mittelmeers weientlihe Dienfle 
letfiege, gegen die Barbaresfen namentlich, bie ſich beionders feit 
der Mitie jenes Jahrhunderts mit größerer Macht an der Küfe 
Afrika's feftgefegt Hatten. Wie fehr diefer Umſtand die füds 
europähen Staaten in Anſpruch nahm, zeigt, außer den beiden 
Expebitiouen Karls V, die im 3. 1562 Rattgefundene Stiftung 
des toscaniſchen Stephandordens, der zu Pifa feinen Sig hatte 
und drifen Baleesen mit denen der Johanniter wetteiferten, ins 
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dem fie ohne Raſt Streifzüge gegen die Piraten unternaßmen, 
Bona eroberten und noch zu Anfang des 17. Jahrhunderts ihre 
Waffenshaten bis nad der Küfle Kleinaſiens ausdehnten. So 
fonute, der allmälig fi verändernden äußern Lage und des in⸗ 
nern Berfalld ungeachtet, der Orden fi Lange halten ; heftigen 
Stürmen von außen aber Fonnte er nicht widerfiehen. Schon ber 
Ruin dee Finanzen hätte feine Auflöfung nach ſich zieheu müſſen. 
Wäre die Kufel nit in Buonaparte’s Hände gefallen, fo wäre 
fie doch in dem langwierigen Rampfe, ven das monardifhe mit 
dem revolutionairen Prinzip durchfocht, unfehlbar die Beute der 
die See beberrfhenden Macht geworden, die fie fo bald ſchon 
den Franzoſen nahm. Malta if für das Mittelmeer zu wichtig, 
als daß es die ferfahrenden Mächte nicht hätte reizen follen. 
Man könnte fagen, ohne die malteflfhe Frage wäre der Friede 
von Amiens nicht gebroden worden — glaubt man aber etwa, 
auch ohne dieſe Frage würden Napofeon und England einander 
ohne Kampf gegenüber leben: geblieben fein? Daß feit 1803 
der Orden fich überhaupt noch gehalten, iR das Wunderbarfte ; 
er verdanft es namentlich ber in ihrem Prinzip ebenfo Löblichen 
wie in vielen Folgen erfprießlihen Scheu Oeſtreichs, beftehende 
Snflitutionen anzutafen, wenn fie nicht, ſtatt des frühern Nutzens, 
Nachtheil bringen.” 

In diefem Augenblide bilden die Zohanniterritter neben der 
päpſtlichen Nobelgarde die Ehrenwacde bei Pius IX und dem 
Concil, wie folches auch bei dem Eoncil von Trident der Fall 
war, eine Auszeichnung, an ber au deutfche Drdendritter Theil 
nehmen, die zu diefem Zwecke nad Rom gereift find. 

Während des breißigjährigen Krieges war Pfalzgraf Lud⸗ 
wig Philipp (vergl. oben S. 34 und Bd. 17 ©, 138 — 139) 
nicht zum dauernden Befig feines Landes gekommen; erſt dur 
den Weſtphäliſchen Frieden erhielt er feine Reftitution, und biefe 
nicht ohne Widerfprud feines Neffen, des Kurfürflen Karl Lud⸗ 
wig von der Pfalz, welcher das Teſtament feines Großvaters 
nicht anerkennen wollte und auf die für Ludwig Philipp ausge 
ſetzten Randestheile Anfpruch machte. Bis zumg. 1653 dauerten 
die daruͤber zu Rürnberg gepflogenen Berhaudfungen, die endlich 
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am 19. Dee. jenes Jahrs zum Vortheil Ludwig Philipps ent» 
ichieden wurden. Ex erlebte dieſes jedoch nur kurze Zeit; ein 
Jahr darauf farb er zu Seroffen in Schleſien, mit Hinterlaffung 
eines einzigen minderjährigen Sohnes Ludwig Heinrich, über den 
der Kurfürft Karl Ludwig die Vormundſchaft erhielt. Großjaͤhrig 
geworben flug er im J. 1660 in Sobernheim feine Refidenz 
auf, bie er bis kurz vor 1670, wo er fie nach Kreuznach ver 
legte, beibehalten zu haben fcheint. Es erhellt diefes aus einer 
von ihm am 6. April 1670 zu Kreuznach gegebenen Urkunde, 
buch welde er den Bewohnern von Sobernheim, Rußbaum, 
Monzingen und Waldboͤckelheim die freie Jagdgerechtigkeit wieder 
zuſtellte, auf welche diefe zu feinen Gunſten hei Antritt feiner 
Refidenz in Sobernheim verzichtet hatten. Darin heißt es? Nach⸗ 
dem wir anno 1660, als wir zu der zeiten unfere Reſident 
zu Sobernheim angeſtellt, und fowohten zur Bermeibung aller» 
hand Gonfufion, als Bermehrung unferer Necreation und Lufee, 
an die Ehrfame unfere liebe getreue Bürgermeißer, Rath, Ges 
sichten und Gemeinden zu gebachtem Sobernheim und Amt Beckel⸗ 
beim gnädigft begehrt, das Exercitium ihrer, von unfern Bor 
fahren u. f. w. und uns ſelbſt 1659 confismirten, wohlberges 
brachten und bis dahin würcklich genpfiener hoben und niedern 
Sagdgerechtigfeit , fo lange wir daſelbſt reftdiren würden, ung 
allein zu überlaffen, und fie auch foldhes gegen einen in Händen 
Jabenden Revers gethan ; uunmehro aber nach Wiederauffpebung 
Befagter unferer Refiveng und Translation berfelben iu biefige 
Stadt Creutznach fih füngfihin angemeldet, zu Vollenziehung 
deren in nächſtberührtem Revers angeregier Condition, umb 
gnaädigſte Erlaubnüß, die eine Zeitlang uns obiger geflalt allein 
zugelaffene wohlhergebrachte hohe und niebere Zagdsfreyheit wie 
zuvor felbft wiederum zu exerciren: alfo haben wir dieſe Frep⸗ 
purſt Jagdsgerechtigkleit ihuen hiermit übergeben und wieber zur 
geRellt.“ 

Wie unter Ludwig Heinrichs Regierung der Erzbiſchof von 
Mainz Anſprüche an das, zur Zeit an Herzog Ludwig von Bels 
denz nur verpfändete, dur die Eroberung Friedrichs des Siege 
zeichen der Pfalz einverleibte Amt Bödelheim erhob, dasſelbe 
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nad Ludwig Heinrichs Tode (24. Dec. 1673) von Mainz be⸗ 
fegt und baraufpin bie zum Jahr 1715 von dem Kaifer fes 
quefirirt wurbe, if 3b. 16 ©. 447—450 mitgetheilt worden. 
Ih füge dem nur hinzu, dag der Oberſt Peter Ignaz Zreiberr 
von Stomm der erfie war, welder 1676 die Sequeftrirung in 
Bollzug feste. Der Mainziſche Amtmann zu Bödelheim, Paul 
son Rammingen, leiftete fofort den Eid, dem Mandatar des Kaiſers 
geborfam zu fein, und wurde darauf in der Verwaltung feiner 
Stelle belaffen ; der Amtsverweſer wie der zeformirte Inſpektor 
zu Eobernheim weigerten fich jedoch deffen, wurden deshalb ſus⸗ 
pendirt und mit der Abhaltung des dortigen Gottesdienfles 
die Pfarrer von Monzingen und Walpbödelheim beauftragt. 
Als der Oberſt mit einigen dreißig Dainzifhen Reitern und 200 
vom Portifhen Regiment nad Sobernheim gefommen war, wo 
er feine Ankunft vorher hatte anfünbigen laflen, fand er bie 
Thore mit Ausnahme „des Heinen Thürleins” verfchloffen ; es 
wurde aber auch diefes fofort verriegelt und gefperrt. Erſt nad 
dreien Stunden verſtand man füch, zu öffnen und den Oberſt ein- 
zulaffen. In einem Schreiben desfelben vom 22. Mai 1676 an 
den Kurfürſten von der Pfalz, der ſich über fein Borgeben und 
die Beſtellung des Paul son Rammingen beichwert hatte, fagt er: 
„Sonften glaube ih nicht, daß Ew. Churf. Durchl. mehrbedachten 
dero Ambts⸗Verweſers zu Sobernheim unverantwortlihen Uns 
gehorfamb, Widerfeplichleit und modum procedendi, fambt dem 
wenigen Respect, fo er Ihro Kapferlichen Majefät erzeiget, 
werben paffiren laffen, indeme er ſchimpfflicher Weife praetendiren 
dörffen, daß man das Kayf. Mandatum an einen von der 
Mauer herunter gelaſſenen alten Strid binden und ihme hinein 
ſchicken folle, und mir als einem Kayf. Abgeorbneten die Thor, 
welche doch dieſem Characteri in dem Römifhen Reich aller 
Orthen offen Reben follten, nicht wollen aufffperren, drey Stunden 
lang darvor halten und warten Taffen.” 

Während des Sequeſters famen über Sobernheim und das 
Amt Bödelheim die Schredniffe des Orleans'ſchen Krieges, die 
Herr Fligel nah den Quellen im Sobernpeimer Archiv barges 
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„Im September 1688 wurde das Amt Bödelheim mit fran- 
zöfifhen Truppen überzogen. Graf Rennepont vom Regiment 
Arnoffini nahm mit vier Compagnien Reiterei das Winterquar⸗ 
tier zu Sobernheim ; ihnen fchloflen ſich bald die Reiter unter 
Defehl des Marquis de Bivanı an. Hören wir, was der damalige 
Unterfhuftheig Gabriel Reidenbach, der Bürgermeiſter Hans 
Peter Fuchs und die Rathsherren Specht, Soine, Behm, Premm 
und David Kremer an den Oberamtmann de Moucheroche, wel⸗ 
her vom franzöfiihen Gouvernement angekellt war und zu 
Meifenheim wohnte, Beſchwerde halber berichten: Obgleich unfer 
Oberſchultheiß, Herr. Eonftantin Adolf Woͤlkener, das franzöfifge 
Reglement vom 6. Der. 1688 gehörig publizirt und durch dem 
Rathspedellen an das Rathhaus hat affihiren laſſen, fo ver 
Iangte doch am legten December 1688, als der Herr Oberſchul⸗ 
theiß den ganzen Rath in feiner Wohnung verfammelt hatte, 
Graf Rennepont für jeden Capitain täglich fünf Gulden umb die 
Abänderung der Billete. Herr Oberſchultheiß weigerte fish, weil 
das Erftere gegen das Reglement verfioße und die Aenderung 
der Dillete den Bürgern, welche fih mit den Reitern abgefunden 
bäsen, nachtheilig fei. Hierauf 303 Graf Rennepont den Degen 
und führte nah unferm Oberſchultheißen einen Hieb, und als 
diefer nicht traf, flach er nah ihm. eine beiden Töchter waren 
aber dazwifchen gefprungen , wobei der Degen bes Grafen der 
ältern Tochter durch ihre beiden Node drang, während der an- 
dern vier Finger der rechten Hand abgeichnitten wurden, So 
hätte Here Wölfener in feiner eigenen Wohnung in unfer Aller 
Gegenwart faft feinen Tod gefunden. Derfelbe protefirte zwar 
gegen dieſes Berfahren in aller Form, aber Graf Rennepont 
lieg ihn durch vier Reiter ergreifen und in das Befängniß fchlep- 
. pen. Um nodr größern Schimpf zu vermeiden, änderten wir 
die Billete und legten für jede Compagnie täglich fünf Gulden zu. 
Bis ultimo Januar 1689 Haben diefelben und gefoftet 2040 
Quiden, die Bivant’fchen Reiter aber 789 Yulden 22 Albus und 
14 Denare. Sobernheim, am 12. Juni 1689. 

„Schon im September 1688 Hatte der Miniſter und Antens 
dant im Gcneral-Duarties bei Koblenz, La Goupilliere, die 
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Vernichtung des Schloſſes Boͤckelheim befchloffen. Die Beamten 
der Seigneurie Boͤckelheim waren durch eine im Sept. 1688 er⸗ 
laſſene Berfügung aufgefordert worden, 100 ſtarke und arbeits⸗ 
fähige Männer dem Gouverneur de la Gardette zu Kim zur 
Dispofitiou zu fFellen zu einem Zweck, weicher von: biefem noch 
näher angegeben werde. Diefes Geheimniß ſollte fih nur zu 
bald Löfen. La Garbette befabl nämlih am 14. Nov. 1688 den 
Bödelheimer Beamten, die befagten 100 Mann, zumal ſämmt⸗ 
liche Zünmerleute und Maurer, mit Beräthfchaften,, welche ges 
eignet feien, Mauern zu brechen, unter Anführung eines Beamten 
nah dem Scloffe Bödelheim zu führen. Dort wurde alabald 
unter franzöfifcher Leitung die Demolirung vorgenommen, und 
fo fiel diefes altehrwürdige Reichs «Schloß und Amthaus , die 
Zierde des Nahethaled, nachdem es etwa fieben Jahrhunderte 
geflanden, unter den Händen der zu biefem Bernichtungewerfe 
wie Sflaven zujammengetriebenen Amtsunterthanen. 

„Am 3. Auguft 1689 erließ der Oberamtmann de Mouche⸗ 
roche von Meifenheim aus folgenden Befehl: „„Den Pfarcherren 
im Amte Bödelheim ſammt und funderd wird hiermit alles 
Ernftes und bei DBermeidung hoher Strafe anbefohlen, auf ben 
Kanzeln in ven Gebeten für Ihre Königlihe Majeftät in Frank⸗ 
reich und Dero Waffen glüdlihen Progreß andächtig zu beten, 
wie allhier und in andern Orken geſchieht.““ Noch beieten bie 
Unglüdlihen für ihre Peiniger und Feinde, als der Befehl zus 
Berbrennung ihrer Wopnflätten und Niederlegung ihrer Schutz⸗ 
mauern einlief. Der 4. October 1689 it wohl der traurigfie 
Tag in der Leidensgefchichte der Städte Sobernheim und Mon- 
gingen gewefen. Auf Befehl des Generallieuienants Montal 
zündeten die franzöſiſchen Dragoner an dem gedachten Tage bie 
beiden Städte an. Zu Sobernheim hatte der Hauptmann de 
Bucroi, der unter dem Befch! des Oberſten de Grammont ftand, 
den Brand zu leiten. Auf das Jammergeſchrei ver wehflagenden 
Leute und bie dringenden Bitten des Oberſchultheißen Conſtantin 
Adolph Wölfener fowie der Geiflichkeit [dien ein menſchliches 
Nühren das Herz diefed Mannes erfaßt zu haben. Als bie 
Soldaten ſich anfchidten, das Drandmaterial in die Gebäude zu 
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werfen, beſchwor der Oberſchultheiß, auf dem Marfipfag biefiger 
Etadt auf den Knieen liegend, in Beifein bes Pfarrers Laumann 
unter Thränen und einbringlichen Klagen den Sapitän de Boucroi, 
die dem Berverben geweihte Stadt zu verfihonen. So ward denn 
ber an der Badftube gelegene Krag’iche Freihof, welcher dreimal 
angezündet werden follte, verfchont, indem der Capitain denfelben 
durch Schildwachen zum Schuge gegen die andringenden Soldaten 
bewachen ließ und felbft dabei war, fo lange der Brand in ber 
Stadt dauerte. Desgleihen wurden der Kurbel'ſche Freihof, der 
Eltz'ſche, die Malteſer⸗Ritter⸗Tommenthurei und der Prior⸗Hof 
nebft vielen umliegenden Gebaͤuden, fowie der ſtädtiſche Geſangen⸗ 
ſchaftsthurm, wo ein Theil der Bürger ihre Habe geborgen hatte, 
vor Brand und Plünderung unter perfönliger Lebenggefahr ded 
Oberſchultheißen gerettet. 

„Abgebrannt find Damals die Häufer, beziehungewelfe Deke⸗ 
nomiegebäude von Johann Nikolaus Dhonau, Johann Kehl; 
Chriſtoph Adermann, Hauprich Lenhardt, Friedrich Gertenheuer, 
Johann Nifel Awener, Hermann Mörih, Hans Fuchs, Johann 
Barthel, Chriſtian Dämgen, La Place, Jakob Widering, Joh. 
Heinrich Behn, Hand Dümmler, Frau Bettinger, Johann Nilo⸗ 
laus Heramer, Johann Dilmann Emmerich, Hand Wolf Schramm, 
Andreas Müller, David Wagner, Joſt Schmid, Kaspar Schmid, 
Heinrich Schmid, Hans Kettenborn, Andreas Kleinheinz, Andreas 
Scheib, Frau Bettinger ſenior, Kaspar Bertenheuer , Heinrich 
Lambert und Jakob Martin. Auch hier begegnen wir, wie einſt 
zur Zeit der fpaniihen Invafion, als Johannes Schraun um die 
Stadt Sobernheim fi verdient gemacht hatte, einem: Zuge von 
Danfbarfeit. Durch einftimmigen Rathebefhluß vom 2. Dec. 
1689 erflärte man den Oberfchultbeißen Konftantin Adolf Wöle 
fener als den bochherzigen Retter der Stadt und votirte ihm 
den Danf derſelben. „„So wir hiermit ohne einigen Affect uud 
Partialität, nur allein der bloßen wahrheit zu euer, bei unferer 
aller Ehre, tem — und glauben bezeugen thun. Urkundlich 
unferes biefür gedrudten Inſiegels und Lnferer eigenbändigen 
Subfeription. So gefhehen Sobernheim im verfammelten Rath 
den 2. Dec. 1689.““ Am 8 October 1689 erließ Graf Mon: 
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tal von Montreyal aus nahfichenden Befehl: „Es wirb ber 
fehlen deu Schultheißen, Bürgermeifter und Bewohnern der Stadt 
Goberubeim, unverzüglich mit der ganzen Gemeinde an die Ars 
beit zu geben und alle Mauern und Thürme der Umfaſſung ges 
dachter Stadt zu zerflören und zu rafıren, die Thore nieberzu⸗ 
legen und fie zu verbrennen bei Strafe, daß fle geplündert, ihre 
Häufer Verbrauns und Magiftrat nebf den Bewohnern als Ge⸗ 
fangene abgeführt werden.”" Als diefe fchivere Arbeit nicht fo 
bald opne fremde Hulſe ausgeführt werben fonnte, erließ General⸗ 
lieutenant Diontal eine Ordonnanz vom 13. Det. 1689 au bie 
Borgefegten aud Bewohner der den Städten Sobernheim uud 
Monzingen benadbarten Drie bis zum Umfreife von zwei 
Stunden, gleichviel zu welder Herrſchaft diefe Dörfer gehörten, 
nah Berbäftniß ihrer Stärfe und mindeſtens die Hälfte ber bes 
treffenden Gemeinden aufzubieten, um gemeinichaftlih mit den 
Einwohnern von Sobernheim und Monzingen die Mauern und 
Thürme daſelbſt, ſowie die Thore, innerhalb vier Tagen nieder« 
zureißen , unter der Strafandrohung für den Weigerungsfall, 
daß die erwähnten Dörfer geplündert und ihre Schultheißen als 
Gefangene abgeführt würden.“ 

Montal’d Drdonnanz lautet wörtlih: »Le comte de Mon- 
tal, Chevalier des Ordres du Roy, Lieutenant General des 
Armes de Sa Majeste, Commandant pour Son Service au 
pais Electoral de Treves et pais frontiers, Gouverneur de 
Montroyal. Il est ordonn& aux Mayeurs et habitans des Villages 
voisins de Sobernheim et de Monzingen, et & deux lielles aux 
environs, de quelle dependance qu’ils puissent estre, d’envoyer 
des habitans suivant leur force, et du moins la moitié de 
leur Communaut& pour travailler durant quatre jours entiers, 
conjointement avec ceux des dits Sobernheim et Monzingen 
& la demolition de Penceinte de leurs murailles, tours d’icelles’ 
et portes, & peine aux dits Villages, d’estre pilles, et les dits 
Mayeurs amenes prisonniers. Fait & Montroyal, le 13. Oct. 
1689. Montal. Par Monseigneur: Du Ponty.« 

„Die umliegenden Dörfer ſchickten nun arbeitsfähige Manns 
fihaften mit Brechwerkzeugen, und fo gelang es endlich gegen 
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den Winter des Jahres 1689, die Mauern und Schutzwehren 
zu zerlören. Bei diefer Demolirung waren die Rußbaumer fehr 
bebülflih. Der Schultheiß Beldenger zu Nußbaum erließ am 
2. Rovbr. 1689 folgende Berfügung: „„Demnach Ordre von 
Monſieur de la Barbette zu Kirn abermahlen in’s Ampı Bödels 
heim ergangen, daß nicht allein die Porten, joudern auch die 
Mauren und Thürme der Statt Sobernheim zumahl follen des 
moliert und abgebrochen werden, weswegen denn zu Effectuirung 
besfelben Herr Ober⸗Schultheiß zu Sobernheim die Gemeind 
Nußbaum erfordert, däglihe 5 Mann dahin abzufenden , bis 
Solches werk fufficient befhehen iR. Demnach zum erſtenmal 
darzu rechter Ordnung befcheidt : Chriſtian Steffen, Nikol. Spons 
heimer, Nikol. Sponheimer der Junge, Nifvlas Wagner. — 
Morgen den 3. November: Johannes Schlarpf, Dillmann Bohn, 
Johann Ruprecht Ingel, Hans Matihbes Schmig, Peter Heddes⸗ 
heimer. — Den 4. November: Hans Peter Bohn, Michel Beil 
weiler, Hans Nikol. Bohn, Antonius Süngin, Johann Leines 
weber. — Den 5. November : Ruppredt Jung, Ehriftian Stef⸗ 
fen, Nikol. Sponpeimer, Nifol. Sponheimer der Jung, Johann 
Nikol. Rund, — Alſo orentliihd. Nußbaum den 2. November 
Anno 1689. Johannes Mathes Veldentzer.““ 

„Zu diefen Drangfalen gefellten fi Wiverfeglichfeit gegen 
die Obrigfeit, Entfeflelung der Leidenfhaften und Unordnungen 
aller Art. Es erging daher am 2. December 1689 ein Rathe- 
beichluß folgenden Inhals: „„Stutemalen in der That erfunden 
worden, daß die hiefigen Wirtbe denen Burgern hierſelbſt denen 
vieljährigen Amtöbefehlen a diametro zuwider zur Winters;eit nad 
acht und zur Sommerszeit nach neun Uhren Wein, Bier und Brannts 
wein fchenfen, worauf oftmals gefolgt, daß große Schlägereien. 
auch andere ohnchriſtliche Ueppigkeiten zu höchſtem Scunpf hie⸗ 
figer Stadt und Schaden entſtanden, alſo wird zur Verhütung 
alles nächtlichen Unweſens und eingefchlichener uuredlicher Ueppig⸗ 
Seit anbefohlen, daß vor Mitternacht zwei Burger und nad Mit 
ternacht zwei Wächter die ſchuldigen Wachten thun follen, benen 
Wirthen ſammt und fonders ſowohl als denen Burgern, die Wein 
zapfen, hiermit andefohlen, Winters nad acht und Sommers 
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nach neun Uhren Nichts mehr reſpective zu zapfen, und weilen 
wegen Rafirung der Stadt» Mauern allerhand diebiſche Einſchlei⸗ 
ungen geichehen , fo folle eine jegliche Perfon , die die Stadt⸗ 
pforten nicht brauchen und an der Babeflube oder über die Stadt» 
mauer ihren Eingang nehmen wird, allemahls 5 Albus ſtraff 
zahlen, auch wohl mit thurmfiraffe oder nad befindung mit 
Diebe: und DiebinnensTituln declariret und angefehen werben, 
wonach ſich ein Jeder zu richten.““ 

„Welche Anfprüde bei geringen Einnahmen um dieſe Zeit 
an die Stadt gemacht wurden, ergibt die Rechnungslage pro 1689, 
weiche von dem damaligen Bürgermeifter Hans Peter Buchs aufe 
geftellt wurde. Unter den Ausgaben figuriren z. 2. folgende 
Hoften. Item: Monſieur Maſoth iR mit feiner Compagnie hier 
13 Tage einlogiert geweſen. Wiewohl er ald Gapitain abweſend 
gewefen, pretendiret er doch die Zeit durch, iR zahlt werden mit 
ſechs Portionen, täglich ein Reichsort, thur jeden Tag 14 Reichs⸗ 
thaler, in Summa 96 fl. 22 Alb. 4 Pf. Item: Diefer Com⸗ 
pagnie täglich 5 fl. an Groſchengeld und blinden Blatzen geben 
müſſen, die 43 Tag vom 5. December 1688 bis 17. Januar 
1689, 215 fl. Monfteur Rennepont ebenmäßig das Groſchen⸗ 
geld oder 5 fl. und von todten Plagen (?) gro 46 Tag 230 fl. 
Stem: Herrn Marquis d’UÜrelles (), als derfelbe im Februar 
allhier gewefen, hat die Stadt felbigen getractirei, in Gegenwart 
aller Offiziere, fo Habe ich allerhand Kuchenſpeiß müſſen fchaffen, 
als 2 Hafen, 12 Amjeln, 2.Haffelhühner, 2 Hängel Krammets⸗ 
vögel, 4 Capaunen und welfhe Hanen, 2 Hühner, 1 Pfund 
Speck, 6 Strich Weißmehl vor Brod, ein SeurKalb (Säugfalb), 
ein halb Ohm Ferne Wein, alles zufammen vor 17 f. 9 Ab, 
Stem: Dr. Bidu, Aide-Major, fein Geld reflituirt, fo er uns 
vorgefchoffen, als wir im Arreſt geweien, 132 fl. Item: Mr. 
Marquis de Vivant, maitre du camp, für den Monat März 
bezahlt, 31 Tag, pro Tag 12 Portionen 8 75 Albus, 93 fl. Item: 
Mr. Eommandant de Tecomte, pro März, jeden Tag 16 Portionen 

„[1) Karl von Lorhringen nnd der Kırfürfl von Bayern nahmen 1639 


Main; cin, welches von dem Marquis b’Urelles, nachmaligen Maricall, ver: 
theibigt worben war.” 
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à 71 Albus, 124 fIl. Item: Dir. Capitain St. Chriſtophe für 
den Monat März, jeden Tag 6 Port. à 74 Alb., 46 fi. Item: 
den Morianifchen 7 Tompagnien, welche vom 1. bis 10. hier 
gelegen, 7 Eapitains 14 Dupfonen, 7 Sergeanten 54 Duplonen, 
dem Major 3 Duplonen, die Duplone ad 6 fl. 7 Alb. 4 Pf. 
181 fl. Items dem Mafer von den 16 Eompagnien , welde 
den 30. März allpier über Nacht gelegen, haben wir 6 Dus 
plonen geben, welche der Amtmann Moucheroche mit ihme accor⸗ 
dirt, um bie Soldaten in die ledigen Häufer zu logiren, 37 fl. 
15 Ab. tem: Jodel dem Juden auf Wechfel von den 6 Dur 
plonen, die der Major befommen, 2 fl. 7 Alb. 4 Pf. Item: 
babe ich einen Wagen Holz des Herrn Commandanten Wäſchfrau 
in’s Schulhaus führen laſſen, 15 Alb. tem: Zwei Reuter, 
fo in Peter Copio's Haus gelogieret, er aber ausgewichen, thun 
die 13 Tag 2 fl. 18 Alb. Item: Ein Reuter mit einer Frau⸗ 
wen, welder. bei Philippe Schmud einlogirt war, ber reuter 
aber den würth übel getractiret, daß der würıh bat ausweichen 
und die Statt die Portionen hat zahlen mäflen, 89 Tage, 33 fl. 
441 Alb. 2 Pf. Item: Zür den Commiffeir de Bilri von Kirn 
an fleffen Wiltberg zwei fchneppen bezahlt, 12 Alb. tem: 
Für den Gouverneur de la Bardette zu Kyrn filh zu Boos holen 
laſſen, 1 fl. 20 Alb. tem: Kür zwei Tauben dem Difibobens 
berger Hofmann bezahlt 22 Alb. 4. Pf. Item: Herrn Inſpector 
(Pfarrer) Hund für Hausrath, fo er verloren, 2 fl. 22 Alb. 
tem: bem Pofmeifter von Meifenheim, da er einen Pad Briefe 
bierherbracht hat, bezahlt 1 fl. Item: Habe ih einen kranfen 
Musfetiren, fo acht Tag in meinem Haus gelegen, vor Zehrungs⸗ 
Soften und 'vor eine Aber, welche Here Kleinheing ihm gelaffen, 
thut 2 fl. 15 Alb. Item: Den gefangenen Burgern, fo im 
Brepelhof (Priorhof) find bewacht worden wegen der Contribn⸗ 
tion, am Licht geben 14 Pfund, das Pfund zu 6 Alb., 2. 24 Alb. 
Item: Als die Franzofen bie Statt verbrannt, ihnen an fleben 
Wachten, welche in Bereitfchaft gelegen, 9 Pfd. Licht, 1 fl., und 
den Reutern zwei Malter Spelz am 4. Det. 1689 geben, 2 fl. 
20 Alb. Bor zwei Bodheut, fo dein Commandanten auf Schloß- 
bödelheim verehret worden, bezahlt 3 fl. Siem: Hab ich das 
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Neuſahrs⸗Imbs in meinem Hauſe ben Herren bes Raths geben, 
thut 10 fl. Item: Bor meine diesjährige Mühewaltung wegen 
bes Bürgermeiſteramts, hat einer in der Friedendzeit befommen 
20 8. Item: Weil es fonderlih in dieſem 89. Jahr ein ſehr 
hartes und gefährliches Jahr geweſen und ich fehr viel hab 
müffen ausfteben, alfo laſſe ich ein folches bei gnädigſter Herr⸗ 
ſchaft ihrer erfenntlichkeit, daß mir deswegen eine weitere Ergoͤh⸗ 
lichteit zuerfannt werde, 

„Der damalige Oberamtmann und Mainzifche Hofmarfchall, 
Freiherr von Knebel, welcher die Rechnung feffleflte, bat jedoch 
für bie begehrte „„weitere Ergötzlichkeit““ Nichts in Anjay 
bringen laſſen. Im J. 1691 lag im Dberamt Bödelheim ein 
Corps des Generals Fremont, 1692 Marfhall de Lorged mit 
3000 Raun und im 3. 1693 der Dauphin von Frankreich, nach⸗ 
malige König Ludwig XV, mit 40,000 Mann. Der Leptere 
hatte zu Sobernheim. fein Hauptquartier und Iogirte in ber 
Schaffnerei. Während ders Aufenthalts des Dauphins von 3 
Lagen und 3 Nächten vom 5. bis 8. Zuli wurden faft fämmte 
liche Feldfrüchte fowragirt und zertreten. Damals erbrahen auch 
die Soldaten bie fogenannte eiferne Kammer Im Thurm der 
Pfarrkirche und entwendeten, da fie feine Schäge fanden, viele 
Urkunden, zerriffen diefelben und beraubten fie der Siegel, unter 
andern auch den Majeſtätsbrief des Kaiſers Ludwig vom Jahr 
1324 (!). Im 3. 1694 brandſchatzte der Marfchall de Zoyenfe, 
4695 Graf Tallard, 1696 Mr. Marquis de Harcourt das Amt, 
und um das Maß des Elends voll zu machen, begehrte auch 
noch der Marfgraf Ludwig von Baden im Auguft 1697 für die 
deutiche Armee. 60 Stüd NRindvieh, jedes zu 300 Pfund, 2400 
Portionen Heu zu 10 Pfund täglich und 800 Gebund Stroh 
unter Androhung militatrifcher Execution und Plünderung. Je⸗ 
doch wurbe diefe Eontribution auf Grund einer Beſcheinigung 
bes Oberamtmanns von Knebel vom 2. September 1697, daß 
das Amt Bödelheim nicht in der franzoͤſiſchen Reunion, fondern 
als im Prozefle zwiſchen Kurs Pfalz und Surs Mainz ſtehend, 


(1) Gobernheimer Rathaprotololle von 1688 bia 1696. 
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unter Kaiſerlicher Protection im Sequeſter und überdies ruinirt 
fei, erheblich mobderirt. 

„Als endlid am 30. Detober 1697 der Friede zu Ryswil 
zu Stande gefommen,, war nur noch etwa die Hälfte der Orte 
des Oberamts bewohnbar und die Bürgerſchaft verarmt. Graf 
Salentin Ernſt von Mauderfcheid, der im 3. 1698 das Amt als 
Kaiſerlicher Sequefter verwaltete, bewilligte, um bie Aufbauung 
der Häufer zu befördern, jedem Bürger, der baute, zwölfjährige 
Befreiung von Steuern und Schatzungen. Wie fehr der Friede 
begrüßt wurde, beweift das bei Beginn des J. 1698 niederge⸗ 
fhriebene würdige Juaugurationsprotofoll : „„Einem ehrſamen 
wohlweiſen Rathe, wie aud allen gegenwärtigen Bürgern und 
Einwohnern diefer Stadt wünſchen wir ein vom grundgütigfien 
Gotte zu Leib und Seele gefegnetes neue Jahr, und wie bie 
vorigen betrübten und ſchweren Zeiten, da wir in das zehnte 
Jahr hinein die allerfhmerzbafteften Kriegsdrangfale haben aus⸗ 
leben müſſen, und fehr zu Herzen gegangen find, alfo haben wir 
nunmehr hohe Urfache, der Güte des allerhöcdften Gottes ewig 
Lob und Dank zu fagen, daß er und von der Kriegslaft befreit, 
hiefige Stadt und Land wiederum gnädigf angefehen und und 
alle mit dem edlen Frieben erfreut hat, — koͤnnen auch verfihert 
fein, daß wir die Früchte des längſt erwünfchten Friedens Fünftig 
defio vollfommener genießen werden, wofern wir unſere Schuldigs 
feit gegen Gott und die Obrigkeit beffer, als bisher, beobachten, 
welches denn unfere allerhöchfte Angelegenheit und Sorge fein 
und bleiben ſoll.“ (*) 

Bei dem Brande vom 4. Oct. 1689 wurde außer den oben 
genannten Höfen auch noch die Pfarrkirche und ein in ber Groß⸗ 
gaffe, nicht weit von bem Oberthor gelegenes Haus verfchont, 
von dem Simrod ſagt, ed trage Inſchriften aus dem Freidank. 
Die Sprüche lauten: 


Aedificante Deo feliciter omnia cedunt, 
Ulius auzilio stat benestructa domus, 


— 


Wer an den Straßen bawen will, 
Der muß fich tadeln lafſen vıel; 


— ne — — 


„(1) Rathsprotokoll vom 1. Januar 1698. 
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Do tabelt mandger biefer Friſt, 
Daran ihm nichts gelegen if. 

Das thut manch unbefheide Mann, 
Der ihme (fi) ſelbſt nicht ratben Farm. 


Tiefes Haus fickt in Gottes Hand 
Und iR zum Fleinen Erker genannt. 


Gottes Gnade und Segen foll fein, 
Welche da geben aus und ein. 


Ber in ber Gnaben Ichen will, 

Der mach's wie ih und fchweige fill; 
Ob mir’ gleich nicht wiel nut dabei, 
Bin ic doch mander Sorgen frei. 
Allein nur gebt dem Herrn bie Chr’ 
Unb fonft feinem Audern mehr. 

Die Pfarrkirche zum h. Matthäus, bie bei der pfälzifchen 
Riccheneintbeilung fimultan zwifchen den Reformirten und Ras 
tholifen wurde, wobei legtere außerdem zur alleinigen Benugung 
das Chor erhielten, wurde im 15. Jahrhundert erbaut. Der 
Bau des Tangfchiffes begann 1480 und wurde binnen A Jahren 
voffendet, laut der Jahreszahl 1484 auf dem Bogen, welder 
Langſchiff und Ehor trennt. Das Klofer Difibodenberg gab auf 
den Rath Schwiders von Sidingen dazu 100 Gulden. Unerflärs 
lich if mir dabei nur die Stelle in dem oben S. 23 mitgetheilten 
Teſtamente des Johann Boos von Walded vom 3. 1408, worin 
derfelbe nämlich einen Theil des der Kirche gemachten Vermächt⸗ 
niſſes zu deren Bau beflimmte. Daß man ſchon in diefem Jahr 
an einen Neubau der bereits 976 vortommenden Kirche gedacht habe 
und zu deffen Ausführung erſt nad beinahe 70 Jahren gefchritten 
fei, wäre neben den Befimmungen im Sendweisthum (Bd. 17 
©. 611) eine eigenthümliche Erfcpeinung, es fei dann, dag man 
an eine Weigerung des Zehntherrn und einen desfallfigen lange 
wierigen Prozeß Dädhte. 

Ob mit derfelben ein Ehorfift verbunden war, wie Dliver 
Legipontius aus dem Umſtande ſchloß, daß die in den Stifts⸗ 
firhen üblichen Stühle fih im Eher befunden bätten, möchte 
ih ſchon darum bezweifeln, weil darüber fiherlich irgend eine 
urfundlihe Nachricht erhalten wäre, während hinwiederum bie 
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Chorſtühle gar nichts beweiſen, da ſolche auch in Kirchen vor⸗ 
kommen, die feine Sliftskirchen waren, ſondern, wie z. B. in 
Ahrweiler, mehrere Vikare hatten, welche au Sonn⸗ und Feier⸗ 
tagen neben den weltlichen Chorſaͤngern dem Chorgeſang bei dem 
Hochamt, der Besper und Complet beiwohnen mußten. Daß 
aber mehrere Bifarien oder Rapläne an der Kirche zu Sobern⸗ 
beim waren, ſteht fe durch das Bd. 17 ©. 610 mitgetheilte 
Sendweisthum, worin die Rede iR von dem Pfarrer und feinen 
Kaplänen. Auch eine fpätere Gebührenordnung erwähnt ders 
felben: „Wenu ein Menfch ftirbt und man will, dag man ihn 
bote und begleite zum Grabe aus feinem Hauſe zu der Kirche, 
fo gebührt dem Pfarcer dafür ein Weippfennig ; find die Ka⸗ 
pläne dabei, fo gibt man jedem einen Schilling Heller , ebenfo 
viel dem Schulmeiiter.” Diele Gebührenordnung if au ſonſt 
nicht ohne Intereſſe. Wenn bei einer Trauung die Braut eine 
Zungfrau (eyn magt) war, fo erhielt der Pfarrer ein halbes 
Pfund Wachs für eine Kerze und ein Paar Handfhuhe oder ſtatt 
beren 6 Pfennige; war fie aber eine Wittwe, fo wurde nur bag. 
Paar Handfchube gegeben. Waren beide Brautieute Verwittwete, 
fo wurde ein fhwarzes Huhn entrichtet. Bon einer Taufe und 
Ausfegnung (frawen inn zu leyden) gebührten dem: Pfarzer 
3. Heer. Für das Begräbniß eines foldhen, ber die h. Delung 
(das heplge oley) empfangen hatte, wurden 6 Schilling Deller 
entrichtet ; „und wollent bie frunde, daß der pherner fol zu dem 
grabe gen den drißjichtigen allen tag, davon fol man yem geben 
3 Schilling Heller.“ j 

Katholiſcher Seite Hatte zur Pfälzer Zeit die Stadt einen 
Pfarrer, zu deflen Pfarrei noch die Katholiken von Monzingen, 
Nußbaum, Langenthal und dem halben Steinharter Hof gehör, 
ten. Reformirter Seite hatte fie einen Pfarrer und Diakon, der 
zugleich Schulrektor war. Für die Qutherifchen wurde zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts eine Heine Pfarrkirche erbaut, ber die 
Konfeffionsverwandten zu Monzingen, Nußbaum, Langenthal, 
Auen und Traifen als Filialiſen zugetheilt waren. 

Bon 1835 bis 1863 war evangeliſcher Pfarrer und Supers 
intendent zu Sobernheim Wilhelm Oertel, ruhmlichſt befannt 
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als Volksfchriftfieler unter dem Namen W. O. von Horn, d. h. 
Wilhelm Dertel von Horn, einem Dörfhen unweit Simmern auf 
dein Hunsrüden, wo er am 15. Aug. 1798 geboren und fein Bater 
Pfarrer gewefen war, bis er 1804 nach Bacharach verfegt wurde. 

„In diefem alterthümlichen, ruinenreihen Städten mit 
feinem Löniglihen Strome und der wunderbar herrlichen Um⸗ 
gebung verlebte Dertel feine ſchönſten, glüdlihiten Kindheits⸗ 
jahre, und wie bie Liebe ‚zu. diefem Drte ihm fo ſeſt ind Herz 
gewachfen war , davon, geben die vielen Erzählungen genugfam 
Kunde, deren Schauplag Bacharach if, und denen man es wohl 
ohne Ausnahme anhört, mit welcher Vorliebe der Erzähler den 
Erinnerungen nachgeht, die an diefen Ort fih für ihn Enüpften, 
Da er in Folge eines Fußübels, das ihn bis zum Ende feines 
Lebens genöthigt hat, einen Krüdenfiod zur Stütze zu haben, 
an den Spielen der Knaben nur wenig Theil nehmen konnte, 
fo fuchte er Zuflucht bei ältern Freunden, die er fih zu gewins 
nen wußte, und gar manches feiner Freiſtündchen hat er -bei einem 
alten ledigen Schneider zugebracht, der für fi allein hauste 
und zwei Liebhabereien hatte, welche auch die bes Knaben waren 
und immer mehr wurden. Einmal war der alte Junggefelle ein 
ausgehedter Bogelnarr, der alle feine Zimmerwände mit Käflgen 
tapeziert hatte und darin alle nur denkbaren Sorten zwitſcherndes 
und fingendes Gethier pflegte; dann war er aber aud unendlich 
reich an Hiftorien alleg Art und Tiebte nichts mehr, ale wenn er 
über feiner Arbeit einen aufmerffanen Zuhörer hatte, dem er aus 
dem reihen Schage feines Gedächtniſſes Altes und Neues erzählen 
fonnte. — Wer in fpätern Jahren Dertel in feiner Arbeitsflube 
einmal beſucht hat, der weiß, wie. bie erfie Liebhaberei feines 
alten Freundes bei ihm einen fruchtbaren Boden: gefunden hat, 
und erinnert ſich wohl noch des entfeglihen Gpectafeld, den zus 
weilen fein Kakadu fowie die Maffe von Kanarienvoͤgeln, die 
er in einer eigenen Hede in feinem Zimmer pflegte, machten, 
zumal wenn ein lebhaftes Geſpräch im Gange war. Ihn ſelbſt 
hat das freilich nie geſtoͤrt, ſondern ex Eounte bei allem Gelaͤrme 
ruhig arbeiten, und nur wenn ver alte Kakadu Gejangübungen 
anftellen wollte, wurde ihm mitunter durch ein Kraftwort 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 18. Ob 14 
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Hupe geboten. Ebenſo fiel die andere Liebhaberei feines alten 
Freundes bei ihm auf Fein unfruchtbares Land, nämlich die an 
alten Geſchichten. Zu wie mancher feiner fihönen Geſchichten, 
die in Bahara und der Umgegend jpielen, mag der alte Schnei⸗ 
der ibm den Stoff geliefert haben, den das außerordentlich Fraf- 
tige Gedächtniß His in die fpäten Lebensjahre hinein bewahrte 
und dann erſt wieber an den Tag fürdexte! Ob Dertel auch 
bier bei dem alten Junggeſellen die Thronik des Meiſters Se⸗ 
baſtian Fabian kennen gelernt hat, aus welcher er fo viele feiner 
Erzählungen fchöpfte, Finnen wir nidtnmit Gewißheit fagen, 
haben aber allen Brund, es zu vermuthen, SEinen andern altern 
Zreund gewann er fi in einem Schiffer und Fiſcher, der iya 
gar mandmal, natärlig ohne Borwiflen der Eltern, mit hinauss 
nahm zum Fiſchfang und ihn die Handhabung des Ruders Ichrte, 
von dem er auch ohne Zweifel in die Geheimniſſe des Schmuggel- 
weiend eingeweiht wurde, bas Damals eine fo große Rolle bei 
den Bewohnern des Rheinufers fpielte, und als deffen gründlichen 
Kenner ihn fo mande feiner rheiniſchen Geſchichten bekundet. 
„Das 3. 1812 brachte eine große Veränderung in Oertels 
Leben, denn in dieſem Jahr wurde fein Bater, den das zus 
nehmende Alter und die abnehmende Geſundheit nöthigten, feine 
arbeitsvolle Stelle in Bacharach aufzugeben, : als Pfarrer nad 
Manubach verfest, einem Fleinen Dörfhen in dem engen Seiten⸗ 
thälgen des Rheine, das bei Rheindiebach müude. Es läpı 
fih denken , wie ſchwer es dem nun 14jährigen Knaben wurde, 
von den Jugendgefpielen, ben lichen alten Freunden und vor 
allen Dingen von dem fchönen Strom zu ſcheiden, an deflen 
Ufern er feine Kuabenjshre bis jegt verlebt hatte, und der fa 
das Eigenthämliche an fih hat, daß er mit fo unauflöslichen, 
geheimnißvoſlen Banden die Herzen derer umftridt, die an ihm 
gelebt und feine Schönpeiten genoflen haben. Zwar war es nur 
etwa ein halbes Stündchen von Manııbad bis zum Rhein umd 
ein weiteres halbes Stündchen dann nad Bacharach; allein wie 
felten machte es fih, daB dem Knaben die Gelegenheit wurde, 
den lieben alten Bater Rhein wieder zu begrüßen! Deun für 
fein Zußübel war auch der kurze Weg dach Immer eine ziemlich 
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beſchwerliche Reife, und felten wurde ihm darum bie Erlaubniß 
von den Eltern ertheilt, die Altern Geſchwiſter zu begleiten, 
wenn fie in Bacharach die Bedurfniſſe einfaufen mußten, die das 
Heine Dörfchen nicht bot. Auch trat jebt immer gebieteriicher 
und unabweisbarer die Nothwendigfeit hervor, mit allem Fleiß 
und Eruf zu lernen, wenn er nicht hinter den Anforderungen 
zurädbleiben follte, die fein Alter ſchon an ihn zu ſtellen erlaubte, 
und der Bater, dem die fehr Kleine Gemeinde nun mehr freie 
Zeit ließ, war ein ernfier, ſtrenger Lehrer, der, weil er jept 
allein den Unterricht des Knaben zu leiten hatte, mit allem Eifer 
ſich desſelben annahm und die freien Stunden nur auf das allers 
nöthighe Maß beichränfte.e Gab es aber dennoch Tage, an 
denen Beſuch im elterlichen Haufe oder drängende Amisarbeit 
den Auefall des Unterrichts nöthig machten, fo übernahm der 
15 Zahre ältere Bruder Zriedrich, der inzwiſchen in dem benache 
harten Oberdiebach Pfarrer geworden war und fihon vorher als 
Candidat an dem Unterricht des jüngern Bruders fich betheiligt 
hatte, denfelben ganz. 

„Irren wir nicht fehr, fo war es Hier in Oberdiebach, wo 
er in dem alten Schmied des Dorfes wiederum einen erzählunges 
Infigen Freund, jenen befannten flelzfüßigen Echmiediacob fand, 
der in der Spinnfube Derteld eine fo große Rolle fpielt und 
unter defien Erzählungen aus feinen Kriegsjahren gar mandmal 
die lateinifche Oranimatif oder Anderes etwas mehr leiden mußte, 
als es der gehrenge Herr Bruder dulden wollte. Es war für 
ein friſches, lebendiges Bubenherz, wie Dertel eines in fich trug, 
damals aberhaupt ‚gar böfe Zeit zum. Lernen, denn wenn es 
auch nech für mas., was Damals die Derzen aller Erwachſenen 
fo tief bewegte, für die Erniedrigung Deutſchlands unter der 
eifernen Hand wes franzöfifhen Eroberers, faum ein Verſtaͤndniß 
hatte, es konnte doch nicht fehlen, daß ihm frühe ſchan der bittere 
Haß gegen das Franzoſenthum eingepflangt wurde, ‘von welchen 
die Herzen aller Deutfchgefinnten überfloffen., :und der ſich im 
engften Kreiſe wohl oft genug Fräftig Luft machte. Gerade hier 
am Mein, der die Grenze bildete, war biefer Haß ja befonders 
Yeltig; denn Hüben feufzte man nuter dem Joch ber Fremdherr⸗ 
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ſchaft, das durch die firenge Grenzſperre und bie dadurch here 
beigeführte Vertheuerung einzelner Lebensbebürfniffe befonders 
brüdend wurde, und drüben jenfeitd des Rheines fah man bie 
freien Berge des deutfchen Reiches, von welchem losgeriſſen zu 
fein man mit jedem Tage mehr beflagen lernte. Wie flachelte. 
diefer verhaltene Ingrimm bie Herzen der kecken Rheinländer, 
fo weit e6 möglich war, der franzöfifchen Herrſchaft zu ſpotten! 
Wie Hlühte trotz der dreifachen Reipe von Grenzwächtern, die 
auf der linken Rheinfeite aufgeftellt war, der Schmuggel immer 
mehr auf und fand, wenn auch nicht gerade offene Billigung, 
fo doch wenigftens Entſchuldigung und. innerlihe Theilnahme 
felbR bei Solden, die ſich feiner Verwerfligfeit und Verderb⸗ 
lichleit wohl bewußt waren! Mit welcher laum verborgenen 
Schadenfreude ging ed von Mund zu Mund, wenn einmal wieder 
ein recht leckes, verwegenes Schmugglerflüdchen geglädt war und 
die geprellten Franzoſen das Nachſehen hatten! In welch hellem 
Lichte ſtanden die Helden dieſer verwegenen Schmuggeleien da, 
die man recht gut kaunte, die zu verrathen aber als das ſchwerſte 
Verbrechen angefehen worden wäre! Unter ſolchen Berbältuiffen 
denfe man fich ein Jeicht erregbares, friſches Bubenherz, und 
man wird ſelbſt abnehmen Fönnen, mit welcher Theilnahme das⸗ 
felbe an feinen Aufgaben figen mochte, wenn draußen vielleicht 
wieder etwas ausgehedt und vorbereitet wurde ,. was gegen ben 
allgemeinen Feind, die Frauzoſen, ging. Uber man wird aud 
ebenfo Teicht felbR abnehmen koͤnnen, wie unter ſolchen Verhalt⸗ 
niſſen die Phantafie gefördert wurde, fo zwar, daß wohl oft 
genug die regelnde Hand des väterlichen oder brüderlichen Er⸗ 
ziehers ihre Ausfchreitungen in die nöthigen Schraufen bannen 
mußte, wenn nicht unter ihrem Wachsthum die ebenmäßige Eni⸗ 
widelung der übrigen Geiftesfräfte leiden follte. Soll doch nach. 
den Erinnerungen einer ältern Schwefter fhon damals, alfo 
etwa in feinem 15. Jahre, Dertel öftere Heine Theaterſtückchen 
verfaßt haben, bie er insgeheim der Mutter und ben ältern 
Schweſtern vorlas, um fie dann fofort wieder zu vernichten! Und 
wer wollte bezweifeln, daß bie Schmuggler vielfach die Helden 
waren, bie ihn zu ſolchen ſchriftſtelleriſchen Verſuchen begeiftesten ? 
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„Sum Herbh 1815 bezog Dertel bie Univerſitaͤt Heidelberg, 
um fih dert dem Studium der Theologie zu widmen. Bier galt 
es jegt, rüſtig zu arbeiten, um die Rüden in feiner Bildung 
auszufüllen, und daran ließ er es nicht fehlen: halbe Räte 
lang ſtudirte er, und gar manchmal verfagte er ſich ſelbſt den 
ihm fo Tieb gewordenen täglichen Spaziergang auf das Schloß, 
um nur bie Fößliche Zeit nicht zu verlieren. Doch alle Auſtrengung 
füprte ihn nicht fo af, als er es erfehnte, zu dem gewünfchten 
Ziele; es fehlte ihm eben bie Leitende und zurechtweifende Haud 
bes Lehrers. Ja, je mehr er voranſchritt, deſto llarer wurde 
es ihm, wie viel ihm fehle, und wie viel ex noch zu lernen habe, 
um fein Studium mit wirklichem Erfolg betreiben zu köoͤnnen. 
Da wollte fih denn wohl manchmal der Mißmuth feiner bemäch⸗ 
tigen und eine Berbroffenpeit, Die ihm gar leicht ein Fallſtrick 
"Hätte werden koͤnnen, ihn in das rohe, zügellofe Studentenleben 
hineinziehen, an dem es damals in Heidelberg nicht fehlte, 
Run wohnte aber ihm gerade gegenüber ein Profeflor des Ly⸗ 
ceums in Heidelberg, Namens Lauter. Der bemerkte die ſtets 
bis in bie Nacht erhellten Fenſter des Studenten gegenüber und 
ward auf. ihn aufmerffam, und als er wahrnahm, wie das 
Ausſehen bes friſchen, fräftigen Burſchen, den er um feines Fuße 
übeld willen fhon manchmal mitleidig angefehen hatte, in Felge 
der Nachtwachen immer ſchlechter wurde und bie friſche, gefunde 
Farbe, die er aus den rheiniſchen Bergen mitgebracht hatte, fi 
ollmälig immer mehr verlor, da felte er ihn eines Tages bei 
der Begegnung auf einem Spaziergang zu Rede und befragte 
ihn über fein eifriges Studiren. Die freundliche Art und Weife 
des Mannes gewann fofort Dertels leicht erregbares, offenes 
Herz, und mit rückhaltioſem Vertrauen Bagte er dem freunde 
lichen Frager feine Roth und feine Sorge, und ale der ihm 
nun ben Vorſchlag machte, er möge jeden. Abend von 8 bie 10 
Uhr herüber zu ihm kommen, um von ihm in den Fächern, 
darin e6 ihm fehle, unentgeldliche gründlige Nachhülfe zu ers 
langen, wie freubig bewegt ſchlug da Oertel im die dargereichte 
Hand des theilnehmenden Mannes und nahm mit warmem Druß 
das hochherzige Anerbieten desſelben an! | 
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„Ein ganzes Fahr fang dauerte ber Verkehr zwiſchen Beis 
ben, bis Dertel fo weit war, daß er alle Lüden feines Wiſſens 
vollfändig ausgefüllt hatte, und niemals hat er des Ehrenmannes 
vergeflen, der fi feiner fo uneigennüßig angenommen hatte 
und ihm ein treuer, väterlichen Kreund geworben war, beflen 
auregender Umgang nad allen Seiten ihm förderlih war. Selten 
bat er fpäter von feiner Iniverfitätszeit geredet ,. obne dieſes 
Mannes mit außerordentlicher Liebe und Hochachtung zu gedenfen. 
Oeriel hatte ſich bisher, weil er feine Zeit zu nöthig brauchte, 
vom gefelligen Berfehr mit andern Studenten faſt ganz zurück⸗ 
gehalten, und nur die täglichen Spaziergänge auf dad Schloß 
bildeten für ihn die Erholung von feinen anflrengenden Studien, 
die er fih auf Andringen feines väterliden Freundes nun aud, 
wenn ed irgend anging, nicht mehr verfügte. Weitere Spazier⸗ 
gänge in die herrliche Yngebung Heidelberge machte ihm theils 
fein Fußübel beſchwerlich, theils waren fie ihm auch zu wenig 
lockend, weil er noch Feine Freunde gefucht und gefunden hatte, 
in deren angenehmer Gefelfchaft er die Beſchwerden des Weges 
hätte‘ vergeffen könmen. — Als nun aber die Läden feines 
Wiſſens ausgefüllt waren, und der Migmuth, den Borlefungen 
der Lehrer nicht recht folgen zu fünnen , fich in frifches , fröße 
liches Selbfivertrauen verwandelt hatte, trat er auch aus feiner 
gefelligen Abgefihloffenheit mehr und mehr heraus. Mag diefelbe 
doch feiner frifchen, offenen rheiniſchen Natur fchwer genug ges 
worden fein, deren Art es ja gerade ift, ohne einen freundfchaft« 
lichen, gefelligen Umgang faum befieben zu können. 

„Es war damals noch Studentenart, ſich zu geichioflenen 
Landsınannfcaften zu. vereinigen, und fo fam es natürlich, daß 
Dertel fi als geborner Rheinländer auch der Vandsmaunſchaft 
oder , wie der fiudentifhe Ausbrud iR, dem Corps der Rhein⸗ 
länder anſchloß. Waren ihm biefelben auch faſt alle völlig une 
befaunt, weil er Seine höhere Schule befucht hatte und deshalb. 
aller Schuibefanntfchaft entbehrte, fo gewann er ſich doc kalb 
unter ihnen eine Anzahl Freunde, bie ihn um feines heim, 
liebenswürdigen Wefens willen lieb gewannen und die im 
größtentheild Zeitlebend treue Freunde geblieben find. Allein 
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fange hielt es trotzdem Dertel in diefer Geſellſchaft nicht. Der 
etwas wüſte Ton, der in ihr herrſchte, hervorgerufen durch den 
großartigen Verbrauch von Getränken, defien die allzeit durſtigen 
Fehlen der Rheinländer fähig waren, widerte gar.bold feinen 
feinern , nüchternen Sinn an. Außerdem wäre esihm wegen 
feines Fußübels nie gelungen, eine Figenfihaft zu erringen, bie 
damals als die hoͤchſte Zierde eines Achten Burſcher angejehen 
wurde, ja als die nothwendige Bedingung, den Namen eines 
folgen zu verdienen, nämlich die Eigenichaft eines tüchtigen 
Schlägers auf dem Fechtboden und in den Zweilämpfen, die das 
mals noch viel häufiger ale jetzt zwiſchen den Mitgliedern ber 
verjhiedenen Landsmannſchaften vorkamen, und denen fi ganz 
su entziehen kaum möglih war, wenn man nicht allen Befegen 
Aubentifcher Ehre geradezu in's Angeficht fchlagen wollte. Ganz 
befonders aber war es die Wahrnehmung, daß für Denjenigen, 
der allen Anforderungen des CorpscLebens genägen wollte, gar 
wenig Zeit zum Studien bleibe, die ihn bewog, nach Furzer 
Zeit ſchon wieder aus der Randemannfchaft auszufcheiden. 
„Biele feiner neu gewonnenen Freunde nahmen ihm dies 
ſehr übel, wenn fie auch bie Triftigfeit der Gründe, bie er zu 
feinee Rechtfertigung geltend machte , fitllichweigend anerkennen 
mußten. Sie vermißten ungern in ihrem Kreife den frohfinnigen 
Kameraden , deffen’ fprudefndem Wige fie manche frohe Stunde 
zu verbanfen gehabt hatten, und der durch feinen offenen, bies 
dern Gharafter fa unwiderſtehlich iedes Herz zu geivinnen 
wußte. Einzelne kehrten ihm grollend den Rüden und trugem 
ihm bis in’s fpätere Leben hinein die Mißachtung ihrer Geſell— 
fhaft nad , wie fie in feinem Austritt aus derfelben glaube 
erfennen zu müflen; Andere dagegen bielten, wie fchon alas 
gefagt wurde; trogdem feſt an ihm, indem fie feine perföntäigen 
Eigenfchaften höher anſchlugen als ihre augenblickliche Verhön⸗ 
mung. Dertel lebte von nun an, ohne einer beſtimmten Ver⸗ 
bindung anzugehören,, in einem kleinern Kreife von Zusmden, 
die fih in gleicher Geſinnung und. in gleihem Streben zuſam⸗ 
menfanden und über den renden der Jugendzeit dem Ereſt der: 
ielben nicht vergeffen wollten. Da wurde denn erſt wüßig gear⸗ 
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beitet, wie ed das von jedem Einzelnen erwählte Fach erforderte, 
und dann die Abente meiſtens in frober, gemüthlicher Geſellig⸗ 
Beit verbradt. Auch hier in dieſem Freundeskreiſe wurde Dertel 
bald ein Mittelpunft, um den fich Alle gern fammelten, weil 
feine fröhliche rheinifhe Natur und fein treffender Wis, vie 
ihm den Audentifchen Beinamen „Rheinſchnake“ einbrachten, mit 
magnetifcher Kraft anzogen, was einer gefunden, harmloſen 
Eröpfichfeit fähig war. 

„Eine zweite Heimath fand er in dem Haufe eines feiner 
tätigen Lehrer, des ernflen, würdigen Kirhenrathes Dr. 
Schwarz, weldher den ſtrebenden Studenten als einen feiner 
eifrighen Schüler und wegen feines jugendfropen, reinen Cha⸗ 
raftere, der fih ihm bei näherer Bekanntſchaft immer deutlicher 
Yandgab , lieb gewann und ihm ein freundlicher, wohlwollender 
Berather und Leiter feiner Studien, ein wirklich väterlicer 
Ereund wurde. Wie förderlich die Gemeinfaft mit dem Schwarz'⸗ 
ſchen Haufe in jeder Beziehung für Oertels wiſſenſchaftliche und 
geſellige, geiflige und gemüthliche Ausbildung wurde, läßt fi 
leicht ermeffen, wenn man bedenkt, daß die bedeutendpfien Leute 
der damaligen Zeit in bdiefem Haufe verkehrten, und daß ein 
hoͤchſt zwanglofer Ton in demſelben herrichte, der zwar von den 
feinen Zormen ber Gejelligfeit geleitet war, aber doch aud dem 
fugendlihen Alter und feiner Fröhlichkeit vollfommen gerecht zu 
werben wußte. — An jedem Freitagabend war offene Geſellſchaft, 
an welder Alle, die zu dem Haufe in irgend welcher Beziehung 
fanden, nad Belieben und ohne vorhergehende Einladung Theil 
nehmen fonnten. Da wurde benn außer den ernflen, wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geſprãchen, an denen es natürlich nicht fehlte, und bie, 
weit Leute von den verſchiedenſten Geiſtesrichtungen und Berufe 
arten da zufammenfamen, faum irgend einen der Anwefenden 
ohne Belehrung und Anregung ließen, auch gefpielt und gefungen, 
gelacht ud gelernt; Um an den mufifalifhen Aufführungen, die 
fehe häufig Rattfanden, Theil nehmen zu föunen, lernte Dertel 
die Floͤte blaſen, gab ſich aber bei feiner großen Liebe zur Muſil 
dieſem Inſtrument ſo leidenſchaftlich hin, daß feine Bruſt darüber 
kit und er bald es ganz verlaſſen und zur Guitarre greifen mußte. 
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„Außer andern berühmten Männern, die Dertel im Schwarz- 
fhen Haufe fennen lernte, war es auch Sean Paul, dem er dort 
begegnete, und ber während feines vierwöchentlichen Aufenthaftes 
im Schwarz’fchen Haufe natürlich der geiftige Mittelpunkt wurde, 
um den fich Alles drehte. Bar ergöplih war ed, wenn Dertel - 
in feiner Iebendigen, anfchaulichen Weife ſchilderte, wie man den 
gefeierten Dichter mit Ehrenbezeugungen und Huldigungen allen 
‚Urt wahrhaft verfolgte, wie zum &xempel etlihe überfpaunte 
Damen Heidelbergs, die um jeden Preis ein Erinnerungszeichen 
von dem Dichter haben wollten, aber fein anderes zu befommen 
wußten, am Ende feinen Pudel der Haare berauben ließen und 
diefe zum ewigen Andenken aufbewahrten. Auch Jung⸗Stilling, 
ben betagten Bater der Frau Kirchenrath Schwarz, lernte Dertel 
kennen und lieben, und mit der unbegrenzteften Ehrfurcht fprach 
er ſtets von dem Tiebensiwürdigen, kindlich frommen Greife, ber 
ihm fpäter noch näher gerädt wurde, ale er feine Lebensgefährtin 
in derfetben Familie fand., welder auch Inng⸗Stillings zweile 
Frau Selma entlammte, und welche reich an Erinnerungen und 
Geſchichten von dem trefflihen Manne war. So .tebte Dertel 
ein Studentenleben, welches ebenio wenig des jugendlichen Froh⸗ 
finns entbehrte , als des ernften, männlichen Strebene und Ars 
beitend, und auf welches er ſtets mit ungetrübter Freude jurüds 
fehen durfte. 

„Der Sommer 1818 war als der letzte Theil feiner Stu⸗ 
bentenzeit für Dertel noch ein ſehr wichtiger, denn es galt nun, 
da faft Das ganze Winterhalbjahr durch eine Krankheit für das 
Gtudiren verloren ‚gegangen war, recht fleißig zu arbeiten, um 
das Berfäumte wieder ‚einzuholen. Dertel 309 ſich, fo viel es 
möglich war, zurüd vom gefelligen Leben und lieh an mandem 
fhönen Sommertage: die Freunde. allein hinausziehen in die 
fhöne Umgebung, um an feinen Büchern zu bleiben. Die Abende 
aber brachte er lets anf dem Schloſſe zu, und zu ben ſchoͤnen 
Schilderungen des Sonnenuntergangs, bie. er wiederholt in feinen 
Schriften gibt, eines Schaufpiels, das, vom Stüädgatten aus 
angefehen, wohl auch zu, dem Herrlichſten gehört, was man Tehen 

> Saun, hat er ſich da gewiß die friſchen, lebendigen Farben in’s 
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Gedächtnig genommen. Nur einem kleinen Kreife von Freunden, 
bie auch alle wie er felber dem Ende ihrer Univerfitätäzeit nahe 
waren, ſchloß exe fih in diefem Sommer enger an. Man vers 
fammelte fih da an beflimmten Tagen auf den. Zimmern ber 
Einzelnen, die an der Reihe waren, zu Kaffee und brachte dem 
Nachmittag, der doch zum ernſten Studiren zu heiß war, damit 
zu, daß an felbfiverfertigte Arbeiten in Poefie oder Profa zur 
gegenfeitigen Kritif vorlas. Das fand uuter den Betheiligten 
Immer mehr Anklang, und als eines Tages Alles fo recht im 
rofiger Laune war, befchloß man, fi zu einer eigenen Berbins 
dung zufammen zu thun. Ein Faffeebraunes Band um die Bruſt 
follte das Abzeichen fein, und ale Name der Berbindung wurde 
Fraubaſia vorgefiplagen zu Ehren des edlen Betränfes, um 
welches man gemüthlich zuſammenſaß, und um welches ja die 
weriben Frau Bafen fo gerne fi fammeln, um ihre und amderer 
Leute Geheimniſſe zu verhandeln. Der Scherz fand rauſchenden 
Beifall, und am andern Tage flolzirten die Mitglieder der neuen 
Berbindung fchon in den braunen Bändern einer, wobei es 
jedoch; Jedem zur Pflicht gemacht war, das Geheimniß derfelben 
Niemanden zu verratben. Nun war ja aber damals befanntlich 
die bochlöblihe Polizei ſchon äußerſt neugierig und befonders 
arg hinter den Studenten» Berbindungen ber, hinter welden 
man allerlei finatsgefährlihe Dinge witterte, und ber hoch⸗ 
felige Bundestag hatte in allen Univerfitätsflädten feine Agenten, 
um das Leben und Treiben der Studenten zu überwacen. Das 
seheimmißnoäie- Wraune Band bei. einer gewiffen Anzahl älterer 
Studenten: erfien befonders verdächtig, und che fie ſich's vers 
fab, Hatte eined Tages die Fraubaſia, deren Verſammlungs⸗ 
ort man: audgelundfchaftet hatte ,. den Kirchenrath Schwarz uns 
eingeladen in ihrer Mitte. Derfelbe war von dem Univerfitätes 
gericht abgeordnet, die Geheimniffe der neuen Berbindung zu 
erforfchen. Natürlich löſte fih dass Räthſel für ihn fehr bald, 
als er, freudig willlommen gebeigen, der Sigung eine Zeitlang 
beigewohnt hatte, und. gerne gab manı ihm, als er lächelnd 
feines Auftrags erwähnte, das ganze. fherzhafte Geheimniß der 
Gefellichaft preis.” 











ZU. ©. von Born, 219 


Bon ber Univerſität zurüdgefehrt und nah beflandenem 
Eramen in Koblenz, bei dem er auch eine politifche Prüfung 
beſtehen mußte, weil man wußte, daß er in den erfien Jahren 
feines Studentenlebens eine hervorragende Rolle bei der Burſchen⸗ 
ſchaft gefpielt batte, wurde er als Gehülfe feines Vaters in 
Manubach angeßellr, wo er ihm auch nach defien Tode 1819 
auerft al6 Pfarrverwalter, dann 1822 als Pfarrer folgte. Hen⸗ 
riette von: St. George, die Tochter des Herzogl. Raſſauiſchen 
Kummerdireltors von St. George zu Weilburg , wurde noch in 
demfelben Jahre feine Sattin, und in dem engen, ſtillen Pfarre 
häuschen begannen dann ſchöne Zeiten für das glüdlihe Ehe⸗ 
paar, obgleich ein höchſt ſpärliches Einfommen nur die befcheis 
deuften Anfprüdie an das Leben zn befriedigen im Stande war. 
Das Pfarramt in dem Fleinen Dörfihen erforderte feine Thätig⸗ 
feit nur in geringem Grade; e6 blieben deshalb viele Mußeſtunden 
übrig, und biefe verwandte er, neben der Pflege eines Heinen 
Hausgärtchens, zu Iehrififiellerifchen Arbeiten. „Bon den Seinen, 
zumal von feinem Bruder Friedrich im Oberdiebach, dem bie 
fchriftiellerifhen Verſuche des Bruders wohlgefielen,, fowie von 
einem alten Freunde feines Vaters, dem Pfarrer Bonuet in St. 
Goar, veranlaft,. wagte er es, dem Verleger dee Frankfurter 
Journals ein Manufeript anzubieten, und befam wicht nur feine 
abfeplägliche , wie er gefürchtet, feudern eine ermunternde Ant⸗ 
wort. Wie oft bat Dertel ſpäter von der unfäglichen Freude 
geredet, die ihm dies erſte Honerar gemadt hat, — fünf Gulden 
für den Drudbogen, — das er für das eingefandte Manuſcript 
bezog, und von der unfäglicden freude, bie er fowie jeine liebe 
Frau empfanden,, als er diefer von dem Honorar ein hübſches 
Geburts tagsgeſchenk kaufte. Indeſſen wagte es Dertel doch nicht, 
dieſe erſten Erzeugniſſe feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit unter 
feinem wahren Namen ausgehen zu laffen, wie er denn davor 
alte feine Lebtage fi geſcheut und ſtets unter — wenn auch. nicht 
erdichtetem, fo doch verhülltem Namen geichrieben hat, Er wählte 
für diefe erſte ſowie für die ganze Reihe weiterer „hiſtoriſch⸗ 
romantifcher Erzählungen”, die er in dem Beiblatie des Frank⸗ 
jurter Journals, der Divasfalia, ausgehen ließ und die überall 


220 Kobernkiim. 


vielen Anfang fanden, deu Scrififielernamen 5. W. Lips, 
Lips iſt aber Die cheinifhe Abkürzung des Namens Ppilipp, und 
IR darum auch diefer erſte Scriftßellername Oertels, ebenfo 
wenig wie fein letzter, ein exbichteter, jondern enthält eben nur 
bie drei wirklichen Bornamen Dertels: Friedrich, Wilhelm, Phis 
kipp. Die unter diefem Namen veröffentlichten Erzählungen, 
welche ihrer Eutfiehungszeit nach in die zwanziger Jahre fallen, 
ſind fpäter im J. 1833 bei 3. D. Sauerlänber in Franffurt am 
Main in einer eigenen Sammlung erfihienen unb knüpften bas 
erfie Band zwiſchen Dertel und dieſem Berleger.” 

Im J. 1835 erhielt er die Pfarrfiele in Sobernheim und 
wurde gleichzeitig Superintendent, Außer einem Büchlein: 
„Bilder aus dem Rahethale, Kreuznach 1837,” erfchienen in den 
erſten Jahren feiner dortigen Wirkfamfeit nur kleinere Erzäh⸗ 
lungen in verſchiedenen Zeitſchriften. Erſt mit dem Anſang der 
vierziger Jahre, als zum Studium für die Söhne der knappen 
Beſoldung Zuflußquellen eröffnet werden mußten, begaun feine 
eigentliche literariſche Thätigfeit, indem er den Boden ber Ro⸗ 
mantif verließ, den Schriftfiellernamen Lips aufgab, da bie unter 
biefem Namen herausgegebenen hiſtoriſch⸗ romantiſchen Erzäh- 
Iungen nicht den erwarteten Anklang gefunden und ben Berleger 
zu einer bedeutenden Preis » Ermäßigung veranfaßt hatten, und 
fh nun ganz auf die Bollsſchriftſtellerei warf. 

„So trat denn Dertel im Jahr 1845 mit feinem Friedel 
hervor, und zwar zum erſten Dale unter dem Schriftfiellernamen 
W. D. von Horn. Ohne den Berfuch zu wagen, ob er für 
dies Büchlein einen eignen Berleger finden werde, fandte er es 
an die Nedaltion des Frankfurter Journals zur Aufnahme in bie 
Didaskalia, Aber der ungetheilte Beifall , den dieſe einfache 
Erzählung aus dem Bolke überall fand, hob Dertel völlig über 
den Zweifel hinaus, ob er mit feiner Schriftfielerei die rechte 
Bahn betreten habe, und kaum war es in den einſchlägigen 
Kreifen bekannt geworden, wer der W. O. von Horn ſei, da 
kamen von allen Seiten Bitten um Beiträge, fo dag Dertel ihrer 
ſich kaum erwehren Sonate, Auch für den Friedel fand fih bald 
ein Verleger, der die Erzählung in einem 'eigenen Bändchen 
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herausgab, der Buch⸗ und Kunſthändler Lange in Darmfladt, 
und die vier Auflagen , die das Bänden raſch hinter einander 
erlebte, bewiefen fattfam, wie es Dertel gelungen war, in bems 
felben einen Ton anzufhlagen,. der in Taufenden von Herzen 
einen Tauten, Tebendigen Widerhall fand. Ein Antrag von Seiten 
bes Oberpräfiventen ber Rheinprovinz, der auch wohl durch bie 
Erfcheinung des Friedel hervorgerufen worden war, Dertel möge 
einen Volkskalender für die Rheinprovinz ſchreiben, führte aus 
uns unbefannten Gründen zu feinem Nefultat, war aber wohl 
bie nächfle Beranlaffung, dag Dertel, der diefen Bedanfen fon 
lange in der Secle trug, nun der Ausführung deſſelben näher. 
trat. Es wurde ihm nun auch nicht mehr ſchwer, einen Bers 
leger zu finden, und im 3. 1346 erfihien zum erfien Male bei 
Mettenius in Frankfurt a. M. die Spinnfiube, das befannte 
Bolksbuch, welches Oertels Beruf zum Volksſchriftſteller un⸗ 
zweifelhaft feſtgeſtellt und dem Namen W. O. von Horn in 
Millionen deutſcher Herzen diesſeits und jenſeits des großen 
Oceans ein ſicheres, warmes Plätzchen bereitet hat. Daß die⸗ 
felde nicht fogleich in dem Berlage von J. D. Sauerländer er» 
fchien ,„ hatte feinen Grund in der Berflimmung Dertels wegen 
der Preig- Herabfegung ber Lipg’fchen Erzählungen, die er nur 
ſchwer verwinden fonnte, weil fie ihm, wie ex ſich barüber ger 
legentlich ausdrückte, wie ein Ausbieten von fauer geworbenem 
Dier vorkam. Diefe Berftimmung legte fi jedoch bald, und 
fhon im 3. 1847 ging die Spinnflube in den Berlag Sauer« 
länders in Frankfurt über, in weldem fie feither in ununters 
brochener Reihenfolge erichienen if. Welch großen Beifall die 
Spinnfiube allentpaften fand, und wie ausgebreitet ſehr bald ihr 
Leſerkreis wurde, ift daraus abzunehmen, daß der Verleger aud 
in ben unrubigen Jahren 1848 und 1849, wo doc faf alle 
literarifhen Unternehmungen in's Stoden geriethen, diefelbe 
ruhig konnte forterfcheinen laflen. 

„Reben der Spinnflube, die jedes Jahr erſchien und bie 
durch die köſtlichen Illuſtrationen des genialen 2. Richter eine 
gar ſchmucke Außere Beftalt gewonnen hatte, beforgte er vom 
5. 1849 ab auch die Herausgabe feiner fämmtlichen bereits 
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gedruckten Erzählungen, die Sauerländers Verlag übernommen 
hatte und die in den Jahren 1850 — 1859 allmälig in 13 Bänden 
erfhienen. Da bie erften Jahrgänge der Spinnftube raſch ver- 
griffen waren, fo wurde ferner ein befunderer Abdrud der darin 
enthaltenen Erzählungen veranflaltet, die unter dem Titel: 
Des alien Schmiediacobs Geſchichten, in den Jahren 
1850 bie 1853 herausfamen. Im J. 1350 gab er neben der 
Spinnfiube mehrere Kleine Schriftchen heraus, wodurch er nad 
unmittelbarer auf das Bolf zu wirken dachte, als durch die 
Spinnfiube,, fo den Rothpfennig, worin er an ber Dand 
der befien deutſchen Sprüchwörter und durch volksthümliche Aus» 
legung derfelben für bie verſchiedenſten lebeusverhältniffe ernſte 
Anweifung ertheilte und „„die Weisheit auf der Gaſſe““ ın die 
Herzen und Häufer hineinzuführen fuchte. Zwei bei Heyber und 
Zimmer in Erlangen raſch auf einander folgende Auflagen dieſes 
Schrifthens geben Zeugnif davon, daß es das Rechte getroffen 
base und vielen Anklang fand. Inöbefondere für den Hands 
werferftand,, zu feiner Außern und innern Hebung, erſchien 
weiter im J. 1850 bei Bädeker in Effen dag Lehrgeld, ober 
Meier Konrads Erfahrungen im FJungen-, Gefellens 
und Meiferfiande, ein Schrifihen, worin Dertel es beweißt, 
dag er ein offened Auge hatte für das, was dem Handwerker⸗ 
ſtande befondere in damaliger Zeit noth war, und weldes eben- 
falle ſchon nad einigen Jahren neu aufgelegt werden mußte. — 
Auch das nächte Jahr 1851 brachte wieder ein ähnliches Schrift⸗ 
chen Oertels, ebenfalls für den Handwerkerſtand berechnet. water 
dem Titel: Franz Kerndorfer, eine Geſchichte aus dem 
lieben Handwerferftaude und für ihn. Auch dieſes Büch⸗ 
lein, welches in erſter Auflage bei Reclam in Leipzig erfchien, 
wurde 1864, wo ed in den Verlag von Julius Niebner in Wied; 
baden überging, neu aufgelegt. Das 3. 1852 brachte von liter 
rariſchen Frürbien außer der Spinufube einen Band fleinerer 
Erzählungen unter dem ZTitele Hand in Hand, melder bei 
Scheitlin in Stuttgart erfchien. Dertel äußerte fi) über dies 
Büchlein gelegentlich dahin, er habe in demfelben einen Beitrag 
zur Loͤſung der ſocialen Frage geben wollen.” 
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Im Jahr darauf begann er die Herausgabe von Feinern 
Jugend⸗ und Bolfsfchriften, von deuen jährlich 5 Baͤndchen bei 
Niepner in Wiesbaden erichienen und bis zu ‚feinem Tode 75 
berausgelommen find. „Es waren das nicht Erzeugnffe feiner 
Phantaſie, fondern Erzählungen rein thatſächlichen Inhalte, 
Lebensbilder großer Männer und berühmter Frauen, Bilder aus 
der Länder und Völkerkunde und naturgeſchichtliche Schilderungen, 
auf dem Boden crifliher Frömmigkeit ſtehend, aber entfernt 
von engherzigem Gonfeflionalismus und ebenſo fehr von der 
ungefunden, füßlihen und darum gar bald den Kinderberzen 
widerliden Speife der Tractaten⸗Literatur.“ 

Ein anderes Unternehmen war die Gründung einer eigenen 
Bollsihrift, worin er alle ieine Arbeiten, die neben obigen 
Schriften in verfchiedegen Zeitfchrifien yeröffentlicht, niederlegen 
wollte. „Als Titel diefer Zeitichrift, die in monatlichen Heften 
erſcheinen follte, wähle Dertel das vielleicht in einem nur zu 
engen Kreiſe befannte ud verflandene Wort: Die Maje. Es 
machte ſich bei diefer Wahl eben wieder der alte Hunsrücker 
bemerflih, dem son Rind auf die gemäthlihen Zufammenfünfte 
ber Nachbarn und Frasmde, welchen der Hunsrücker und wohl 
auch der Nheinländer den finnigen Namen DMajen zu geben 
pflegt, lich geworben weren,. Mit diefem Namen hatte Dertef 
für Alle, die denfelden faunten und verflanden, zugleich das Ziel 
Har gelegt, weldes ex mit dieſer Zeitſchrift anfreben wollte: 
es follte, wie er auch ſelber in ber von ihm verfaßten Anfüns 
digung ſagt, in derfelben „Unterhaltung in friſcher, frommer, 
gemuͤthlicher Weiſe und Belehrung in gleicher Art und Weiſe““ 
in die Häuſer gebracht werden; aber er wollte das nicht allein 
thun, fondern er fammelte dazu bie tüchtigſten Mitbelfer aus 
allen ventihen Gauen, indem er fi felber nur die Ordnung 
und Sichtung der eingehenden Beiträge vorbebielt. Zu eigenen 
Beiträgen hat er ſich nur in einem ganz beſtimmten Maße 
eontractlih verpfligtet. Dit dem achten Jahrgange ſchloß 
bie Zeitſchrift. Das Tefen und Redigiren der Manuferipte er» 
mübdete die Augen Oertels zu fehr und war ihm überhaupt eine 
laͤſtige Arbeit,“ 
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Am 9. Dee. 1859 feierte Oertel fein fünfundzwanzigfähriges 
Jubiläum als Superintendent der Synode Sobernheim , blieb 
bann aber nur noch vier Jahre an feiner Pfarrei und übers 
fiedette, fi in den Privatſtand zurüdziehend, im J. 1863 nad 
Wiesbaden, wo er am 14. Det. 1867 in Folge eines Schlag⸗ 
fluſſes farb. Während feines Aufenthalts in Wiesbaden erfchien 
von ihm neben der Fortfegunig feiner Spinnſtube u. ſ. w. ein Buch: 
Der Rhein. Gefhihten und Sagen feiner Burgen, 
Abreien, Klöfter und Städte, von dem fein ungenannter 
Biograph fagt, es fei nach Inhalt und Form wohl das Bollendeiſte, 
was Dertel gefchrieben habe. Diefem Urtheil Tann ich nicht 
beifimmen; Dertel wär allzufehr daran gewohnt, die Phantafte in 
feinen Schriften frei walten zu laffen, als daß es ihm in biefem 
Buche möglich gewefen wäre, ſtets einen treu hiftoriichen Stand⸗ 
punkt zu bewahren. Dazu Fam dann nod eine gänzlich kritikloſe 
Benugung feiner Quellen, wobei ihn nanientli Trithem oftmals 
zu Darftellungen verleitet hat, die, an und für fih ſchon uns 
zichtig , durch Die felbf gemachte Ausſchmückung endlich vollfän« 
dige Phantafiebilder, Ratt wahre Gefchichte geworden ſind. Auf 
irgend welchen hiſtoriſchen Werth Fann das Buch “alfo gar feinen 
Aufpruh machen. Ebenfo wenig if darin die Sage gelungen; 
ed wird zumeift nur romantiſcher oder fentimentäler Stoff, aber 
feine voifsthümliche Sage gegeben. Wenn nichtsbefloweniger 
das fehr Schön ausgeftattete Buch troz hohem Preis einen guten 
Abſatz findet, fü beweif das wur, dag Namen ziehen und had 
Publikum durd Schöne Bilder und äußere Eleganz zu gewinnen if. 

Dei dem Brande Sobernheims blieb auch das alte Rathhaus 
ſtehen, weldyes außen das pfälziiche Wappen (den goldenen Löwen 
im ſchwarzen Feld) mit der Jahreszahl 1599 trug und im Innern 
durch das Mainzer Rad an diefe frühere Herrſchaft erinnerte, 
Außerdem war barauf die an die Gottesfurcht, aber auch an die 
Adtung gegen die Stabtobrigkeit mahnende Inſchrift angebracht: 

Cum pietate Deum tuum reverenter adora, 
Atque Magistratum cum pietate cole. 

Das vor wenigen Jahren neu erbaute Rathhaus auf dem 

Markiplage if in dem „Neuen Reifchandbuce von Hep'l und 
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Berlepſch“ ſchlimm weggelommen, indem darin gefagt wird, es 
fei ale Muſterkarte aller Baufiyle für Baukundige eine drollige 
Erſcheinung. 

Das 18. Jahrhundert, in feinem letzten Decennium fo übers 
aus folgenreih „ ging auch in feiner exflen Hälfte nicht ohne 
kriegeriſche Bebrüdungen für Sobernheim und die Nahegegenb 
vorüber, indem die Franzoſen in dem wegen her polnifchen Könige 
wahl begonnenen Kriege nach der Einnahıne von Trier und Trar⸗ 
bach (worüber zu vergl. Bd. 17 S. 276 u. f.) im 3. 1734 
aud bier einrüdten und durch Finquartierungen wie ungemeitt 
große Lieferungen einen harten Druck ausübten. 

„Rah einer amtlichen Aufftelung waren für die franzöfifche 
Neiterei, während diefelbe in verfiedenen Detadhements vom 
1. November 1734 bie 17. Februar 1735 unter Anführung von 
de fa Croix, General Kleinhold, Oberflieutenant Balleau, 
Goudernau, Pauli, Frémont u. A. zu Sobernheim lag, 
24,999 Rationen Heu, Hafer und Stroß abgeliefert worden, und 
wurden Damals von den angrenzenden Aemtern Ebernburg, Alten« 
baumberg, Stromberg, von dem Dorfe Niederhaufen und bem 
Magazinverwalter Karſch zu Monzingen auf Befehl des zu 
Meifenheim vefidirenden Kriegs⸗Commiſſairs de Bertron 8333 
Nationen in das Kriegsmagazin zu Sobernheim zur Unterhaltung 
der franzöfifhen Neiterei eingebracht. Auch mußten nad einer 
dringlichen Verfügung des Commandanten ber franzöfifchen Gar⸗ 
nifon zu Merrheim vom 2. Januar 1735 Seitens der Amtsver⸗ 
waltung dorthin abgeliefert werden: 100 Betten, 4 Kapot-Röde, 
A Schilderhäuſer, monatlid 210 Pfd. Talglichter und 60 Klafter 
Holz. Das Klafter Holz mußte 8 franzoͤſiſche Schuhe breit, 
4 Schuhe hoch und eben fo viele lang fein (AL franz. Schufe = 
42 deutfhen). Zu einem Bette gehörten: eine Bettlade von 6 
Fuß Länge und 4 Fuß Breite, ein Unterbett oder eine Zieche mit 
Spreu oder Hädfel gefüllt, ein Bertteppicy und zwei Leinlafen, 
welche alle drei Wochen erneuert werben mußten. 

„Bezeichnend für die damalige Lage, die den traurigen Zus 
ftänden des Orleans’fhen Krieges Ähnlich zu werben ſchien, if 
Die Bittſchrift der Bürgerfhaft zu Sobernheim au den Kurfürfen 
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Karl Philipp, worin fie um Vergütung von 16,036 Rationen 
Fourage bitten: „„In Uebereinſtimmung des an Ew. Kurfürke 
liche Durchlaucht von beim Amisverweier Schlemmer abgelaffenen 
Berichtes, die von dem Amt Bödelheim , fonderlih der Stadt 
Sobernheim, den unter Kommando bes Generals Grafen von 
Belleisle vom 1, November 1734 bie zum 27. Januar 1733 
ſtehenden Truppen gereichte Fourage und beren Vergütung be⸗ 
treffend, iR von hoher Kurfürfiliger geheimer Conferenz unter'm 
14. Febr. 1735 gnädigf veferibirt worden, daß in Konformität 
des mit dem franzöflfgen Deren Commiſſair Blondel den 9. 
Febr. 1735 zu Mannheim getroffenen Tractates ſothane Fourage 
bondficirt werden follte, fo viel man mit Quittungen beſcheinigen 
tönne. Da bie Stadt Sobernheim vor allen andern Orten des 
Ates Bödelheim dur die gedachte Fouragelieferung, ferner 
durch die franzöfifhe Einquartierung vom 1. Nov. 1734 an fehr 
großen, ja unerfegliihen Schaden erlitten hat und dermaßen ers 
fhöpft wurden, daß Diefelbe zur Bezahlung der angefegten Fou⸗ 
rage für die zu Worms unter Commando des Generals duc de 
Noailles ſtehenden Truppen 1300 Gulden hat leihen müffen, alſo 
gelangt an Ew. Kurfürſtliche Gnaden unfere unterthänigfte und 
fußfälligſte Bitte: Sie geruhen in Beherzigung unferes allzugroßen 
Berluftes und ‚Schadens die gnädigſte Berordnung ergeben zu 
laffen, daß befagte Fourage ber Stadt Sobernheim vergütet und 
Termin anbefohlen werde, wann man fich zum Geldempfang zu 
Mannheim einfinden foll.”” Es war jedoch aus den Taſchen 
des franzöfiihen Commiſſariats nicht wohl, aller Quiltungen un. 
geachtet, Etwas an Geld zu erlangen. 

„Run wurden auch die Landieute hartnädig und wollten Die 
Ausfaat nit mehr beforgen, dba fie vorausfahen,, daß bie 
Aernte ihnen doch Nichte nägen würde. Aus den franzöflfchen 
Magazinen wurden ihnen gewaltfam Früchte aufgebrängt, welche 
fie bei der nächſten Aernte wieder abliefern follten, Das bes 
zügliche Rathsprotokoll vom 23. April 1735 lautet folgender⸗ 
waßen: „„Man hat für nöthig befunden, bier anzumerfen, 
dag man an Könige. Früchten zur Saat allen Remonftratioum 
zuwider nachfolgende Quantitäten: 100 Säde Hafer und 199 
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Side Gerſte gegen Schein hat annehmen müflen. Wir Obers 
ſchultheiß, Bürgermeifer ıc. befennen, daß hiefiger Bürgerfhaft 
nah dem verorbneten Quantum von den Koͤnigl. Franzöfifchen 
Früchten 100 Säde Hafer und 199 Säde Gerfle, ſeder Sad zu 
6 Franz. Mans gerechnet, von Herrn HofsKammer-Rath und 
Dbereinnehmer Carmer (?) zu Kreuznach richtig geliefert wor« 
deu, weiche Frucht wir verfprechen, in natura nächſte Aernte 1735 
um bie gewöhnliche Lieferungszeit, im Falle wir nicht fouragiet 
werden follten, nach Landau in das Königlich Franzoͤſiſche Ma⸗ 
gazin abzuliefern.”“ 

„Einzelne Abtheilungen, Die von Kirn, wo die Franzoſen fid 
befeſtigt hatten, kamen , erhoben fonderiihe Anſprüche. An ein 
Detachenient unter Genexal Kleinholt mußten am 25. April 
1735 die wohipabenderen Beute zu Sobernheim alle vorräthigen 
Schinken abliefern, dazu Wein und Brod in Fülle verabreichen. 
Drei Tage fpäter erhielt eine Abtbeilung unter Capitain Pauly, 
abgeſehen von ber Fourage, 150 Pfd. Fleiſch à 4 Kreuzer, 284 
Hd. Brod a 1 Kr., 108 Mans Bier & 3 Ar. und 5 Maas 
Wein & 16 Kr., und am 19. Mai hielt dieſelbe Truppenabthei« 
lung einen zweiten, viel bebeutendern Schmaus nebſt Trinfgelage, 
wobei fie ſchließlich noch die Krüge und Gläfer mit fortfcpleppte. 
Um ja nicht anguftoßen, berichtete der Oberſchultheiß, in der freilich 
srägerifhen Hoffnung, eine Vergütung für diefe Schmaufereien 
zu erlangen, Daß es bei diefen Belegenheiten „„ohne erhebtiche 
desordre”” hergegangen ſei. Auch den Hunden des Generals 
Kleinholt mußte Seitens der Stadt ein hübfches Onartier mit 
Berpflegung gegeben werden. Sie wurden in dem: Freihofe der 
Frau von Petry an der Badeſtabe untergebracht, und hatte der 
Bäder Johann Heinrih Donau fädtifcher Srits übernommen, 
Die Hunde mit den erforderlichen Lebensmitteln gehörig zu verſehen. 

„Endlich rührte fi denn au die Reichsarmee. Diefelbe 
hatte fih zu Mainz gefammelt und fand unter dem Ober⸗ 
befehl des Grafen von Sedendorf, unter deffen Commando 


„(1) Der Vater des nachmaligen Greoßlanziers und Juſtiz⸗Miniſters von 
Nreugen, Johann Heinrich Kafimir Grafen von Carmer, geboren gu 
Kreuznach am 29. Dezember 1721.” 
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bamals ber Graf von der Markt, von Tpibaut, von 
Amand, von Schöneberg, Baron von Reußenfeld u. A. 
dienten. Der Oberbefehlshaber verfügte: „„Demnad die bier 
zufammenfommende Kaiferlihe und Reiche: Armee fih demnächſt 
bewegen und den Marſch von Hier nehmen wird, mithin zur 
Menagirung des Landes befchloflen worden, alle Fouragirung 
möglihft zu verhüten und die Erfordernig an Fourage, Holz und 
Stroh von den zu beireienden und nächſt anliegenden Ständen, 
Herrihaften und Nemtern vergeftalt zu verlangen, daß ber Bor: 
rath an den betreffenden Orten zeitlich eingeliefert werben möge: 
alſo geſchieht hiermit die Erinnerung, daß von dem Kurpfäl- 
ziſchen Amte Sobernheim ein Deputirter am 26. d. Mid. mit 
zulänglicher Bollmacht hier erfcheine, auf daß mit ſelbigem wegen 
obiger Subminiftration das Erforderliche ausgemacht werden fönne, 
weit auf bdiefe Art für die Eonfervation des Landes und bie 
Subſiſtenz der Soldaten geforgt wird. Man zweifelt um fo 
weniger an fehleuniger Abfendung des gedachten Deputirien, ale 
fonft der Miliz Feine Schuld beigemeffen wesven fann, wenn 
diefelbe aus Mangel an Zouraye, Holz und Stroh mit empfind⸗ 
lichem Schaden ded Landmanns und Ruin der Wälder und Wild- 
bahnen die Nothourft ſich ſelbſt zu verihaffen bemüßigt fein 
würde. Mainz, den 23. September 1735. Der Römifchen 
Kaiferl. Majefät Geheimer Rath, General-Feldzeugnueifter, auch 
des Heil. Röm. Reihe General der Kavallerie, Obriſter üder ein 
K. Regiment zu Fuß und Sommandirender General diesſeits des 
Rheins, 3. von Sedendorf.”“ 

„Die deutfhen Truppen , welchen das Pfälzer Gebiet ges 
wiflermaßen als feindliches erſchien, bauften auch nicht übel in 
demfelben, obwohl ihr Aufenthalt daſelbſt nicht von langer Dauer 
war. Die Süprifhen Hufaren unter Mihalowig lagen am 
Jängften zu Sobernheim, nämlich bis zum 30. Januar 1736. 
Mit Hausmanngfoft nahmen diefefben nicht vorlieb ; man mußte 
ihnen noch befondere Speifen bereiten und tüdtig Wein, Bier 
und Branntwein verabfolgen. Für die Kaijerlihen Truppen bes 
zahlte die Stadt Eobernheim damals 1087 Gulden und Walds 
bödelheim nad einer Befcheinigung des Oberſchultheißen 3. H. 
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Dupuis 983 Gulden 35 Kr. Die Kaiferl. Hauptarmee zog über 
Stromberg nah der Mofel und überſchritt diefe bei Trarbach, 
Bernkaſtel und Lyſer. Die franzöfifche Armee zog fi unier dem 
Dberbefehl des Herzogs von Coigny bei Trier zufammen. Sn 
einer Chronik der Mönche von St Johann heißt ed: „„Im 
Dftober ſeynd eine ſolche Menge Franzoſen angefommen, daß man 
gemeint hat, fie werden nit alfein Trier, fondern ganz Deutfch- 
Iand auffreffen. Sie baben mit höchſtem Schaden alle Bäume 
rund um die Stadt wie auch in den umliegenden Dörfern abe 
gehawen.““ Am 20. und 21. Det. 1735 fand die Schlacht bei 
Riwenich an der Eiher-Brüde zwilchen den Deutfchen und Fran⸗ 
zoien Statt; bie legtern erlitten eine erhebliche Niederlage und 
zogen ſich in wilder Flucht nad Trier zurück. Da fie fid jedoch 
nicht weiter verjolgt ſahen, fo bedrüdten fie die bei Trier ge⸗ 
fegenen Dorfer auf das Aeußerſte, fo daß der Trieriche Bezirk 
lange nicht mehr fo große North ald damals erlebt hatte. Die 
Deutichen vüdten bis gegenüber der Vorſtadt Paulin vor, von 
bobem Muthe entbrannt, im Begriff, den Erbfeind aus bem 
Lande zu jagen, ja man trug fi Damals im Heere gar mit 
dem Plane um, bis nach Paris vorzudringen, ald im Rev. 1735 
plöglih Waffenſtillſtand gefchloffen wurde, dem ber Wiener Kriebe 
am 18. Nov. 1738 folgte.” 

Zreudig empfanden es die Bewohner des Amtes Bödelheim, 
als Kurfürft Karl Theodor ſchon im erfien Jahre feiner Regies 
rung eine Erleichterung vüdfichtli der hohen Schag-, Milizs 
und Salzyelder eintreten ließ, und fie drüdten biefe Freude in 
einem Danffchreiben aus, welches zeigt, wie hoch eine folcdhe, im 
Banzen fiher unbedeutende Verminderung an und für fi fchon 
nichs erheblicher Steuern angefchlagen wurde: „Was Em. Churf. 
Durchlaucht ſchon jest bei fo Furz angetretener Regierung, welche 
wir von Gott dem Allmächtigen vielfährig und höchſtgeſegnet 
berzinnigft zu erbitten nicht ermangeln, für Strahlen eines höchſt 
klugen und gerechten Landesfürſten haben erbliden laſſen, bag 
it fo weltfundig, dag wir, dero getreuefte Unterthanen , ung 
eincs folchen Landesherrn gleihfam froplodend gerühmt und deſſen 
hohe Fürftentugenden mit entzündetem Gemüthe in tiefftev Be⸗ 
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neration fo fehr verehret haben und verchren, daß wir ung feine 
höhere Staffel einer von den Unterthanen gegen ihre gnädigſte 
Landesherrfgaft ſchuldigen Treue, Devotion und Liebe vorftellen 
Binnen. Es if durch den von Hochdemſelben am 5. Aug. d. 3. 
gnaͤdigſt ergangenen Erlaß, betreffend die überfegten Leibs⸗Pro⸗ 
feſſions⸗Schatzung, Landmiliz⸗ und Salz⸗Gelder ıc., mit außer⸗ 
ordentlicher Gnade bezeugte Huld unſer Gemüth in ſolche dank⸗ 
und freudenvolle Bewegung verſenkt, daß wir länger nicht zurüd⸗ 
halten können, bei einem ebenſo milden Landesvater desbalb 
unfere demüthigſte fußfällige Danffagung hiermit öffentlich ab⸗ 
zuflatten. Geloben daher für und und unfere Nachkommen Einem 
den Fußftapfen feiner hohen Boreltern folgenden Landesherrn 
ewig unverbrüdhlihe Treue, feR verfihernd, daß wir Alle 
und ein Jeder insbefondere und eine herzliche Freude machen, 
zum Wohlgefallen eines folhen Landesvaters alle unfere Kräfte 
aufzubieten und zu deffen und des Durchlauchtigen Churhauſes 
— welches der Allmädtige zu unfern Trofe mit vielen Leibede 
erben fegnen wolle — hohem und erfprießligen Wohle unfer 
Gut und Blut freimäthig und gleihfam wettweife uufzuopfern : 
Gott, den Herrn aller Herren, der die Herzen der Könige in 
feiner Hand hat und fie Leiter wie die Waſſerbäche, herzinnigſt 
für Alles dies anflehend, dag er auch Ew. Churf. Durchl. in 
fo befchiwerlicher Regierung bei höchſt gefährlichen Zeiten wit 
feinem heiligen Geifte und Rathe beifehen wolle. Die wir mit 
tiefer Devotion,, demütbigker Danftarfeit und emiger Treue 
hiermit erſterben Ew. Churf. Durchl. unfers gnädigſten Landes⸗ 
vaters Unterthänigſt treu gehorſame ſämmtliche Unterthanen des 
Amtes Boͤckelheim.“ 

Die folgenden Jahre vergingen, abgeſehen von einigen oͤſt⸗ 
reichifchen Requifitionen für das ungarische Magazin zu Biebrich 
im 3. 1745 und einer franzöfifchen Einquartierung im 3. 1736, 
ohne bemerkenswerthe Ereigniſſe. Da trat endlich die franzöfifhe 
Revolution ein, deren Wirkungen auf feine pfälzifchen Unter 
tbanen Kurfürft Karl Theodor dadurch abwenden zu fönnen ver⸗ 
meinte, daß man alle zum Aufruhr verleitenden Schriften und 
Zeitungen verbot. Der Autmann Neumann ließ beshalb am 
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30. Sept. 1791 folgenden Erfaß im Amte: Bödelheim befannt 
machen: „Ungeachtet der wiederholten Vorkehrungen, die wiber 
die verwegene Einflößung der abſcheulichſten Lafer und zur Ems 
poͤrung reigender Drud» und anderer Schriften erlaffen worden, 
find doch viele Exemplare ſolcher aufrübrerifhen Werke auf offes 
nen Plägen ausgeſtreut, theils in den Wirthepäufern unter den 
Thüren hindurch und in fonflige Logis eingefhoben worden. 
Wie nun von der vernünftigen und gefunden Einwohnerichaft 
nicht anders zu vermutben if, als daß diefes Unternehmen mit 
dem äußerſten Unwillen betefiirt, und daß, wo folhe Schriften 
nur zum Borfchein gefommen, biefelben meiftens fchon auf ber 
Stelle zerriffen worden, fo hat das Oberamt Kreuznach bie vers 
doppelten Anftalten auf die Ausfindigmadung und Betretung 
diefer Böfewichter, die fi zur Einfuhr, Kundmachung und Vers 
breitung gebrauchen laffen, eifrigft zu treffen und gegen fie den 
Herfonalarreft zu verfügen, das Verhoͤr vorzunehmen und das 
Protokoll zur Behrafung einzuichiden.” Im Februar 1792 er⸗ 
folgte dann auch ein Verbot auswärtiger Zeitungen: „Demnad 
Seine Churfürftlihe Durchlaucht unterm 10. diefes guädigfl ver. 
ordnet Haben, daß ſowohl die Straßburger Zeitung als fonflige 
von auswärtigen Landen einfommende, die new aufgeflellten ver⸗ 
derblichen Grundfäge enthaltenden öffentlihen Blätter, vornehme 
ih das Wochenblatt, der Monitor genannt, in gefammten 
churfürſtlichen Landen unter Bermeidung einer Strafe von 100 
Reihsthalern weiter nicht gehalten werben follen, alfo hat bus 
Oberamt Kreuznach ſolche höchſte Willensmeinung nit nur 
allenthalden befannt zu machen, fondern auch auf den genaueſſen 
Bollzug pflichtmäßig zu achten. Mannheim, den 13, Febr. 4792.” 

Aber auch mit der franzöſiſchen Nationalverſammlung weilte 
Karl Theodor es nicht verderben, und er verorbnete deshalb, 
den Emigranten bei ihrer Durchreife durch bie Pfalz nur einen 
Aufenthalt von zweimal 24 Stunden zu gefatten. „Indem ſich 
jutragen mödte,” beißt ed in einer Verordnung vom 11. Jan. 
1792, „daß franzöfiihe Auswanderer vom Offizierflande, wenn 
fie fih wach Eitenpeim begeben , in churpfälziſchem Lande Halt 
machen, man aber Died zu geftatten Auſand nimmt, fo wird zur 
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Abwendung bes Argwohns bei der wider dieſelben aufgebradten 
Ratioualverfammlung, und um das gute nachbarliche Bernehmen 
zu erhalten, verordnet, daß die Emigranten in feiner beträcht⸗ 
lichen Zahl einzulaffen und, wofern nur einzelne zu 2 bid 4 
Durchreifen, es denfelben auf zweimal 24 Stunden zu geflatten.” 
Gleichzeitig wurde eine Abtheilung pfälzifher Dragoner nad 
Kreuznach mit dem Befehl gefandt, die There mit Harfen Wacht⸗ 
poſten zu befegen und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, wenn 
Die in den umliegenden ritterfhaftlihen Orten einlogirien Emi- 
granten ed verſuchen follten, in die Stadt einzubringen. Es 
war diefe Maßregel dog nur kurze Zeit von Erfolg, denn ale 
im Mai die Ausgewanberten durch das flüchtige Regiment Royal 
Saxe 500 Mann Berflärfung erhielten, fonnte diefer Maſſe nicht 
mehr widerfianden werden. Unter dein Borgeben, Erlaubniß 
erhalten zu haben, rüdte am 11. Jul. Prinz Eonte mit 1200 
Mann, theils Infanterie, theild Kavallerie, angeführt von dem 
Prinzen Moriz von Salm-Kirburg , in Kreuznach ein, das fie 
indeß bereits im Auguft wieder verlicgen, um mit den Preußen 
in Fraukreich einzufallen. 

Am 21. Det. 1792 rüdten die Franzofen unter Cuſtine in 
Mainz ein, und noch in demfelben Monat famen fie au in 
das Raherhal, 200 Mann davon nah Kreuznach. „Obgleich fie 
eö an ſchwindelnden Proffamationen,, die neue Freiheit zu ers 
greifen, nicht fehlen liegen , fo reſpektirten fie doch nod immer 
die Neutralität der Pfalz, Selbſt als im Dec. ihre Anzahl von 
Mainz aus fih bedeutend vermehrt hatte, fahen fie ruhig zu, wie 
bie angehefteten Anpreifungen der Republifaner öffentlich abge⸗ 
siffen wurden, und fügten ſich noch fo fehr in bie alten kirchlichen 
Gebräuche, daß fie den Kreuznachern das Schaufpiel einer großen 
Kirhenparade gaben. Unter ihren Augen wurde auch am Silveſter⸗ 
abend das Jubiläum ber fünfzigjährigen Regierung des Kurfürften 
Karl Theobor dur großen Bottesdienft in der Karmeliterkirche, 
lumination des Rathhaufes und einen Stadtball gefeiert, dem 
ein dreitägiges Banket ber pfälzifchen Dragoner folgte.“ 

Sie blieben an der Nabe bis zum März 1793, wo fie von 
Den Preußen nad mehrtägigen Kämpfen in der Umgegend von 
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Stromberg zurüdgedrängt und am 23. Jul. fogar gezwungen 
wurden, den Deutihen Mainz zu übergeben. Die Darftellung 
dieſer Säuberung der Nahegegend entnehme ich einer 1794 in 
zwei Bänden erfchienenen Schrift: Darftellung der Mainzer 
Revolution. „Die gelinde und heitere Witterung in den legten 
Tagen des Februar und in den erfien Tagen des März verftat« 
tete den deutfchen Fombinten Truppen, diesmal um ein Beträchte 
liches früher auf dem freien Felde zu fampiren ; deshalb bezogen 
aud die verſchiedenen bei Frankfurt Fantonirenden Truppen fchon 
im halben März das Lager um Kaftel. Die Preußen hatten 
das ihrige nahe an der Ehauffee bei Hochheim, die Sachen das 
ihrige zwifchen der Ehauffee und dem Ort Erbenheim, die Heffen 
aber das ihrige von Erbenheim bis Mosbach, fo daß die von 
den Franzofen neu angelegte Feſtung Kaſtel von diefen deutfchen 
Truppen, deren Anzabl fih auf 12,000 Mann belaufen haben 
mag, völlig eingefchloffen war. jedes diefer abgejonderten Lager 
hatte feine befondern Verfchanzungen, die auch mit hinlänglichem 
Geſchütz befegt waren ; jedoch ſtanden alle die Truppen unter 
den Befehlen des preußiichen Benerallieutenants von Schönfeld. 
Diefe Pofition ſicherte den kombinirten Mächten den Befig von 
Hochheim, welchen die fih in Kaftel von Tag zu Tag mehrenden 
Franzoſen den Deutfchen vielleicht in wenig Tagen zu entreißen 
verfucht haben würden. 

„Faſt um die nämliche Zeit wurde ber preußiiche Oberft 
Szefuly mit einem Fleinen Corps von etwelchen hundert Fuß⸗ 
gängern und eben fo vielen Neutern in die Gegenden des Huns⸗ 
rückens beoxbert, nicht um etwas Entfcheidendes zu unternehmen, 
fondern um bie Franzoſen bei Waldalgesheim und Stromberg 
zu beobadten; es währte aber nicht lange, fo kam Szekuly 
und feine wenige Mannfcaft mit den Franzofen in der Gegend 
von Waldalgesheim in eine Fleine Attale, wobei aber die Frans 
zofen nit Stand hielten (16. März) und fi in ber größten 
Eile und Unordnung zurüdzogen. Diele an und für fi nod 
unbedeutende Attafe verfeßte die Franzoſen in Bingen in eine 
ſolche Furcht und Schreden,, daß felbige, die Schwäche des 
Szekuly nicht keunend, ihre Bagage auf der den Rhein hinauf 
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ziehenben Chanffee gegen Ingelheim zu retiriren liegen und auf 
der hart an Dingen floßenden Anhöhe einc Seine Batterie von 
zwei Kanonen errichteten. Der auf ter Chauffee retirirenden 
Bagage wurde Preußiſcher Geitd mit der am Rhein hart bei 
Nüdesheim aufgepflanzten Kanone fo zugeſetzt, daß dieſer Weg 
für die Franzoſen in der Folge ganz unbrauchbar wurte. Zu 
noch größerer Erleichterung des Unternehmens der Deutfchen auf 
dem Hunsrüden wurde auch auf dem Niederwald, gerade gegen 
Bingen über, eine preußifhe Batterie errichtet, die fowohl die 
Stadt Bingen ale aud die Nahe etwas aufwärts und bie über 
diefen Fluß ziehende fleinerne Brüde beſtrich. 

„Diefer Heine Borfall und die Beunruhigung von Rüdes.. 
heim aus veranlaßte die Franzofen, auf Gegenanſtalten zu denken; 
fie pflanzten auf dem ganz nahe bei Bingen liegenden Rochus⸗ 
berg eine fechspfündner Kanone auf und feuerten über eine volle 
Stunde gegen die bei Rüdesheim fiehende preußifche Kanone, 
aber mit einem fo ſchlechten Erfolg, dag die Preußen mit dieſem 
franzöfifhen Unternehmen nur ihre KRurzweil hatten; denn alle 
Schüſſe waren fo ſchlecht geridhtet, daß die Kugeln noch über 
NRüdespeim binausflogen. Auch General Cuſtine verſtärkte nah 
erhaltener Nachricht von dieſem Vorfall (17. März) die Ber 
fagungen yon Mainz und Kreuznach und zog felbfi am fommens 
den Tage mit einer weitere Berflärfung in diefe Gegend ; fein 
ganzes Korps theilte er in drei Kolonnen, wovon General Wim⸗ 
pfen dis eine, Houcdard die andere (2) und Quftine ſelbſt die 
dritte anführte. Nach diefen getroffenen Anfalten war es dem 
Oberſt Szefuly unmöglich, die Franzofen weiter anzugreifen 5 er 
begnügte fih alfo, feine Feinde beobachten zu fönnen, und blieb 
mbig bis nach erhaltener Verſtaͤrkung. 

„An 25. März führten der König von Preußen ſelbſt und 
der Herzog von Braunſchweig eine beträchtliche Anzahl Truppen, 
theils Iufanterie, theils Kavallerie, über eine bei St. Goar (zu 
Caub) geſchlagene Brüde auf den Hundrüden, um dort bie 


(1) Suucharb zog am 4. März mit 3000 Mann Infanterie, 500 Mann 
Kavallerie und 12 Kanonen in Sobernheim ein, Tehrte aber an bemfelben Tagw- 
wieder nach Kreuznach zurück. 
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Srauzofen ganz zu vertreiben, um fo endlich auch Mainz von 
Ber Landſeite näher zu fommen. Nach diefem Uebergang fonnte 
man verfigert fein, daß die Deutfchen in wenigen Tagen einen 
entfheidenden Eoup unternehmen und auch ausführen würden, 
befonders da biefe über den Rhein gegangenen Truppen nur auf 
‚wenige Tage mit den nöthigen Rebensbedürfniffen verfehen wareıt. 
m&ine kurze Zeit nad dem UWebergang fam es auch ſchon 
bei Waldalgesheim zu einem lebhaften Scharmügel (26. März), 
am fommenden Tage aber bei Stromberg zu einem fo ernfhaften 
Gefecht, daß die Franzofen dabei viele Leute und einige Kanonen 
einbüßten ; ſelbſt der das franzöfiihe Korps anführende General 
Neuwinger wurde babei verwundet uud von dem Oberſten Szr⸗ 
kulp gefangen, Run zogen ſich die Franzoſen immer mehr nad 
Bingen zurück, und die Preußen befeuten eine Anhöhe unweit 
Bingen.” (Diefe Kämpfe bei Waldalgesheim und Stromberg, 
wie den viel befprochene Tod des preußifchen Lieutenants Gans 
vain, find ganz fpeziell mitgetheilt DB». 9 S. 771—792.) 
„Nah diefen Borfallenheiten ſchien Euftine vorberzufeben, 
dag er Mainz nie mehr betreten würde ; er beitellte Durch einen 
ſchriftlichen Yrfehl den General d'Dyre zum Kommandeur der 
Feſtung mit der Weifung , ihm nod von der damald 18 0NN 
Dann Rarken Befagung 4000 Maun Succurs zu ſchicken, die 
dann auch baldimöglichft abgefendet wurden. Allein an dem näme 
lihen Tage (28. März) wurden die Franzofen von den Deutfhen 
fo zurüdgedrängt, dag jene das linfe Ufer der Nahe ganz ver- 
laffen mußten. Selbſt alle die bei Kreuznach von den Franzoſen 
getroffenen Beriheidigungsanfalten waren ohne Augen, indem 
das dort gelagerte franzöfifhe Korps nad ‚erhaltener Nachricht 
von der Niederlage bei Waldalgesheim und von dem Anmarſch 
der Preußen fein Lager abbrad und in dex größten Stille, aber 
auch in der größten Uebereilung und Unordnung durch Kreuznad) 
fh zurädjog und fih auf dem Galgenberg wieder in Schlacht⸗ 
ordnung ſtellte. Run waren die Preußen Herr von Kreuznad, 
wo ihnen ein beträdtlihes Magazin von Mehl, Koran, Hafer 
und Stroh nebft mehreren Zelten zur Beute wurde. Diefed 
Magazin konnten die Franzoſen bei ihrem Rüdzug nicht fort 
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ſchaffen: fie verfauften an die Einwohner von Kreuznach manches 
Malter Korn um 48 Kreuzer und verfchenften noch manches, um 
nur die Beute der Deutſchen zu verringern ; warum fie ed aber 
nicht verbrannten, dies ift nicht befannt. Auch auf dem Galgens 
berg blieben die Franzoſen nicht lange in Schlachtordnung, denn 
fie zogen ſich auch bier wieder bei Annäherung ber Preußen fehr 
eilfertig und mit einem Verluſt von etwelchen Gefangenen zurüd. 
Bei tiefem fchimpflihden Nüdzug fchlugen die Bayagewagen den 
Weg gegen Worms ein ; das Korps aber marfcirte gegen Alzei, 
wo fhon am Abend die Avantgarde anfam, während Cuſtine 
mit dem Haupteorps die Nacht hindurch bei Erbesbüpesheim fich 
nieberlieg. Auf der Seite gegen Bingen erfietterten Die Preußen 
den Bingen gegenüber liegenden Berg (den Rupertsberg) und 
bereiteten fih zum lebhaften Angriff auf den folgenden Tag: 
allein auch bier hielten die Franzoſen feinen Stand ; fie verließen 
nicht allein Das Städtchen, ſondern auch Die ganze Gegend, nach⸗ 
dem man Preußifcher Seite von der auf dem Niederwald errich⸗ 
teten Batterie in der Nacht gegen drei Uhr Cvom 28. auf ven 
29. März) drei Haubigenlkugeln) in dieſes Etädtchen abge⸗ 
ſchickt Hatte: eine von dieſen fchlug in ein Haus und befchäs 
digte felbes ſehr; die andere zerfprang auf der Straße und 
zeriplitierte viele Fenſter; die dritte aber fiel in den auf dem 
Markte gelegenen Brunnen. Den Einwohnern von Bingen war 
ed bange, daß ihre Wohnungen bei weiter anhaltendem Feuer 
theild eingeäfchert ,„ theils zerfchmettert würden; um nun nad 
dem Abmarfch der Neufranfen diefem ihnen bevorflebenden Uebel 
vorzubeugen, gaben fie den Preußen durch Zufammenläuten aller 
Glocken zu verſtehen, daß ihre Stadt von den Franzoſen gang 
gereinigt fei, und fo zogen dann gegen 5 Uhr die Deutichen auch 
endlich in diefe Stadt wieder ein. Rad dieſen Vorfällen z0g 
ch der aus Mainz nachgeſchickte Succurs von 4000 Dann, der 
nur bie Ingelheim gekommen war, wieder zurüd ın die Stadt 
und überließ das Euftine’fche Korps feinen eigenen Kräften und 
feinem Schickſal.“ 

General Defournelles, der in Zweibrüden ſtand, hatte von 
Kuſtine den Befehl erhalten, Unterfügung nad Kreuznach zu 
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bringen. Am 27. März befand berfelbe fich bereits in Lauter⸗ 
eden, als er von dem Befehlshaber der Mofelarmee, Ligneville, 
- zurüdgerufen wurde, worauf er fofort den Rüdmarfch über Kai⸗ 
ferdlautern und Homburg nad Saarbrüden antrat. Sie wurden 
beide deshalb von dem Nationaleonvent abgefegt, und das Com: 
mande der Mofelarmee übernahm einftweilen General D’Aboville, 
den bald Houchard abloͤſte. . 

Bon Alzei war Euftine, als die Verbündeten fich zeigten, 
am 29. abgezogen und Tagerte am 30. zu Worms und bei Mfed⸗ 
dersheim, wo er 7000 Mann Unterjtägung unter »vu Generalen 
Schaaf und Deblou aus Mainz ermorıe. Dieje kamen jedoch 
nur bis Alsheim, wo fie uuf die Nachhut des Prinzen von 
Hohenlohe fliegen, von dem fie mit vielem Berlufte zurückge⸗ 
drängt wurden. Da gleicher Weife wurden bie Franzoſen aus 
usen Pofitionen der Rheinpfalz bis zur Queich zurüdgedrängt, 
wo Cuſtine am 17. Mai feine legte Waffenprobe in einem vers 
unglüdten Angriffe gegen die von den Deutfchen beiegte Linie 
ablegte. Er war am 13. zum Oberbefehlshaber der Norbarmee 
ernannt worden, ging jegt dahin ab, wurde febedy bald darauf 
von Houchard angeklagt, verrätherifcher Weife ven Entfag von 
Mainz nicht betrieben zu haben, deshalb am 23. Jul. von dem 
Dberbefehl abberufen und als Staatögefangener in die Abtei 
nad Paris gebradht. Am 30. Aug. wurde er zum Tode ver» 
urtheilt, nachdem die Geſchworenen bie Frage bejaht hatten, daß 
Adam Philipp Euftine in Folge verbrecherifcher Kunftigriffe und 
Einverftändniffe mit den Feinden der Republif dazu beigetragen 
babe, daß die Städte Frankfurt, Mainz, Condé und Valenciennes 
in die Gewalt der Feinde gefallen feien. Als der Präfident 
darauf den Berurtheilten fragte, ob er nichts gegen die Anwens 
bung des Geſetzes zu fagen habe, erwiederte er: „Ich habe Feine 
Bertheidiger ; ‚jedermann hat mich verlaffen ; ich fierbe unſchul⸗ 
dig!” Wieder in das Gefängnig zurüdgeführt, warf er fig 
dort auf die Knie und blieb zwei Stunden lang ſtill in biefer 
Stellung. Dann verlangte er einen Beichtvater, den er erhielt 
und der die ganze Nacht bei ihm blieb. Hierauf nahın er fchrift« 
Lich Abfchied von feinem Sohn und bat ihn, in ben fhönen 
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Tagen ber Republik ich feiner zu erianern und defür zu forgen, 
daß fein Andenfen in den Augen der Ration, für welche er 
unſchuldig ſterbe, hergeſtellt werde. Um halb 10 Uhr Morgens 
beſtieg er den Karren, der ihn zur Richtſtätte bringen ſollte. 
Neben ihm ſaß der Prieſer mit dem Eruciiz, das er ven Ber⸗ 
urtheilten oft füflen ließ, und mit zwei Erbanungsbücdern, wos 
raus er ihm von Zeit zu Zeit cinige Stellen vorlas. Gufine 
ſah befheiden, aber wit einigem Umwillen auf die Bollömenge, 
Die aus allen Kräften zu feiner Beruribeilung und zu feinem 
Tode Seifall klatſchie. Defter fah er gegen Dimmel und biied 
His zu feinem Ende immer andächtig. Solches erfolgte um halb 
41 Uhr. Im legten Augendiick rief das Boll: „Es lebe die 
Nation!” Des Beichwaiet mabte mit der Haud ein Jeden, 
das Stille gebet, und dies mißſiel dem Beil: fo ſehr, daß auch 
er fogleich gefangen genommen wurde. Cuſtines Nachſolger bei 
der Rheinarmee , Honchard, hatte übrigens gleiches Schickſal; 
ebenfalls fpäter der Berrätherei angeflagt, endete er zu Paris 
auf dem Schaffot. 

„Gegen Ende November verbreiteten ſich indeß Gerüchte, 
die Deftreiher würden im Eifaß von dem Franzoſen Hart bebrängt 
und wollten das Tinfe Rheinufer verlaffen; auch die Preußen 
müßten fi zurüdzichen. Diefe Nachricht betätigte ih bald durch 
den Rheinäbergang der Deftreiher bei Philippsburg und vie 
Verlegung der preußifhen Magazine ven Lautern und Melfen- 
yeim nach Kreuznach. Am 2. Januar 1794 rüdte ſchon General 
Lindt mit 400 Mann Sachſen daſelbſt ein, und am 3. folgten 
ihm Hujaren und Dragoner vom Corps des Oberfien Szefluly, 
welcher den Rüdzug zu deden hatte. Man erwartete nichts Buteh. 
Deshalb überliegen am 4. die pfälziihen Adminiſtrationsbeamten 
den Bürgern alle gefammelten Fruchte, zahlbar auf Martiui. 
Indeſſen wurden Anfalten zur Beriheidigung getroffen, auf dem 
Martinsberge eine Schanze errigtet, viele Feldſtücke dahin ges 
bracht und den andrängenden Franzoſen ein preußifches Com⸗ 
mando entgegen geworfen. Bald brachte diefes auch etliche Ber 
fangene ein, mußte aber der Ueberzahl der Feinde mit Zurüdlafs 
fung vieler Effecten wieder weichen. Es waren etwa 8000 Mamm, 
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welche Moreaux aus dem Alfenzer Thal über den Rheingrafenftein 
und die Mannheimer Chauffee heranführıe. General Lindt zog 
ſich daher mit feinen Sachſen über Bofenheim nah Wöllſtein, 
und die Preußen gingen langfam über Winzenheim nad Bingen 
zurüd. Um 4 Uhr des Nachmittags rückien die franzöfifchen 
Chaſſeurs und das Fußvolk mit Kanonen in Kreuznach ein. Wer 
gut gefleidet auf der Straße war, wurde beraubt, in den offenen 
Hänfern geplündert und am Abend von Moreaux sine Contribution 
von nachſtehenden Gegenftänden, welche in 24 Stunden zu liefern 
waren, ausgefchrieben: 80,000 Pfd. Brod,, 12,000 Hemden, 
5000 Paar Schuhe und Stiefel, A000 Wehen, 5000 Paar Hopfen; 
500 Pfd. Leinwand für das Lazareth, täglich 30 Züffer Wein 
und 3 Millionen Livres oder 1,375,000 51. Geld. Bier Ober⸗ 
amtsabvofaten, welche von deu Beamten allein zurüdgeblieben 
waren, fuchten vor allen Dingen mit Hülfe des Stadtrathe für 
das nothwendigfte Bedürfnig der Armee, für Brod, zu forgen, 
und da auf Befehl des Benerals auch die zum Oberamt gehö⸗ 
rigen Ortichaften beitragen mußten, fo gelang dies bald. Pilögs 
ih aber eutſtanud ein großer Lärm, und von ferue her fielen 
Kanonenſchüſſe. General Lindt hatte fi bei Bofenheim bis 
Wöhkein hin auſgeſtellt, hinter dem Bonnheimer Hof und auf 
den Bolfsheimer Weinbergen Kanonen auffahren und gegen die 
Srauzofen, weldhe auf dem Galgenberg und Rheingrafenfein 
Randen , feuern laffen. Da firömte, was an Truppen in ber 
Stadt war, dem Rheingrafenftein zu, und nur die Nachhut blich 
auf dem Martinsberze, bereit, den Rüdzug über die Salinen zu 
nehmen. Die ganze Nacht campirten ‚bie Franzoſen bei Arenger 
SJauuarsfälte auf freiem Felde bei ihren Warhfenern , wozu bie 
Stadt 40 Klafter Holz lieferte, uud erwiederien das Befchüß- 
feuer. Des Abends zwiſchen 7 umd 8 Uhr erneuexte der frans 
zoͤſiſche General feine Forderungen mit ber Drohung, fo fie nicht 
bie 10 Uhr Abends befriedigt feien, die Stadt der Plünderung 
und Ginäfcherung Preis zu geben, vorher aber zwei ber ans 
geſeheuſten Bürger füflliven zu laſſen. Entſetzliche Angft erfüllte 
bie ganze Stadt: Alles lief durdeinander ; bie angefehenfen 
Dürger durchzogen mit ber Schelle Die Straßen, ihren Bewoh⸗ 
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nern das nahe Schickſal vorhaltend, wenn fie nicht alsbald Geld 
oder Geldeswerth herbeibrächten, um die Raubgier der Plündes 
rungefüchtigen zu fättigen. Was im Dunfel zu greifen und nicht 
verfiedt war, wurde zuſammengebracht, im erfien Anlauf eine 
Summe von 24,000 Gulden, welche fogleich zu den Füßen der 
Dränger niedergelegt wurde. Aber fie genügte nicht, und bie 
Drohung wurde wiederholt. Da warf füh der Hausbemohner, 
bei welchem der General im Quartier lag, um Schonung flehend 
zu deffen Füßen, und biefer Fußfall, verbunden mit triftigen 
Borftellungen feines Adjutanten, rettete die Stadt. Noch in ders 
ſelben Nacht trafen die Franzoſen Anflalten zum Abmarfch, und 
Morgens um 6 Uhr war keiner von ihnen mehr in der Stadt 
zu fehen. Auf der rechten Seite umgangen, zogen fie, ſtets be⸗ 
reit, Alled zu wagen, mit ihrer Artillerie über die unwegfamen 
Gebirge des Nheingrafenfteind und erhellten ihren Uebergang 
über die Spederbrüde beim Einfluß der Alfenz in die Nahe dur 
den Brand des Ebernburger Schloffed. Noch an demfelben Tage 
rädten die Preußen und nad ihnen die Sachſen in Kreuznach 
ein. Jetzt Fehrten audy bie geflüchteten Beamten zurüd.” 

Ein anderer noch detaillirterer Beriht vom 17. Januar 
1794 erzählt die Ausplünderung in folgender Weife: „Dienflag 
den 6. Januar 1794, Nachmittags 1 Uhr, ritten die Franzoſen 
in die Stadt Kreuznach. In Mitte derſelben feuerten preußifche 
Huſaren und franzöftihe Jäger zu Pferd auf einander, bis jene 
die Stadt räumten und nah Bingen und Mainz abzogen. Die 
feindliche Armee bielt eine halbe Stunde von der Stabt auf dem 
Galgenberge und zog ef um 6 Uhr Abende ganz in bicfelbe 
ein. Gleich beim Einzug wurde von jedem Soldaten geplündert. 
Auf Bitten der Bürger ließ zwar der General durd Jäger Ord⸗ 
nung bieten, was aber nichts fruchtete. Bajonette und Piſtolen 
wurden Männern und Frauen auf die Bruſt gefest, um hier⸗ 
durch Geld, Uhren, Kleidungsftüde zu erprefien. Eogar Hüte 
wurden von den Köpfen, die Schnallen von den Schuhen und 
bie Stiefeln von ben Füßen genommen. Der commandirende 
General forderte 300 Ohm Wein, 80,000 Pfund Brod, den 
Bein auf der Stelle, das Brod innerhalb 24 Stunden. Außer 
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dem verlangte man bie nöthige Fonrage, eine Menge Vrandholz, 
auch Palliſaden und Schlagbäume. Ueberdies wurde der Stabi 
und ihrer Umgebung eine Braudſchatzung von 8 Millionen Livres 
angefegt. Um alles Geforderte zu erpreflen, wurden die Mas 
gißraisräihe und die Bedienſteten mit ſtarker Mannſchaft bewacht 
und zulegt, da das verlangte Brod nicht pünktlich herbeigeihafft 
werben Sonnte, befchloffen, fie mit dem Bajonet zu erſtechen, 
wobei Einer, welcher nicht alle Fourageſäcke aufbringen fonnte 
und deswegen bie Flucht ergreifen wollte, beinahe bas Leben 
verloren hätte. Um 8 Uhr Abends forderte der General, daß 
bis 10 Uhr alles Gold⸗ und Silbergeſchirr eingeliefert werden 
müßte, weil fonf die Stadt einer allgemeinen P änderung unters 
zogen würbe. Zweien Magifrateperfonen wurde geftattet, dieſen 
Befehl noch Abende um 9 Uhr mit der Schelle in allen Straßen 
verfünden zu laſſen. Ehriken und Juden, Arme und Reiche 
brachten Löffel, Meſſer, Gabeln, Dofen, Becher, Schuhſchnallen, 
und was fie fon Koftbares hatien, zufammen. Die Brand- 
(dagungsforderung wurde unter dem Drohen, jener anzulegen 
und die Stadt zu verbrennen, wiederholt und auch ſchon Nachts 
1 Uhr ein Bürgerhaug, in der Nähe des Generafquartiers, mit 
Lunten umlegt. Gegen 24,000 Gulden wurden von der Etadt 
baar zuſammengebracht und unter Iniefälligem Jammern und 
Heulen der Männer, rauen und Kinder bie Verbrennung der 
Stadt verhindert. Die einzelnen Plünderungen dauerten aber 
die Nacht: hindurch fort. Die Soldaten, weiche fie verübten, 
hatten in ber einen Hand Pechkränze, in der andern Belle. 
Donnerflage den 8. Januar machten die deutichen und franzo⸗ 
fiihen Truppen eine Giunde von der Stadt, bei den Dörfern 
Bofenpeim und Schwabenpeim, auf der Seite gegen Neubaus 
berg, neue Augriffe. Die Nepublifaner mußten zurädweiden, 
Das Haupicorps verlieh Kreuznach noch an bemfelben Tage, 
Es nahm feinen Rüdzug nah Meifenheim duch die Herrſchaft 
Ebernburg, wobei das Gidinger Schloß in Brand geſteckt wurde, 
tim 9. Jan., Morgens 8 Uhr, 309 fih auch die feindliche Nach⸗ 
Hut aus der Stadt zurüd, in welde Nachmittags 2 Uhr die erfien 
Sachſen und zwei Stunden fpäter bie erſten Preußen einrügten.” 
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Solchen Ueberfällen und Verheerungen glaubte Karl Theodor 
durch eine Volkobewaffnung begegnen zu fönnen, und feine Res 
‚gierung erließ deshalb unterm 22. Fanuar 1794 folgenden Auf⸗ 
nf: „Aus den öffentlichen Nachrichten find die Maßnehmunge⸗ 
‚sur Bertheibigung gegen den beforgten Weberfall eines raubgie⸗ 
rigen Feindes befannt. Se. Ehurf. Durchlaucht gewärtigen von 
ihren geträuen Unterthanen, daß fie ih zum Schuge ihres Eigen⸗ 
thums muthig darfiellen werden. Es gilt nicht die Anführung 
des Bolles zum Angriffe und Berfolgung des Feindes, fondern 
nur die Bertheidigung bis zum Eintreffen der combinirten Ar⸗ 
meen. Die Landesbeweohner follen nicht als Soldaten, fondern 
als Bürger, Bauern, Bäter, Söhne zur äußerfien Gorge für 
fi) und: die Shrigen -hetrashiet werden. Die Beamten, Drite⸗ 
vorflände und Geiſtlichen {ofen die Unterthanen dazu bewegen, 
fih mit Wehr und Waffen zu verſehen und zwar vom 16. bie 
zum 60. Lebensjahre. Ein Drittel der wadern Ehurpfälzer wird 
bereits mit Flinten und Piſtolen bewaffnet fein. Die peaftonirtn 
Dbers und Unter» Offiziere find vom Provinzial-Eommando- zus 
Anführung beordert,, fowie zur Berabfolgung der erforderlichen 
Shießgewehre, Die Jäger und ihre Leute werden gleichfalls 
zur allgemeinen Bertheidigung aufgeboten. Die Sammelpläke, 
an welchen die ihren Heerd, ihre Bäter und Habfeligkeiten vers 
theidigenden Männer fih auf das erſte Signal einfiuden mäſſen, 
werden noch näher beflimmi werten. Alle Beamten werden aufs 
gefordert, die Rüßung der Unterthanen in Verbindung mit den 
Nachbarn vorzunehmen und in der Noth auf dem ertönenden 
Sturmſchlag der Gloden hülfreiche Hand zu leiten. Das Dbers 
amt Kreuznach hat Died fofort zu ‚verfündigen und. ſchleunigſt in 
Bollzug zu fegen.” Der Amtmann Neumann forderte darauf die 
Einwohner zur Bildung einer Freiwilligen -Compagnie auf und 
verfah die Männer von 16 bie zu 60 Jadren mit Flinten und 
Seitengewehren. | 

Am 8. Gebr. wurde jedag mon dem Kurfürften dahin verfügt: 
„So lange vie in dem Hexzen der diesfeitigen Aemter ſrreifenden 
ſranzoͤſijſchen Colonnen KeHG noch nicht zurüdgezogen oder von den 
combinixten Armeen zuxgegetrieben worb:n find, iR es ben Regeln 
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der Mugheit gemäß, dag zur Verhütung, bamit bag ſchon in 
den Dberämtern Reuftadt, Kreuznach, Germersheim, Lautern und 
“ Rautereden, auch zum- Theil Alzey, ausgelibte Rauben, Plündern 
und die fonfligen Graufamfeiten, nicht nod aus Nache wegen 
der Bewaffnung auf Sengen und Brennen, Mord und Todtichlag 
verbreitet werden, die Armirung zur Zeit und bis zur fchidlichern 
Gelegenheit, obgleih ſolche lediglich die Nothwehr und feine 
Dffenfive zum Vorwurf hätte, auegefegt werde. Doch iſt auch 
diefen — Oberämtern — abbefonders jenen Gegenden, welde 
eine merflihe Maſſe ausmachen und dazu geftimmt find, 5. B. 
den Alzeyern, es zu überlafien, injvfern dieſe fih Anıf genug 
zu fein befinden „ bei etwaigem jählingen Ueberfall einer nicht 
überlegenen Streifpartbie, fo gut fie Fönnen und wollen, zu wider⸗ 
Reben.” Es hatten fi nämlich mehrere linferheinifche Amt⸗ 
männer bezüglich ihres Amtskreiſes gegen diefe Bewaffnung aus« 
gefprochen, fo namentlich der Freiherr Joſeph von Schweid- 
Bardt, Oberamimann zu Kreuznach; diefer erklärte ſich dahin: 
„Unftreitig wird die Bewaffnung ber Bewohner des jenfeitigen 
RhHeinufers, befonders in Verbindung mit Batterien, Kanonen 
und Militair, von großen Augen fein und ben Grund zur der- 
einfiigen Abichaffung der lebenden Heere legen, wovon die fegeng- 
reichften Folgen erwachſen müffen. Ganz anders verhält es ſich 
mit den Bewohnern des diesfeitigen Rheinufers. Diefe find gegen 
bie Neufranfen ein unbedeutendes Völfchen, davon zwei Drit: 
heile fchon ausgeplündert und zum zweiten Dale früher über- 
ſchwemmt und unterjocht, als die unzureichenden beutichen Heere 
ihre Grenzen deden können. Noch hört man nit, daß frifche 
Bölfer, Deftreicher oder Preußen, diefe zu verflärfen im Begriff 
frien. Uber die Frankreicher werten alle Kräfte aufbieten , mit 
100,000 Daun viel früher vor Mainz oder das befefligte Lager 
zu rüden, ale nur ein deutſcher Dann fich erheben wird. Haben 
fie ihre zeitherigen Spuren mit Raub und Plünderung bezeichnet, 
fo werden fie nah dem Beilpiel der Deutfhen mit Feuer uud 
Schwert gegen die Unglüdlichen wüthen, welche ſich gegen ‚fie 
bewaffnet haben. Die Arıneen können dies nicht verhindern, wie 
ſie nicht hindern Tonnten, dag die Furpfälzifhen Oberämter Neu: 
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ziehenben Chanffee gegen Ingelheim zu retiriren lichen und auf 
der hart an Dingen floßenden Anhöhe eine Seine Batterie von 
zwei Kanonen errichteten. Der auf der Chauſſee retirirenden 
Bagage wurde Preugifcher Seits mit der am Rhein hart bei 
Nüdesheim aufgepflanzten Kanone fo zugeſetzt, daß biefer Weg 
für die Franzoſen in der Kolge ganz unbrauchbar wurde. Zu 
noch größerer Erleichterung des Unternehmens der Deutſchen auf 
dem Hunsrüden wurde aud auf dem Nieberwald, gerade gegen 
Bingen über, eine preußifhe Batterie erritet, bie fowohl bie 
Stadt Bingen als auch die Nahe etwas aufwärts und die über 
diefen Fluß. ziehende fleinerne Brücke beſtrich. 

„Diefer Kleine Borfall und die Beunruhigung von Nüdes.. 
heim aus veranlaßte die Franzofen, auf Gegenanſtalten zu denken; 
fie pflanzten auf dem ganz nahe bei Bingen liegenden Rochus⸗ 
berg eine fechapfündner Kanone auf und feuerten über eine volle 
Stunde gegen die bei Rüdesheim fiehende preußifche Kanone, 
aber mit einem fo ſchlechten Erfolg, dag die Preußen mit Diefem 
franzöfifgen Unternehmen nur ihre Kurzweil hatten; denn alle 
Schüſſe waren fo ſchlecht gerichtet, daß die Kugeln noch über 
Rüdesheim binausflogen. Auch General Cuſtine verfiärkte nad 
erhaltener Nachricht von dieſem Vorfall (17. März) die Ber 
fagungen son Mainz und Kreuznach und zog felbft am kommen⸗ 
den Tage mit einer weitere Berfärfung in diefe Gegend; fein 
ganzes Korps theilte er in drei Kolonnen, wovon General Wims 
pfen die eine, Houchard die andere (?) und Quftine felbR die 
dritte anführte. Nach diefen getroffenen Anfalten war es dem 
Oberſt Szekuly unmöglid, die Franzofen weiter anzugreifen ; er 
begnügte fi) alfo, feine Keinde beobachten zu fönnen, und blieb 
rubig bis nach erhaltener Berftärkung. 

„Aa 25. März führten der König von Preußen ſelbſt und 
der Herzog von Braunſchweig eine beträchtliche Anzahl Truppen, 
theils Infanterie, theild Kavallerie, über eine bei St. Goar (zu 
Caub) geſchlagene Brüde auf den Hundrüden, um bort die 


(1) Heudarb z0g am 24. Maärz mit 3000 Mann Infanterie, 500 Mans 
Kavallerie und 12 Kanonen in Sobernheim ein, kehrte aber an beinfelben Tagw- 
wieber nad Kreuznach zurüd. 
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Franzoſen zanz zu vertreiben, um fo endlich auch Mainz von 
der Landfeite näher zu fommen. Nach diefem Uebergang konnte 
man verſichert fein, dag die Deutfchen in wenigen Tagen einen 
entſcheidenden Eonp unternehmen und aud ausführen würden, 
beſonders da biefe über den Rhein gegangenen Truppen nur auf 
‚wenige Tage mit den nöthigen Rebensbebürfniffen verfehen waren. 
»ꝛ*Eine kurze Zeit nad dem Webergang fam es auch ſchon 
bei Waldalgesheim zu einem lebhaften Sharmügel (26. März), 
am fommenden Tage aber bei Stromberg zu einem fo ernfihaften 
Gefecht, dap die Franzoſen dabei viele Leute und einige Kanonen 
einbüßten ; jelbR der das franzöfiiche Korps anführende Generaf 
Neumwinger wurde dabei verwundet uud von dem Oberſten Szr⸗ 
fuly gefangen, Run zogen ſich die Franzoſen immer mehr nad 
Bingen zurück, und die Preußen beſetzten eine Anhöhe unweit 
Bingen.” (Diefe Kämpfe bei Waldalgesheim und Stromberg, 
wie den viel befprochene Tod des preußifchen Lieutenants Gaus 
vain, find ganz fpeziell mirgetheilt Bd. 9 S. 771-792.) 
„Nach diefen Borfallenpeitin fhien Euftine vorherzufehen, 
daß er Mainz nie mehr betreten würde ; ex beftellte Durch einen 
fhriftlihen Befehl den General d'DOyre zum Kommandeur der 
Feſtung mit der Weifuug , ihm noch von der damald 18 000 
Daun Rarken Befagung 4000 Maun Succurs zu ſchicken, die 
dann auch baldmoͤglichſt abgefendet wurden. Allein an dem näme 
lihen Tage (28. März) wurden die Franzofen von den Deutfhen 
fo zurüdgedrängt, dag jene das linfe Ufer der Nahe ganz vers 
laffen mußten. Selbſt alle die bei Kreuznach vom den Franzoſen 
getroffenen Bertheidigungsanfalten waren ohne Nugen, indem 
das dort gelagerte franzöfiihe Korps nad erhaltener Nachricht 
von der Niederlage bei Waldalgesheim und von dem Anmarſch 
der Preußen fein Lager abbrad und in der größten Stille, aber 
auch in der größten Uebereilung und Unordnung durch Kreuznad) 
fih zurädzog und fi auf dem Salgenberg wieder in Schlacht⸗ 
ordnung ſtellte. Nun waren die Preußen Here von Kreuznach, 
wo ihnen ein beträdtliches Magazin von Mehl, Korn, Hafer 
und Stroh nebft mehreren Zelten zur Beute wurde. Diefes 
Magazin fonnten die Franzoſen bei ihrem Rüdzug nicht forte 
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Radi, Germersheim, Lautern und num au halbwegs Alzey, 
Kreuzuach und Lautereden mit Frankenthal zu Grunde gerichtet 
werden. Die Bölfer jenfeits bes Rheines werben unter keiner 
Bedingniß zu bewegen fein, ihre Ufer zu verlaffen und denen 
biesfeits zu Hülfe zu kommen, und fo find diefe das Opfer. Ihre 
Häufer und Hütten — ein wichtiger, großer Gegenſtand — wers 
den ein Raub der Flammen, biefer paradieſiſche Erdſtrich eine 
Wüfte, die Bewohner Bettler, was nit vom Schwert und 
Hunger aufgezehrt wird. Bleiben aber beffen Einwohner ruhig, 
fo iR zu hoffen, daß fie ihre Hütten und den Boden erhalten, 
Friede und Fruchtbarkeit helfen vorerſt der Roth, und anhaltender 
Fleiß führen wieder Wohlſtand herbei. Die Saarbewohner, bie 
Zweibrüder und felbR die Pfälzer, welche die franzöfiihe Raub 
fucht fühlten, erhielten doch no ihre Hütten und was fic etwa 
füchteten, — und es iR wichtig, noch biefes zu erhalten.” 

Es liegt mir nicht vor, im welchen Aemtern die Bewaffnung 
ausgeführt wurde, aber auch dort, wo es geſchah, kam man nicht 
dazu, in Beſchutzung des eignen Heerdes fi mannhaft zu bes 
weifen, denn das erfle, wad dit im Drtober wieder vordringen⸗ 
den fiegreihen Franzoſen thaten, war, von den Bürgern bie 
Ablieferung aller Waffen zu verlangen. Go wurde, ald Mar; 
ceau am 15. Det. in Sobernheim einrädte, an demſelben Tage 
folgende Bekanntmachung erlaflen: „Da von Geiten ber frans 
zöfiihen Republik fämmtlie Ober» und Untergewehre eingefor- 
“dert werden, fo zwar, daß bei Tebensftrafe Niemand im geringen 
bewaffnet bleiben. foße, alfo wirt Soldes ſämmtlichen hiefigen 
Einwohnern mit dem Anhang befannt gemacht, alle Ober: und 
Untergewehrc fogleih um fo gewiſſer auf dem Rathhaufe abzu⸗ 
liefern, ale fonft gegen die Säwmigen mit. militatrifhen Zwangs⸗ 
müßregeln vorgegangen wird. Churpfälziſcher Stadtrath, Klod.” 
Da die Woffenablieferung nicht von Statten ging, fo wurde 
noch in der Nacht des 15. Drtober 1794 die franzöfifhe Ordre 
folgenden Inhalts yproffamirt: „Es wird Jedermann befannt 
gemädt, daß, wenn ein Bürger ein Gewehr hinterhält, derſelbe 
zu gewärtigen hat, daß ihm fein Haus auf der Stelle abgeriffen 
und dem Erdboden gleich gemadt wird, und daß die Bewohner 
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deoſelben nach Paris ald Gefangene transportirt werden.” Zus 
sleih wurden die Leute aufgefordert, ihr fämmtlihes Pferdes 
geihirr auf den Marktplag zu bringen, und wurden die Wirte, 
Krämer, Mepger und Bäder erfucht, ihre Lokale und Läden zue 
Bermeidung von unausbleiblihen Gewaltthätigkeiten fofort zu 
Öffnen. Bei diefer allgemeinen Berwirsung verlangten die Frans 
zofen die fofortige Lieferung von allerlei Lebensmitteln und 
ſchrieen ſtürmiſch nach Branntwein. Dreitaufend Pfund Brob 
follten bei Vermeidung der Plünderung an einem Tage gebaden 
und herbeigefchafft werden. Da man dies nicht vermochte, fo 
forderte die Amtsbehoͤrde die Leute auf, alle vorräthigen Brode 
fofort auf dem Rathhaufe abzuliefern. Doch mit den Broven 
allein war den Bollsbeglädern nicht geholfen, man wollte fi 
auch am edlen Nahewein laben, und da mußte denn bie Stadt 
Sobernheim zu ihrem Leidweſen nicht weniger als 10,000 Flaſchen 
alten Weines herbeiihaffen. Der Commiſſair Le Roi, der diefe 
Weinrequifition gemadt hatte, legte nun auch Befchlag auf die 
Dferde und Ochſen, deren er habhaft werden konnte, zum Dienfte 
der Artillerie, und fo wurden 29 Pferde mitgenommen. Da 
man die requirirten Schuhe und Stiefel wit gleich herbeifchaffen 
Sonnie, fo mußte Jedermann ein Paar von den eigenen Schuhen 
und Stiefeln auf das Ratbhaus in die Hände des Deputirten 
für die Schuh⸗Angelegenheit, Otto, abliefern, defien Amt dadurch 
erfchwert wurde, daß die Meiften fi befleigigten, Bas fchlechtere 
Paar der Schuhe abzulegen. Ueberhaupt hatten e6 die Sans 
eulotten ſtark auf Schupe abgefehen. Einmal wurden fogar dem 
Stadtrathsdiener Ehren die maſſiven Dienfibefoldungsichube am 
lichiten Tage von den Füßen abgezogen. Das mar eine bewegte 
Zeit um die Mitte des Drtobers 1794. Ordre auf Ordre ers 
ſchreckte die Burgerſchaft. Beſtändig gingen Trommel und Schelle, 
und ſelbſt die Nachtruhe vergännte man den armen Leuten nicht, 
Um 12 Uhr des Nachts vom 15. auf den 16. Deck. 1794 wur⸗ 
den die Bürger herausgeirommelt und ihnen der Befehl des 
Generals Renaud befannt gemadt, wonach jofort den Truppen 
aller vorräthige Branntwein verabreicht werben follte. Die Bes 
fanntmadung laut: „Go eben wird aller, auch der mindefle 
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Vorrath an Branntwein von dem Deren General der franzö⸗ 
ſiſchen Republik auf der Stelle eingeforbert und zwar unter 
Todeöftrafe gegen die Verhehler und Cinäfcherung der ganzen 
Stadt. Alſo hat jeder Bürger feinen Borrath um jo gewißer 
biefen Augenblid auf den Markt in das Haus von Jakob Schramm 
su bringen, als fonft die angedrohte Todesfrafe gegen die Bears 
hehler vollzogen und hiefige Stadi dem größten Uuglüd preis» 
gegeben wird. Churpfälziſcher Stadtrath, Klod.” Und daß 
dies nicht etwa eine Phrafe oder leere Drohung war, esficht 
man aus dem Beilpiel des unglücklichen Städtchens Cuſel, dad 
um Diefe Zeit in Trümmern lag; benn ed war auf den bloßen 
Verdacht hin, daß dort faliche Affignaten geferiigt würden, am 
26. Zul. 1794 auf deu Befehl des Convents⸗Commifſairs Henge 
vollfländig niedergebrannt worden, 

Am 16. October fam Marceau mit feinen Truppen nad 
Kreuznach, und fofort ging’s auch dort an’6 Requiriven: 1000 
Paar Schuhe, 12,000 Pfund Brod, 300 Stück Ochſen, 200 
Schafe, 300 Pferde, Halfter, Hafer, Heu, Hufeifen, Nägel, 
furz Alles, was zur Unterhaltung der Armee notpwendig war, 
follte die Stadt mit den benachbarten @emeinden, 70-80 an 
der Zahl, die ınan zufammen Arrondiffement Kreuznach nannte, 
in Baͤlde herbeiſchaffen. Marceau, welder fi) mit feinem gangen 
Generalſtab im Kreuznach aufbielt, fah auf pänftliche Beforgung, 
weshalb etliche Bürger und Ratheherren an die Stelle der wies 
derum geflüchieten Beamten ſich dem Geſchäft unterzogen und 
ed glüdtich zu Stande braten. Wenngleih ſchon am 22, Oc⸗ 
tober bie franzöfiiche Armee wieder zur Belagerung von Mainz 
abzog, fo war bie Stadt damit doch feineswegs aller Laſten ent⸗ 
bunden, denn ed Wurde ihr mit dem Arrondiffenent die Bere 
pfligtung auferlegt, die bei fchledhter Witterung ausgebliedenen 
Brodfuhren zu Seifen, eine Bäderei und ein Lazareth im Deis 
fauifchen Haufe zu errigten, 1500 Daun Schanzer vor Mainz 
zu Aellen und endlich drei Bataillone Truppen zu beföfigen, 
weiche Stade und Land mit franzdfifhen Aſſignaten, 6 Livres zu 
43 fr., überſchwemmten. Damit daB Alles punkilich geſchehe, 
richteten die Belfdrepräfenianten Merlin uud Rivaud zu Kreuz⸗ 
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nach eine eigene Berwaltung ein, machten zum Agenten ber Res 
publik den Oberamtsadvofaten Herrn Schmitt, zum Maire den 
Bürger Schneegans und zu officiers munieipaux bie Bürger 
Herberg, Frais und Deban, welde mit dem Maire in feinen 
Functionen abwechſeln follten. 

Einige Tage fpäter erſchien dann auch eine Proffamation 
an die Soldaten und Bürger, erlaflen am 21. Oct. zu Grunſtadt 
von ben Bolfsrepräfentanten Ferraud und Neveu: „Franken! bie 
Tprannen und ihre. niederträchtigen Waffenknechte fliehen vor euch; 
— ihr erfcheinet, und fie verfhwinden | — Und dies waren doch 
fene außerordentlihen Männer, die unfer Vaterland wieder un« 
terfjohen und unfere Republif in ihrer Wiege erftiden wollten ! 
Sie waren es, die und neue Feffeln anlegen und unfern Naden 
unter die Botmäßigkeit eines neuen Beherrichers beugen wollten, 
— Und welches waren bie Waffen, die fie bisher gegen une ges 
brauchten? Bier morbeten fie eure Repräſentanten; dort ers 
kauften fie eure Generäle; hier ſchändeten fie unfere Weiber, 
erwürgten unfere Kinder auf den zitternden Bufen ihrer Dütter.- 
Sie legten unfere vorher durch Schläge mißhandelten Greiſe in 
Feſſeln; fie ließen unfere Städte und die niedrigen Hätten uns 
ferer Bäter in Raub aufgehen; fie plünderien unb verheerten 
unfere mit Blut befprigten Felder. Dort zündeten fie mitten 
unter une das Fener eines bürgerlichen Krieges an. Gie hielten 
die Republik ſtets in den qualvolifien Beforgniffen ; überall träu- 
fetten fie vom Blute unjerer Brüder, Sie verfälfchten unfere 
Afftgnaten ; fie umichloffen unfere Republif zu Wafler und zu 
Bande, um und auszuhungern. Nein, es if fein Gräuel mehr 
übrig, womit fie ſich nicht gegen unfer Vaterland verſchworen 
gätten. 

„Bir haben fie befiege! Die Republik triumppirt ! Unfere 
Brenzen find nie mehr dur ihre Gegenwart befledt. Glück, 
Nuhe, Sicherbeit, Weberfluß verbreitet fi über das Land, das 
und geboren. Ueberall fiehen unjere Armeen auf feindlichem 
Boden, und die Welt erwartet erſtaunt Gelege und Freiheit von 
und. — BWürdige Söhne der Republik! Wir fangen nun an, 
dir Früchte der Tugenden des fränfiichen Volkes, feiner Stand 
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haftigkeit, feiner Aufopferungen und Auſtrengungen einzuärnieh? 
die Früchte der Arbeit und des unerſchütterlichen Eiſers bes mit 
dem öffentlichen Wohl allzeit befgäftigten Nationalconvente, bie 
Früchte des Muthes und der Kriegezudt unferer Heere, bie 
Früchte der Einheit und des Bruderfinns der guten Bürger, die 
Bräcte endlich des einfimmigen Vorſatzes, die Unabhängigkeit 
ber Repubtif zu baubhaben und die Böfewichter, die ich unters 
fanden Yaben, an ihrem Gturze und ihrer Unterfodung zu ar. 
beiten, zu Rrafen. No einige Auftrengungen, und umfer Ziel 
iM völlig erreicht, die ſchaͤndliche Eookition von Grund aus vers 
nichtet. Allein, Kameraden ! biefe Früchte wären bald für uns 
und da6 der Welt zu gebeude Beilpiel verloren, wenn ihr einen 
Augenblid aufhören wärbet, diejenigen gu fein, bie ihr bieher 
waret; wenn ſich, flatt der ſtrengen Kriegszucht, bisher ter 
Schrecken unferer Feinde, eine zuchtloſe Aufführung in eure Glieder 
einſchliche; wenn ihr, ſtatt bie Hütten und frieblichen Wohnungen 
gu verehren,, dieſelben zerſtören wolltet; wenn ihr, Ratt.euß 
Aberall, wohin fi eure Schritte richten, mit den repubtifanifchen 
Zugenden zu zeigen, die euch nie verlaſſen ſollen, ihr Dasjenigewär- 
det rechtfertigen, wad bie Sclaven der Tyrannen vor ihrer. Flucht 
von den Franken gefagt haben, um euch zu erniedrigen und die 
Shändlichfeit ihrer Aufführung und die Lafler, die ihnen fo ges 
mein find, zu entſchuldigen. — Und ihr, Generäle und Offiziere, 
gehet unfern Waffenbrübern mit einer männlichen und tabelfofen 
Aufführung vor! Berfäumet ihr, ihnen gute Beifpiele zu geben, 
fo feid ihr deswegen verantwortlich. Führt fie allzeit auf dem 
Wege der Ehre; bie Republif macht es eud zur heiligen Pflicht. 
Beobachtet beſonders die Beamten, die ihren Bebärfniffen zuvor: 
zufommen beſtelt, ſind, und macht uns alle die Webel bekannt, die 
unſere WaffenbräbesTieißen müſſen, um ihnen fleuern zu koͤnnen. 
Die Republik malht Aruch zur nicht weniger dringenden Pflicht, 
die Größe und den Charakteredes edelmüthigen Volkes , beffen 
Kinder ihr augeführet, nah Würde zu handhaben. Habt in 
allen euxen Handlungen die Republik und die Grundſätze, die fie 
gründen und leiten, vor Augen: Gerechtigkeit für Ale; fharfe 
Krriegszucht in den Lagern ; vollkommene Bruderfiche, Friede den 
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Hätten; Schut den Patrioten, den Freunden der Republik, den 
Unterbrüdten; Achtung gegen Schwächere und Ungtüdlide; un⸗ 
umfhränfte Freiheit in allen eroberten Ländern für die Ausübung 
des Gottesdienſtes; Krieg auf den Tod den Tyrannen und ihren 
ſchaͤndlichen Kriegsknechten! Laſſet und den Bewohnern des er⸗ 
oberten und zu erobernden Landes fo wenig zur Laft fein, ale 
die Bedürfuiffe des Baterlandes dies erlauben. Warum weite 
ber Einwohner, indem er uns beilpringt, denſelben abzubelfen, 
uns nicht die harte Rothwendigleit erfparen, zu den außerorbents 
Shen Maßregeln zu fepreiten, zu weldgen fie and zwingen fönn« 
sen! — Berfchafft Aberai den Aſſtgnaten ihren Werth , diefer 
Münze des fräufifchen Belkes, die auf den MReichthum des Landes, 
noch mehr aber anf vie repubtikaniſche Treue und die Giege 
unferer Armeen verfihert iR. Macht die Uebertreibung der Preife, 
Die Bosheit und Egoismus ſchon ausgedacht bat, aufhören. 
Suchet und entdecket die Lebensmittel und Gegenflände, die zu 
unfern Gebrauch nöthig find und die der Berbrecher verheplet. 
Der iſt ein Feind der Republil und verdient ats folder behandelt 
zu werden, der unfere Bedürfniffe ohne Theilnehmung anfiept! — 
Und ihr, Bewohner der Pfalz und der angrenzenden Bänder, eure 
Aufführung wird den Republilaneın zum Maßſtab ber ihrigen 
dienen, bie immer groß und gerecht fein wird. Fahrt fort, 
Lebensmittel auf eure Märkte zu bringen und eure Waarenlager, 
wie vorher, zu verfeben. Laßt bad Zutranen wieder unter euch 
Plaßz finden ; gebt euerm Handel den nämlichen Betrieb in dem 
ganzen Umfange des eroberten Landes. Tretet furchtlos aus 
euern Häufern, bie bisher gleihfam eure Gefängniffe waren, und 
bevölkert, wie vor unferer Ankunft, eure Straßen und Mäpe, 
Bauet eure Felder. und fegt eure Werflätten in Thätigleit, Alles 
unter der Gewährleitung des fränkiihen Volles. Ihr werdet 
an und wahre und aufrichtige Freunde fiuden, wenn wir bei euch 
diefe brüderliche Herzlichkeit, die uns fo werth iſt, antreffen. 
Eriparei uns befouders den Schmerz, euch als Feinde behandeln 
gu müffen, une, bie wir fo gerne an cuch nichts ald Brüder 
finden möchten! — Es möge bald die Uebereinſtimmung eurer 
Tugenden mit den unfern Die Bande noch feRer Enüpfen, die ſchon 
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die beiden Voͤller zu einer Familie machen, deren Glück, auf 
Freiheit, Gleichheit und Jernichtung der Tyraunen und Tyrannen- 
knechte gegründet, wufern beiderſeitigen Ruhm und Unabhängige 
Seit ſichert. — Die Stellvertreter des fränkiſchen Botfed erklären 
den Bewohnern der Pfalz und der angrenzenden Länder, daß fie 
immer bereit fein werden, ihre Vorſtellungen und Begebren ans 
zuhören und ihnen im Namen bes fränfifhen Freiſtaates die 
Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, die ale Menſchen von feinen 
Grundfägen zu erwarten das Recht haben.” 

Das eroberte Land von Landau bid Trarbach wurde in 
13 Bezirke getheilt, welden die Verpflegung ‚ber Armee oblag, 
bie nach einer Bekanntmachung der Agenten Schmitt, Parcus 
und Recum, Datirt Alzgei am 18. Frimaite des Jahres IH 
(8. Dee. 1794), in Aflignaten bezahlt werbe, deren Unnahme 
ſchon einige Wochen früher, 16. Nov., durch folgenden ſtrengen 
Erlaß des Generals Lagrange befehlen worden war: „Der 
commissaire ordonnateur der Mofelarmer zum Dienfte bes 
rechten Flügels fügt zu wiffen, daß die Aſſignaten bie Mänge 
der Republif find, welche alle Geſetze, die Ausfchüffe des gemeis 
nen Wohles und die Bolfävertreter gutgehrißen. Er mad 
demnach allen Bewohnern des Landes, welche von fränfiigen 
Truppen befegt find, befannt , fie zu erfennen und "anzunehmen 
zu dem Preife, wie ihnen die Waare abgefauft wird, auch fie in 
Bezahlung von Arbeitslohn und Gehalt anzunehmen, Sei Strafe, 
ale Feinde der Republif angefchen , verhaftet und nach ben 
Geſetzen verfolgt zu werden. In Betracht nun, daß viele Frei» 
willige der Republik einzeln im Rande reiien und dieſe fiy, weil 
vie hiefigen Einwohner die Affignaten anzunehmen fi; weigern, 
mit dem NRöthigen nicht verfehen koͤnnen, fo wird dies zu dem 
Ende befannt gemacht, daß man fi mit angebliher Geftdess 
unfenntnig nicht auöhelfen könne. Befagter Commiſſait fordert 
demnach den Stadtrath, das Oberamt und ben Bürgermeifter 
der Stadt auf, dieſen Befehl binnen 24 Stunden in deutſcher 
Sprache zu druden und befannt machen zu laſſen in allen Städten, 
Flecken und Dörfern ihres Bezirfs und auf die genauefle Aus⸗ 
fährung Acht zu haben. Zu dem Ende haben fie jeden zu er= 
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greifen und In das Befängniß zu werfen, ber fi weigern würde, 
die Aflignaten in Bezahlung der Waaren und Befoldung anzus 
nehmen, ebenfo diejenigen, welche fich weigern, zu verkaufen und 
zu arbeiten, wenn die Zahlung durch Affignaten gefchehen follte, 
Begeben im Hauptquartier zu Kreuznach den 26. Brumaire im 
Sahre III der einen und untheilbaren Kranfenrepublif, Las 
range.” Mit Bezugnahme auf diefen Befehl forberie dann 
der kurpfälziſche Stadtrath zu Sobernheim die Leute auf, ihre 
Waaren ıc. gegen Ajlignaten zu verlaufen, gab ihnen jedoch hiers 
bei zu verſtehen, daß fie, wenn mit Aflignaten bezahlt würde, 
den Berlaufspreis höher ſiellen fönnten. 

Inzwiſchen dauerten die Requifitionen unaufhörlih fort, ig 
der Regel unter Androhung der gefänglihen Einziehung der 
Ortsvorſtände. So lautete 3. B. eine Ordre vom 5. November: 
„Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit oder Tod. Es if dem Amte 
zu Sobernheim befohlen, 6400 Rationen Heu & 20 Pfd., ſowie 
200 Säcke Hafer oder Spelt binnen neun Tagen nad Kreuznach 
zu liefern. Im Unterlaffungsfalle wird der Dberfchultheiß mis 
ſämmtlichen Räthen verhaftet und nah Kreuznach abgeführt 
werben. Gegeben zu Sobernheim, am 5. November 1794 der 
freien Republit. Didandy.“ — „Zugleih verlangte man in 
siner Requifition, welche an den Actuar Ehmitt zu Sobernheim, 
der an Stelle des geflücteten Amtmanns Neumann die Bere 
waltung hatte, gerichtet war, 28,000 Pfd. Brod, 50 Teppiche, 
50 Strohſäcke, 50 Paar Leintächer, 50 Paar Fruchtſaͤcke, täglich 
24 Eier, A Pfo. Butter und 6 Maas Milch für das Hospital 
zu Kreuznach, welche letztere Bictualien von den Antsvrien 
Sobernbeim , Monzingen, Nußbaum, Odernheim, Walpbödels 
heim, Duchroth und Dberhaufen, fowie Niederhaufen ganz, von 
Schloß⸗ und Thalboöckelheim, Hodfätten, Hallgarten und Boos 
je zur Hälfte geliefert werden mußten. Nun folgten meifteng 
durch Bermitilung des Dberamıs zu Kreuznad Tag für Tag bie 
außerordeatlichen Contributionen an Brod, Mehl, Hol;, Früchten, 
Reintühern, Hemden, Schuhen und allerlei Kleidungsflüden, Erbe 
padhtzinfen, Gefällen und Zehnten der Adeligen und Geiftlichen, 
Pferden zur Beipannung und bejonbere zu dem damals fehr 
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bedeutenden Courrierdienſt, Wagen, Branutwein, welcher aus 
mehr bloß aus Hefen uud Treſtern gebrannt werden durfte, da 
mit die Pruchtlieferungen nit beeinträchtigt würden. Mus 
mußten Zimmerleute und andere Handwerker fowie Schangarbeiteg 
den fränfifhen Truppen Bets zur Berfügung Rehen. Die Verwalter 
des Oberamts zu Kreuznuach, Ermus und Eglinger, hatten Tag 
für Tag die drohendſten Requißitionsfchreiben zu erlaſſen und die 
gewaltigken Auftrengungen gu maden, um von den unglucklichen 
Gemeinden moͤglichſt viel herauszupreſſen.“ 

Hr. Fligel fügt dem weiter einen Auszug aus der Stadt⸗ 
sehnung von 1794 Hinag, weldper und zeigt, wie im dielem Jahre 
preufifhe, fähfifge, Farpfälziige und feanzöfige Lruppen hier 
abgewedfelt hatten: „Babe ih am 15. und 16. Det. für bie 
bei mir einquartiert geweienen 16 Pferde des Repräfentanten da 
peuple und deſſen Suite nad eingelieferten Bons an Heu abe 
gegeben 400 Pfund, mat 7 fl. 12 fr. Item vechne nur dem 
Wein, den ih am 15. Det. bei dem Mittag- und Abendeſſen 
bes Mepräfentanten du peuple, den Generälen Dioreas und 
Renoud,, deren Suite und Muflfanten Gabe holen laflen, ad 
10 Dans & 48 kr., maht Bf. Kind, Oberſchultheiß. — An 
Heinrih Reif für einen Ritt: an das K. Preußiſche Proviautamt 
zu Kreuznach zur Ablieferung der Foarage an das K. Preußiſche 
Dragouer-Regiment Anſpach⸗Bayreuth 2 A. 30 fr. — An Exe⸗ 
Iutionskoſten für die erſten zwei Stunden je 2 fl., für die zwei 
fernern Stunden je 4 fl., Summa 12 fl. — Für die kurpfaͤlzi⸗ 
ſchen Rekruten nah Mannheim zu transporticen 11 fl. 40 fr. — 
Un die Gensd'armen für Exekutionskoſten, betreffend bie zehn 
Wagen, 9 JR. 10 fr. — Für Dei und Lichter, geliefert den kur⸗ 
ſächſiſchen Bufaren vom 3. bis 30. Januar 1794 durch J. G. 
Thesmar, 4 fl. 53 fe. — Fur fünftägige Aufwartung in dem 
Lazareth bei dem einguartiert geweſenen Bataillon von Groufag 
1fl.40 fr. — Laut Anweijung des Förftere J. A. Wafferburger 
an Brandholz für die einquartierten Preußiſchen Truppen vom 
4. bie 21. April 9 TE. 5 fr. — Macherlohn von 3 Klafter Holz 
für die SoldateneWafchweiber 1 fl. 45 fr. — Der Wittwe Phi⸗ 
lipp Auſpach wurden durch Die einquartierien Truppen der Zus 
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fanterteregimenter Bittinghofen und Eroufaz Stallung und Haus 
beihädigt, dafür ald Erfag gegeben 20 fl. — Laut Anmweifung 
des Rittmeiftere von Uklansky an drei Preußische Soldaten, die 
aus der Franzoſiſchen Gefangenſchaft zu Rancy entlanfen find, 
36 fr. — Fourage geliefert für die auf dem Maierflein aufges 
fieiten Feldpoſten des Cavallerieregiments Anfpach- Bayreuth, laut 
Duittung des Premier-Lieutenants von Wedel, 89 fi. 36 fr. — 
Kür zwei Kühe, welde der Sranzöflfhen Moſelarmee geliefert 
wurden, 81 fl. 30 fr. — Zür einen Courrier der Franzoͤſiſchen 
Repubtit 1 I. 30 fe. — Kriegskoſten gezahlt an Konrad de Haen 
zu Kreuznach, 40 fl. — 36 Pfd. Rinutfleifh für General Ducome 
bezahlt an Philipp Blattau, & 9 Fr, thut 5 fl. 24 fr. — Für 
Brauntwein für bie Zranzofen bezahlt an Jakob Stumm 22 fl. 
24 te. — An Timotheus Battong für ein demfelben durch die 
Mofelarmee abgenommenes Pferd 143 fl. — Für in gleicher Weife 
weggenommene Pferde von Friedrih Bauer, Jakob Schramm und 
Julius Fuchs 815 fl. — Am 16. Det. an einen Gensd’armen, 
der bei dem Commiſſair Le Roi wegen der Weinlieferung Fürs 
foradhe gethan und dieſe etwas heruntergebracht hat, ein douceur 
von 5 fl. 30 fr. — An den Bedienten des Commiſſairs Miu 
zu Edweiler wegen Verivendung um Berringerung der Bafer- 
lieferung ein douceur von 2 fl. 45 fr. An denſelben in gleicher 
Ungelegenheit, da das erfie douceur nicht ausreichte, 5 fl. 30 Er. 
— Rath Benno mit Abraham Lenhard und Heinrih Scheuer 
nah Kreuznach zu General Moreau gereift, haben verzehrt 6 fl. 
23 fr. — Ratböverwandter Chappeau mit Friedrich Scheuer unb 
Lenhard Hoch wegen der weggenommenen Pferde nach Kreuznach, 
Nieder-Saulheim , Kleinwinternpeim und Gauhödelpeim gereif, 
Koften diefer Reife 14 fl. — Der biefige Bürger und Zimmers 
meifter Ed wurde einige Zeit mit Zwang zu Krenuznach gehalten 
und mußte für die Sranzöfiihen Truppen arbeiten, Als Zahlung 
gab man ihn für 20 Livres Affignaten. Da er hier zu feinem 
Unterhalte dafür Nichts kanfen konnte, fo hat er gebeten, ihm 
folhe gegen baar Geld abzunehmen. Bei ſolch bedenklichem Um⸗ 
ſtande beſchloß der kurpfälziſche Stadtrath, ihm 7 fl. dafür zu 
geben, und hat ihm zugleich auferlegt, die neuen Wegweiſer fowig 
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die nöthigen Veränderungen zu dem in hieſiger Ordens⸗Kommende 
angelegten Hospital umfonft zu machen.” 

„Doch alle Noth”, fchreibt Schneegans, „welche Kreuznach 
und die nächſte Umgegend drüdte, war Hein und unbebeutend 
gegen dad große Elend, unter welchem die franzöfifche Belagerungss 
armee vor Mainz feufzte, denn auf das Hartnädigke wurde 
dasfelbe von den Deftreichern und Preußen vertheidigt, umd Die 
Haufen von Franzoſen, welche in den Bollwerfen und Schanzen 
ihren Tod fanden, und die Ströme Blutes, die von ihnen ver- 
goſſen wurden, vermochten diesmal nicht das Kriegsglück zu feſ⸗ 
ſeln, auch dann noch nicht, als die Preußen, in Folge eines am 
5. April 1795 zu Baſel geſchloſſenen Friedens mit der franzöfifchen 
Republik, in ihre Heimath abzogen und die Vertheidigung der 
Feſtung den Oeſtreichern allein überließen. Der Vermittler jenes 
Friedensſchluſſes für Preußen war ein Bürger aus Kreuznach 
geweſen, mit Namen Schmerz, welchen der Marſchall Möllen⸗ 
dorf ſelbſt als einen gewandten und verſchwiegenen Mann kennen 
gelernt und mit jenem Aufirag beehrt hatte. Zum Dank für 
feine gefrönten Bemühungen erhielt er von Preußen eine lebens⸗ 
längliche Denfion. — Unterdeffen wuchs von Tag zu Tag die 
Theilnahme der Bürgerfohaft an dem Ausgang des Kampfes une 
Mainz. Ganze Haufen von Unglüdlichen, dur Hunger, Blöße 
und Kälte fait aufgerieben, Tangten im Winter d. 3. 1794—95 
in der Stadt an und verfielen der Seuche des Faulfiebers. 
Weit ed dabei an Razarethärzten und Wärtern für die Krauken 
fehite, fo fiarben diefe zu Dugenden dahin und Wurden in 
Maffen vor dem Binger Thor in Gruben geworfen. Stets 
bewundernswerth in ber Geſchichte der republifanifchen Heeres⸗ 
zäge Frankreichs wird daher die muthige Ausdauer derer bleiben, 
die in der Eraltation ihrer Ideen alfem Ungemah vor Mainz 
trogten und jedes Leid für Nichts achteten. Ein Augenzeuge 
aus Kreuznach, weldher einen Ausflug zur Belagerungsarınee 
machte, führt in feinem Manufeript folgende intereffante Züge 
an: „„Am Schluffe des Jahres 1795 durchritt ich mit den Res 
präfentanten Rivaud die Linie vor Mainz. Allenthalben fah ich 
Menſchengeſtalten gleih Todiengerippen, ausgehungert und ihre 
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Blößen zur Schau fragend, und doch war Gefang und Tanz 
ihr Zeitvertreib. Ich sbegengte dem Repräfentanten meine Ver⸗ 
wunderung uͤber ein ſolches Gemiſch von Elend und Ausgelaffen« 
heit. Schergend eriwieherte er: c'est ici, oü la Republiqua 
reside. Da gingen etlihe Soldaten, Holz auf ihren Schultern 
tragend, nad Rivauds Ausfage ſchon einige Stunden unter ihrer 
Laſt feufzend, an und vorüber. Einer von ihnen, mit Zügen bed 
tieften Kummers in feinem Gefiht, rief dem Repräfentanten 
fein Salut zu, und als diefer ihn nach feinem Ergeben frug, 
aniwortete er: bien, et comment vous va? Ich fragte den 
Repräfentanten, wer das wäre, und erhielt zur Antwort: Er iſt 
ein. junger Mann von ber erfieu Requifition ; wäre er zu Haufe, 
dann würden zwei Lakaien ihn bedienen, und bier weift er unter 
ber ungewohnten Arbeit dahin. Das Elend, fügte er hinzu, 
welches diefe Rente erdulden, iſt unerhoͤrt; mitten im Ueberfluſſe, 
der im Lande iſt, verhungern ſie. Ehe ich zur Armee kam, 
glaubte ich die Räubereien aufdecken zu koöͤnnen, aber leider fühle 
ih mich betrogen und Tann bei dem beiten Willen die Sache 
nicht ändern, — Obgleich Rivaud, ald Bolfsrepräfentant , die 
erfie Rolle im Lager ſpielte, war unfer Mittagstifch doch ſehr 
einfach, und ex verfiderte mir dabei, er könne es nicht beffer 
geben, weil 10 Louisd'or, die er in ber Tafche habe, fein ganzes 
Bermögen feien. In diefem Augenblid trat ein Offizier mit 
wildem Blick herein und ſprach, die Arme über die Bruft ger 
freuzt: Repräfentant ! ich diene der Republik feit Aufang der 
Nevolution ; während ih mit Wunden für fie bededt wurde, 
pländerte man meine Frau und würgten bie Chouans meine 
Kinder. Das unglückliche Weib ſuchte Schug bei mir, fand aber 
fein Brod. Sie wurde Waͤſcherin bei dem Bataillon, und nun 
will man fie nicht länger dulden, weil ihr Fleiß mid ernährt. — 
Der Repräfentant fchrieb dem Chef des Bataillons: Die Fray 
foll beibehalten werden. — Der Offizier las den Zettel, und mit 
bezaubernd froͤhlicher Miene rief er: vive la Republique!““ Ders 
felbe Rivaud gab auch den Befehl, daß die vom General Mo- 
reau erpreßte ontribution zu Kreuznach aufs ganze Arrondifies 
ment ausgefchlagen wurde, Ä 
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„Unter beſtändigen Tieferungen der Stadt an Frucht und 
Geld kam der 29. Deiober des 3. 1795 heran. Gegen Mittag 
gab es ein gewaltiges Laufen und Reunen ; es hieß , Clairfayt 
habe die franzöfiihe Linie vor Mainz angegriffen und an meh⸗ 
seren Orten durchbrochen. Um 1 Uhr Fam fhon bie Diener 
ſchaft des Repräfentanten Merlin wie fiunlos in die Stadt ges 
fprengt, und ihr nach Taufende in rafender Verzweiflung. Bon 
Augenblick zu Augenblid wuchs die Berwirrung. Die Kranfen 
Rürsten fi aus den Razareiben mit Jammergeſchrei in die Stadt; 
etliche fanfen gleih todt zur Erde, andere opnmädtig oder in 
entfeglichen Krämpfen zufanımen. Dabei erlaubten fih die Kranken 
wärter die roheſten Plünberungen. Ein franzöflfger Kriegs⸗ 
commiffair fprang zwar mit der ſchwachen Barnifon den Elenden 
zu Hälfe, fiel aber bald ſelbſt erföpft nieder. Unterdeſſen drängs 
ten bie Flüdtigen immer flärfer zum Thore herein, ſchlugen 
Senfter und Thüren ein und begannen gu plündern. Eiligſt 
Yerrammelten die Einwohner ihre Häufer, verſieckten Die foRbarfen 
Saden und erwarteten mit Schreden den Ausgang. Der fran- 
zöfifhe Kommandant zu Kreuznach, Kapitain Pullue, that mit 
feinen wenigen Soldaten Alles, um die Ordnung berzuftellen, 
und ſchlug ſich mit den Plünderern bie Nachts zwei Upr auf den 
Straßen herum, fonute aber nicht einmal verhindern, daß ein 
Volontair bei Bertheidigung feines Hauswirthes von einem an« 
dern erfchoffen wurde. Endlich am 30. des Morgens zogen bie 
Franzoſen ab, nur einige Stunden vor der Aufunft von 6 Ba⸗ 
taillons der Sambre⸗ und Maasarmee, welche dem Belagerungs⸗ 
sorpe vor Mainz, num zu fpät, zu Hülfe eilten. Obſchon etliche 
Bürger, der franzöfifhen Sprade fundig, es bei dem Comman⸗ 
danten jener Truppen dahin gebracht hatten, daß diefe die Stadt 
nicht betraten, fondern um fie herum marfchiren folten, fo fchlichen 
fih doch einige Volontairs hinein, ſchlugen Thüren und Fenfler ein 
und hätten geplündert, wären fie nicht von den Bürgern wit 
Knitteln und Prügeln derb empfangen worden. Am 3. October, 
Morgens 8 Uhr, rädten ſchon faiferlihe Dufaren und Uhlanen 
in Kreuznach ein, nahmen die vorfindlichen Magazine und Razas 
reihgegenſtände in Beſchlag und führten fie wit bedeutenden 
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Pulvervorräthen, welche die Franzoſen in Bregenheim zurückge⸗ 
laffen hatten, nad Mainz, fo daß am 1. November Alled wieder 
Ri war und man nur von etlichen Randfeuten des benachbarten 
Nahegaues hörte, wie übel dafelbft die Franzoſen gehauſt und zu 
Genſingen fogar den würdigen Geiſtlichen und Dechanten Soperr 
(gebürtig aus Bingen) erfchoflen hatten. 

„Nicht lange währte die ſcheinbare Nuhe. Die Franzofen 
hatten ihre Flucht eingefellt, waren wieder umgefehrt, und fchon 
am 8. erfcholl die Kunde, daß-fie Kirn befegt, Wallhaufen ges 
nommen, und General Marceau, vom Oherfeldherrn Zourdan 
mit feiner Divifion entfendet, über den Hungrüden raſch gegeu 
Kreuznach anrüde. Bon der andern Seite vernahm man am 10, 
von Alzei und Kirchheim Her eine ſchreckliche Kanonade, dem 
Rollen des fernen Donners ähnlich. Es war Rheingraf Karl, 
ber muthige Bertheidiger von Philippsburg, welcher nad Kreuze 
nach eilte, fih neue Lorbeern zu fanmeln. Des Nachmittags 
fielen etliche Piſtolenſchuſſe im Schinerziihen Garten als Signal, 
aß bie Franzoſen fih auf dem Münchberg gezeigt hatten. Schnell 
dog Die ſchwache Bejagung zum Thor hinaus, und um A Uhr 
meldeten 6 eingefangene franzdfifhe Jäger zu Pferd den glücklich 
begonnenen Kampf. Noch an demfelben Abend ritt die öſtreichiſche 
Gavyallerie von Planig her in die Stadt ein, und in der Nacht 
vom 10. auf den Li. wurde der Angriffe- und Vertheidigungs⸗ 
ylan entworfen. Mit Graufen fahen die Bürger den Morgen 
des Ai. anbrechen. Bis zum Mittag dauerten die Truppendurch⸗ 
märſche der öftreichifchen, heijendarmftädtifchen und Furmainzifchen 
Truppen, welche fi auf dem hungrigen Wolf poftirten, während 
Rheingraf Karl vom Galgenberg her mit deu Reichstruppen 
gegen das Mannheimer Thor heranmarſchirte. Nicht lange, fo 
waren jene geworfen. In wildefter Flucht eilten nun Denfchen 
und Pferde, zu Dichten Maſſen zufammengedräugt, ven Judenkirch⸗ 
bof herab, während franzdfiihe Kanonen Kartätihen unter die 
fliehenden Haufen und Haubigen den Reichstruppen entgegen» 
warfen, die bereits ihre Avantgarde mit einer Kanone in Die 
Stadt vorgeihoben hatten, um vie Retirirenden zu unterflügen. 
Unterveffen ftürmte auch die franzöfifhe Kavallerie vom hung⸗ 
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rigen Wolf herab und hieb furchtbar auf die öſtreichiſche Reiterri 
sin. Mit wilden Geſchrei drängte jept Alles, Freund und Feind 
durcheinander , in die Stadt, deren Einwohner ans Furcht vor 
Plünderung ihre Häufer verſchloſſen. Uuter diefen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln fand ein Killer, braver Einwohner ſeinen unverhofften Teb, 
Franzöſiſche Jäger verließen nämlich die Hauptſtraße, um da3 
Haus des Conrectors Eberts zu plündern. Eben wollte er ned 
einmal feine Hausthüre unterfuden, ob fie aud gehörig ver 
riegelt fei, als eine Kugel durch das Schloß drang und ber er⸗ 
fpoffene Bater tobt in die Arme feines Sohnes ſank. Bereits 
waren die Franzoſen Meiſter der NReufadt bıs zur Brücke, als 
der Rheingraf Karl den Hauptmann von Kegeth mit einer Di 

vifion des fränkiſchen Bataillons Juliazy zur Wiebereroberung 
beorderte. In Rarleın Sturmfdritt drang diefer vor, und heiß ent 

brannse der Kampf. Während es franzüiifche Kugeln vom Martind« 
berg und dem Hofgarten her regnete, feuerten die franzoͤſiſchen 
Artillerifien aus zwei Kanonen, die fie mit Striden herbeigezogen 

hatten, und die Infanterie aus ihren Musketen gegen die Brüde 

Dabei rief der General Marceau mit feinen Adjutanten uns 
aufpörlih das furchtbare Avance in feine Schaaren, und wer 
weichen wollte, den trieben Unterofficiere mit vorgehaltenen Bajos 
netten und bie Savallerie mit Säbelhieben in den Kampf zurüd. 
Da fprang der Rheingraf Karl von feinem Pferde, fepte ſich 
ſelbſt an die Spipe des fränfifchen Bataillons Juliazy und einer 
Burfölnifhen Divifion unter den Hauptleuten von Weideubrud 
und Hundhaufen, drang mit gefälltem Bajonet vor. nahm mit 
den fränfifhen Grenadiers eine feindliche Kanone und warf den 
Keind. Bergebens fuhte Marceau den errungenen Sieg, ver⸗ 
gebens die fofbare Beute feftzubalten; den Nheingrafen Kart, 
der die Stadt liebte, die ihm in Friebensjahren fo manche Stunde 
der Erheiterung gebracht, trieb Ehre und Liebe zu entfchloffener 
That, und der gefcdhlagene Feind wurde auf feine Anorduung von 
ben tapfern Hauptleuten Weidenbruc und Hundhaufen wieder zum 
Binger Thor hinausgedrängt: Des Berluf auf. beiden Seitwn 
war ziemlich bedeutend. Auffallend if, daß bei der ſtarken Kano⸗ 
nade fein Schaden in der Stadt angerichtet wurde. Nur eine 
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Haubitze, welche in die Wiſhelms⸗Kirche ſchlug, zertrümmerte das 
rin etliche Kirchenſtühle. 

„Während der eilfertigen Flucht nach der Brücke ereignete 
ſich nachfolgender charakteriſtiſche Zug. Ein Mainzer Jäger, wel⸗ 
her ſich in Lebensgefahr ſah, warf ſich, um Pardon flehend, zu 
den Füßen eines franzöſiſchen Grenadiers. Dieſer gab feinem 
Nachbarn die Flinte, warf den Schützling auf ſeine Schulter, ſang 
und tanzte mit feiner Laſt bie Carmagnole und bracdte ihn dann 
in Sicherheit. 

„Am 12. November des Morgens um 9 Uhr fing das Ge⸗ 
pläufel auf vem Mönchberg und Hinkelſtein auf's Neue an, vers. 
for fih indeflen bald wieder. Am 27. aber hieß es ſchon bes- 
ſtimmt: die ganze Sambres und Maasarınee rüde in Eilmärfchen 
über den Hunsräden heran, während Clairfayt fein Heer eben 
fo raſch von der andern Seite gegen Kreuznach führe. Am 30. 
ließen fih die Sranzofen bei den nahen Drien Hebbesheim und 
Rüdesheim bliden und beunrubigten die deutſchen Borpoften fo 
ſehr, daß Rheingraf Karl feine Reichätsuppen mit Artillerie vor⸗ 
wärts geben ließ. Uuterbeffen langte auch Slairfapt mit 30,000 
Mann auf dem Galgenberg an, lehnte feinen linken Flügel an 
den Rheingrafenftein und ben rechten an; den Bofenheimer Borg. 
Um Abhang desfelden flellte er die Artillerie auf und vor dies 
felbe in furzen Zwifchenräumen ein ſtarkes Cavalleriecorps. Er 
ſelbſt hielt auf der breiten Ehauffee, umgeben von feinem Gene⸗ 
ralſtab und einigen Generälen, und ließ dem Rheingrafen mels 
den, er folle den hungrigen Wolf vertheidigen. Bon der andern 
Seite leitete der franzöftfche Oberfeldherr Jourdan felbfi den Au⸗ 
griff feiner 40,000 Mann ftarfen Armee; die Borhut commans 
dirte General Bernadotte. Unter den Zurüflungen beider Heere 
zur entſcheidenden Schlacht verfiedten fih die Einwohner der 
Stadt theild in die Keller, theils flohen fie, Alles im Stich 
Iaffend. Am 1. December begann das Treffen. Die Franzoien 
vermochten am bungrigen Wolf wicht durchzubrechen, zogen fi 
daher rechts na Rüdesheim, wo fie trog des ſtarken Wiberfandes 
Durch die Gunſt des Terrains und die Uebermacht die Reichs⸗ 
truppen Bis au bie Thore Der Stadt zurädichlugen und, obgleich 
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fie noch einmal bie zur Lehmfant geworfen wurben, doch wieder 
vorbrangen und die Deutihen im Sturmfchritt bis an die Brad 
verfolgten. Diele befegten nun das Mühlenthor, führten im fos 
genannten Schweidardifchen Garten Kanonen auf und beſchoſſen 
die DBrüde, neuen Befehl erwartend. Derfelbe fam an und fau- 
tete: die Kranzofen aus Kreuznach zu ſchlagen. Sofort griff 
die ganze Brigade des Rheingrafen Kırl, verflärft durch rin Ba⸗ 
taillon Deftreiher vom Regiment Mitrovsfy, den Feind mit dem 
Bajonet an und trieb ihn big zum Binger Thore zurüd. Wäh⸗ 
rend aber die Franzoien jeden Augenbiid Unterflügung erhielten 
und abgelöft wurden, blieben die Deutichen fi ſelbſt überlaſſen; 
denn unbeweglid Rand das Taiferliche Heer auf dem Galgenberg 
und ſah müßig dem mörberifhen Gefedhte zu. So konnte es 
nicht fehlen, daß die Deutfchen wieder retiriren mußten. Da fie 
aber in der Hige des Bordringens vergeffen hatten, das foges 
nannte Zwingerthbärden, weiches den Kranzofen den Eingang in 
die Stadt vom Schloßberg ber in den Rüden öffnete, zu befegen, 
fo geriethen fie nun zwiichen zwei Teuer. Mehrere Stunten lang 
dauerte das Morten in den gefperrien Straßen. Im Ktofer 
garten, in deſſen Keller fih der Bürgermeiſter Herberg mit ben 
Geiſtlichen geflüchtet batte, lagen allein 72 Todte und 19 Ber: 
wundete, und wurden 300 Dann gefangen. Der Deutichen Ein: 
buße an dieſem blutigen Tage belief ich außer den Gefangenen 
auf 1000 Mann; die Franzofen hatten gegen 1500 Todte and 
Bermwundete. 

„Man erzählt, der öftreichiiche Keldherr habe darum nod 
einmal das Zeihen zum Sturm gegeben, um bie Franzofen nad 
higigem Gefechte zu einem Angriff gegen feine Rarfe Stellung 
zu reizen, wobann fie einer völligen Niederlage nicht hätten ent» 
geben können. Allein fobald dieje im Beſitz der Stadt waren, 
ſchloſſen fie die Thore und Liegen die Oeſtreicher rubig abzieben. 
Der Oberbefehlshaber Jourdan verlegte fein Hauptquartier nah 
Windesheim ; General Bernabotte fchlug das feinige in Kreuznach 
auf. Hierauf kündigte der Officier, welchem die Polizei zuges 
theilt war, dem Magiſtrat an: wenn nicht binnen Kurzem die 
Straßen von ben Gefallenen gefäubert feien, würde der Bürger: 
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meiſter erſchoſſen. Niemand ließ ſich ſehen. Da machte fich der 
Bürgermeifter nur mit einem Bürger an das Geſchäft und 
fchleuderte die Todten in den eben flarf angeſchwollenen Ellerbach. 
Dann erichienen zwei Kriegscommiffaire , ‚welche der Stadt eine 
tägliche Lieferung von 8000 Rationen Brod , 50 Kühen, 200 
Maltern Hafer, 1000 Centnern Heu, 80 Klaftern Holz, 4000 
Bouseilen Wein, Schuhen, Stiefeln, Eattelzeug ıc. befahlen 
und ſogleich alles vorfindliche Mehl und Brod in Beichlag nahmen. 
Auh die Tafel Jourdans und Bernadoited mußte täglich vers 
forgt und deu höheren Officieren Burgunder Wein gereicht werden, 
Nicht genug! Wer fih aufder Straße fehen ließ, wurde beraubt 
und geplündert; wo fih Niemand zeigte, da wurden die Häufer 
erbrochen, fortgejchleppt, was anſtand, zertrümmert, was nicht 
fortzusvagen war, Brauntwein⸗ und Weinfäfler angezapft und, 
was nicht getrunfen werben konnte, ausgegoffen. Im Rauſche 
war den Soldaten nichts mehr rein und heilig, und wie cinmal 
Zudt und Ehre überfchritteu war, blieb fein Frevel mehr fern, 
Defonderer Gegenftand der Zerftörungsfudt war dag Lutberifche 
Inſpectionshaus, in welches fi etwa 4U—50 Sapeure einlugirt 
hatten. Sie nahmen bie vasa sacra und Altarbücher weg, löſten 
den filbernen Beſchlag von der großen Kirchenbibel, zerriffen die 
Kirchenbücer, fohütteten die Betifedern zum Fenſter hinaus und 
zerichlugen die Möbel, die fie vorfanden. So endigte der l. 
December des Jahres 1795, und noch 12 jchredliche Tage hatte 
er in feinem Gefolge. Der Morgen des 2. graute faum, ale 
Jourdan eine Rerognoscirung gegen die auf der rechten Napefeise 
immer noch herumfchwärmenden Oeſtreicher gebot. Truppen von 
allen Waffengattungen taumelten durch die Stadt; Jourdan ſelbſi 
führte fie an, aber man glaubte dad wilde Heer zu fehen: bie 
Gapalleriepferde waren aufgepugt mit Wein: und Branntwein⸗ 
flaſchen; die veitenden Artilleriſten hatten bie Schwarzen Zunfts 
mäntel, welche bei Reihenbegäugniffen getragen wurden, über 
ihre Uniformen geworfen, und berauſcht taumelte die Infanterie 
hinterher. So ging’s zum Thor hinaus, fo auch am Abend 
wieder herein; fein Theil haste dem andern etwas zu Leid gethan. 
Deſto rüſtiger fing dad Plündern wieder an. Bon allen Seien 
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beſturmt, verfügte ſich endlich der Bürgermeiſter, von feinem Serre⸗ 
tair, welder der franzöfifchen Sprache volllommen mädhtig war, 
begleitet, zu General Bernabdotte, Hülfe von ihm exbittend, 
Aeußerſt theilnehmend nahm diefer fie auf, bot ihnen, weil fe 
feit mehreren Tagen ihre Kleider nicht zu wechſeln vermecht, 
friihes Weißzeug, wies Holz für die Stadt an, deren Bürger 
ſchon, aus Mangel daran, Häufer und Scheunen abzureißen bee 
gannen, und zügelte felbfi mit dem Säbel in der Fauſt ber 
Soldaten unbändige Wuth. Da indeflen Zourdan gerade ſelbſ 
in Kreuznach anwefend war, fo befchied er fie auch zu dieſem in 
das Herffiihe Haus. Als der Stadifchreiber dafelbR der Stadt 
flebentliche Bitte vorbrashte, zog der Beneral ſeinen Säbel, un 
wüthend auf die Deputation losgehend, nöthigte er fie zu eiliger 
Flucht. In den Kioferfaal, wo der Magifirat verfammeli war, 
zurückgekehrt, fanden fie die Keller erbrochen, den Wein theils 
getrunfen, theils ausgelaufen, und Befehle zu neuer Requiſition 
von Wein, Schlachtvieh, Salz, Schafen und anderen Heeres⸗ 
bedürfniffen vor. 

„Am 12. December, des Abends, begannen die Franzoſen, 
von ihren Spionen benachrichtigt, Daß die Oeſtreicher fie ober⸗ 
halb der Stadt umgehen und ihnen den Rüdzug abfchneiden 
wollten, den legten Brüdenbogen durchzufcplagen, damit fie bis 
zu deſſen Audbefferung einen Borjprung gewinnen follten, fanden 
jedoch wiederum davon ab und machten fih in der Nacht davom, 
Kurz vorher hatte auch ein franzöfijcher Kriegscommiſſair verfucht, 
die Stadt auf eigene Kauft zu prellen, indem er eine ſtarke Res 
quifition für den andern Tag ausichrieb und dabei merken lieh, 
daß er fh auch mit einer runden Summe abfinden laſſe. Allein 
der Magifrat, bereits durch feinen Collegen gewarnt, verſprach 
bie Lieferung auf den 13., und fo mußte der Betrüger leer ad» 
ziehen. — Rad einer am 13. aufgeftellten Rechnung hatten bie 
Franzoſen von der Stadt 500 Stüd Schafe und Schweine, 156 
Stuͤck Hornvieh, 110,000 Pfd. Brod und 500 Zulaſt Wein ers 
halten, und dies Alles in 12 Tagen und Nächten verzehrt! Der 
Schaden von allein 350 Bürgern belief fih auf 407,824 Gul⸗ 
den 7 Kr.“ 
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Das im Winter von 1794 auf 95 unter den Franzofen 
ausgebrochene Faulfieber, von welchem oben die Rede war, 
hatte ſich auch unter der Bevölkerung verbreitet und wüthete 
namentlich in Sobernheim fo ſtark, daß alle Rathsverwandien 
bis auf zwei, Dito und Chappeau, geflorben waren und auf 
Anordnung des dortigen Lazaretharztes Normand die Leihen nad 
zwölf Stunden beerdigt werden mußten. Da in fo furzer Zeit 
nicht mehr die Gärge befchafft werden konnten, überdies au 
mehrere Fälle vorfamen, daß man Scheintodte begrub, fo wandte 
fich die aufgeregte Burgerſchaft mit einer Bittſchrift an die Amts« 
verwaltung, zu veranlaffen, daß doc wenigſtens eine 24ftündige 
Fri zur Beflattung gegeben werde. Man fchrieb darin: „Wir 
haben ung mit den Geiſtlichen der hier beflehenden drei Relis 
gionen benommen und finden uns gemüßigt, geziemend zu bes 
merfen,, daß fänmtlihe an bdiefer Krankheit barniederliegende 
Menſchen dur äußerſte Eutfräftung und häufige Ohnmachten fo 
zurädgeworfen werden, daß mehr als gewoͤhnliche Wiſſenſchaft 
dazu gehört, dem wirklichen Tod von dem Scheintode zu unier« 
fheiden, wo demnächſt der Fall leicht eintreten klann, daß bie 
Menfchen, ehe fie wirklich des Todes verblidhen, der Erde über⸗ 
geben und in ſolchem beträbendften Zuftande der furchtbarften 
Verzweiflung überlafien twerden, wie denn auch mehrere Beifpiele 
Davon zur Genüge befaunt geworben find. Weberbies find bie 
zur Beerdigung der Todten erlaffenen Berorbnungen bezüglich 
ber Friſt von dreimal 24 Stunden zum Trofte der Menfchheit 
fo abgefaßt, daß fie aud bei anftedenden Krankheiten Feine Aus⸗ 
nahme erleiden follten. Zudem if es unmöglich, in fo kurzer 
Friſt die noͤthigen Anftalten zu machen, befondere die Todten⸗ 
färge anzufertigen. Wir bitten daher, dieſe Gründe reiflig zw 
überlegen und dem chirurgien en chef, Bürger Normand, an 
das Herz zu legen, die Sache fo anzuordnen, daß die Berflor« 
benen nad Ablauf einer 2aſtündigen Friſt, nad vorbergehender 
YUnterfuhung durch ben ordentlichen Phyſikus, welcher dazu be⸗ 
fonders zu verorbnen if, begraben werden Fünnen.” 

Um die Kraufen in die Lazarethe nah Kirn, Meifenheim 
und Kreuzuach gu bringen, hatte Sobernheim allein “im Menat 
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Sebruar 60 und im Monat April 160 Wagen fielen müffen; 
gegen 1300 Kranfe waren darauf fortgebracht worden. 
Während fo die ganze Bürgerfchaft unter dem Schrecken einer 
Alles dapinraffenten Krankheit lebte, geiellte fih dazu für eins 
zelne Etinde die Roth des Unterhalts. Es waren das nament- 
ih die Beiflihen und Lehrer, denen die Naturals und Gelds 
befelvungen entzogen worden waren, weil man foldhe für bie 
Bedurfniffe der Truppen in Anſpruch nahm. Auf ihre desfall- 
figen Klagen entihädigte man fie mit Affignaten, welche ja bie 
Armee im Weberfluß bejaß, und von der fie ſolche in Empfang 
zu nehmen hatten. Die betreffende Anordnung, im diefer Weile 
die Befoldungen in Papier umzuwandeln, das bei dem Belfe 
trog allen Zwangs feinen Werth erhielt, if in einer Verfügung 
de6 Agenten Dayenfeld, gegeben zu Kreuznach den 10. Ventoſe 
Jahres IL (28. Febr. 1795) erhalten und Tautet: „Auf die 
von vielen Seiten unabläffig mich beſtürmenden Beſoldungsgeſuche 
darf ich nicht anfteben, dasjenige, was ich den einzelnen Bitts 
fiellern fo oft mündlich gejagt, nun durch die Cheramts-Berwal- 
tung ſämmtlichen in mein Arrondiffement einfchlagenden Gemein⸗ 
den zu wiederholen. Demnach hat die Oberamts-Verwaltung 
ihnen hinaugzugeben, daß hinfichtfih der Bedürfuiſſe der fränfis 
ſchen Heere fih der Volksvertreter Bürger Merlin bewogen fand, 
unterm 6. Frimaire Jahres II (26. Nov. 1794) alle und jede 
Natural⸗ und Geld: Befoldungen zu verbieten und dagegen zu 
verordnen, dag dem Seelforger ohne Unterichied der Religion 
und zwar den Pfarrern 1200 Livres, den Kaplänen 1000 Livres 
und den Schulmeiftern 600 Livres in Aſſignaten als Befoldung 
jäbrlih ausbezahlt werden follten, welche Berfügung fih auf 
die rückſtändige Beſoldung des verfloffenen Jahres auszubehnen 
habe. Um dieſes Gehalt zu erheben, müfjen befagte Seelforger 
und Schuflehrer dem Generalzahlmeifter der Armee ein von ber 
einfchlägigen Gemeinde ausgeftelltes und von einem Kriege: 
eommiffair vifirtes fchriftliches Zeugnig über die Rechtmäßigkeit 
ihrer Forderung vorlegen. Sollten diefe befoldeten Bürger mit 
ihrem ausgerworfenen Gehalt nicht auskommen, fo haben fie ſich 
mis ihrer desfalifigen Borftelung au die bei der Armee fih aufs 
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haltenden Boltärepräfentanten zu wenden. Gruß und Bruders 
liebe) Mapenfeld.“ 

Nach dem Abzug der Franzoſen im December 1795 wurde 
Kreuznach von einem Bataillon des Regiments Pellegrini befent 
und Graf Gavafini, ein braver Dificier, zum Commandanten bes 
ſtellt. Derfelbe hielt Arenge Mannszucht, was um fo nothwen⸗ 
diger ſchien, da etliche Soldaten, wenn ihre Wünfche nicht ſo⸗ 
gleich erfüllt wurden, unfundig der furzen Vergangenheit, die 
Bürger ale „franzöfiihes Patrivtennad” zu bebandeln Miene 
machten. Diis den Defircihern flellten ſich auch die alten pfäls 
ziſchen Beamten wieder ein, begehrten ihre Beſoldungen und, nach 
einer mitgchracdhten Verordnung der alten Regierung, alle rück⸗ 
fländigen Abgaben ohne Ruückſicht auf die geleifteten Tieferungen, 
welche die Bürger an jenen in Abzug bringen zu fünnen vers 
meinten. Unerachtet des hierdurch veranlaßten Mipvergnügens 
und neuen Druds feierten die Bewohner Kreuznachs nad altem 
Brauch auf muntere Weife die Faſtnacht von 1796, entfchlugen 
fi, wenigflens auf Stunden, der zeitlichen Sorgen und ermun⸗ 
terten einander, vertrauungsvoll und heitern Sinns der trüben 
Zukunft entgegen zu gehen. Und diefe biieb nicht aus: noch im 
Februar brach eine Viehſenche aus, weiche fo heftig würhete, 
daß in kurzer Zeit an der Stelle der Kühe nur Ziegen, das 
Stüd zu 30—36 Gulden, ftanden, und feine Ochſen mehr in und 
um die Stadt zu fehen waren. 

Im Amte Winterburg ſtand der Faiferlihe Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Graf von Erbach, der fein Hauptquartier in Edweiler 
hatte. Daß Requifitionen erfolgten, war natürlich ; aber alle 
Lieferungen wurden auch bezahlt, und die öftreichiichen Feldherren 
waren nicht minder darauf bedacht, den Bürgern die unvermeids 
liche Laf der Einquartierung nach Kräften zu erleichtern. Se 
ließ die kurfürfliche Negierung einen Generalbefehl Wurmſers 
befannt machen, wonach auf den befondern Wunfch des Kaifers 
die Bewohner der Pfalz von den Kaiferlichen Kriegsvölfern nur 
anfändig und freundfchaftlich behandelt werden müßten. Auch 
nahm die Regierung Antheil an der Berpflegung der Kaiſerlichen 
Truppen, vie es in den beireffenden Refeript heißt: „Da es 
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Am 10. Jun, kam General Darceau zu Sobernheim an 
und begab fih nach Kreuznach, wo Tags vorher vie erften frans 
söfüihen Patreuillen rıngeritten waren, nachdem fich die Kaifers 
lichen bei Kreuznach und Brepenheim über die Nahe zurüdgezogen 
hatten. „Marceau fab auf Mannszudt in feiner Divifion und 
lieg von Morgens bie Abends 12 Uhr Patronillen durd bie 
Etraßen zieben, um die Ordnung aufrecht zu erhalten. So ging’s 
in der Stadt gut, deſto jchlimmer aber auf dem Lande, wo die 
Soldaten fih wieder Alles erlaubten. Auch fing allınäfig bie 
Beföftigung der Generale und Milttaırbeamten für die Bürger 
an fehr faflig zu werben. Dabei mußten diefe abermals mit dem 
Arronbiffement 6810 fl. für Pferde und 7000 fl. für das Heer 
zahlen, worauf nach einigen Tagen das Hauptquartier nach Bingen 
verlegt wurde. Nah Kreuznach kam ein franzäfiicher Einnehmer, 
Brechtel, welcher die herrichaftlihen Abgaben erhob. In der das 
maligen Verwirrung eigneten fih auch der ehemalige Oberamt⸗ 
mann von Schweidard und der Dberamısadunfat Ermus die 
richterlihen und Berwaltungsgefihäfte auf eigne Kauft zu; allein 
der franzöfifche General =» Direftor Bella caſſirte diefe Selbfl- 
ernennungen und beauftragte die Municipalität zu Kreuznach mit 
der Oberamtsverwaltung. 

„Seufzte nun glei die Stadt nicht mehr unter dem Drud 
der Einquartierungen, fo war fie doc keineswegs aller Leiden 
des Krieges enthoben. Im Auguſt fam wieder der Befehl, 
650 franzöfifhe Soldaten zu Fleiden und Schanzarbeiter vor 
Mainz und die Anhöhen von Kreuznach zu flellen. Dabei war 
Niemand feines Lebens und Eigenthums fiber. Die Pferde wurs 
den den Aderern von dem Pflug weggenommen, ruhige Leute 
auf den Landſtraßen um Kreuznach von den zerftreut umher Ties 
genden Carabinierd Bonami's angepadt und geplündert, ja ein 
Bürger von Kreuzuach, Rothhaar, feiner Profeffion ein Seiler, in 
dem ehemaligen Hönes'ſchen Haufe vor dem Mübhlentbor von 
Chaſſeurs aus dem Depot zu Planig ermordet. Am 23. Sep⸗ 
tember wurde der Regierungsrath von Schweidard und ter Bürgers 
meifter Schneegand unter dem Borwand, die franzoſiſchen Geue⸗ 
yale nicht glänzend genug bewirthet zu haben, von 16 Chaſſeurs 
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Eufel abzog. Am 2. Famen bie Regimenter Schröber, Manfre- 
dini und Royals Allemand aus der Gegend von Kirn zurück. 
Jedermann fürdtete, dag dies eine Retirade der Deutfchen 
bedeute; doch verfiherten damals bie Offiziere, daß fie von 
ben Sächſiſchen Truppen abgelöß uud nah Stromberg beorbert 
feien, und waren denn audh am 3. 60 Mann aus dem Amt 
Bödelheim nad Schöneberg bei Stromberg zum Aufwerfen von 
Schanzen abgefhidi worden. Nachmittags verbreitete fih das 
beunzupigende Gerücht, daß die Sachſen ihre Pofition bei Kirn 
verlaffen hätten, die Franzoſen dort eingerüdt ſeien und bie 
Raiferliche Armee retirire. Durch verfchiedene von Kirn geflüch⸗ 
tete Perfonen wurde dies Gerüht beflätigt. Am 4. fah man 
deutlich den Anfang des Ruͤckzugo, indem fchon mit Tagesanbruch 
das Lürtich’fche Jaͤgercorpo Le Loup mit der Bagage durch So⸗ 
bernheim 308 und aud die Kaffe der Kroaten zurüdgezogen wurde. 
Die Jäger von Heuneberg hatten auf dem Berge bei Vionzingen 
Poren gefaßt. Um die nämlihe Zeit rüdten die Sächſiſchen 
Bufaren in die Wiefen bei Meddersheim, von wo fie am folgens 
den Tage nach Lettweiler abzogen. In der Naht vom 7. fam 
eine Abtheilung Reichſstruppen, fodann eine andere unter dem 
Reichsgrafen von Salm-Grumbach durch Sobernheim, und zogen 
diefefben den übrigen Truppen nad. Nun waren Feine beutfchen 
Böller mehr vorwärts, und flündlich glaubte man, die Krans 
zofen würden einrüden. Am 9. kam plöglich eine Patrouille 
franzöfifcher Chaſſeurs in die Stadt gefprengt, verlangte 20 Louis⸗ 
d'or unter dem Borwand, eine Sauvegarde zu machen, erpreßte 
diefe Summe und fprengte wieder zurüd. Am nämlicen Tage 
kam eine Abtheilung Grenadiere an und brachte ein Requiſitions⸗ 
fchreiben des Kriegscommiffairs zu Kiru, wonach bas Amt Bödels 
beim 60,000 Pfund Brod zu liefern und 60 vierfpännige Wagen 
zum Dienfle der Armee zu fielen habe, Darauf rädte Kavallerie 
ein. Der Rittmeiſter derfelben forderte ſofoct alle vorräthigen 
fhwarzen Seidenzeuge und Halstücher ein, fowie zwölf ſchwarze 
Kalbefelle, und wurden fogleih alle Schneider der Stadı in 
Bewegung gefegt, um Stüde davon zu fhneiden und auf die 
zerlumpten Ellenbogen der Chaffeurs aufzufliden.“ 
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Am 10. Jun. fam General Marceau zu Sobernheim an 
und begab fih nah Kreuznach, wo Tags vorher vie erſten frans 
göftichen Patrouillen eingeritten waren, nachdem fih die Katfers 
Ligen bei Kreuznach und Breßenheim über Die Nahe zurüdgezogen 
hatten, „Marceau fab auf Mannszucht in feiner Divifion und 
lic von Morgens bie Abends 12 Uhr Patronillen durd die 
Etrapen ziehen, um die Ordnung aufrecht zu erhalten. So ging’s 
in der Stadt gut, deito ſchlimmer aber auf dem Rande, wo die 
Soldaten ſich wieber Alles erlaubten. Auch fing allmalig bie 
Beföitigung der Generale und Milttaırbeamten für die Bürger 
an fehr läſtig zu werben. Dabei mußten diefe abermals mit dem 
Arronbiffemen: 6810 fl. für Pferde und 7000 fl. für das Her 
zahlen, worauf nach einigen Tagen das Hauptquartier nach Bingen 
verlegt wuntde. Nah Kreuznach fam ein franzöflicher Einnehmer, 
Brechtel, welcher die herrichaftlichen Abgaben erhob. In der das 
maligen Verwirrung eigneten fih auch der ehemalige Dberamts 
mann von Schweidard und der Dberamısadupfat Ermus bie 
richterlichen und Verwaltungsgeſchäfte auf eigne Kauft zu; allein 
der franzöfifche General - Direltuor Bella cajfirte diefe Selbſt⸗ 
ernennungen und beauftragte die Municipalität zu Kreuznach mit 
der Oberamtsverwalrung. 

„Seufzie nun glei die Stadt nicht mehr unter dem Drud 
der Einquartierungen, fo war fie doc keineswegs aller Leiden 
des Rrieges enthoben. Im Auguft fam wieder der Befehl, 
650 franzöfifhe Soldaten zu Fleiden und Schanzarbeiter vor 
Mainz und die Anhöhen von Kreuznach zu fielen. Dabei war 
Niemand feines Lebens und Eigenthums fiher. Die Bferde wurs 
den den Aderern von dem Plug weggenoimmen, ruhige Leute 
auf den Landſtraßen um Kreuznach von den zerſtreut umher Ties 
genden Carabiniers Bonami’s angepadt und geplündert, ja ein 
Bürger von Kreuzuad, Rothhaar, feiner Profeffion ein Seiler, in 
dem ehemaligen Hönes’fhen Haufe vor dem Mühlenthor von 
Chaſſeurs aus dem Depot zu Planig ermordet. Am 23. Sep: 
tember wurde der Regierungsrath von Schweidard und der Bürgers 
meifter Schneegand unter dem Borwand, die franzöfiichen Genes 
yale nicht glänzend genug bewirthet zu haben, von 16 Chaſſeurs 
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nad Bingen escortirt und nur nach Erlegung von 100 Karolinen, 
denen befonderd General Bonami nicht fremd geblichen,, wieder 
freigelaffen. Die Leiden der Stadt wurden indeſſen noch Ärger, 
als Jourdans Unglück bei Amberg die franzöfiiche Armer vor 
Mainz zur Retirade nöthigte und Kreuznach wieder viele hunge 
rige Gäſte bradte. Der General Kleber verordnete zwar dies⸗ 
mal, daß zur Bermeidung von Unterfchleifen alle requirirte Gegen⸗ 
Hände in’d Hauptquartier abgeliefert und fene auf das Strengfte 
follten beftraft werden ; aber um fo unmäßiger waren nun die 
Forderungen der Generale und Dfficiere : die Tafel des Gene⸗ 
rals Harbie in Kreuznach koſtete allein täglich 300 Franes! Ein 
in der Altſtadt am 7. October entflandener Brand , welcher ein 
Haus verzehrte, feßte außerdem die Einwohner in großen Echreden 
und erregte dabei noch das gefährliche Mißtrauen der Franzoſen, 
welche das Fäuten der Sturmglocke für ein den nahenden Deuts 
fihen gegebenes Signal hielten. Bald entbrannte auch wieber 
ber Rampf in der Nähe von Kreuznach, diesmal um Planig und 
Bingen. So ehrenvolle Tapferkeit au die Oeſtreicher unter 
den Augen der Bewohner von Kreuznach an den Tag legten, 
fie mußten den Truppen bes Generals Ligneville weichen und 
zogen ſich hinter die Selz zurüäd, ein fleines Flüßchen bei Ingel⸗ 
beim, welches durch Uebereinfunft vom 17. November zur Grenz⸗ 
ſcheide gemadt wurde,” 

Wie nach Kreuznach Brechtel ald Einnehmer gekommen war, 
fo fam nah Sobernheim Schmelzer. Diefe Einnehmer hatten 
die Aufgabe, die gezwungene Anleihe einzuziehen, ſowie alle herr⸗ 
ſchaftlichen Güter, die der Geiftfihen und Emigranten, das vors 
findfihe Mobilar nebſt allen Gefällen und Zehnten im Namen 
der Franzöfiichen Republif in Befchlag zu nehmen. Die nun 
angeordneten desfallfigen Maßregeln flügten fi auf einen Bes 
fhluß der Franzöſiſchen Regierung vom 20. Flortal Jahres IV 
und die Bekanntmachung des Beneraldirectord der eroberten Lande 
zwifhen Rhein und Mofel, worin es heißt: „Die Regierung 
bat den auf die Güter der Kürften, Geiftlihen und Ausgewans 
dberten gelegten Sequefter gehandhabt. Inzwiſchen werden eure 
Geiſtlichen fernerhin ein Gehalt in klingender Münze beziehen, 
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das mehr ald hinreichend fein wird, fie zu erhalten. Ihr werdet 
nad wie vor die Ausübung eures Gottesdienſtes genießen. Ich 
muß euch anfündigen, daß ihr von nun an Nichts mehr an die 
Fürſten, Bifhöfe, Domberren, Pfarrer, Ordensgeiſtliche, Aus⸗ 
gewanderte, an den Maltefer» und Deutfchorden zu bezahlen habt; 
die Bezahlung, welche ihr an fie in Zufunft machtet, wäre uns 
gültig. Alle, weiche Güter, Gelder oder Mobifien der gedachten 
Körperfchaften und Perfonen befigen, find fdyuldig, bei dem Bus 
reau bes Einnehmers bid zum 24. Zum. die Anzeige zu machen, 
bei Strafe für die Pächter und Erbbefländer,, ihr Yachtgut zu 
verlieren und der bevorfiehenden Aernte beraubt zu werben, für 
bie Schuldner von Zinien, zus Bezahlung des doppelten Kapi⸗ 
tal& angehalten zu werden, und für die Befiger von Mobilien, 
den doppelten Werth derfelben bezahlen zu müffen. Ihr werdet 
leicht begreifen, daß die Abſicht der Regierung, indem fie diefe 
große Mafregel ergrifi, die war, euch fo viel als möglich von der 
Kriegslaſt zu erleichtern, welche befonders den unglüdlihen Rand» 
mann drückt; denn es ift gerecht, daß die feindlichen Kürken, 
die Ausgewanderten und die Priefter die Koſten eines Krieges 
tragen, deffen alleinige Urheber fie find. Saarbräden, den 17. 
Sun. 1796. Bella.” 

Als Antheil der gezwungenen Anleihe hatte die Stadt So⸗ 
bernbeim nad 5 Tagen 1300 fl. an den Einnehmer Schmelzer 
abzuliefern ; der Antheil der Waldbödelheimer betrug 1100 Fl. 
Hiergegen machten die Letzteren eine Vorftellung, worin fie Fol⸗ 
gendes angeben: „Erftens hat die Gemeinde Waldböckelheim eine 
beträchtliche Schuldenlaſt vom fiebenjährigen Kriege ber, welche 
durch die Anmefenheit der Franzöſiſchen Ktiegsvölfer vom 15. 
Det. 1794 bis Mitte Dec, 1795 beträchtlih vermehrt wurde, 
Dann ift diefe Schuldenfaf durch die Rieferungen für die Def« 
reichifhen Truppen, welde fünf Monate fang zu Waldböckelheim 
lagen, ferner durd die bei dem Rückzug der Franzoͤſiſchen Kriege» 
völfer von Mainz Rattgehabte Weguahme von Pferden und Minds 
vieh fo aufgehäuft, daß die Urenkel noch daran zu zahlen haben 
werden. Hierdurch ift der Credit fo gefhwächt, daß die Gemeinde 
faum einige Gulden Ichneweife auftzeiben laun. Da ferner die 
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Kriegevoͤller ihren Zug durch den an der Landſtraße liegenden 
Ort Walpbödelheim genommen haben, fo mußte der Landmaun 
bie Hauptnahrungsquelle, die Brüchte, hingeben; daber find felbſt 
bie wohlpabendern Bürger von allen Lebensmitteln entblößt, wozu 
ſich das Unglüd geſellt hat, daß das noch übrige Rindvieh an 
der Seuche gefallen iſt. Bei der am 29. Oct. und 1. Nov. v. 
J. erfolgten Retirade der Franzoſen endlich wurde der Bürger 
haft das Geld fowie Die übrige Fahrniß an Leinwand, Klei⸗ 
bungeftüden ꝛc. yon den plündernden Sranzöfifhen Bölfern ger 
raubt und, was nicht wegzubringen war, zertrümmert, fo baß 
die Leute außer ihrem liegenden Gute nicht das Mindefle mehr 
beiigen. Es hofft daher die Municipalität, daß die Gemeinde 
Waldbödelheim von diefer Anforderung um fo mehr befreit werde, 
als die Franzöfifche Republif dahin firebt, den Drud .von dem 
unglüdlihen Landmann abzuwälzen und ihn die Recht: der Menſch⸗ 
heit genießen zu laſſen. Waldbödelheim, den 7. Meflivor Jahre 
IV der Sräntifhden Republif (25. Jun. 1796). Schmidt.“ (') 

Während fo die Republik ſelbſt den Raub der Güter der 
Beiftlihen und der ausgewanderten Privaten dekretirte, fuchte 
man doch mit aller Strenge der Beraubung zu ſteuern, welde 
durch Einzelne aus der Arınee wie durch Generale geſchah. In 
dieſer Hinſicht erließ ſchon im October General Kleber folgende 
Bekanntmachung: „Ich vernehme mit Verwunderung und Leid⸗ 
weſen, daß Leute unter meinen Truppen find, welche den frau⸗ 
aoͤſiſchen Namen verfluden zu machen bedacht find, Es find Die 
naͤmlichen, welche Durch ihre auf dem rechten Rheinufer begangenen 
Ausſchweifungen es fo weit gebracht haben, dag die Gemüther 
Außer verbittert und vie Herzen der Einwohner gänzlich abges 
neigt worben. Es find die nämlichen, welche, da fie den Ein⸗ 


(1) Die fünf Regierungäbezirfe: Kreuznach, Bweibrüden, Koblenz, Bom 
und Düffeldorf, fowie dad Herzogthum Berg hatten für die 6 Monate vom 
März bis September 1797 an Auflage zu bezahlen: 5,500,000 Bufden. Davon 
kamen auf ben erſten Bezirk Kreugnad, 797,553 Livred an Geld und 1,595,106 
Lipred an Naturalin. Der Kreuznucher Bezir? war im April 1798 von ber 
erftern Summe noch mit 777,061 Livres rückſtändig; gezahlt waren nur 20,471 
Kivres. Dazu Fam im folgenden Jahr für die eroberten Lande eine neue Aufs 
Ioge von 8 Millionen. 
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wohnern Altes bis auf die legte Hoffnung entriffen,, fie genö« 
thigt haben, die Waffen zu ergreifen, um Gewalt mit Gewalt 
gu vertreiben, ja um fich, ehe fie fterben mußten, über die Schän⸗ 
Dung ihrer Weiber und Töchter, die Berbrennung ihrer Häufer 
noch zu rächen. Bewaffnete, mit der fränfifchen Uniform befleis 
dere Böſewichte find noch hordenweife verſammelt, fuchen die 
Höfe und Bauernhätten auf, fordern unerfchwingliche Requifitionen 
und laffen fih nicht andere ald durch den Schimmer des Goldes 
erweichen. Es läßt fich nicht bezweifeln, daß dergleihen Schand- 
tbaten die Beranlaffung des Aufftandes waren und daher die 
Berbrennung des Dorfes Schwabenheim nöthig gemacht haben. 
Die Ehre der Armee und des Baterlandes legt mir die Pflicht 
auf, gegen die Strafbaren mit aller Schärfe zu verfahren. Ich 
werde bie auffallenditen Beifpiele zur Abſchreckung tarflellen. Die 
Krieger der Armee müffen, ſtatt ein Gegenftand des Schreckens 
für. die Unfhuld und die Landbewohner zu fein, vielmehr ihre 
DBefchüger werden. Würdig der Heldenthaten, wodurd die 
Sambres und Maad-Armee die Aufmerkfamfeit von Europa auf 
fi gezogen, werden wir alsdann im Stande fein, mit Zuvers 
fiht auf den Feind loszuſchlagen und ihn zu überwinden.” 

Der General Ligneville, Befehlshaber des Corps auf dem 
Hunsräden, der im Nov, 1796 fein Hauptquartier zu Kreuznach 
hatte, Tieß alsbald befannt machen, daß bereits mehrere Soldaten 
zu Gefängniß⸗ und Tovesfirafe verurtheilt worden feien, und 
aus einem Briefe von Eglinger zu Kreuznach an den Bürger: 
meifter Blattau zu Sobernheim ergibt ih, daß ſelbſt der General 
Bonami im Dec. 1796 zu einer Öaleerenfirafe von zwei Jahren 
fowie zur Erftattung alles geraubten Gutes verurtheilt und unter 
ſtarker Bewachung nah Breſt abgeführt worden fei. „Mit ders 
felben Strenge,” verfündet darauf General Rignenille, „wird man 
gegen Alle, die fich eines Verbrechens ſchuldig machen, welchen 
Rang He immer einnehmen mögen, verfahren; das Geſetz if für 
Alle glei, und fein Frevel fol ungeahndet bleiben. Bewohner 
bes Randes ! laßt das Vertrauen in euren Herzen wieder aufs 
leben ; wir find keine Barbaren, fondern die Krieger einer edel⸗ 
denfenden Nation, die ihre Freiheit gegen alle Parteien errang, 
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Krieger einer gegründeten Republik, deren Revolution zu Ende 
it. Ich lade die Einwohner ein, die nöthigſten Bedürfniffe, 
zum Beiſpiel Gemüſe und dergleichen, mit den Truppen zu 
theilen, ohne ihnen deshalb ein Recht einzuräumen, folches fordern 
zu können ; ich lade fie zugleich ein, ihnen fremde Weine, Zuder, 
Kaffee und Liqueure zu verweigern. Uebrigens zähle ich auf die 
Generäle, Chefs, Offiziere, Unteroffigiere und Soldaten, die mit 
mir das Berlangen theilen, dem franzöfifchen Namen Achtung zu 
verfhaffen und die Feinde der Nepublif bis in ihre legten Vers 
fhanzungen zu verfolgen.” 

Ueber die Erpreflungen des Benerald Bonami belehrt ung 
namentlih ein Schreiben Bella's, des Generaldireftord der 
eroberten Länder, welches dieſer unterm 29. Brumaire Jahres V 
(19. Nov. 1796) an den Bürger Schmitt zu Kreuznach richtete. 
Solches lautete: „Die Strafe, welde, wenn aud langfam, dem 
Berbrechen folgt, ſchwebt jegt, Bürger, auf dem Haupte Bouas 
mi's und feiner Mitſchuldigen. Schriftliche, unwiderlegliche Bes 
weile follen feinen Richtern vorgelegt werden; die Opfer feiner 
Räubereien follen vor Bericht erfcheinen und der Stimme der 
Wahrheit Gehör verfhaffen. Auf die Einladung des Generale 
Rigneville beauftragte ich die Municipalitäten von St. Wendel, 
ufel, Otterberg und Homburg, Abgeorbnete nad Kreuznach zu 
fenden. Die Unbefanntfhaft mit unſerer Sprache fönnte viel» 
leicht dem Gelingen ihrer Schritte ein Hinderniß entgegenftellen, 
Seien Sie, Bürger, ihr Dolmetſcher. Mehr als einmal haben 
Sie mir Hülfe für die unterdrüdte Uufchuld fund gemacht, es 
wird ein Ruhm für Sie fein, heute der Bertheidiger und bie 
Stüge derſelben zu fein. Es reiht nicht hin, dag die Schuldigen 
beftraft werden, die erpreßten Summen und Gegenflände müſſen 
auch zurüdgegeben werben. Nach der Ueberfiht, welche mir 
vorliegt, belaufen fi die Diebitähle Bonami's im Vendemiaire 
auf 1000 Louisd'or. Wenn Sie Beweiſe haben von denen, 
welche er früber in Ihrer Gegend begaugen bat, jo beauftrage 
ich Sie ausdrädlich, diefelben vorzulegen. Mögen die Bewohner 
des Rheins und Naheufers ſich mit denen yon der Saar und 
Blies vereinigen. Dan darf gegenwärtig fih nicht mehr fürchten, 


Rhein. Autiquarius, 2, Abth. 18. Dh, 18 


27% 2. Sobernheim, 


die Wahrheit zu fagen: die Regierung will ſie wiſſen; ihre 
Sommiffarien, ihre Generale wollen fie hören und Sie folihe 
berichten. Das Gefeg verlangt endlich feine Herrfhaft und bie 
Ehre des franzoͤſiſchen Volks bald ihren vollen Glanz. Sie 
werben ben Auftrag vollziehen, den ich Zhnen gebe; Sie werden 
dazu beitragen, daß das Vertrauen zwiſchen dem Kriegöftande 
and den friebligen Bewohnern wieberhergeflellt werde, Die 
Achtung Ihrer Mitbürger ı und die e unfrige wird Ihr Lohn ſein. 
gez. Bella.“ 

Hierauf wurde von dem tommandirenden General Ligne⸗ 
ville im Franziskanerkloſter zu Kreuznach ein Kriegsgericht zu⸗ 
ſammengerufen und Bonami von vielen Seiten der Erpreſſungen 
angeklagt. Ein Capitain rapportair, Koop, und ein franzöftfcher 
Sergeant, ebenfalls Mitglied des Gerichts, ſetzten dem Verklag⸗ 
ten bei den vielen Beweiſen feiner Erpreſſungen fo hart zu, daß 
er, trog der beredten Vertheidigung des Generals Hardie, für 
ſchuldig erfunden und zur Degradation, zweijähriger Galeeren- 
Arafe und Herausgabe feiner Diebſtähle yerurtheilt wurde. Im 
Bürgerlichen Gefängniffe auf der Brüde vernahm der Delinquens 
fein Urtheil, worauf ihm die Epauleties von den Schultern ger 
riffen und er felbf von zwei Gensd'armen aus der Stadt ges 
führt wurde, Er ging zu Buonaparte nad Ztalien, erhielt von 
ibm fein Generalspatent zurück und blieb in einem Gefecht. 

Am 1. Sept, hatte Bella mit Genehmigung des Bollziehunge- 
Dirertors Lagarde durch folgenden Erlaß Kantonsgerichte und ein 
Appellationsgericht zu Kreuznach angeordnet: „Alle bisherigen 
Gerichtsſtellen find abgefchafft. Die Richter und andern Beamten 
dieſer Stellen haben ihre Berrichtungen einzuftellen , fobald die 
Kantons⸗ und Berufungsgerichtd eingeführt find. Die Municis 
palitäten von jeder Gemeinde haben durch ihre Deputirten einen 
Kantondrichter, zwei Acceſſiſten und einen Gerichtöfchreiber zu 
wählen. Das Mahlprotofoll wird der Generaldirection zur Ges 
nehmigung unterbreitet. Das Recht fol nach den Geſetzen und 
Gebräuchen des Landes gefprocen werden. Es werden brei 
Berufungsgerichte, zu Trier, Zweibrüden und Kreuznach, errichtet, 
Die Kantone find benfelben untergeben und fullen durch den 
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Generaldirerior befimmt werden. Das Berufungsgericht beſteht 
aus ſechs Kantonsrichtern und einem von dieſen gewählten Oe⸗ 
richtöfchreiber. Bei jevem Berufungsgericht wird ein National 
Commiſſair das Öffentliche Intereffe wahrnehmen, Diele Nationale 
Sommiffaire folen dem Generaldirector monatlich einen fummas 
riſchen Status der abgeurtheilten und einen andern ber laufenden 
Prozeſſe nebfi den Bemerfungen über das Betragen der Kantons 
rishter und der andern Beamten überſchicken. Die Sigungen ber 
Berufungsgerichte find jedes Vierteljahr zwei Donate lang. . Rad 
Anlauf diefer Arbeitszeit haben Die Kantonsrichter in ihre Kantone 
zurückzukehren. "Die peinlichen Prozeſſe ſollen nad ten Gchräuden 
des Landes durch die Kantonsrichter infiruirt und von den Des 
zufungegerichten enifchieden werden, Die Juſtiz foll unentgeltlich 
verwaltet und das Gehalt der Richter und anderen Beamten 
durch bejondern Beſchluß geregelt werden, Die dazu nöthigen 
Mittel werden in ven einzelnen Gemeinden des eroberten Landes 
erhoben.” 

Hierauf wurde durch Beſchluß des Volfsrepräfentanten Merlin 
von Thionville vom 26. Bendemiaire Jahres IV (17, Det. 179%) 
in Kreuznach eine Gentralverwaltung errichter, welche ſechs 
Bezirke zählte: Kreuznach, Koblenz, Meifenbeim, Zweibrüden, 
Worms und Trier, Als Mitglieder diefer Verwaltung ernannte 
ex bie Bürger: Andreas Recum von Simmern, Sıug von Zwei⸗ 
brüden, Moßdorf von Grünftadt, Caperano von Mainz, Nell, 
Kaufmann von Trier ; als deren Adjunkten: Peterſen von Speyer, 
Röchling von Kaflellaun, Umbſcheiden von Dicijenprim; zum 
Mationalagenten den Bürger Goch; zu deffen Eubjrniuten den 
Bürger Schmitt von Kreuznach; zum Gerichterchreiber den 
Dürger Meyenfeld und zu deffen Hülfsgerichtsſchreiber den Bürger 
Peter von Mainz; ferner zu Nationglagenten bei den 6 Arxron⸗ 
diſſenents die Bürger: Derrfiheide von Dberingelpeim für das 
Arsondifjement von Kreuzuach, Yajfaulr für Koblenz, Kärner für 
Meifenheim, Besnard für Zweibrüden, Winfefmann für Werd 
amd Recking für Trier; zu deren Adfunften die Bürger Graffe 
Brit) für Kreuznach, (der für Koblenz if iu dem Abdruf 
des Beſchluſſes bei Remling, „die Rheinpfalz“, nur Busch Punfte 
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angedeutet), Riſchmann für Meifenheim, Colſon für Zweibrüden, 
Krach für Worms und Germain für Trier. Zugleich beauftragte 
er den Generaldirector Bella, diefe neuen Beamten innerhalb 
acht Tagen feierlih in ihre Würden einzuführen, 

Auf Grund des Erlaſſes vom 1. September wurde am 1. 
Sanuar 1797 aud dad Apellationsgericht zu Kreuznach von Bella 
ſelbſt inflallirt; dasſelbe beflaud aus dem Kantondrichter zu Sims 
mern, van Necum, ald Eommiffaie (Praͤſident), und den Bei⸗ 
figern: Rochling, Kantondrigter zu Simmern, Pfender, Kan⸗ 
tonsrihter zu Trarbach, Schieß Cfrüber Salm⸗-Kirburgiſcher 
Bermter), Kantonsrichter zu Kirn, Weimar (früher Stadiſchrei⸗ 
ber), Rantondrichter zu Bingen, und Potthof, Kantonsrichter gu 
Kreuznach. Als Advofaten an dieſem Tribunal wurden anges 
nommen: Weber, Ermus, Schneegand und Krämer. Der 
Gerichtshof umfaßte folgende 15 Kantone: Kreuznach, Bingen, 
Bacharach, Simmern, Kaftellaun, Kirchberg, Trarbach, Allens 
bach, Oberflein, Grehweiler, Alzei, Grünftadt, Kirchheimbolanden, 
Kirn und Sobernheim, 

Die neue Berwaltungsordnung war jedoch Faum in's Leben 
getreten, ald das vollzieheude Directorium untern 24. Februar 
1797 den Obergeneral der Sambree und Maas⸗Armee, Hoche, 
beauftragte , eine gweddienlichere Berwaltungsweiſe in den ero⸗ 
berten Ländern am Rhein einzuführen. Am 8. März verfündigte 
diefer den Beſchluß, und zehn Tage fpäter erfolgte auch ſchon bie 
neue Drganifation, deren wefentlihe Beſtimmungen folgende 
waren: Am 21. März 1797 follen alle franzöfifchen Berwaltungen, 
unter welchem Namen fie auch immer eingeführt wurden, ihre 
Amtoverrichtungen einftellen. An ihrer Stelle und um ihr Ver⸗ 
fahren zu unterfuchen, wird zu Bonn eine Mittelcommiffion (com- 
mission intermediaire) errichtet, welche aus einem Praͤſidenten 
und 5 Mitgliedern beſteht. Bom 21. März au follen die alten 
Regierungen, Beamten⸗Gerichte und Verwaltungen, welde vor 
dem Eintritt der franzöfifhen Truppen in den eroberten Ländern 
angeftellt waren , ihre Amtsverrichtungen bei Leibesftrafe wieder 
antreten. Statt der alten Beamten, welche ausgewandert oder 
indeß geſtorben find, has die Mittelcommiffion die Befugniß, ein⸗ 
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heimifche Berfonen anzufellen. Diefe Eommiffion wird auch in 
einem jeden Unterbezirk einen franzöfifchen,, jedoch der deutſchen 
Sprade mächtigen Commiffair ernennen, welcher die Bollziehung 
der gegebenen Befehle, die gerechte Bertheilung und Erhebung 
ber Abgaben und die wegen Auswanderung oder auch kriegsrecht⸗ 
lich der Republik anheimgefallenen Güter und Gefalle zu übers 
wachen hat, Alle Requijilionen und wilfürlihe Auflagen find 
und bleiben aufgehoben ; die alten Abgaben follen wieder eins 
geführt und von den Agenten der Republif empfangen, jedoch 
ein Drittheif ihres Betrages mehr für die Kriegöflcuer erhoben 
werden. 

Die Mitglieder der Mittelcommiffion zu Bonn warens Shee, 
Fräfident, Malraifon, Holz, Zafob und Franchemond, ſaͤmmtlich 
Franzoſen; Generaffecretair wurde Berdot. Am 30. März wurs 
den Diefelden von Bella in ihr Amt eingeführt, und fon am 
5. April erfolgte die proviforifche Eintheilung Les Rheingebietes 
in ſechs Arrondiſſements: Kreuznach, Zweibräden, Trier, Köln, 
Düffeldorf Cfür Jülich und Aahen) und Geldern. 

Der Bezirk Kreuznach umfaßte die linkerheiniſchen Befigungen 
der Bisthümer Speyer und Worms, der Kurfürſtenthümer Mainz 
und Pfalz, des Landgrafen von Helfen, des Markgrafen von 
Baden, der Reichsſtädte Speyer und Worms, die Zweibrüdifchen 
Aemter Lichtenberg und Meifenheim u. ſ. w. Zu Mitgliedern 
ber Arrondiſſements-Regierung wurden ernannt: van Recum, 
Hofgerichtsrath und Oberbtamter zu Simmern, als Präfident, 
Potthof, Hofgerichtsrath und Stadtſchuliheiß zu Kreuznach, 
Peterfen, vormaliger Syndikns der Stadt Epeyer, von der 
Linden, vormaliger Amtmann der Herrſchaft zu Gemünden, 
Geißweiler, vormafiger Amisfeller zu Sprentlingen; Adam 
wurde fränfiiher Eommiffaie bei der Regierung, Schmitt 
Generatfefretär und Meyenfeld Adjunft. Zu ihnen wurde fpäter 
noh Umbſcheiden aus Meiſenheim berufen. In einem Berichte 
des Amtmanns Engelbach zu Meiſenheim vom B, Aug. 1797 
(efen wir von dieſem Regierungsperſonal folgende Schilderung s 
„Der Bräfident, Sandfchreiber van Recum von Simmern, iſt ein 
schtichaffener, gefcheibter Dann; der Bicepräfident Peterfen hat 
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ein gutes Herz und ſtarkes Gedächtniß, aber keine Prinzipien, 
der ſich Ienfen läßt, wie ınan will; der Stadtſchultheiß Potthof 
iR zwar ein geſchicter, aber leidenſchaftlicher, arroganter Mann; 
Amtskeller Oeißweiler iR im Rechnungsfach tauglich, aber nicht 
für Regierungsgeſchäfte; Advofat von der Linden aus Alzei if 
boruirt und fo furdifam, daß er bei einer fcharfen Anrede des 
Generals auf der Regierung in Ohnmacht fiel und abgetreten if. 
Potthof hatte ſich eine diktatoriſche Sprache angemaßt, uud da 
er beide Letztere gewonnen und Peterſen überſchrieen hat, ſo ſetzt 
er Alles durch, was ihm feine Leidenſchaft geboten. Doch Umb⸗ 
ſcheiden, der jetzt aus Meiſenheim noch berufen iR, dürfte ihm 
mit Petsrfen die Stange halten.” 

Inzwiſchen erfolgte der Zrieden von Campo⸗Formio, worin 
in einer geheimen Befimmung ber franzöfifchen Republik der 
Befig der auf dem linfen Rheinufer eroberten Ränder zugefanden 
wurde, und biefe traf deshalb alle Anordnungen, jetzt ſchon, ehe 
noch dag deutfche Reich feine Zufimmung gegeben hatte, die republi⸗ 
kaniſchen Einrihtungen und Berwaltungen einzuführen und fo bie 
wirflihe Bereinigung mit Sranfrei zu bewerkſtelligen. 

Einer der erſten und wichtigſten Schritts hierzu war der 
Beſchluß des Pariter Bollziehungs- Dirertoriumd vom 14. Brus 
maire Jahres VI (4. November 1797), wodurd dasfelbe, er⸗ 
wägend, daß fi in dis Verwaltung der eroberten Ränder, ſowohl 
jwifchen der Maas und dem Rhein, als zwiſchen dem Rhein und 
ber Mofel, Mißbräuche eingeihliheu hätten, deren Abhülfe 
dringende Nothivendigkeit fei, verfügte, daß der Bürger Mubier, 
Nichter am Caſſations hofe, zum Negierungscommiſſair in den 
obengemeldeten Ländern ernannt fei, um daſelbſt, deu ihm zu er⸗ 
theilenden Berhaltungsbefehlen gemäß, eine neue Örganifation 
einzufähren. Dieie Verhaltungobefehle beſtimmen unter Anderm : 
„Der Bürger Ruder if beauftragt, die genannten Länder einfl« 
weilen in Departemente, in Zuchtpolizei⸗Gerichtsbezirke und in 
Kartone einzutheifen, daſelbſt die Grund» und Perſonalſteuer, bie 
Einregifrirungsgebühren und Stempel» und Wegegeld nad) deu 
in der Republik befebenden Grundlagen und Örundjägen ein» 
wuführen.” 
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Am 11. Januar 1798 fam Rudler in Mainz an, welches 
in Zolge einer am 28. Dec. 1797 zu Wiesbaden abgefchloffenen 
Convention von dem bisherigen. Gouverneur, dem f. f. General 
von Neu. am 30. Dec. dem. franzöfifhen General Hatry einge- 
räumt worden war; an demfelben Tage ließ die Bezirksregierung 
von. Kreuznach. Rundſchreiben ergehen, um. über den Geifl der 
einzelnen Gemeinden und Perfonen, welche den republifanifchen 
Orundfägen hufdigten und daher zur neuen Umgefaftung brauch⸗ 
bar fein dürften,. Kenntniß zu. erhalten. Wenige Tage vorher, 
am 7. Nivofe Jahres VI (27. Dec. 1797), hatte diefelbe au 
folgende Berfügung bezüglich der Kantongrichter und der Auf⸗ 
bebung der ehemaligen Dorfgerichtebarfeit und Gemeindevorſtände 
zur einfiweiligen Beachtung erlaffen: „I) Bon heute an follen 
alle erfien Inflanzen in der Perfon des Kantonsrichters vereinigt 
fein und daher alle Stabt- und Oberſchultheißen, oder wie bie 
übrigen Beamten der erfien Inſtanz heißen, aufhören. 2) Die 
Kantonsrichter follen fih von den Abgehenden die Juftizaften im 
Beifein einzelner Municipalitätsmitglieder gegen Empfangsidein 
aushändigen laffen. 3) Das Pupillengeſchäft bleibt noch in den 
Händen derjenigen, in denen es bisher war, bis durch den frän⸗ 
kiſchen Regierungscommiffair Rudler ‚die befinitive Ernennung 
der Öffentlihen Notarien in jedem Kanton erfoigt fein wird, 
4) Die Kantonsrichter follen da, wo der alte Magiſtrat bisher 
beftanden und nunmehr verändert wird, einen vechtichaffenen, der 
allgemeinen Sache und dem Privatwohl der Gemeinde ergebenen 
Mann als Maire in Vorſchlag bringen und der Regierung zur 
Beftätigung anzeigen, Den Munieipalitäten bleibt: die Polizei 
und Berwaltung der gemeinen Defonomie allein überlaflen. 5) 
Das Wahlrecht Hat zur Zeit noch nicht fatt. 6) Gegenwärtiger 
Beſchluß foll dem franzöſiſchen Regierungs-Commiſſair Rudler 
und dem franzoͤſiſchen Commiſſair bei der Regierung mitgetheilt, 
tinſtweilen aber proviſoriſch vollzogen und zu dem Ende allen 
Kantonsrichtern zur Vollziehung, dem Appellationstribunal aber 
zur Wiſſenſchaft mitgetheilt werden. van Recum. Syrk, Secretär. 
Wird den Stadtgerichten zu Sobernheim, Monzingen und Oderns 
beim mit der Weiſung zugefertigt, dag fie fih von nun an aller 
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Gerichtsbarkeit zu enthalten haben und die vorhandenen Jufizaften 
fünftigen Dienflag abliefern follen. Sobernheim, den 15. Nivofe 
Jahres VII (4. San. 1798). Wachter, Kantongrichter.” 

Am 23. Januar 1798 veröffentlichte Rudler die neue Ein⸗ 
theilung der eroberten Ränder. Diele bildeten vier Departemente, 
jedes aus mehreren Gerichtöbezirfen und Kantonen befiebend, 
nämlich das Roerbepartement mit dem Regierungsfis in 
Aachen, das Saardepartement mit dem NRegierungefig in 
Trier, das Rhein: und Mofeldepartement mit dem Regies 
rungöftg in Koblenz; uud das Departement Donneröberg 
mit dem Regierungiig in Mainz. 

Sobernheim wurde einer der Kantonsorte des Rhein⸗ und 
Moſeldepartements und demfelben folgende Drtfchaften zugetheilt z 
Sobernheim, Boos, Thalbödelbeim, Waldbödelbeim,, Kloſter 
Sponheim, der Steinhardter- und Marienpforterhof, Bockenan, 
Dberftreit, Nußbaum, Donzingen, Martinftein, Auen, Zangen; 
tbal, Horbach, fowie acht Gemeinden des ehemaligen Amts Wine 
terburg: Winterburg, Ippenfchier, Winterbach, Rehbach, Geb⸗ 
roth, Edweiler, Pferdöfeld und Burgſpouheim. 

Die Mitglieder der Departements» Regierung zu Koblenz, 
weiche durch den Bürger Bigthumb eingeführt wurden, waren: 
Ehampein als Präſident, Holthof, Saur, Gordon uud 
van Recum. In einem Zuruf an bie Bewohner ihres Depar- 
tements ſagten dieſe unter Anderm: „Ihr, die ihr noch an ven 
eingebildeten Borzügen der Geburt haftet, böret endlich auf, gegen 
die Allmacht der Bernunft und der Grundſätze zu kämpfen, und 
bedauert nicht Länger deu Verluſt lächerlicher Privilegien, da ihr 
euch Deren audere zu Wege bringen Eönnt, weldye ebrenvoller und 
Lauerbaiter find, Zeigt euch euern Mittürgern erhabener an 
Zugend und liefert ihnen den Beweis, daß ihr bei der Staats⸗ 
umwälzung nichts verloren habt.” 

Ehe ih bier fortfahre, will ih zuvor noch über den Regie 
rungscommiſſair Nudler und den Bürger Vitzthumb mittheis 
feu, wie ſolche von republifanifchen Zeitgenoffen beurtheilt wurden. 

Ueber Nudfer fchrieb Lehne un einen Freund: „Rudler if 
ein äußerit kalter, keineswegs aber phlegmatiicher Maun, ber ganz 
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die heutigen republikauiſchen Sofmarimen, wenn ich mid fo auss 
drüden darf, inne zu haben fcheint. Sein Privatcharafter ver⸗ 
dient in mancher Rückſicht Achtung, denn er unterfcheidet fich Durch 
feine Unbeſtechlichkeit und Geradpeit von fo vielen andern Agens 
ten der franzojiichen Regierung 5 aber von der andern Seite hat 
er Vieles mit denjenigen gemein, die der Zufall auf die Stufe 
bob, wo fie im Anfang ſchwindeln und dadurch leicht an dem 
Hummelhaufen, der fi am Honig der Gewalt laben will, zu 
Inkonſequenzen geleitet werden, welche fie aus Starrfinn oder 
Eitelkeit, fast zu verbeflern,, mit neuen vermehren , fo daß am 
Ende bei ihnen gleihfam zum Syſtem wird, infonfequent zu fein. 
Da, wo er ſelbſt handelt, if eine gewilfe natürlihe Gutmüthig⸗ 
Seit und reine Abficht unverkennbar, aber nur allzu oft fpürt man, 
daß die Sophismen feiner Rathgeber feinen gefunden, ungefhmüds 
ten Berfland irre leiten, und dag ihm jene Feſtigkeit der Üebers 
jeugung, die nur durch Selbftdenfen erlangt wird, mangelt. Da 
ih feiner Rathgeber erwähnen mußte, fo ift es nöthig, daß ich 
onen auch deren Bild entwerfe. Es find haupfſächlich die drei 
ehemaligen Geiſtlichen Mulot, Fieſſe und Daigrefeuille, 
benn von den zufülligen Obrenbläfern fann ih nicht fprechen. 
Bon biefen dreien hat der erfle (Mulot) die meiften Talente, 
einen gebildeten, einnehmenden Umgang und viele Rebnergaben, 
die ihn aliein ſchon dem trodnen Rudler überlegen machen ; ber 
weite (Fieſſe) die meiſte Verſchlagenheit zu Intriguen, Feinheit 
in Ausführung feiner Anfchläge und Unverfhämtpeit in feinen 
Marimen; der legte CDaigrefeuille) die meiften Kenntniſſe, bie 
anhaltendite Thätigfeit und, wie es mir feheint , den unverdors 
benfien Charakter. Ich fchildere Ihnen nur dem eriten, weil ich 
®enaueres über ihn erfahren habe. Mulot war vor der Revo⸗ 
fution ein ziemlich unbebeutender Parifer Abbe, der erſt durch 
feine Sendung als föniglicher Commiſſair nach Avignon , durch 
feinen dabei veranlaßten Streit mit dem nachher befaunt gewors 
denen Rovere und jeine Wahl zur gejeggebenden Verſammlung 
einiged Gewicht erhielt. Nah Gründung der Repubtif trat er 
in. Dunfelpeit zurüf und widmete fi den Schönen Wiſſenſchaften. 
Mau lobt jeine Veberfegung des Anakreon; ih babe aber noch 
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nichts davon zu Geſicht befommen fünnen. Div wurde verfichert, 
daß er in einer nicht gar vortheifhaften Tage geweien fei, als 
ihn Rudler zu feinem Sefretär und Rathgeber wählte. Er ſcheint 
dagegen nicht undanfbar zu fein, da er fogar in einer Öffentlichen 
Rede bei Einfegung der neuen Profefioren über die durch Staats⸗ 
geſchäfte zerrüttete Geſundheit feineg Gönners weinte, obfchon 
biefer zur nämlichen Zeit durch feine Bermählung mit einer ſchönen 
Eifafferin zu Paris einen Beweis vom Gegentheil gab. Seit 
feinem hiefigen Aufenthalt Cin Mainz) hat er fih durch Un⸗ 
mäßigfeit eine Kranfpeit zugezogen, von der er noch nıcht ges 
neſen if.” 

Görres nahın im November 1799 Vitzthumb ale Sefretär 
nach Paris mit, als er mit andern Depntirten der vier rheini⸗ 
fen Departcmente den Auftrag erhalten hatte, die Lortigen 
Depofitaire der oberften Gewalt mit den Gebrechen der innern 
Verwaltung des Nheinlandes befannt zu machen. Wegen biefer 
Geſellſchaſt Vitzthumbs vielfach getadelt, fchrieb er in dem Ber 
richt über feine Miffion: „Dan bat mid wiederholt und bitter 
getatelt, dag ich mich mit einem, wie man fagte, fo unreinen, von 
der Öffentlichen Meinung gebrandmarften, wegen feines ſcheußlichen 
Sharafters allgemein verachteten Dienfchen eingelaffen und ihn 
als Geſellſchafter auf eine Sendung mitgenommen hätte, wo ich 
die Reinheit meiner vepublifanifchen Sefinnungen verfechten wollte, 
Vitzthumb iſt leidenſchaftlich; er hat fih dadurch, daß er fi 
feld nicht zu bändigen vermochte, zu manchen Handlungen hins 
reißen laffen, die ihm die laute Mißbilligung der Patrioten zu—⸗ 
gezogen haben. Aber diefe Handlungen waren nicht von ber 
Art, daß er darüber als unrein aus der menfchlichen Gerellichaft 
gefoßen zu werden verdient hätte, Die öffentliche Meinung hat 
ihn gebrandmarft, das heißt, ferne pofitifhen Gegner baben ihn 
einen Terroriften gefcholten, aber die öffentliche Stimme bei 
politifhen Zwiftigfeiten wird nicht nach Zungen, fondern mie bei 
den Beratbfchlagungen in Rom nah Curien gezählt, und da 
haben die Patrioten auch eine Eurie, und in diefer Curie if bag 
Refultat der Umfimmung: Vitzthumb ift durch Tennprrament 
yeftig, aber diefe Heftigfeit wird, auf Gefchäfte angewandt, 
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Thätigkeit ; feine Hitze reißt ihn oft gu wilden Maßregeln Hin, 
aber diefe Hige, im rechten Moment Iosgelaffen, wird. Energie 
und bewirft dann, was falte Klügelei nie vollenden wird; ſeine 
Orundfäge find finfter und firenge, aber eben diefe Brunpfäge 
baben ihn während feiner Geſchäftsführung unbeſtechlich erhalten, 
und das if im gegenwärtigen Momente doch etwas, fie haben 
ihn überdem vor Schwäche und feiger Eondescendenz bewahrt, 
die oft noch weit fhädlicher iſt als Leidenſchaftlichkeit; feine Cons- 
septionen endlich find ſchwarz und an den Extremen ſchwebend, 
allein ich weiß nicht, ob eine ſolche Stimmung nicht das Loos 
eines jeden fein wird, der bei offenem Sinn Gelegenheit bat, 
viele Beobachtungen über die Schlechtigfeit und die Unarten ber 
Menſchen zu mahen. Und was iſt's denn um biefe Menſchen? 
Verweiſt alle Leidenfchaftlihe und alle Schwache von der Erde, 
und Ihr werbet nicht genug übrig behalten, um eine Rheininfel 
damit zu bevölfern. Setadelt konme ich nur dann werden, mich 
mit Vitzthumb eingelaffen zu Haben, und wäre er der leiden⸗ 
ſchaftlichſte aller Menſchen gewefen, wenn ih mich durch ihn zu 
Schritten hätte hinreißen laffen, die dad Gepräge feines Charakters 
getragen hätten. Dan hatte ihn öffentlich angegriffen, ohne Facta 
gegen ihn zu articuliren; man hatte ihn eingefertert, ohne Gründe 
ünzugeben — feine pofitifchen Freunde glaubten ihm Gelegenheit 
verfhaffen zu müffen, ſich felbf bei der Regierung verantworten 
zu können: das war bie Urfadhe, warum er zu jenes Miffion 
zugezogen wurde.” 

Mit der neuen Organifatiou erfolgten zugleich alle repu⸗ 
blifanifchen Finrichtungen, wie ſolche bereits in Frankreich bes 
Randen. Für fede einzelne Gemeinde wurde ein Agent ernannt, 
dem ein Arjunft beigegeben war. Die Zunetion der Agen⸗ 
ten if in dem desfalls erlaffenen Reſcript angegeben, worin 
es heißt: „Jeder Agent hat in feiner Gemeinde darauf zu ach⸗ 
ten, dag Ausfiseuer von Nachrichten, welche den republikaniſchen 
Grundſätzen zuriderlaufen, und Rubeflörer arretirt werben ; ber 
Agent wird nicht allein auf den Straßen und in den Wirths⸗ 
häufern und fonfiigen Verſammlungen auf jeden Bürger Ads 
haben, ſondern auch die öffentlichen Prediger in der Kirche beob- 
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achten.” Ihre Berichte wurden gerichtet an den Commiſſair ber 
vollgiehenden Gewalt, commissaire du pouv:-ir executif, deffen 
Stelle im Bezirke des Kantons Sobernheim von Johann Anton 
Scheuer (dem Eobn eines Lehrers aus Deftrih). der das Stus 
dium der Rechtögelehrfamfeit an der Univerſität zu Mainz volls 
endet hatte, verjehen wurde. (') 

In einer Verordnung des Yräfiventen ber Munieipalität 
des Kantone Sobernheim heißt es: Der Agent ſoll ein wachſames 
Auge auf die Polizei feines Drtes haben, Maß und Gewicht der 
Mepger , Bäder, Wirthe und Handelsleute fleigig und unver⸗ 
muthet unterfuchen, das Gewicht der Wecke und des Brodes nad 
ben Fruchtpreiſen vorſchreiben, die Polizeiſtunde beachten laffen, 
die Bervachtigen ſogleich unterfuchen,, alle Compfotte und alles 
Naifoniren gegen die Republik verhindern und die Urheber for 
gleich anzeigen, damit man dem Bürger Vollziehungse⸗Commiſſair 
Scheuer berichten fönne. Bei jeder Berfammlung der Bürger 
feines Ortes foll der Agent ober deſſen Adjunkt in der Rationals 
Ehrenſchärpe erfcheinen, geeigneten Falles im Namen bes Geſetzes 
Ruhe gebieten. Die geziemende Beſchwerde der Bürger babe 
er anzuhören und ihr abzubelfen, oder fie an den Vollziehungs⸗ 
Commiſſair zu verweilen. Sn den Gigungen, weiche regelmäßig 
von 8 bis 2 Uhr Mittags dauern follten, habe der Agent in 
feiner Ehrenfhärpe zu erfcheinen. (*) 

Der Bollziepungs-Commiffair hatte für die fchleunige Aus: 
führung der Anordnungen der Repubtif in fümmtlihen Gemeinden 
des Kantons Sorge zu tragen, die Agenten und Municipalitaͤten 


(1) Diefer Scheuer war einer ber Hauptclubiften zu Mainz geweien und 
1733 von den Preußen auf die Feſtung Königftein gebracht worden, (Bergl. 
ws, 15 S. 656-659.) 

(2) Bei Belegenheit ber feierlichen (Einführung der neuen Municpafitätz- 
verwaltung in ben 22 Gemeinden im Fruhiahr 1798 wurden auch bie neuen 
Agarten und Adnumkten ın Pilicht genommen. Es find angeführt u. X: für 
Sobernheim: Brand, Agent, Pierre Ejfe!born, Adiunkt; iür Monzingen: Georg 
Daum, Konrad Glaſer; fir Rupbaum: Sean ir. Milz. Bernh. Veldenzer; fir 
Haldbädelhein: Franz Feigniet, Charles Peit; für Sponheim: Henri Glöckner, 
ran Neurobr; für Weiler: Louus Grill, Mart. Heinz; für Wuterburg: Richard 
Rovs, François Train; hir Oberſtreit: Sebastian Schmitz, Pierre Eppelmann; 
für Voos: Wilhelm Hellwich, J. P. Staab. 
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zu überwachen, und nahm bei der Anbahnung neuer Verhältniſſe 
unter Bürgern, die noch immer der frühern Herrſchaſt anhingen 
und fih in den neuen Geift nicht finden mochten, in den festen 
Jahren des vorigen Jahrhunderts eine wichtige und ſchwierige 
Stellung ein. Der Vollziehungs⸗Commiſſair ergriff Maßregeln 
gegen alle Verdächtigen, der Republif feindlich Oefinnten. In 
feiner Verfügung vom 20. November 1798, wonad die vers 
dächtigen Leute verhaftet und ihm eingeliefert werden follten, 
fagte Scheuer: „Solche bedenkliche Perfonen find die jungen’ 
Leute aud dem Innern oder den neu vereinigten Departemensen 
in den Niederlanden, welche ihrer Pflicht, das Baterland zu ver» 
theidigen, entlaufen find. Berner find es Perſonen, welche der 
Auswandırung verrächtig find, alle Ausländer, Ruſſen, Italiener, 
Römer , Neapolitaner und befonderd Engländer, alle fremben 
Priefter und ſogenaunten heiligen Leute und Bagabunden. Kerner 
gehören hierher alle der öffentlichen Ruhe gefährlichen Perjonen, 
und zwar jene Geichöpfe, die no immer ihre Anhänglichkeit au 
die ehemaligen Beherrſcher zu erfennen geben, welche Lügen und 
Drohungen verbreiten und Eomplotte machen, um bie Bürger zu 
verleiten. Diefe fihlauzüngigen Menſchen habt ſtets im Auge | 
Unter allen Masfen arbeiten die Feinde des Volksglücks demſelben 
entgegen. Unter taufend Geftalten fihleichen fie in euren Ge⸗ 
meinden und Familien umher, um euch für fie, eure Geisler, in 
Slammen zu fegen, in ihrer Berzweiflung Bürgerfriege zu ent- 
zünden, um uns, von Arbeit und Elend niedergebeugt, am Ende 
das Joch von Neuem aufzulegen. Rein! Bernünftige Wefen find 
unbeflechlich, wie die Vernunft felber, die euch der Schöpfer zum 
Geſetz und zur alleinigen Beherrſcherin gegeben hat. Entlarot 
die Betrüger, verjagt fie, damit wir die Ruhe und das Glück 
unferer Mitbürger. fihern! Bedenkt, daß die Ordnung und pünft« 
liche Befolgung eurer Aufträge die Seele unjeres Glüds, die 
Stüge unferer häuslichen Wohlfahrt find, und daß firenger Ge⸗ 
horſam des Republifanerd erfte und heiligfte Pflicht if.” 

Im Frühjahr 1798 war ein in diefer Beziehung bemerfens- 
werther Befchlug des Gouvernements⸗Commiſſairs Rudler, der an 
ver Spige der Berwaltung der neu errichteten 4 Depurtemente, 
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die Ausübung von gottesdienſtlichen Gebräuchen auf den Kirch⸗ 
höfen bei Begräbniſſen auf das Strengfle unterfagt. Die Ges 
Lübde, welche Mitglieder geiftliher Körperfhaften nad Erlaß bes 
Beſchluſſes vom 20. Februar 1798 ablegien, wurden für Null 
und nichtig erflärt, und ward ihnen geftattet, fich in das Innere 
von Deutichland zurüdzuziehen. 

Auch die Schulen waren unter befondere Aufficht des Staates 
geftellt. Der Gouvernements⸗Commiſſair Marquis fagte in feiner 
Proflamation an die Bewohner des eroberten Landes: „Lehrer 
der verſchiedenen Schulen in den neuen Departementen ! Verdop⸗ 
pelt euren Eifer. Euch kommt es zu, jene intereflante Jugentd 
zu bilden, die zur Gludieligfeit geboren ift, wenn republikaniſche 
Lehren ihren Geiſt aufflären, den die alten Lehren der Priefer 
und Könige nicht verdunfelt haben.” Liner der wichtigſten Lehr⸗ 
gegeufläude war die Unterrichtung in den republifanifgen Grunde 
fügen. Im 3. 1798 begann man mit der Errichtung ſogenannter 
Primairſchulen. Mehrere Gemeinden — 3 bis 5 — murden 
nämlid zum Zwed der beſſern Dotirung der Lehrerfiellen in 
einen Bezirk zufammengezogen und in beffen Mittelpunkt eine 
Schule von zwei Klaffen, die eine für Knaben, die andere für 
Mädchen, weldhen ein Lehrer und eine Lehrerin vorſtand, ers 
richtet. Durch einen Unterrichtsausſchuß wurde geprüft, ob die 
Primairiehrer im Stande feien, „im Leſen und Schreiben der 
Deutfchen und franzöfiihen Sprache Unterricht zu eribeilen,, die 
Aniangsgründe des Decimalfalfuls, die Rechte und Pflichten der 
Menſchheit und die Grundſätze der republifanifhen Moral zu 
lehreu.“ Dies war in ihren Hauptzügen die Aufgabe ded dama⸗ 
ligen repubdlikaniſchen Vollksſchullehrers. 

Mit der Einführung des neuen Kalenders waren die Sonn⸗ 
und Feſt⸗Tage abgeſchafft. Jeder zehnte Tag, genannt Decade, 
war ein Ruhetag ; eine Decade bildete eine Woche; drei Decaden 
machten einen Monat. Es war folglich ein Ruhetag weniger 
im Monat, Das Jahr begann mit dem 22. September, dem 
Jahrestag der Einführung der Republik. Die Monate hießen: 
Bendemiaire, Brumaire, Frimaire, Nivofe, Pluvioſe, Bentofe, 
Germiual, Flortal, Prairist, Meſſidor, Thermidor, Fructidor. 
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An allen öffentlichen und privaten Urkunden follten feit dem 3. 
1799 die Daten nach dem republifanifhen Kalender gemacht 
werden. Diefe Belimmung war jedoch nicht ganz durchzuführen, 
Biele Akte tragen die Daten beider Zeitrechnungen neben einander. 

Auch die öffentlichen Feſte follten die Bereinigung mit ber 
fränkiſchen Republik ſymboliſch darflellen und verberriihen ; in 
jedem Kanton follten jäprli eben Nationalfefte gefeiert werben: 
das Feſt der Gründung der Republif oder das republifaniide 
Neuiahr am 1. Benvemiaire (22. September); das Feſt der 
Jugend am 10. Germinal (30. März) ; das Feſt der Chelente 
am 10. Floréal (29. April); das Feſt der Dankbarkeit am 10. 
Prairial (29. Mai); das Feſt des Ackerbaues am 10. Meſſidor 
(23. Juni); das Fer ber Zreiheit am 9. und 10, Thermidor 
(27. und 28. Juli), wovon der erfle der Tage dem Sturze des 
Ksnigthums und der zweite dem Sturge des Tyrannen Robes⸗ 
pierre gewidmet war; das Bet der reife am 10. Fructidor 
(27. Auguf). Dur befondere Verfügung des gefeggebenden 
Körpers wurden weiter noch gefeiert: das Feſt der Hinrichtung 
des letzten Könige am 1. Pluviofe (21. Januar); das Feſt der 
Souverainetät des Volkes am 30. Bentofe (20. März); das Feſt 
der Erfiürmung der Baſtille am 26. Meffidor (14. Juli); das 
Zeh der Gefangennepmung des Königs am 23, Thermidor (10. 
Auguf) ; das Zeh der Berfhwörungsentdedung am 17. Fructidor 
(3. September). Zur Freude aller Beffergefiunten wurden indeß 
(don im Auguf 1799 unter der Sonfularregierung alle diefe Fee 
bis auf die der Gründung der Freiheit und der Erſtürmung der 
Baſtille abgeſchafft und zugleich der Verfolgung der Emigranten 
und Priefter Schranfen geießt. 

Wie das FeR der Gründung der Republik gefeiert werben 
foltte, ergibt die Berfügung ber Sentralverwaltung vom 14. Nivofe 
J. VII (3. Jan. 1799: „Art. 1. Am 2. Pluvioſe follen die anges 
oröneten Gewalten und Öffentlichen Beamten in jedem Kanten auf 
pen Gemeindehäufern, in jenen Gemeinden aber, wo die Freunde 
der Freiheit und die Anhänger einer gefunden Bernunftichre die 
Zufammenkünfte au den Decadetagen fhon zu veranflalten wußs 
ten, in den dazu beflimmten Tempeln ſich verfammeln. Art, 2 
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Racthdem die Baterlandehymme abgefungen,, hält der Präfivent 
eine auf. das Te paflende Rebe und leiflet dann den Eid: Ih 
ſchwore Anhängiäipkeit und Treue der Franfenrepubtif, und daß 
ip, mit Eifer die Pflichten der mir anvertrauten Stelle erfüllen 
awerde. ‚Art. 3. Die öffentlichen Beamten ſchwoͤren das Naͤm⸗ 
Ude, indem fie wiederhofen : Wir fchwören es. Art. 4. Die 
Eeremonie endet mit patriotifhen Reden und Liedern, dis mit 
Mufif begleitet: werben follen.“ 

Die Beier. der Greife wurde in folgender Weile begangen : 
1) Am Borabend wurde in jeter Gemeinde mit allen Glocken 
geläutst. 2) Um 9 Uhr des folgenden Morgens verſammelte 
der Agent feine Gemeinde unter Abläutung der Glocken in der 
Kicihe .oder auf dem Gemeindehaufe. Hier wurden den Verſam⸗ 
melten ;geeiguete Borlefungen aus der fränfifchen Couſtitution 
und den Negierungsbefchlüffen gehalten. 3) Die Geiſtlichen und 
die Agensen hatten eine Rede über Die Würde des Alters und 
die demfelben ſchuldige Dankbarkeit zu halten. 4) Die Lehrer 
jedes Religionshefenniniffes hatten fih mit der Schuljugend zum 
Zefte eingufinden, 5) Die älteſten Leute der Gemeinde pflegten 
fefllich bewirthet zu werden. 

Des Programm zum Feſte der Dankbarkeit, weldes am 
29. Mai 4798 zum crfienmal gefeiert werden follte, war: Läuten 
mit, allen Soden am Vorabend und am Feſttage um 9 Uhr 
Morgens. Des Agent verfammelt die Gemeinde, Geiſtlichkeit, 
Lehrer und Schuljugend haben fi einzufinden. Zug durch bie 
Straßen, wobei hie jungen Leute wo möglich beritten find. 
Deffentlihe Rede. uber erſcheint mit der Nationalfofarde, au 
die Damen, Den Kindero werben Wecke ausgetheilt, welche fie 
ähren Eitern ober Lehrern zum Geſchenk zu machen haben. Am 
Tage vor dieſem Feſttag eröffnete eine Deputation der Bürgers 
ſchaft, welde Feine Dankbarkeit heucheln wollte, dem Agenten, 
dag dieſe das Feſt nur feiern werde, wenn ihr erwiefen würde, 
dab Fer Convent zu Paris bie Feier vorgefchrieben habe, und 
dag fie ſonſt vagegen prötefiren süffe. Der Agent berichtete 
hierüber fofort an ben Boltziehungs- Eommiffair Scheuer. Als 
des Abends demnächft Gensd'armen in dir Stadt gezogen wurden, 
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fam es zu Ruheſtoͤrungen. Agent Brand hatte einige Bürger in 
das Haus des Patrioten Bed berufen und ihnen gugerebet, bag 
Feft zu Stande zu bringen. Den daſelbſt entſtandenen Tumult 
befchreibt Bed in feinem Briefe an den Vollziehungs⸗Commiſſair, 
wie folgt: „Die halbe Bürgerfchaft Tief tem Agenten nad; bie 
andere Hälfte verfammelte fih in dem Haufe des ehemaligen 
Rathsverwandten Schramm. Da rief Bürger Philipp Bohn s 
Bürger heraus! Da Tiefen alle herbei, mit Stöden und Steinen 
verfehen. Die Gensd'armen fprangen vor und zogen bie Gäbel, 
mit denen fie auf die Berfammelten einhieben. Da ging aber 
Bas Werfen mit Steinen auf fie los, worauf fie ſich retirirten, 
Id fprang heraus, um zu fehen, was zu thun wäre, worauf 
mid Heinrich Reis am Kopfe faßte und an den Haaren herum 
3098. Ich ſuchte mich loszuwinden uud lief mis Berluft eines 
erheblichen Theiled meiner Haare fort. Da fing ed au Steine 
zu regnen auf mich fowohl ale auf unfere Fenſter, die in Stückt 
zerttümmert wurden. Noch liegen die Steine da, fo groß wie 
die Köpfe. Das Volk rief öffentlich aus: die Patrivten müßten 
alle die fchwere Roth kriegen; fie wollten fshen, mit wen fie 
Hielten, mit den Bürgern oder mit den Franzofen; fie fchlügen 
uns noch alle in der Frohnde todt. Wenn Sie, Bürger Com⸗ 
miffair, feine Ordnung zu fchaffen fuchen, fo ſind wir alle ver» 
foren! Suden Sie auf die eine oder andere Art dem Uebel 
vorzubeugen. Wir haben fa nicht. mehr das Herz, aus unfern 
Wohnungen zu geben. Gruß und Bruderliebe! Goberuheim, 
am 10. Prairial Jahres VI (29. Mai 1798). Bed.” Der 
Agent Brand ward feines Dienſtes entſetzt, die Öffentliche Anklage 
wegen Aufruhrs veranlaßt und die Stadt Sobernpeim, d. h. bie 
Bürgerfhaft, folidariich für alle Berlegungen der Sicherheit der 
Privaten und des Bermögens derfelben in Folge von Störungen 
der Öffentlihen Ordnung verantwortli erklärt, 

Das Fer der Freiheit im Juli 1798 ging glücklicher von 
Stattn. Das. Programm war: 1) Das Feß der Freiheit wird 
am 10. Thermidor in dem Hauptorte des Kantons unter Ans 
wefenheit fämmtlicher Agenten uns Mdfuncten gefeiert. 2) An 
dieſem Tage wird fih die Municipalität mit dem ganzen Pers 
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fonat im gefeglihen Coßume — ruban tricolore und Kokarde — 
auf dem Sigungshaufe Morgens 9 Uhr verſammeln. Auch fol 
der Bürger Friedensrichter mit den Beifigern jebes Ortes fi 
einfinden. Der Zug zu Buß und zu Pferd geht bis zum Pape 
des Freiheitsbaums. 3) An diefem Tage fol der Markiplatz als 
Platz der Freiheit förmlich eingeweiht und dieſe Benennung an 
beiden Enden durch fchriftliche Plakate angebracht werden. 4) Die 
Geiſtlichen, Lehrer und Schuljugend haben der Beisrlichfeit bei⸗ 
zuwohnen. 5) Die Agenten tragen an diefem Tage Nationals 
Schärpen ; der Präfident der Municipalverwaltung und der Boll» 
ziehungs⸗Commiſſair treten im National: Coflume auf. 6) Am 
9, werden wegen ber vielen Aerntegefchäfte in dem Deradens 
tempel bloß Geſetze verleien. 

Eines der wichtigen Feſte war das der Pflanzung des 
Sreiheitöbaumes. Schon im Jannar 1798 war in ber Umgegend 
von Sobernheim, zumal in Merxheim, unter Leitung des fran« 
zöffch gefinnten Apothekers Oellig aus Kirn der Freiheitsbaum 
sepflanzt worden. Der Berlauf der Feſtlichleiten bei Pflanzung 
diefes Symbole der Freiheit an gedachtem Drte und befonders 
zu Sobernheim wirft ein Licht auf die damalige Volksſtimmung. 
Dellig hatte fih mit fieben Bürgern von Mercheim an ben 
General La Boiſſiere zu Meiſenheim mit der Bitte gewendes, 
ben Freiheitsbaum zu Merrpeim unter willtairifcher Unterſtütung 
pflanzen zu dürfen, Die Bürger, welche durchgängig von diefer 
Beier Nichts willen wollten, wurden demnächſt aufgefordert, ſich 
beim Sehe „Ri und ruhig zu verhalten und bemfelben fein 
Dindernig in den Weg zu legen”. Der Orisvorſtand entfchuls 
bigte füh, dem ehe nicht beiwohnen zu Ffönnen, da von Sobern⸗ 
heim aus eine Fouragelieferung aufgegeben worden, womit man 
an dem Tage befhäftigt fe. Um nun die Aſſiſtenz des Orts⸗ 
vorflaudes zu erlangen, hatte Dellig an den Receveur zu Ss⸗ 
bernheim folgendes Schreiben gerichtet: „Freiheit, @leichheit. 
Merxheim, den 11. Rivofe Jahres VI (31. Dec. 1797). Dellig, 
Freund der Föderation für Recht und Menfchheit. au feinen 
Freund , den Receveur Kämmerer su Sobernheim. Bürger, 
Bruder, Freund! Bon Sobernheim aus, ich weiß nicht, von 
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wen, if eine Bouragerequifition hier angelegt. Die Feierlichkeit 
des Freiheitsbaumes, das damit verbundene Fe, die Nahe, die 
große Nahe verhindert die Gemeinde, die Requifition zu erfüllen; 
ich ſtehe dafür, daß fie in zwei Tagen erfüllt wird. So Du die 
Requifttion nicht feld gemacht haſt, fo überfchide fie dem, ber 
fie gemacht bat. Detlig.“ Die brüderlihe Antwort Tautete 
Jury: „Diefen Unſinn richtig erhalten und an feinen Schöpfer 
in Original zurädgefhidt.” Unter Gfodengeläute war der Baum 
gepflanzt worden ; zum Schluß fanden Concert und Ball auf dem 
Rathhauſe ſtatt. Während deſſen waren die Fenſter der Patrioten 
su Merxheim eingeworfen worden, was die Abſetzung des Ober⸗ 
ſchultheißen Bohn und militairiſche Execution zur Folge hatte, 
Die Sobernheimer hatten fi, fo lange es anging, mit Beharr⸗ 
lichfeit gegen die Pflanzung des Freiheitsbaumes gefträubt ; da 
erließ der Kantonsrichter Wachter folgenden Aufruf: „Bürger! 
Rund um und her ſtehen Freiheitsbäume. So iſ's der Wille 
der Regierung zu Paris und der Wille des ganzen Volles. Wir 
find noch zurück — ein harter Borwurf für uns, für welden 
wir feine Entfhuldigung haben. Ich, euer Richter, erwarte 
diefe pflihtmäßige Huldigung von der freiwilligen Regung eurer 
Herzen. Ich ſehe aber mein Zutrauen in eure Bernunft und in 
euren guten Willen getäufcht. Bürger! die Aufmerkſamkeit ber 
Regierung rubt auf euch und mir, und ich weiß fein anderes 
Mittel, diefelbe von uns abzulenfen, als das, daß ich euch ſelbſt 
mit Zwang zu einer Handlung antreibe, welche nur die Geburt 
einer freien vernünftigen Neigung fein follte. Alſo ich fordere 
es nun von euch, auf den nächften 23. Pluvioſe — 11. Febr. 
alten Stile — einen Freibeitsbaum zu pflanzen und durch Diele 
Feier der großen fränfifgen Nation und in ihr eurer eigenen 
Souverainetaͤt zu huldigen. Was ihr bis jetzt verfäumt. habt, 
könnt ihr nun durch doppelten Eifer einbringen. Zeigt, daß auch 
ihr dem Baterlande opfern koͤnnt, daß auch ihr Kraft und Muth 
habt. Zeigt es in reger Theilnahme an der bevorſtehenden Feier⸗ 
fichfeit, und das, was Zwang IR, wird die Farbe und die Befaft 
des freien Willens und der innern Entſchließung an fi tragen. 
Ihr habt Teine Wahl — ig kaum euch keine laſſen — dieſes 
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Feſt ſoll dur allgemeine Theilnahme verherslicht werben. Ihe 
feid derinach ernfllih von mir aufgefordert, Alle an diefem Fefts 
tage zu erfcheinen, ohne Unterichied des Alters, Standes und 
Ranges. Sobernheim, am 15. Pluviofe Jahres VI (24 Jam. 
1798). Wachter, Kamonsrichter.“ Es wurde nun ein Bürgers 
ausſchuß ernannt, der die Beichaffung von Materialien und Ver⸗ 
sieruugen übernahm, und nachdem die Municipalität mit einer 
Strafe von zwanzig Thalern bedroht war, kam eine ferucre 
Deputation zu Stante, welche freitillige Beiträge ſammelte. Es 
wurde von dem Kantonsgeriche der Bürgerfhaft mügetheilt, daß 
-bei Einfammilung der Beiträge fein Zwang herrſchen folle, jedoch 
zugleich bemerkt, daß die Namen und Beträge der Beitzagenden 
mit geeigneten Aumerfungen aufgezeihnet würden, damit. man 
fogleih das gute von dem böfen Element unteriheiden könne. 
Dan brachte auf diefe Weife 141 Gulden zufammen ; die übrigen 
Ausgaben hoffte man auf die ſtädtiſche Kaffe anweifen zu können. 
Nun waren aber bie Leute fo lau in ihren Bemühungen für das 
bevorſtehende Feſt, dag die fränfiihe Partei diefetben „verhunzte 
Erclaven” nannte und den Magifrat mit dem Ausdrud „ver: 
breitert” bezeichnete. Nachts um 12 Uhr vom 10. auf den 11. 
Februar ertönten alle Glocken, und wurden bie Böhler abgefeuert. 
Der Seriheitebaum war durch Vermittlung des Maire Ranly zu 
Merrheim nach Sobernheim gefahren worden, um inmitten des 
Marktes, des Platzes der Freiheit, eingepflanzs zu werben. Ja 
unmittelbarer Nähe war bie Rebnerbühne angebradht worden. 
Der Baum felbfi wurde auf wiederholten Befehl des Kantonde 
richters, nachdem dieſer drohend den Degen gezogen hatte, auf⸗ 
gerichtet und mit einem Geländer umgeben, das die frauzoͤſifchen 
Farben trug. Am Gipfel ded Baumes wurden der fogenannie 
„Untonsring“ und der „Bereinigungsfiab” befeſtigt, ferner ein 
Kranz mit langen berabwallenden dreifazbigen Bändern und bie: 
Nationalfahne angebracht. Der Kehzug deganı um bafb 1 Uhr 
Mittage und wurde eröffnet von. einer Abtpeilung berittener 
Bürger. Dann kam ein Bürger mit einem. Schilde, das die 
Auffhrift trug: Yattente de la patrie (die Erwartung des 
Baterlandes). Es folgse die Schuljugend mit dem Eile: 
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l’esperance de la patrie (die Hoffnung des Baterlandes). An 
diefe reihte fi cine Anzahl fräftiger Männer mit dem Schilde: 
la force (die Stärke). Ihnen folgten die älteſten Leute, dag 
Greiſenalter darfiellend,, mit dem Schilde: la confiance et la 
dignit6 (das Bertrauen und die Würde). Dies war jedoch der 
Schwäche Theil des Zuges, denn die Repräfentanten ber Kraft 
und des Alters waren far alle hartmädig in den Wirtbehäufern 
figen geblieben. Darnach kamen ſechs feſtlich gefleidete Jungs 
frauen; hinter biefen ging die fiebente Jungfrau mit ſchlichten 
Haaren und mit Blumen befränzt, einen Bogelbauer tragend, 
worin zwei jungs Tauben faßen, bie fpäter die Freiheit erhielten, 
als Eymbol der Befreiung aus früherer Knechtſchaft. Auch ein 
Mann in Ketten follte im Zuge aufgeführt werden, damit die 
Sclaverei den Eeuten deutlich nor Augen geführt werde; allein 
ed war trog aller Mühe nicht gelungen, zin Judividuum für bie 
Sclavenrolle aufzutreiben. Ein Pflug, mit Iandwirthfchaftlichen 
Begenfländen beladen, gezogen von zwei Stieren und umgeben 
beiderſeits von jungen Leuten beiderlei Geſchlechts, ſtellte den 
Alerbau dar. Ein Sänger und ein Mufifhor wechſelten ab 
mit mufilalifgen Vorträgen, beſtehend in patriotiſchen Liedern 
und Nationalmärſchen. Zum Schluß fam die Beiftlichfeit und 
das Lehrerperſonal; ihnen wurde ein Schild vorgetragen mit der 
Aufſchrift: Ninstruction et la clarification (die Unterrichtung 
und Erleuchtung). Unter Böllerfepäffen und ben Klängen dex 
Muſik wurde der Daum eingepflanzt. Bon der Bühne heraf 
wurden patriotifche Reden gehalten, und fanden des Abends: 
Illumination und ein Dal auf dem Rathhanfe Statt. Das Ye 
feld war ohne Störung verlaufen; doch gab es noch einige 
unangenehme Folgen für die Stadt. Im Juli 1798 war bes 
Nachts eine Beſchimpfung des Freiheitsbaums vorgenommen 
worden, in einer Weife, welche fih der nähern Beichreikung 
entzieht. Dan berichtete über biefen Frevel an die Geutral- 
Regierung, ba das geheiligte Zeichen der Republik geſchändet 
worden fei. Die Regierung zu Koblenz beauftragte einen Be⸗ 
amten mit der Unterfuhung. Die Patrioten verlangten flarfe 
wifitairifhe Einquartierung, da hierduch die Bürgerfhaft au 
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der empfindlihften Seite angegriffen werde. Capitain Segure 
begab fih mit einiger Mannſchaft nah Sobernheim, wurde da= 
ſelbſt bei Adam gut bewirthet und, da die Unterfuhung fein 
Ergebniß hatte, auf ben wohlgemeinten Rath des Vollziehungs⸗ 
Commiſſairs mit 45 Franceé Weifeenishädigung aus ſtaͤdtiſchen 
Mitteln ausgeflattet und zur Rüdreife beivogen. Ein anderes 
Uebel war der Umfland, dag noch die Summe von 190 Qulden 
Ausgaben zu decken war. Der Kantondrichter ließ daher noch⸗ 
mald die Bürger zu freiwilligen Beiträgen auffordern und zu 
dem Ende eine Lifte anf dem Rathhauſe auflegen. Es war fes 
doch nit eine einzige Unterſchrift zu erlangen; eben fo wenig 
ließ ſich die Rädtifche Verwaltung herbei, ihre Kaſſe wit dem 
Saldo zu belaften: daher mußte gur Öffentlichen Berfleigerung 
der Fahnen, Schilde und überhaupt aller noch übrigen Attribute, 
welche zur Verherrlichung bes Freiheitsfeſtes gedient hatten, 
geichritten werden, 

Ich wende mich wieder zn den militairifchen Ereigniffen an 
der Nahe während der Jahre 1797 und 98. „Gegen die Mitte 
des Monats April 1797,” fchreibt Schneegans , „gab 16 eine 
große Veränderung unter den in und’ um Kreuznach Rationirien 
Truppen. Sie mußten abziehen und der Rordarmee, welche aus 
Holland Fam, Play machen, Dan verfprach ſich mehr von dieſer, 
als von jenen alten Quälgeiſtern, die der Stadt dur die Sturms 
tage des Decembers 1795 nicht fo leicht aus der Vergeſſenheit 
Sommen werben, Auch zahlten die neuen Anlöümmlinge mit gatem 
bolländifchen Geld und wären willkommen geweſen, hätte nicht 
das alte Manöver mit den Reguifitionen wieder begonnen. Xın 
4. Mai mußte die Stadt 1800 fl. und 60 Centner Hafer und 
Heu liefern. Aerger machte es noch der commandirende General 
Collard in der Mitte dieſes Monats: er ließ dreißig der wohls 
habendften Bürger zuſammenkommen und flellte ihnen vor, weil 
noch gar zu viele Lieferungen an Bictualien und Fourage räds 
Rändig feien, babe er den Bürgermeißer und ein Municipalitäts« 
mitglied arretiren Taffen, und doch fei noch nichts erfolgt ; deös 
halb blieben jegt die Herren fo lange in Arreſt, bis der Rud—⸗ 
Rand bezahlt fei. Hierauf verließ er die beflürzten Bürger und 
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ſtellte 4 Mann Wache vor die Thüre. In der Noth beichloffen 
jene, das Geld unter fi) zufammenzufießen, entrichteten 2500 fi. 
und empfingen dafür Schuldſcheine von der Stadt. Gleich darauf 
508 die Nordarımee wieder nad Holland, und es kehrte die Sambre⸗ 
und Maasarmee zuräd. Eine Lieferung von 92 Ctr. Fleifch, 
325 Etr. Heu, 500 Eir. Stroh, 325 Etr. Hafer, 45 Er. Korn 
eröffnete bie Freude des Wiederſehens. Dann mußten die Bürger 
Die Generalstafeln wohl verfehen und aus eigenen Mitteln bie 
einguartierten Truppen fpelfen und tränfen. Damit aber das 
Map voll werde, verlangte am 13. Jun. die Mittelcommiffion 
zu Boun für Heeresbedürfnife allein von Kreuznach 6000 fi., 
ein Drittel baar und zwei Drittel in Naturalien, und fügte 
hinzu, alle vor dem 21. März auferlegten Contributionen ſeien 
aufgehoben. Einen größern Spott founte ed nicht geben, erins 
nert man fi, wie die Ausflände eingetrieben wurden. Die 
Arrondiffemente-Regierung fammelte daher alle vor diefem Tage 
ansgeflellten Bons und fandie fie mit Reslamatiouen nah Bonn, 

Am 5. Aug. verlieg die Sambre⸗ und Maasarmee Kreuznach, 
und am 12. ſchlug ber General St. Cyr von der Rheinarniee 
mit 12 reitenden Atjutanten, worunter ber Tiebenswürdige Ges 
neraladjutant Gudin war, und einer halben Compagnie Grena⸗ 
diers fein Hauptquartier bafelbR auf. St. Cyr war fireng gegen 
feine Soldaten, gerecht uud gefällig gegen die Dürger und daher 
allgemein beliebt. Als treuer Republifaner ließ er am 22. Sept. 
den Anfang des Jahres VI der Republif von feinen Truppen 
fefttich zu Kreuznach feiern. Kanonenfalven fündigten bie Freude 
des Tages an, an befien Morgen der General, umgeben von 
feinen Adjutanten und gefolgt von deu Grenadieren, unter 
flingendem Spiel auf den Markt zog und der Republif nnd 
ihren Segnungen ein Lebehoch brachte, welches, erwiedert von 
den Kehlen der Soldaten und dem Donner der Kanonen, in ben 
Bergen wieberhallte. Die Stadt gab dein General und feinen 
Dfficieren im Karmelitenfioher ein Gaſtmahl, welchem am Abend 
ein Ball und Freudenfeuer auf den Berghöhen folgten. 

„Zn demfelben Monat noch ſtarb der Obergeneral Hoche zu 
Weglar, und am 24. Oct. paflitte der neue General. en chaf, 
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Augerean, In einfacher Kaleſche, von 4 Bauernpferden gezogen, 
Kreuznach/ Er war damals noch voll republifanifchen Feuers, 
empfing den Stadreath, der ihn bewillfommte, aus Verdacht des 
Mangels an Patriotismus, fehr kalt, Dagegen eine Deputation 
junger Qfubiften aus dem Oberlande auf das Freundlichfie und 
verfprah ihnen zu ihren Beftrebungen hälfreiche Hand. Die 
Sefinnungen des gedachten Stadtraths waren aber damals auch 
die des ganzen Arrondiffemente, denn ald am 30. October die 
Deputirten deffefben eingeladen wurben, der Abfegung der alten 
Beamten und der Wahl eines Commissaire francais in Kreuz⸗ 
nach beizuwohnen, erfchienen fie zwar, aber Einer unter ihnen 
trat im Namen Aller auf und ſprach: „„Wezu betarf’s deſſen, 
was jegt da vor ſich geben fol? Haben wir denn Klage gegen 
unfere alten Beamten geführt, dag man fie ohne Urtheil und 
Recht befeitigen wii? Wir find freilih Weberwundene,, aber 
auch als ſolche Heben wir unter den Belegen der franzäflfhen 
Republik, und die erlauben und, unfere Beamten feibf zu wählen 
fo laflen wir. und jegt feine andern aufdringen.”“ Und bie 
ganze Berfammlung ging auseinander. 

„Endlich am Abend des 30. Dct. 1797 kam in Kreuznach 
die Nachricht von einem zwiſchen Frankreich und dem Kaifer abe 
gefchloffenen Frieden zu Campo formio an, Unbeſchreiblich war 
die Freude darüber in ber ganzen Stadt: bie Häufer wurden 
illuminirt; reife, vom Alter gebeugt, durchzogen, Thraͤnen des 
Dankes gegen Gott im Auge, mit der jauchzenden Jugend die 
Straßen, die von fröhlichen Liedern und Freudenſchüſſen wieder⸗ 
ballten, und die Bürger vergaßen fo alle Drangſale, bie fie er⸗ 
litten batten, daß fie mit ihren Drängern einträchtig bis tief in 
bie Nacht die fröhliche Borfchaft feierten. Bald aber legte fi 
der allgemeine Jubel wieder, al& zu den ununterbrodenen Trups 
pendurhmärfchen am 1. November wieder eine Requifition von 
8000 fl. und gleich darauf eine andere von 4260 fl. an die Stadt 
verlangt, ale am 15. nämlihen Monats derſelben, trotz ihres 
Widerſpruches, ein neuer Oberamtmann aufgedrängt und am 
8. Dec. abermals eine Forderung von 6000 Rationen Brod und. 
eben fo viel Fleiſch für die franzöfiihe Beſatzung von Mainz 
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gemacht wurde. Mit Gleichgältigkeit vernahm man baher die 
Errigtung eined neuen Appellationsgerichts zu Kreuznach und 
die definitive Ernennung der Stadt zum Sitze det Regierung 
des ganzen Oberamtsbezirks Kreuznach ('); mit Gleichgültigkeit 
ſah man am 18. December der Vereidigung der oͤffentlichen und 
ſtädtiſchen Beamten: treu zu fein der Republik, zu Kreuznach zu; 
auch ein Aufruf des Bürgers Rudler, den fein Better Barca 
als neuen NRegierungscommiflair der eroberten Länder gefandt,. 
verfehlte gänzlich bie beabfichtigte Wirfung, obgleich derfelbe nad: 
dem Geiſte der Zeit voll fchmeihelnder Verſprechungen und Aus 
preifungen der jungen Republif war. „„Bürger !”” redete 
Nudler unter Anderm die Kreuznacher in einer Prockamation 
an, welche am 29. Dec. von der Kanzel herab verlefen wurde, 
„„Bürger, verfchließet pie Ohren den Feinden eurer Wohlfahrt, 
die Trennung unter euch verſuchen wollen, und befelget bie 
Berordnungen, die ih euch zu verfündigen gefandt bin.. Sin dem 
nämlichen Augenblid, wo ihr dieſes thus, werbet ihr die Morgens 
roͤthe eurer Ölädfeligfeit in ihrem erquidenden Schimmer glänzen 
feben. Die Umfände erlauben es zwar noch nicht, dag ihr eure 
Berwalter und Richter ſelbſt wählet: aber ich werde die Rechte 
ſchafſenſten und Geihidteflen unter euch auslefen ; diefen werde 
ih franzgöfifhe Bürger beiordnen, welche, ale bie älteru Brüder 
in der Familie der freien Menſchen, ihre fihern und nothiwendigen 
Führer fein werben. Unter der neuen Regierungsform werdet 
ihr der ganzen Würde eures Weſens euch freuen und von vielen 
Laßen und Abgaben befreit fein.”“ Ein »vive la r&publiqueI« 
der Beamten begleitete zwar dieſe ſchoͤne Tirade, aber die Bürger 
gingen ſchweigend auseinander, und fie hatten Recht : denn fchon 
am andern Tage fhimmerte ihnen „„die Morgenröthe der neusn 
Btüdfeligkeit”" in dem Befehl entgegen, für 12 Monate Schatzung 
zu zabten, uud ihr voller Glanz ging am 9. Januar 1798 auf, ° 
da jener Befehl auf 24 Monate ausgebehnt wurde ; aber obgleich 
ber damalige ſtädtiſche Einnehmer, Weinfauf, wit den Zunft⸗ 
meiftern, unter Androhung militairifcher Execution, bedeutet 


(1) Lie Regierung, am 15. Nov. nad) Alzei verlegt, Tehrte nämlich am 
am 13. Tee. nach Kreuznach zurüd. 
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wurde, ſchleunigſt Hanb an's Werk zu legen, fo ſträubten fie 
fih doch mit der Bürgerfhaft, Zahlung zu leiſten, untte dem 
Borwande, daß ihnen noch nit Rechnung über die Bergangens 
heit abgelegt ſei.“ 

Wie in Kreuznach, fo herrichte überall dasſelbe Syſtem ber 
Erpreſſung, diefelbe Unficherheit des Eigenthums, dieſelbe Mangels 
baftigfeit des Rechtspflege, dieſelbe Schonungslofigkeüt der frau» 
zoͤfiſchen Beamten gegen die früheren Berpättniffe. War es aber 
ohnehin für die eroberten Länder eine fchlimme Bade, daß fie 
von Fremden regiert wurden, bie fein Berfändnik von Land und 
Leuten hatten, fo wurde diefer große Uebelſtand nur allzu häufig 
noch dadurch erhöht, dag fo viele Beamten beſtechliche, habſüch⸗ 
tige Menſchen waren, deuen Goͤrres in feinem „Rothen Blatte“, 
weiches dem „Rübezahl” vorausging, ald „großen und Fleinen, 
mächtigen und ohnmächtigen Despoten , Ausfaugern „ Blutigefn, 
Egoifien, Böfewichtern, Schwachlöpfen und Dunfen den Krieg 
aufündigte.* Immer mehr fleigerte fih die Unzufriedenheit im 
den vier rheinischen Departements über der Weife, wie biefelben 
verwaltet wurden; die ſchönen Ideale, die man fi von der 
Freiheit gemacht hatte, verihwanden vor der traurigen Wirklich⸗ 
feit, die nur Despotismus zeigte, und die Pahrioren beſchloſſen 
deshalb im J. 1799 eine Miffion von Abgeordurten nah Paris, 
um den Directoren ſelbſt die Gebrechen vor Augen zu fielen, 
deren Abhülfe man vergebens bie dahın angefirebt hatte. An 
der Spige der Abgefandteı Rand Görres, der nach der Rückkehr 
aus der Haupifladt die Refultate der Sendung in einer eigenen 
Schrift veröffentlichte, in welder er ſchonungelos das ganze 
Corruptionsſyſtem aufdedte, das die Heimath dräckte und das er 
sun an der Duelle ſelbſt noch näher erfannt hatte. Wie fehr 
war der früher für die neuen Ideen fo begeifterte , aber auch 
von dem größten Eifer für Recht und Billigleit, fowie von. Haß 
gegen alles Schlechte und Bewaltthätige entzlähte junge Mann 
enttäufhtl Was er erfahren, in Paris gefchen hatte, brachte 
ihm die Weberzeugung bei, dag das Jahrhundert der Freiheit 
noch weit entfernt fei. Das Eemälde, welches er von den Zus 

ſtänden entwarf, war jo büfler, daß er ſelbſt zweifchte, ob es als 
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ein getrenes Spiegelbild angefehen würde, trogdem daß er nicht 
einmal Alles fagen wollte, was er gejeben hatte, weil es cine 
Göttin pudicitia für dad Moralifhe wie für das Phyfifche gebe. 
Deshalb fchrieb er in der Einleitung zu jener Schrift: 

„In deu erſten Tagen meiner Jugend haben fi die Ideen 
von Repablifanism und VBerbefferung der politiſchen Lage ber 
Menſchheit und ihrer gefellfehaftlihen Verhältniſſe mit meinen 
ganzen Wefen verfchmolzen; ich habe ihnen angehangen mit 
Wärme und Selbfiverläugnung, an fie meine erfle und beſte 
Lebenskraft verwendet, mur in ihnen gelebt und auf fie das 
Bleichgewicht meiner innern Natur begründet. Der Drang der 
anf mich einſtürzeuden Erfahrungen mußte fehr groß, die Maffe 
der dahin Bezug habenden Erſcheinungen fehr gehäuft und ihre 
Eindruck fehr fchneidend fein, wenn ich fie aufgeben follte für 
biefe gegebene Menfchheit, wie fie jegt lebt, wenn ich anerkennen 
follte, daB die gegenwärtige Generation für die Freiheit verloren 
iR, daß alle die Kraft, das ganze gräßlihe Kapital von Mens 
ſchenleben uud Menfchenglüd, das zu ihrer Erhebung verwendet 
wurde, todt da liegt und für die Begenwart feine, für bie 
nächte Zufunft nur fparfame Zinfen tragen wird. Ich mußte 
mich Rräuben gegen dieſe Weberzeugung, fo lange ih konnte; 
was vermochte die Wunden zu heilen, die fie mir ſchlug, was bie 
große Rüde, die fie in mein Inneres riß, und die Kluft, die fie 
zwifchen ihm und ber äußern Welt öffnete, wieder auszufüllen ® 
Denn ich aber doch dem Strome wid und mid von Bildern 
losriß, die zugleich mit meinem Geiſte aufzefeimt waren, dann 
muß ih das Vorurtheil für wid haben, daß ich die Dinge nicht 
gefliffentlich in träbem Lichte fah. Wenn überdem noch fo manche 
andere Menfchen, die mit mir in der nämlichen Schule erwachſen, 
gemeinſchaſtlich nach dem naͤmlichen Ziel rangen, wenn biefe meine 
Freunde, obgleich dem Schauplas nicht jo nahe, aber viclleiht 
ſcharfſichtiger wie ig, auf das nämfige Refultat geriethben, che 
ich ihnen meine Veberzeugung mitzwibeilen Gelegenheit hatte, fo 
muß diefe Ueberzeugung eine neue Stütze erhalten, die fie wenigitend 
vor dem Borwurf der Frivolitaät bewahrt. Das für meine po⸗ 
litiſchen Glaubensbrüder, denen meine Sprache auffallen mödte.” 
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Nun zur Schrift ſelbſt, die ich am liebſten ganz wiedergeben 
möchte, wenn mich nicht ihr Umfang beſtimmte, auf Auszüge die 
Mittheilung zu beſchränken. „Die Periode zwiſchen der eriten 
Hälfte des Bendemiaire und der ziveiten des Brumaire im faus 
fenden. Jahre war eine der ſpannungsvollſten und der begeben⸗ 
heitenreichſten, die für das Rheins und Mofeldepartemens feit 
der Befignahme durch die franzoͤſiſchen Armeen eingetreten waren. 
Der dreißigſte Prairial hatte in der Seele der Patrioten bie 
erloſchene Hoffnung auf einen beflern Zufand der Dinge wieder 
angefacht ; fie glaubten in ihm einen glänzenden Triumph zu 
erbliden, den die Partei der rechtlichen, für Grundfäge und 
Moralität hoc erwärmten Patrioten über die der Räuber und 
Diebe, die Grundfäge und Moralität gleich ſehr höhnte, erfochten 
hätten. Ihnen ahnte damals nicht, daß der Zuſtand eines 
Staatdförpers fo verzweifelt werden, daß die Trankhafte Materie 
fih in ibm fo anhäufen könne, daß man, um dem fortdauernden 
Krampf ein Ende zu maden und das geflörte Gleichgewicht 
wieder herzuftellen, nur darauf finnen könne, die Weberrefte der 
gefunden noch unangefledien Materie hberauszufhaffen und zu 
entfernen. Traurig war bie Rage der Dinge vor jener Periode, 
Das Directorium hatte die vier Departemente als .eben fo viele 
Paſchaliks behandelt, die es feinen Janitſcharen preisgab und in 
denen es feine Bünftlinge anfiedelte. Mit empörender Wege 
werfung wurden alle Reclamationen der Einwohner auf Seite 
gefhoben, Alles, wie es ſchien, mit Gefliffenheit hervorgeſucht, 
was nur irgend das Selbſtgefühl derfelben auf's Tiefe kränken 
und verwunden konnte. Nicht mehr auf den Burgen bewaffneter 
Ritter, wie in der Vorzeit, fondern im Umfreis der Richterflüble, 
im Schooße der Berwaltungen wurde der Raub zur Religion 
geheiligt and von feinen Prieftern mit aller Unverleglichfeit eines 
tolerirten Qultus getrieben. Dummheit, craffe Unwiffenpeit, 
Trägbeit hatten jede ihren Tempei; ihnen wnrde mehr oder 
weniger das Wohl des Landes zum Opfer geſchlachtet; der 
Brundfäge wurde nur gedacht, wenn fie Gewaltthätigfeiten zw 
befhönigen dienten: politifhe Gaufeleien follten uns für das 
Alles entſchädigen. 
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„Der dreigigfe Praitial verſprach das zu Ändern. Er berief 
Sieyes an die Spige der Geihäfte, Siepes, der während 
dem ganzen Laufe der Revolution den Ruf, als unerfcpütterliche 
Stüge den Grundfägen und der Moralität zu leben, behauptet 
hatte. Aus allen Tpeilen der Republik [halte nur eine Stimme, 
alle Parteien ſchienen vereinigt zu einem großen Zwede, Rettung 
des Staats vom Rande des Abgrunds, an dem er fchwebte. 
Wie follten die Patrioten nicht hoffen, if doch Hoffnung die 
natürliche Reaction der Seele gegen Leiden, die fie drücken! und 
wie vieler fchredlihen Erfahrungen bedarf es nidt, bis dieſe 
Feder erfchlafft und niederſchlagende Furcht und unter dem laſten⸗ 
den Gewichte, das uns preßt, erliegen macht? Rafanal, erw 
nannt zum Commiſſair der neuen Regierung in den Provinzen 
am Ufer des Rheines, Fündigte fih als den Mandatar des 
dreißighen Prairial an. Er wollte den Gebrechen abhelfen, die 
man ihm bdenuncirte; er wollte die Wunden heilen, die bie 
ſchlechte Regierung ung gefchlagen hatte ; es wollte und deejenigen 
entledigen, was uns bisher gedrüädt hatte, und uns dasjenige 
verichaffen, was man und wohl von ferne zu bieten die Miene 
machte, was man aber weit weg won uns su halten die Gorge 
trug. Seine erſten Schritte waren brusf und ringreifend, ohne 
ducchzugreifeng man entfchuldigte fie dur die Bröße feines 
Eifer und den Mangel an Kenntui der vorhandenen Loralis 
täten. Männer, die in feine Nähe kamen, die fi fon nicht 
leicht täufchen ließen, fällten ein günftiges Urtheil über ihn; bie 
Patrioten glaubten in ihm den Mann gefunden zu haben, den 
fie mit heißer Sehnſucht herbeiwünſchten, und ſchloſſen fih an 
ipn. Die Reformation follte beginnen: ihr Gang war ſchleppend 
und ſchief; Lafanal fegte den Grund, der ihn zu dieſem Bang 
nöthigte,, in den Mangel an Kenntniffen, die man in Paris 
über die Lage ber vier Departemente habe, und in die Intriguen, 
die feine Feinde dort gegen feine Perfon angefponnen hätten, 

„Bon der andern Seite hatte die äußere militairifche Lage 
der Republik eine Kriſe beflanden. Die Deftreiher hatten Stadien 
in einem Feldzuge genommen und drangen jeßt auf die Schweiz 
ein, Ihre Armeen wälzten fih den Rpein abwärts; fie würben 
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das wehrloſe Mainz und Ehrenbreitſtein weggenommen haben, 
wenn ihre bevächtlihe Taktik einen folhen Gewaliſtreich erlaubt 
hätte. Die Energie der Republifaner dieſes Landes, ſtatt fi 
an diefen drohenden Ausfichten zu brechen, flammte flärfer als 
je auf; Alles, was und fhäßbar if, erhält dann doppelten 
Werth, wenn wir ed zu verlieren befahren. Die Hoffnung, 
die die politifche Kataſtrophe im Innern gewedt hatte, verlöhnte 
mit der Gegenwart und hieß alle Kräfte aufbieten, um fi bie 
befiere Zukunft zu erbaften. Der Sieg Maflena’s warf bie 
Gefahr von unfern Grenzen zurück und hod die gewaltiame 
Spannung. Aber der ganze Borgang hatte färfer ale fe irgend 
ein anderer die Ungewißpeit unferes künftigen Schickſals fühlbar 
gemacht, hatte den lebhaften Wunſch in eined jeden Seele ges 
regt, dies Loos endlich einmal auf eine unmwiderruflihe Weite 
fehgefent zu fehen. Die Möglifeit, dur den Drang eines 
freinden Heeres gewaltfam losgeriffen zu werden von Allem, was 
dem Herzen nur irgend werth if, fich preisgegeben zu fchen den 
Stürmen des Schickſals und den Launen des Zufalls, hatte und 
fo nahe gefchwebt, daß das Aufiteigen ber Idee, fih biefer mars 
ternden Ungewißheit endlich einmal entledigt zu ſehen, wenigſtens 
fehr natürlich war. Der Zuftand der Seele, wenn der Rüdblid 
in die Bergangenpeit ihr nur getäufchte Hoffnungen und zer⸗ 
trämmerte Pläne, die Ausſicht in Die Zufunft aber nur iräße, 
ſchwankende Bilder darbietet, if allerdings ſehr peinfih,, und 
die nächte Anftrengung unſeres Geiſtes wird dahin geben, fi 
aus diefem unangenehmen Zußande zu reißen, 

„So war die Rage der Dinge, als die Parrioten eine Mifften 
mad Paris an die Depofitaire der oberſten Gewalt zu verans 
falten befchloffen. Bon vieler Sendung fonnte man mit Grund 
erwarten , daß fie dem doppelten Zwed der Committenten ents 
fpreden , daß fie die innere Lage ihres Baterlandes verbeffern 
und feine äußere Exiſtenz fixiren würde. Die Abgeordneten der 
vier Departemente, die der Plan in feiner Ausführung umfaflen 
ſollte, fonnten in der Nähe die Megierung weit befler mit den 
Gedrechen der innern Verwaltung derfelben befaunt machen, ale 
dies von ferne durch fo viele verunreinigenden Zwiſchenkanäle zu 
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erwarten war; fie fonnten ihr weit dringender die unerhörten 
Mißbräuche, die Folgen bes eingeführten Syſtems, und die Ans 
ſprüche der Rheinländer auf einen beffern Zufland an’s Herz 
legen und um ihr Zwiſchentreten, um Abhülfe von oben her 
follicitiren. Bon der andern Seite war ed von ber neuen Res 
gierung mehr ald von irgend einer der vorhergehenden zu ers 
warten, daß fle fih zu einem beſtimmten Ausiprude über unfere 
äußeren politifchen Verhältniſſe verftehen würde, Die franzöfifchen 
Gefege waren bei und eingeführt, franzöfiiche Formen ung ans 
gepaßt, wie fie es in Belgien waren: was fonnte eine Regierung, 
die die Idee, auch nur einen ber errungenen Bortheile aufzu⸗ 
geben, weit von fih entfernte, abhalten, jenen Gejegen, diefen 
Formen ihre eigentliche Sanction dadurch zu geben, daß fie ihre 
Unabänderlichfeit an die Conſtitution ſelbſt band und eben wir 
in den neun vereinigten Departementen den Einwohnern jene 
Urkunde felbf zur Hypotheke für ihre Verbindlichfeiten und ihre 
Berfprechungen gab? Einzelne Schritte und bedeutende Winke 
der damaligen erfien Machthaber beflätigten das practifch Richtige 
diefer Bermuthung und ließen bei den Begriffen, die man damals 
von der Lage der Dinge hatte, den beiten Erfolg erwarten. 
Ueberdem war es ja endlih aud der Mühe werth, das große 
Triebwerk der Maſchine, die ganz Europa erſchüttert Hatte, ein- 
mal in der Nähe kennen zu lernen; die Patrioten mußten ein 
fehr naheliegendes Intereffe haben, bie mancherlei Kräfte, deren 
Exiſtenz fie nur bisher im Refultat ihrer Wirkungen, nie im 
freien Spiel ihres Schaffens, bemerkt hatten, unmittelbar im 
ihrem Strebepunft zu beobadpten, um beurtheilen zu fönnen, 
inwiefern ſich auf ihre Stetigfeit zählen laffen fonnte, inwiefern 
die Hoffnungen und Erwartungen, die auf fie gebaut waren, 
Realität und beruhigende Gewähr hatten. Die revolutionäre 
Wandelbarfeit des Zeitalterd hatte nur zu oft das vichtigfe 
theovetifche Raifonnement zu Schanden gemacht; der Lavaſtrom 
hatte in feinem Erguſſe fhon zu häufig Dionumente, die ber 
Ewigfeit zu trogen fchienen, in einem Augenblid weggeſchmolzen, 
weit fie felbk von Lava erbaut waren; man mußte es endlich 
aufgeben, fih eins für allemal fette unwandelbare Refultate zu 
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abftrahiren, die für alle Zukunft als Norm unterzufegen taugien. 
Man mußte fih entſchließen, jenen vermeinten unabänderlichen 
Marimen zu entfagen und flatt ihrer deu Geiſt jedes Moments 
aufzufaffen, Die Teudenz der mancherlei Rattfindenden Bewegungen 
auszumitteln, das Berhältniß zwifchen den äußern Eyurptomen 
und ben innern veranlaflenden Urſachen zu erfennen und Werk⸗ 
zeug und lenkende Kraft in ihrer Taugligpfeit und ihren Abſichten 
würbigen zu lernen ſich begnügen, um wenigſtens nicht für die 
Gegenwart und nächſte Zukunft im Zinftern zu tappen. 

„Die Aborduung einer Deputation an die Regierung ward 
befchloffeng bie übrigen brei Departemente ſollten zum Beitritt 
eingelaben werben. Mir geſchah der Antrag, jene Miſſion für 
das unfrige zu übernehmen. Zum diplomatifhen Unterhändler 
gehören Eigenſchaften, die ich nicht befige. Deine Freunde ver⸗ 
ſicherten, daß Eifer, für die Sache etwas zu thun, und guter 
Wille, das Beſte des Baterlandes zu fördern, diefen Mangel 
erfegen wärden. Ich glaubte das auf Ihre Gefahr und acceptirte 
den Antrag. Der Plan warb den übrigen Departementen vors 
gelegt. Die Pairloten in Mainz traten ihm in feinem ganzen 
Umfang bei und ernannten den General Eideumeyer, den 
feine Berdienfie um die Republif und die Rechtlichkeit feines 
perföulihen Charakters ihnen gleich fehr empfehlen mußten, zu 
Ihrem Abgeordneten. Die Patrioten im Rocrdepartement konnten 
fih vor dem beftimmten Zeitpunkt nicht über bie ragen vers 
einigen, ob die Miffion flattfinden und wem fie anvertraut werden 
ſollie; fie zögerten, bis der 18, Brumaire eintrat, wo fie dann 
den ganzen Plan aufgeben zu müflen glaubten. Trier war 
zum Sammelplag ber Abgeordneten der verſchiedenen Departes 
mente und der dreiundzwanzigfie Brumaire zum Zeitpunfte dieſer 
Bereinigung beftimmt. Ich veifte ab in Gefellfhaft des Rürgers 
Bitzthumb, den man mir als Secretaiv beigegeben hatte, und 
traf um die beflimmte Epoche mit Bürger Eidenmeyer zufammen. 

„In Trier warteten unfer bie erfien Nachrichten von dem 
dem achtzehnten Brumaire voreilenden Begebenheiten. Diefe Vor⸗ 
gänge mußten Reflexionen in und weden, die mit dem Zweck 
unferer Senbung und ben Motiven berfelben im nädhften Bezug 
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fanden. Noch deckte tiefed Dunkel dieſe "überrafhende Erſchei⸗ 
nung; man ſah nur ſchnell einander folgende Schläge, abgeriſſens 
Begebenheiten, die mit der Vergangenheit in feinem füchtbaren 
Zuſammenhang flanden und aus denen fein Calcul mit irgend, 
einiger Wahricheinlichkeit die Zukunft entwideln font. Bonas 
parte konnte gie Berräther den Räthen auf den Naden treten, 
oder fommen, um Frankreich vom Rande des Abgrundes zu reiten. 
Es galt, einen Entfchluß zu falfen; wir faßten den, unfere Reife: 
fortzufegen, Die Gründe , die diefe Reife veranlaft hatten, fo- 
fhloffen wir, mußten jebt in verdoppeltem Maße vintreten. 
Aus der augenblidiichen politiſchen Gährung mußte die alte. 
Regierung mis erueuerter, oder eine neue mit neugefchaffener 
Kraft hervorgehen; was uns beſtimmt hatte , in die Nähe der 
alternden zu treten, mußte und auch zu ber verjüngten oder 
neugebornen binführen. Die Beichwerden des Landes blieben 
die nämlichen, mochte zu Paris herrichen wer wollte, und um 
zu entfcheiden,, ob die Patrioten noch Länger ihre Hoffnungen 
nähren, ihren Wünſchen nachhängeu fönnien, dafür fonute nichts 
zuträglicher fein, als im Augenblid des Kampfes und der Euts 
fherdung unbefaugene Beobachter in ber Nähe des großen Schau⸗ 
plages zu haben, um bie Charaktere und die Tendenz der Aufs 
tretenden würdigen zu Sönnen und auf freie Wahrnehmungen und 
vorurtheilloſe Schlüſſe irgend ein feRes Refultat zu gründen. 
Mocdte alfe unfere Privammeinung über jened raͤthſelhafte Phänomen 
am politifhden Himmel fein, welche fie wolte, wir befchloffen, 
ung in ber Berfolgung des uns vorgefchriebenen Zweckes nicht 
isre machen zu laflen und die Reife ohne weiters fortzufegen. 
Die Patrioten in Trier theilten nicht diefe Meinung mit und: 
man hatte ſchon bei der erſten Nachricht ven der Verſetzung der 
Räthe nah St. Cloud mit allen Glocken geläutet; ale Bonar 
yarten nun fein Gewaltfireid gelungen war, da glaubte man 
Alles, was man je zu wünfchen gewagt hatte, übertroffen zu ſehen, 
und fand jede weitere Maßregel für Aberßüſſig und unnütz. 
„Die Abgeordneten des Donueröberger- und des Rhein: und 
Moſeldepartements traten alfo die Reife allein an und erreichten 
um 30. Örumaire Paris, Wenige Tage waren verfloffen, ſeit⸗ 
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dem bie große Umwälzung der Dinge Ratigehabt hatie. Die 
Wirkung diefer Katafirophe auf die Maſſe des Volles war uns 
merfbar und ſchon vorübergefchwebt; gaffend flanb es nur noch 
in einzelnen Gruppen. von ferne, farrte dem Borübergegangenen 
nad und hoffte dem Kommenden entgegen. Nicht fo leicht weg⸗ 
gleitend aber war der Einvrud, den ber gewaltfame Sturz der 
alten Form auf die ehemals regierende Kaſte, auf jene Indivi⸗ 
duen, die fi durch die neue Wendung ber Dinge emporzu- 
fhwingen hofften, und auf die Däupter der verfihiedenen Par⸗ 
teien machen mußte: Da war alles Kampf und Anftrengung, 
Gluth und Flamme. Der Drud von außen, der im Dunſtkreiſe 
eines georbueten Staates die Leidenfchaften in dem menſchlichen 
Herzen zufammengepreßt erhält, hatte aufgehört; mit ungebäns- 
digter Federkraft breiteten fie fih nun aus und fanden nur ihre 
Begrenzung in ähnlichen freigegebenen entgegenwirfenden Kräften. 
Eine Art von Naturfland der zweiten Ordnung war eingeireten, 
in dem nicht mehr die Keule, nur die Schlauheit, die Tüde, bie 
Gewandtheit fih zum Recht erhob. Es geihah eine Einwan⸗ 
derung in einen neuen Staat; aller Aufwand von Geiſt und 
LER und DBiegfamfeit wurde verbraucht, um fi vorzubrängen 
und an der beften und frudtbarften Stelle anfledeln zu können. 
Der vorige Beſitzer kämpfte um Erhaltung , der neue Eolonif 
nad Erwerb; Ddiefer Kampf fegte alle Kräfte in's regſamſte 
Spiel. Die beflegte Partei war entwaffnet, Groll im Herzen 
war fie vom Kampfplatz gegangen, mit Mißtrauen in der Seele 
über ihr eigenes Glück die regierende. Ein zweiter Kampf, 
der Rampf der Intrigue mußte dem offenen Angriffe folgen 
amd Hader und Zwiß unter der Dede, die Berfellung über fie 
warf, fchleigend um fich frefien. Ze mehr der kauf der Revolu⸗ 
tion Örundfäge und Ideen verwirren mußte, fe mehr ber Gang 
diefes an Prüfungen fo gediegenreichen Ereigniffes die allgemeinen 
vorher beſtehenden Klaſſen der politifchen Parteien is Gefchlechter, 
Gattungen, Arten und Abarten zeräftelt hatte, um fo heftiger 
mußte bei fo vielen unmittelbar in’s Spiel gefebten perfönlichen 
Intereſſen das Ringen der Kämpfer fein, eben wie im Kriege 
jene Treffen die erſchoͤpfendſten und biutigfien find, wo es mit: 
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©uspendirung der Regeln ber Taktif zum Handgemenge koͤmmt 
und Mann gegen Mann ohne Geſetz und Ordnung nach dem 
Siege ringt. 

„Erfcheinungen ber Art müffen bei feder gewaltfamen Reform 
der innern Verfaſſung eines Staates ftatt haben, fie mußten es 
mehr als irgend ſonſt bei der gegenwärtigen. Ein Mann, den 
Glück und Geiſt zum Erften feiner Generation im öffentlichen 
Nufe gemadht hatten, war vom Süden hberaufgefommen , von 
fernen Ufern, an die ihn ein höheres Schidfal verfchlagen und 
gefeffelt zu haben ſchien; feine erjte Bewegung trümmerte ein 
Gebäude zufammen, dem alle Könige Europa’s im gefammten 
Verein nichts hatten anhaben können. Finſter und ernfl nahm 
bie Erfcheinung Play in der Mitte des Naunenden Volkes. 
Man fannte die Berfchloffenheit, die Kühnheit und die Stärfe 
feines Charakters, das Aufftrebende feines Geiſtes, auf die Schuls 
tern feinee Narinen geflügt, hatte er fi auf jenen Poften 
gefhtwungen. Er founte, was er wollte, und wer vermochte 
in einem folden Beifte die Grenzſteine bdieſes Wollens zu 
finden! Das mußte die Beforgniffe der Einen meden, die Aus⸗ 
beute der ganzen Revolution von dem Ehrgeiz eines Einzigen 
verfhlungen zu fehen, während Andere weniger mißtrauifch und 
reicher an Hoffnung in ihm nur den Bewahrer des ſchwererrunge⸗ 
nen Palladiums bejauchzten. Während die politifchen Zeloten 
in dem Zwielidte, in dem das räthſelhafte Weſen fi zeigte, 
Thron und Altar wieder auffehimmern ſahen, erblidten die ans 
bern. nur Lykurge, vom Genius der Freiheit umſchwebt; wähe 
vend jene den achtzehnten Brumaire als die Geburt der Coali⸗ 
tion, unter der günftigftien Gonftellation für das Heil aller 
Rechtgläubigen empfangen, aufündigten, befubelten ihn diefe ale 
bas Refultat der höchſten Philoſophie der reinften Principien, 
fhon von ferne her vorbereitet dur eine höhere Macht. Das 
alles mußte in der Sphäre derjenigen, unter denen noch die 
Revolution fortfpielt, Die hoͤchſte Spannung bewirken; der Starke 
fhredt, der Geheimnißvolle gebietet Ehrfurcht, und Schreden 
und Ehrfurcht find die färkfien Ketten, um die Menge an den 
Winf des Gebietenden zu feffeln. Die Schwachen mußten ſich 
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an ben anfhließen, der ihnen auf jeden Hall eine feſte Stütze 
darbot; bie wenigen Stärfern fanden von ferne: beide, In In⸗ 
triguen und Reflexionen vertieft, hatten feine Aufmerkfamfeit mehr 
"übrig für minder nahe liegende Gegenſtände. 

„Burhältuifle der Ast, wie bie bisher entmwidelten, eime Lage 
ber Dinge wic jene, bie bie Abgeordneten. bei ihrer Ankunft 
vorfanden, fonnten die günfigfien für den bloß fpesulativen 
Beobachter fein : indem fie das Junerſte der Menſchen aufſchloſſen, 
erlaubten fie tiefe Diide in ihre Triebfedern und Abſichten, ins 
bem fie die Regulative der Zukunft unter nuſerm Unge entfichen 
ließen, freuten fie und in Etand, den inneru Ban berjelben weit 
genauer fennen zu lernen, als es dann gefhehen kann, wei 
die Außern angebrachten Zierratheu einen Theil derſelben unſern 
geblendeten Augen verjteden; aber ben praftifden Gefchäfte- 
mann mußten fie in dem nämlichen Berhälsuifle nachtheilig ſein. 
Wen Seidſterhaltung drängt, deifen Ohr if verſchloſſen für 
fremde tagen; wer für feine eigeue Exiſtenz ringe, der bat 
Kinea Siun für fremde Geſuche. Wenn die widtigfen Gegen⸗ 
:Rände, bloß weil fie mit dem Alles verichlingendeun Intereſſe bes 
Angenklidd feine unmittelbare Gemeinſchaft hatten, unbeachtet 
auf Seite gefchoben wurden, wie konnten wir hoffen, mis unfern 
Soltieitationen, die Die Ueberlegung ruhigerer Diomente erforder» 
sen, durchzudringen ? Wir fanden bie alte. Conſtitution vers 
nichtet und alle Geier carmeder beichäftige, au der Entwerfung 
bes Gebändes ber neuen mitarbeiten zu beifen, ober In Horchen⸗ 
dem Aufınerfen, welchen Theil derfelben man ihnen zur Ausführung 
überlaffen würde. Die neue Conſtitution ward vollendet, und 
ihre. Attribute wurden unter bie verfchiedenen Competenten vers 
theilt, Die ganze Periode, die zwifchen unfere Ankunft und die 
. gänigliche Beendigung diefer Deparsition fiel und fh bis ſpät im 
den Nivoſe pin erſtrecte, war für bie unmittelbare Betreibung 
unfered Geſchäfts verloren. Die Bureauz waren unaufhörkic 
von Sofliritanten umlagert und ihre Chefs mit dringenden Ges 
fhäften überhäuft. Der häufige Wehfel unter den Beamten 
vernichteie in einem Augenblick, was fortgefegte Anftrengungen 
eine lange Zeit hindurch gebaut hatten ; vie nämlichen” Wider⸗ 
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ſprüche, die nämlichen Schwierigkeiten, bie nämligen Irrthümer 
reproducirten ſich immer wieder von Neuem in jedem Neuangeſtell⸗ 
ten und ermüdeten die Geduld auch des unverdroſſenſten Arbeiters. 
Wir ſchränkten uns alſo darauf ein, jene Thatſachen zu ſam⸗ 
meln und fene Beobachtungen anzuflellen, die und in Stand 
festen, das Terrain kennen zu lernen, auf dad wir unfere Opera⸗ 
tionen gründeten ; wir bewarben uns um jene Bekanntfchaften, 
die und in der Folge bei der Betreibung unferer Angelegenheiten 
nüglich fein fonnten, und benugten nur die lichten, ruhigen Inter⸗ 
valle, die von Zeit zu Zeit eintraten, wm duch irgend einen 
zeitgemäßen Schritt unferm Ziele näher zu rüden. 

„Das Juſtizminiſterium if der Nero. der Regierung für 
unfere Gegenden und das reripirende Organ dieſes Nerven ber 
Regierungscommiffair. Bei diefer Anordnung war es natürlich, 
daß wir, jene Behörde ausgenommen, fonft allerwärte die größte 
Unbefauntfchaft mit unfern innern Berbäftniffen antrafen. Es 
war und nicht länger auffallend, daß ber Repräfentant Dethier 
von der Durthe einft in den Journalen ung um Aufſchlüſſe dar⸗ 
über angegangen hatte. Nur der Jufizminifler und feine Um⸗ 
gebungen waren im Ganzen gut genug orientirt; fie fannten die 
Mißbräuche, die Unterfchleife, die bei uns flattfinden, bie Uebel, 
bie am ſchwerſten und drüden, und die Gebrechen, die am 
ſchreiendſten Abhülfe fordern. Und doch gefchah Feine Abhälfe! 
Um nicht ungerecht zu urtheilen,. muß man fi in die Sphäre 
derjenigen verfegen,, von denen man biefe Abhälfe forbert; bie 
Deripektive aus den Wolfen hin aufs ebene Land hat ganz andere 
Regeln und Gefege ale die auf der Fläche. Der Blick umfaßt 
im Raum den größten Theil von Furopa, in der Zeit bie ganze 
Periode der Revolution: auf diefer Bühne eraftirten ſich neben⸗ 
einander , und bei dieſem Schauſpiel fucceffiv, bie hin zum 
äußerfen Extrem alle menſchlichen Leibeufchaften ; die fchrede 
lichſte Mufterfarte aller möglichen Uebel, aller Verbrechen und 
aller denkbaren Lafer liegt entroflt vor dent ſtumpfgewordenen 
Auge ; idealiſirt ſiellt fih Die nuendlich vielſeitige Boͤsartigkeit 
dem Sinne des Beobachtenden dar. Bor dieſer grell anprallen⸗ 
den Maffe erlifcht der einzelne fhwächere Findruck; Handlungen) 
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die durch ihre Schlechtigkeit, von unten herauf betrachtet, uns 
in Erſtaunen ſetzen, ſinken, von oben herab angeſehen, zu All⸗ 
tageerfcheinungen herunter. Kein Phänomen in der Ratur ſteht 
abgeriffen für ſich, überall Zufammenhang, fo auch hier. Alle 
Käden laufen zufammen im Knäuel der Revolution, und Meu⸗ 
fchenfräfte vermögen nicht dies Gewirre zu entwirren. Sch übers 
gab mehrere Memvired in Bezug auf diefen Gegeuftand ; bie 
Antwort war jedesmal: Toleranz bis zum Augenblid der Ruhe, 
wenn die Aufmerfiamfeit, die fih jet durch Anfirengungen nad 
außen verzehrt, fih nach innen bin richten kann! Ihr klagt 
gegen jenen Räuber, gegen jenen unmoralifhen Menſchen, gegen 
jenen fiupiden Dummkopf, alle diefe Menſchen haben der Revo⸗ 
Iution eine Seite geboten, die ihre Exiſtenz aneinander knuͤpfte. 
Sener Dieb hat Geift und Kenntniffe, bie Revolution bedarf 
feiner ; biefer unwiſſende Beamte hat wichtige Opfer gebracht, 
er bedarf der Revolution. Der Eintritt des Friedens wird dieſe 
Bande löfen, man wird die Menfchen ſichten, man wird fi 
nicht wie bisher bloß der guten, fondern aud der böfen Hands 
lungen erinnern und das Unglüd fpät, aber gewiß auf die Köpfe 
feiner Urheber zurüdfallen machen. So verwies man bie Gegen⸗ 
wart mit ihren Forderungen an die Zukunft, die Realität an 
Drobalitäsen ; Negotiationen auf jene geftellt konnten feinen Forte 
gang haben. Ich werde im Berfolg meines Rapporis noch ein- 
mal auf biefen Gegenſtand zurüdfommen, 

„Seit dem achtzehnten Brumaire hatte die franzöfifche Regie⸗ 
sung fi zur unabänverlichen Maxime gemacht, durch alle ihr 
nur irgend zu Gebote ſtehenden Mittel und Wege dein allgemeinen 
Barteifampfe zu ſteuern, bie imnere Fehde, die den Staat in 
feine Efemente decomponirt hatte, zu beendigen, bie Befenner 
der verfchiedenen politifhen Confeſſionen einander zu nähern und 
zu verföhnen, das getrennte Intereffe der einander freuzenden 
Factionen in ein einziged zu verfnüpfen und fo auf der allge 
meiuen Eintracht zu herrſchen, wie das Dicectorium auf ber 
allgemeinen Zwietracht geherrſcht hatte. Ich werde weiter unten 
bie Sundamente diefed Syſtems unterfuchen und die Gründe zu 
feiner Annahme würdigen, hier befchränfe ich mich darauf, den 
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Einfluß, obgleich nur rhapſodiſtiſch, zu entwideln, den es auf bie 
innern politifhen Berbältniffe unferes Randes , inſofern bdiefelbe 
mit meiner Miflion zufammenbingen, hatte. 

„Lakanal hatte dur einen Rapport an das Direstorium 
über die innere Lage des ihm anyertrauten Qandes die Anwen⸗ 
bung des Geifelgefeges für diefe Gegenden provoeirt. Ich laffe 
mid Hier nicht auf die Bortheile und Nachtheile dieſes Geſetzes, 
das fchreiend Ungerechte und das von den Umfländen der Zeit 
in ihm Gebotene ein. Lakanal konnte zu feiner Rechtfertigung 
die Vorgänge in Mainz beim Einrüden der Deutſchen und bie 
damaligen Mißhandlungen der Patrioten anführen, als Richt⸗ 
fhuur und Stüge feines Benehmens den damaligen Geift der 
Regierung. Aber diefer Geil war jept entwichen, und die Fol⸗ 
gen feiner Maßregel blieben; Lakanal mußte in dem nämliden 
Berhältniffe die Mipbilligung der neuen Regierung erfahren, im 
dem er fih die Zufriedenheit ber alten erworben hatte, Seines 
Bleibens konnte alſo auf diefem Poften nicht mehr fein; er ward 
abberufen. Am Tage nah unferer Ankunft hatte der Juſtiz⸗ 
minifter feinen Ropport über ihn an's Conſulat gemacht und 
auf feinen Rappell angetragen. Diefe Maßregel lag fo fehr in 
den Umfiänden und dem Geifle des Tages, fie war fo unmittels 
bar anfammenhängend mit der ganzen Kette von Begebenheiten 
und zu Tage gelegten Principien feit der neuen Reformation, 
Daß es eben fo fehr Einbildung und Unbekanniſchaft mit ber 
wahren Lage der Dinge verräth, ſich zu rühmen, irgend etwas 
zu ihrem Eintreten beigetragen zu haben, als es dimarifch 
gemwefen wäre, irgend einen Schritt zu thun, um eine ſolche Ent⸗ 
fheidung zu verzögern, oder felbe, wenn fie gegeben war, zurüd⸗ 
nehmen zu machen. 

„Wenn wir den Albernheiten Glauben beimieffen wollten, bie 
Lakanals Feinde aus ſehr guten Gründen auf feine Rechnung 
in Umfauf zu fegen wußten,, dann müßten wir freilich aud in 
das Urtheil diefer Leute mit einflimmen, er fei ein eingebilbeter, 
hochfahrender Narr, ein eigenmächtiger , felbfifüchtiger Despot 
und cin beuchelnder Pfaffe geweſen. Seine Fehler will id nicht 
über mid nehmen, aber auch mit Diefen Augen fie nicht fchen, 
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Er wollte handeln; um handeln zu fünnen, mußte er ſich Rauın 
verfchaffen und fo mandes kleine Sutereffe aus dem Wege 
ftoßen. Es war den Leuten fo wohl in der Ragnirenden Ruhe 
vor ihm, es mußte des Geſchreies viel werden, als er ſich regte 
und den Sumpf einmal aufrährte; der kennt die Menſchen 
fhlecht, der Ihnen in diefer Lage ein gerechtes Urtheil über den 
Nuheflörer zutraut. Einer aus dem Haufen darf nur einen Tou 
von fich geben, und Alled in der ganzen Gefellichaft, was dem 
Ton harmoniſch geſtimmt iſt, Hingt mit, und der Lärm wächft 
und fchlägt in Wellen über dem zuſammen, der ed wagte, bie 
wichtigen Wortführer anzutaflen. Läkanals Charafter war 
nicht von Zweibeutigfeit ferne, das zeigt fein doppelter Bericht 
über den Streit der Koblenzer Municipafttät mit Leval; ges 
häffige Willfür bezeichnete nur zu oft feine Schritte, bad beweif 
fein Firman über die Eintreibung der Gontributionen durch bie 
Bensd’armerie: aber er war feine Beflie und kein Sylphe, uus 
ein Mitglied des Nationalinſtituts. 

„Am vierten Srimaire ward der ehemalige Repräfentant Du⸗ 
bois Dubai zu feinem Nachfolger ernannt. Er follte beffern, 
was jener verborben hatte; ex follte Das neu ergriffene Syſtem 
auf uns hin verbreiten, Die neu gewählten Formen bei und eins 
führen: Gründe genug, um es den Abgeorbneten zur Pflicht zu 
machen, fi ihm zu nähern, ihn, fo viel fie konnten und fo viel er 
von ihnen acceptiren wollte, mit bem neuen Schaupfag befannt 
zu machen, auf den er fidh verfegt fah, und ihn in den Berhäfts 
niffen zu orientiren, Die er dort vorfand und Die ihm - bisher 
fremd geblieben fein mußten. Wir befuchten ihn alſo in der 
Zwiſchenzeit, die von feiner Ernennung bis zu feiner Abreife 
verfloß, zu verfchiedenenmalen und fanden an ihm einen Manu, 
dem es Eruſt zu fein ſchien, etwas Gutes zu wirken. Auf dic 
Schilderungen , die wir ihm von der Lage unferes Baterlandes 
machten, erwiederte er: er wifle wohl, daß man dadurch, daf 
man und den Audwurf Frankreichs zugeſchickt babe, den fran⸗ 
söffihen Namen bei ung verächtlich und Yebäffig gemadt babe: 
allein er wärbe verfuchen, diefem Namen feine Ehre- wiederzugeben 
dadurch, dag er Dilapidateurs und Spigbuben überall verfolgte 
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und Unmiffende entfernte, wo er fie fände; er werde fuchen, durch 
Sanftmuth und Feſtigkeit die Ruhe wieder berzuftellen und die 
Einigkeit wieder besbeiguführen,, ohne die nichts Gutes bewirkt 
werden könne ;: er wände bei allen feinen Schritten nur von der 
Unparteilichfeis ſich leiten und von Gerechtigkeit fih befimmen 
Iaflen, und was dergleichen mehr war. In einer diefer Unten 
sedungen erbot ih mich, daß ich die Refultate meiner manuid- 
faltigen, an Drt und Stelle gemachten Beobachtungen Aber unfere 
Bevürfniffe, die Mängel und die Gebrechen unferer Rage in Form 
von befondern Demoires auseinanderfegen und fie ihm zu feiner 
Drientirung übergeben wolle. Er erklaͤrte, noch fei ihm. gar 
nichts über das Land, wo er hingehen foße, zu Geſicht gekom⸗ 
men, er würde alfo mit Dankbarkeit bie Auffchlüffe annehmen, 
die ich ihm mittheilen wolle, da er aur zu gut einfehe, wie wenig 
er auch mit dem befien Willen ohne Localfenniniffe zu wirfen 
vermögen werde. Sch arbeitete demzufolge in mehzeren Memoires 
die manderlei Gegenfiände aus, deren Kenntniß ihm von Wich⸗ 
igfeit fein konnte, und übergab fie fucceffive, fo wie fie vollendet 
waren. Diefe Berfahrungsart, wenn es dem Entwerfer einmal 
gelungen war , fih das Bertrauen besjenigen zu erwerben, für 
den feine Arbeiten beſimmt waren, fonnte. adht verfehlen, für 
Die Folgezeit hin Früchte zu bringen, die in der Wirkung des 
erſten Eindrude ihre Gewähr hatten. 

„Ich Rieg darin vom Allgemeinen aufs Spezielle hinab, 
bearbeitete eines nach dem andern Die verfchiebenen Localverhäfts 
niffe,, die in meinem Departement fattfinden, und batte alle 
moͤglichen Gründe, die mi zu der Hoffnung berechtigen konnten, 
meine Mühe nicht umfonſt verſchwendet zu haben, als ein Winds 
ſtoß das ganze Gebäude übern Haufen warf, deifen Aufführung 
mich fo lange beichäftigs hatte. Dubois Dubais war fon 
abgereift, als die Regierung ihn zum’ Mitglied des Senats ers 
nannte und ein Gourrier ihn von der Grenze unſeres Landes 
zurückholte. Diefer Zufall war doppelt unangenehm an einem 
Drt, wo taufend Urfachen bie Zeit, in der Geſchäfte abgeihau 
werden koͤnnen, fehr enge begrenzen, wo ber bürgorlihe Tag 
noch nicht den achten Theil des aſtronomiſchen ausmacht, mo 


316 Sobernheim. 


die Zeit gleihfam eine Cascade zu bilden ſcheint, die in ſchnell⸗ 
befchleunigter Bewegung Alles mit fortreigt, was in ihr ſchwimmt, 
wo Alles wecfelnd von Moment zu Moment vorüberwirbelt, 
jedes Ereigniß ein Geſchoͤpf des Augenblide, in dem es vorgeht, 
wo endlich fo Bieles vom Zufall abhängt, der uns zwar wohl 
von Zeit zu Zeit feine Gunfl zuwendet, aber wicht immer ein 
fotgfamer Geiſt unferm Citiren und unfern Befhwörungen erfcheint. 

„Bürger Shee ward an feine Stelle ernannt, Der ehe⸗ 
malige Präfidens der Mittelcommiffion (zu Bonn) in einer ber 
ſtürmiſchſten Perioden, die das linke Rheinufer noch gefehen hatte, 
wo Alles in Bewegung untereinander braufle, was nur Kopf, 
Herz und Arme befaß, hatte reichlich Gelegenheit gehabt, fi 
Zocalfenniniffe zu fammeln, und von ihm war's gu erwarten, 
daß er Perfonen, Sachen und Begebenheiten in dem Lande, im 
das er fich verfent ſah, aus dem richtigen Gefihtöpunft erbliden 
würde. Ihn alfo auf die nämlihe Weife wie feinen Borgänger 
zu behandeln, wäre eine fehr undanfbare Kraftverfchwendung 
gewefen; faum daß wir in den wenigen Augenbliden, die zwiſchen 
feiner Ernennung und feiner Abreife verfloffen, Gelegenheit hatten, 
ihn von den neueften feit feiner Zeit vorgefallenen Beränberungen 
zu unterrichten. Bei einem Befube, den wir ihm auf feinem 
Gute in Nanterre machten, äußerte er fih: „„baß er alle bei 
uns unterlaufenden Mißbräuche fchon von der Zeit feiner Ver⸗ 
mwaltung her kenne, und daß er die Grundſaͤtze, die er damals 
fhon befolgt babe, auch jetzt noch unverräds im Auge halten 
werde, Er habe dem Minifter fon erflärt, daß er es durchaus 
als ein verberblihes Syſtem anfähe, fo viele Ausländer in einem 
ihnen ganz fremden Lande anzufellen. Er würde im Junern 
deſſelben Leute von Kenutniſſen und Patriotism in hinlänglicher 
Anzahl finden, um damit die Stellen zu beiegen. Würde man 
ihn nicht hören und noch fortfahren, in jenem fchiefen Geiſte 
zu handeln, dann, fagte er, indem er feine Pelzmüge abzog, babe 
ich angelündigt, daß ich auf ber Stelle hingehen würde, wo ih 
hergefommen ſei. Ich habe feinen Schritt um eine Stelle ges 
than; ich bin aft, liebe die Ruhe und ſuche fie überall um mid 
zu verbreiten; die Einfamfeit würde mir mehr brhagt haben : 


Görtes über dir französischen Zustände, 317 


aber ich hoffe, in einem Lande, das ich fo gut fenne, Gutes zu Riften; 
finde ich, daß ich das nicht Fan, dann trete ich zurüd in Die Lage, 
bie ich ungern verlaffe.”” In dem nämlichen Berhäliniffe, als wir 
mit unfern Arbeiten bei den verfchiedenen einander folgenden Negies 
sungscommifjarien vorrüdten, ſchritten wir in gleicher Linie bei dem 
Juſtizminiſter vorwärts, wo wir die nämlichen Schwierigfeiten, die 
nämlichen Irrihümer und den nämlichen Wechfel wieder fanden.” 

Goͤrres geht dann zu dem eigentlichen Object feiner Miffion 
über und ſchildert den ganzen Berlauf der Revolution bie zum 
18, Brumaire, um daran bie Frage zu reiben, ob unter den 
damaligen Umfänden die Slugheit und das Intereſſe ber weite 
lichen Länder es erforderten, eine Vereinigung mit Frankreich zu 
erfiteben. Jene Schilderung, die allein noch miülgetheilt werben 
fol, zeigt zwar den Verfaſſer nod ganz von dem Geiſte durch⸗ 
drungen, welchen jene Zeit als deal der Menfhenbeglüdung 
auffellte, allein dabei if fein Blick doch fo Far, fo fein, daß 
man nicht leicht Trefflicheres über jene Periode leſen faun, Er 
fagte: „Die franzöfifhe Revolution in ihrem Beginnen war bas 
Reſultat der Wirkung einer während der legten Hälfte ded vers 
floffenen Jahrhunderts in diefer Nation aufgehäuften ‚großen 
Kraftmafle, Die, todtgebunden von dem prefienden Gewichte des 
Despotism , Feinen Gegenftand fand, an den fie fich ergießen 
und ben fie zum Object ihrer thätigen Meußerungen machen 
fonnte, die alſo zurücwirken mußte auf die Organe, in denen fie 
ſtockte und biefen jene kränkliche Reizbarkeit gab, die die Em- 
pfindtichkeit für alle äußern widrigen Eindrüde verftärfte, alle 
auch ſchwächeren Reize, die bei befferer Leitung jener Kraft an 
dem dadurch erflarkten Körper vorbeigegleitet fein würden, aufs 
faffen machte und durch das Alles jenes Gefühl von Mißbehagen 
erzeugte, das inftinctmäßig zur Aenderung ber bisherigen Drängen 
den Rage hintreibt. Der Despotism glaubte fefleln zu müffen, 
was ihm bange machte; er irrte, wenn er wähnte, daß es ſich 
in fich felbii verzehren würde. Was übrig blieb von frivofen 
Beſchäftigungen, wogte im Stillen, ohne zu firömen, untergrub 
feine Beichränfungen und ftrömte dann und ergog ſich wie ein 
glühendes Meer über die lebende Beneration, 
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„So wie einmal jene Katafroppe eingetreten war, die bie 


biäher Iatent gewefene Rationaffraft frei: und fenfibel gemacht | | 


haste, von Diefem Augenblid. an bing ed yon der Ust biefer 
entbundenen Kräfte und ihrem Verhältniſſe unter einander ab, 
welche Erſcheinangen das polisifche Ungewitter zeigte, das am 
Horizont .Europa’s aufzog. Waren unter jenen Kräften die 
geifigen vorflechend , hatten fie zuerfi den Damm überwältigt, 
den feindlihe Grwalten ihner entgegengethürmt hatten, fo mußte 
bie Tendenz ded Ganzen ebenfalls eine intellectuelle, der Gang 
ber. Begebenheiten mußte vernünftiger, befonnener und ruhiger 
werden, aber zu gfeicher Zeit mußte man von allen Geiten vew 
Mangel jener materiellen febernden Kraft bemerken, die ung, 
nur die phyſiſche Ratur darreit und deren Abgang metaphp⸗ 
ſiſche Sperulationen praftifh nie erfegen. Waren bingegen in 
der Maſſe der ins Spiel gebraten Kräfte die eigentlich ſenti⸗ 
mentalen, die Kräfte des Herzens und des Charakters, in fo 
fern fie auf phyſiſche Organiſation fi gründen, vorherrfchend, 
fo mußte die Richtung des Stromes fih in das allgemeine Bett 
der Gefühle einlenken; fein Bang mußte wie eben dieſe ungleich⸗ 
förmig, fpringend, heftig und dann wider abgefpannt fein; 
lebendig und warm mußten die mannicfaltigen freigewordenen 
Thätigleiten durcheinander jpielen und alle Exceſſe der Trunfens 
heit, der Ueberfpannung nad und nad hervorfpringen, während 
man im vorhergehenden Fall nur über Defecte, durch Schlaff⸗ 
heit und zu große Nüchternheit erzeugt, zu Hagen haben würde. 
Der zweite Fall trat nun wirklich in Frankreich ein, inſofern 
er bei biefem gegebenen Nationalcharakter eintreten konnte. 
„Jahre hindurch hatte die Ration mit Puppen gefpielt, mis 
Moden und Theaterintriguen uud Magnetismus und Lufibällen, 
fie glaubte fih endlich diefen Spielereien: entwachfen und Die 
Beſchaͤftigung mit ihnen ihrer unwuͤrdig. Iht Gefühl wollte 
fie beichäftigen und wählse daher die Freiheit zu ihrer Gelichten 
und befreite fie aus dem eifernen Thurm, in dem der Despotism 
fie gefeflelt Biel. Mit hohem Triumph ward die neue Geliebte 
in die Mitie der jauchzenden Menge geführt ; trunfen von ihren 
Reizen lag biefe vor den Füßen der Gebieterin. Gutnütfig, 
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wie fie war, großmäthig, wie fie es in dieſen Fällen immer iſt, 
war fein Opfer, Seine Entfagung zu.groß, die dem angebeteten 
Wefen nicht dargebracht wurden ; jegliche Kraft, bie nur immer 
im Schooße der Dpfernden liegt, wurbe geweckt, mußte fi 
entwidela und bilden und dann, fortgeriffen von dem Wirbel, 
dem Abgotte des Tages huldigen. Alle rohe Seiten des Steine 
wurden geſchliffen und Rrahlten in farbigem Lichte. Jene nas 
tionele Gutmuthigkeit, zur Extaſe erhöht, überglüdlih in dem 
Gefühl ihres Wohlſeins, ftrebte, fih nad außen zu ergießen; 
die ganze Menfchheit wollte fie umfaflen und auch fie eben fo 
glücklich ſehen. Kine reine ſtrahlende Wärme durchdrang Alles, 
was zu diefem Zwede nur immer begonnen wurde; der hohe 
allgemein verbreitete Enthuſiasm gewährte das höchſte Schaus 
fpiel, was nur irgend im ganzen Reiche der Natur möglich iR, 
ein freies harmoniſches Spiel aller zum nämlichen Zwecke zus 
fammenwirfenden Lebenskräfte, auf den höchſtmöglichen Brad 
yon Reinheit und Beweglichkeit binaufgeläutert. Alle unartigen 
Leidenſchaften ſchwiegen oder trieben nur verfedt im Dunkeln 
ibe Wefen; verklärt ſchien die menſchliche Natur ihre Schwächen 
abgelegt zu haben und nun Nichts weiter im Wege zu Reben, 
dag fie nicht das Höchfte erreichen ſollte. Mein war die Ten⸗ 
denz des Ganzen hingerichtet auf diefen höchſten Zwed und 
dadurch die Revolution erhoben zur Sache der Menfchheit. So 
wie im Innern alle Privarintereflen der allgemeinen Empfindung 
untergeordnet wurden, fo verfchwanden auch von außen alle Ras 
tionalrädfichten vor dieſer einzigen höhern Betrachtung. Theile 
nehmend ſah Alles, was nur irgend Gefühl hatte, dem Gange 
der Ereigniffe zu und ſah mit Erflaunen von ihrem Fluge feine 
böchfen Wanſche überflügelt. Man erblidte, auf alle diefe blen⸗ 
denden Erfcheinungen firirt, deren einfimaliges Eintreten man 
vorher kaum zu ahnen gewagt hatte, in diefer Kataßrophe ein 
für die Menſchheit weit wichtigeres Ereigniß, als der ehemalige 
Uebergang ans dem Stande der Barbarei in den der Geſellſchaft 
geweien; man fah in ihr eine neue Schöpfung von Gläck und 
Wohlſtand für die Menſchheit aufblühen und fah in dem Lichte 
dieſer Sonne ſchon von ferne alle die Ideale aufglänzen, die die 
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Menfchheit ein erreichen follte. Daß man alle jene Hoffnungen 
auf dieſes Volk gründete, war wohl die nämliche Gutmüthigkeit, 
bie auch diefes Volk überredete, daß es fie zu realifiren fähig 
fei. Die Erfahrung zeigte leider, dag beide ſich getäufcht hatten. 

„Die Entflehung der Revolution, fo wie wir fie fo eben in 
einem zwar eiwag frivofen, aber gewiß paffenden Bilde geſchildert 
haben, war reine Sache des Gefühle und der Leidenfchaft. 
Keine vorhergegangene verhältnigmäßige Bildung bes Geiſtes 
feffelte das Object diefer Leivenfchaft durch höhere geiflige Bande 
an das Gefühl und bewahrte, indem es in das Imere drs ge« 
liebten Gegenſtandes eindrang und bort erſt ben wahren Werth 
deſſelben auffuchte, jenen Sinn, der immer nur an den aͤußern 
Formen klebt, vor Gleichgiltigkeit und Kälte; endlich, Leine vor« 
bergegangene Confolidirung des Charakters fählte die einmal 
eingegangenen Berhältniffe gegen die Angriffe der Zeit und 
Shüßte vor jener Wandelbarfeit, die einen vorübergehenden Rauſch 
Ber Empfindung bezeichnen muß. Das Schickſal dieſer politifhen 
Riebfchaft war alfo das Nämliche, was jede andere Individuelle 
Liebſchaft haben muß, die auf ähnlihe Fundamente geftügt if. 
Sie fing mit Enthuſiasm und Trunfenheit an, rang mit Uebeln 
und Leiden, bie fie herbeiführte, verfühlte nach und nad in dem 
Fältenden Strome der Zeit und endete mit Gleichgültigkeit, Ekel 
und Abjcheu. 

„Ein Feenland hatte ſich die Ration zu ſchaffen gewähnt, 
indem fie fih in die Revolution hineinwarf; die Kinfalt, die 
fi ihren Himmel mit goldenen, elfenbeinernen Stühlen, Harfen, 
Engelstöpfen, Milch⸗ und Honigbädhen meublist, glaubte diefes 
goldbeflitterte Palmenparadies innerhalb der Grenzen Frankreichs 
verpflangt und jauchzte, daß fte nun fortan fo fihön und bequem 
wohnen follte. Das mußte fih bald zeigen, daß diefe Hoffnung 
nur eine luftgewebte Täufhung war; Palmen, Stühle, Harfen 
fhwanden und mit ihnen der Zauber. Die gute KEinfalt, 
die, wie überall, fo auch dort, die große Mehrzahl ausmadıte, 
kam alfo zuerfi von ihrem Rauſche zurück; fie ward zuerſt dem 
großen Nationalidol abtrünnig, zog fh von feinen Altären 
zurüd, und dad erſte große Schisma zwiſchen ber Ras 
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tionalmaforität umd einer nah getreuen Nationals 
minorität mat ein. 

„Die Kleinen Leidenſchaften waren nun eine nad) der andern 
aus den Sclupfwinfeln hervorgekrochen, in die fie verſcheucht 
worden waren; fie trieben fi unter den Menfchenhaufen umher 
und Rifteten überall Unheil, Hader und Streit. Der Krieg 
war ausgebrochen; fein Eifenarım fuhr über die jauchzende Menge, 
uub alle Jubeltöne verkummten : die Freudenfefle waren geflört; 
Reiven, Elend und Mangel tödteten bald den romantifchen Glanz, 
der fih über die Gefilde gegoffen hatte. Das erſte Aufflammen 
ber Freude war vorüber ; die erfolgende Abſpannung machte 
mürrifh und unzufrieden. Das Intereffe war befriedigt oder 
getäuſcht; der Leichtfinn trat ind Spiel und fehnte fih mit 
Berlangen nad den verlaffenen Gegenſtänden zurüd. Was ges 
fährdet worden war durch die Resolution, benupte diefe Dispo⸗ 
fitionen : die Pfaffen ſchreckten; die Zreunde des Königthums 
dropten; die Schwäche wankte; die biffentirende Majorität mehrte 
ih immer; das Schisma wuchs. 

„Die Maſſe der Treugebliebenen war aus zwei höchſt ver⸗ 
fYiedeuartigen Elementen componist, nach der Berfchiedenpeit 
ber manderlei Vermögen, die vorherrfchend waren. Die Als 
führer der einen Partei waren Männer von feinem gebildeten 
Geiſte, von großer audgebreiieten Welterfahrung, von tiefer 
Kenntniß des Menfchen im Allgemeinen uno ihres Bolkes ins⸗ 
beſondere, von ſcharfer Einficht in die Natur der Leidenfchaften 
und die Art ihrer Entwicklung und Hundlungsweife, aber nur 
gemacht für das theoretiſche Analyſiren, nicht für dag praftifche 
Wirken; zu Haufe im Reiche der Speculation und ſcharf in der 
Abziehung allgemeiner Wahrheiten aus fpeziellen Erfahrungen, 
aber fremd im Gebiete des Handelns; ungeſchickt in der An: 
wendung allgemeiner Wahrheiten auf fpezielle Operationen; nit 
opne Charakter, aber ohne jede wilde Stärfe deſſelben, Die die 
Cultur wohl abs, aber nie ganz wegſchleift. Die andern, Leute 
von entweder eingeihränften oder ganz ungebildetem Geifle, 
von einfeitiger Erfaprung, nur rhapſodiſtiſcher Kenniniß der 
allgemeinen Natur des Menſchen, aber vertraut mit dem Detail 
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der Kräfte und Reidenfchaften, die man in Bewegung fegen muß, 
um auf diefe Menſchen mit Erfolg zu wirken; arm an Abflrac« 
tionsfraft, um aus Handlungen Marimen zu ziehen, aber reich 
an praftifhem Sinn, um vorgefegte Marimen in Dandlungen 
übergehen zu machen, und vor Allem reich an jener phyſiſchen 
Charakterſtaͤrke, die, wie einer unferer erſten Schriftfieler bes 
merft, den Helden macht. Die erfien fellten die Lehre auf: bie 
Theorie if für Die Mengen gemacht, und diefe nidt 
für jene; die Menfhen find wenig, aber fie Tönnen 
viel werden; nur durch allmälige graduirte Ausbil⸗ 
dung werden fie dies Höchſte erreigen. Stärke foll 
nie der Leberzeugung vorgreifen. An fie ſchloß ſich Allee, 
was die nämlichen Grundfäge mit ihnen theilte: alle Gelehrte, 
Die das entgegengefegte Syſtem nivellirte; alle Reiche, die ſich 
nicht zur Majorität gefchlagen hatten und die fi nidt in das 
Bett des Typhon ausfireden laffen wollten. Die andern bes 
baupteten: unabhängig von aller Erfahrung exiſtirt die 
Theorie; erhaben über die Ohnmagt der gegenwärs 
tigen Menfhheit ſoll fie durhgeführt werden, mögen 
Millionen für die Battung bluten. Die Menſchen find 
nihts: nur äußere Gewalt Fann fie ihrer Zrägheit 
entreigen; allmäliges Fortſchreiten iR Rüdwärtsgepen. 
Zu ihnen bielt fi, was wohl auch den Grundſaͤtzen der andern 
Partei anhing, was aber die Eharakterfäwäge derfelben für 
die gegenwärtige Epoche unzureichend glaubte; Allee, was vom 
der Ducchfahrung ihres Spfiems Bortheile für ſich erwartete; 
endlich jene Beſtien, in deren Tage die Ratur das concentrirt 
zu bahen Scheint, was fie anderwaͤrts in viele Kräfte gefpalten 
in der ganzen Organifation vertheilte. 

‚Die Ruhe unter fo ungleichartigen Befanbtheilen fonnte 
nicht Tange dauern; das zweite große Schisma trat ein: 
die praktiſchen Theoretifer ohne thätigen praktiſchen 
Sinn, die Girondiſten, trennten ſich von den theore⸗ 
tiſchen Praktikern ohne geregelten fpeculativen Geiſt, 
den Jakobinern. Wo alle phyſiſchen Kräfte auf der einen und 
nur geifige auf der andern Seite ftanden, Ta konnte der Kampf 
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nicht fange dauern: die Girondiften unterlagen; bie Jakobiner 
berrfchten unbeſchränkt und hatten freien Spielraum, ihre fühnen 
Conceprionen zu realifiren. Die erfle diefer Gonceptionen war 
die: bie ganze Ration iſt der Souverain; ihre geſetzgebende Ge⸗ 
walt fann nicht repräfentirt werben, fie muß biefelbe in Maſſe 
ausüben. Das war das Grundprincip der zweiten Eonflitution; 
feine Anwendung mußte ſcheitern an jenem erfien Schisma mit 
der Nationalmajorität. Ihre Einführung ward daher fuspendirt, 
und der Convent fuhr fort, die Zügel der Regierung zu führen. 
Die zweite Idee war die der Einführung einer allgemeinen uns 
bedingten Gleichheit aller Staatsbürger. Geld oder Länbereien- 
befig iſt fenem Princip des durdgängigen Gleichgewichts ent= 
gegen, alfo Ariſtokratiom, und darf als ſolcher nicht gebuldes 
werden. Nur der Ariftofratism des Patriotisin if erlaubt und 
fol wo möglich allgemein werden. Die Menfchheit if Bott, die 
Weltrepublif , die in allen Punkten ihres Umfangs zu gleicher 
Zeit ihren Mittelpunft bat, das höchſte Ziel des Sirebens aller 
- Republikaner ; alfo Krieg allen Despoten. Europa hat das in« 
nere Wogen und die Äußeren Eruptionen biefes Flammenmeers 
geſehen und angeflaunt. 

„Es konnte nicht fehlen, innerer und äuferer Widerfland 
mußte fi zeigen. Da creirte man bie allgemeine Handlungse 
marime: auch das Rad ber Natur rollt hin, und in feinen 
Speihen hängen Diillionen zerriffener Leihen. Was if Mene 
fpenleben bei den Kombinationen phyfiicher Kräfte zum allge⸗ 
meinen Cyclus der Raturbegebenheiten ? Sollen geiſtige Kräfte 
in ihrem Combiniren ängſtlicher verfahren ?_follen fie ſich hem⸗ 
men laſſen von ber rohen Materie, die unfolgfam und träge 
ihren Formirungen fih enigegenfiräubt ? Nein, der Geiſt orbne 
in feiner höhern Sphäre und trage dann die Drbnung in bie 
niedere Aber ; was ſich ibm entgegenfeßt, das werde vernichtet ! 
Wo innere Seibfithätigleit fehlt, da werde durch äußere Hebet 
nachgeholfen; Furcht erjege den Mangel Ber Aberzeugteen Willig⸗ 
feit. Hat die Pfaffpeit fo lange mit Per Zufunft geſchreckt und 
ihre rechtswidrigen Zwecke erreicht, fo follen uns die Schreiten 
der Gegenwart unferm von der Natur feibf vorgefledten Ziel 
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entgegenführen. Tod alfo ſei die Lofung gegen innere, Tod 
gegen äußere Geinde! Go warb ber Terrorism das Regulativ 
der Handlungsweife der Jakobiner. 

„Das, was die Jakobiner zu befämpfen hatten, war eine 
Zwar unter eine große Dienge Individuen zerfplitierte, aber immer 
ſehr impofante,, die ihrige weit überwiegende Kraftmaſſe, die 
ununterbrochen fetig fortwirkte, während die Kraft des Schredens, 
bie fie ihr entgegenfesten, nur floßweife eintrat und alfe 
früh oder fpät von jener überwältigt werben mußte. Sie fanden 
vor fih Lafer und Tugend, Irrthum und Bosheit auf einem 
Felde bunt untereinandergepflanzt; fie mähten Alles ohne Unter» 
ſchied weg, und fo blieb, die Buillotine mochte noch fo gefräßig 
aufräumen, das Verhaltniß ber Maffe der Gegner ihrer Sache 
und der Böſewichte gegen ihre Freunde und gegen die rechtlichen 
Menſchen immer ungeändert das nämliche. Alles Morden war 
aljo zwedios und förderte die Sache um nichts, der fo viel Blut 
zum Opfer gefchlachtet wurde. Das mußte die gemäßigtern ihrer 
Kreunde van ihnen entfernen z die zwediofe Megelei mußte die 
Menge empören und fo fih almälig im Stillen die Reaction 
bereiten, die gegen fie aufſtand. Bon der andern Seite hatte 
die Maffe ihrer Partei, bloß durch die Beziehungen ähnlich ge» 
ſtimmter Charaftere aneinandergehalten, große innere Revolus 
tionen erfahren. Unter Menfchen mit fo wilden Leidenfchaften 
konnte das Einverfändnig nur von kurzer Dauer fein: wie die 
ganze Partei fi über die Totalität der Nation erhoben hielt, 
fo glaubte jeder Einzelne über feinen Nachbar, in Abficht der 
Neinheit feiner GOeſinnungen, ſich hinaufgeſchwungen zu haben ; 
biefe widerfirebenden Eigendünfel mußten ſich kreuzen und ver» 
wickeln und dann meiftens bie Buillotine den Knoten zum Bors 
heil des Stärfern oder Schlauern löfen. 

„Jenen Angriffen von außen und dieſer Zerrütiung von 
innen erlag die Partei; der Terrorism flürzte, und der ſchreck⸗ 
liche Todesengel, der über Frankreich geſchwebt hatte, verſchwand. 
Der Riefe erlag dem Angriffe von Zwergen: Schwädlinge ins 
fultirten den Gefallenen ; die Dummpeit, bie nie begriff, was er 
eigentlich gewollt hatte, fhmähte auf ihn. Die Geſchichte wird 
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{hm feine wahre Stelle in der Gallerie ihrer Helden anweifen. 
Der Weg, den der Jafobinism einſchlug, war nie betreten wor⸗ 
den vor ihm; der ungebahnte Pfad führte in endlofe, undurch⸗ 
dringliche Wildniffe , in denen er umkam. Wenigſtens was bie 
Chronik der Menſchheit an ihren Fürflen Großes rühmt, das 
bat ex unendfich weit hinter ſich zurüdgelaffen. 

„Wenig tröftliche Refultate geben aus diefer erflen Periode 
der Revolution hervor. Der Enthufiasin, der beim Beginnen 
berfelben aufgeflammt war, war vorübergegangen wie ein Meteor; 
die Nation hatte phosphorescirt, wie manchmal die Oberfläche 
des geregten Meered in einem vorübergehenden Schimmer ſtrahlt, 
der nur glänzt, nicht wärmt, Kaum eben leuchtet. Bloß und 
rein auf dem Wege des Herzens läßt fi auf ganze aud noch 
fo reizbare Nationen nur auf Augenblide wirken: die Wirfung 
verglimmt wie der Funken, der fie erzeugte; die Kraft flirbt mit 
dem Zone, der fie hervorrief, das hatte ſich entfchieden. Der mußte 
wohl groß gewachſen fein in dem Feldlager der Geifter und Syl⸗ 
phen, der noch diefer Erfahrung bedurft hätte, um fich zu übers 
jeugen, daß in unfern Tagen ein Bolf von vierundzwanzig Mil⸗ 
lionen fich felbft in Maſſe zu beherrſchen nicht vermag. So fange 
die Reidenfchaften nodh in dem ungebundenen Naturftande umher⸗ 
ſchwaͤrmen, wie fie die ganze bisherige Geſchichte durchtobt haben, 
fo lange ift ed rafender Unjinn, eine Nation zur Selbſtherrſcherin 
erheben zu wollen. Aber ein nod weit mehr zweifelhafteres 
Problem hatte fih auf eine Weile gelöſt, die den mit tiefem . 
Schmerz erfüllen mußte, der die Exiſtenz eined Adele der Bils 
dung in unferer Generation geglaubt hatte. Kann der beffere 
Ausfhuß eines Volkes, bloß durch die Macht feiner 
größern Eultur, ohne eigene innere künſtlich abges 
wogene Drganifation, ben übrigen weniger gebils 
beten Theil dieſes Bolfes regieren? So Tautete die Frage, 
die der Menfchenfenner zweifelnd bejahte und hoffend vernrinte, 
und die fi durch die Erfahrung dieſes Zeitraums auf die uns 
zweideutigſte Weife entfchied. Die Jakobinergeſellſchaften, vers 
einigt mit dem Gonvent, beflanden eine ziemlihe Epoche hindurch 
aus allen, was die Republik an Bildung, Kraft und Talenten 
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in ihrem Umfange einſchloß; ungefeſſelt und unbeſchränkt konnten 
ſich alle dieſe Blüthem entfalten und, von dieſer Energie gehoben, 
Wunderdinge bewirken. War je von gemeinfamen Zufammens 
wirfen gleichgeftimmier lebendigen Potenzen irgend etwas zu 
erwarten, fo war's bier. Und was war ber Erfolg? Kia 
Sunfen war in den gefaunmelten Brennſtoff gefahren, und eg 
erpiodirte gewaltfum. Wilden Beſtien ähnlich zerfleiſchten ſich 
die Reidenfchaften, uud alles, was die menfchliche Narur Abfcheus 
liches und Trefflihes bat, ward zum Genialiſchen erhöht, und 
das zerjchmetterte, ohne zu beifern. Der Adel der Bildung ver» 
lor fih bald in den Adel der Kraft und der Wildheit, und dir 
unorgamifixte Ariftofratie ver Eultur des Jahrhunderts hatte ſich 
in ihrer Anwendung auf die nämlichen Folgen reducirt, bie Lır 
Despotiem der Barbarei herworbringt. 

„Noch blich ein Weg übrig, ehe man das letzte Mittel eins 
ſchlug, ſich dem Despolism des Geifted uud der Charaftergräße 
in die Arme zu werfen. Eine organifirte Artflofratie ber 
Bildung wor dad Experiment, das noch nicht verjudt worden 
war. Dian durfte nur, Kraft Begen Kraft ordnen, Leidenſchaft 
gegen Leidenſchaft abwiegen, großere Maſſen mit geringerer Bes 
weglichkeit und größere Schaelligfeit mit Fleinerer Maſſe paaren, 
und fo erhielt ſich um den Mittelpunkt die gemeſſene Größe der 
Dewegung im Gleichzewicht. Dann fonnte- man hoffen, ‚jenfrıt® 
der Brandung der Zwietracht das Schiff des Staates auf dem 
ebnen Deere ſchwebend zu erhalten. Die dritte Eonfitution war 
eine der Formeln, durch die jene Aufgabe gelöß werben ſollte, 
Sie wog politische Geſellſchaften gegen die Regierung ab, coma 
binirte die Diomente her gefengebenden und ausübenden Macht 
gegeneinander zur Gleichheit am Hebel des Staates, ordnete 
Parteien und Gewichte in die beiden Wagfchalen und entwidelte 
das ganze Problem in dreihundertfiebenundfiebenzig Artikeln. Um 
bei geänderten Berbältniffen aud die Erponenten ändern zu kön⸗ 
nen, follte alle zehn Jahre eine Nevifton des ganzen Entwurjes 
vorgenommen werden. Kine neue, eine unendlihe Ausfiht war 
fomit thenretifch für die Politik, praktifh für das Heil der bür- 
gerlihen Geſellſchaft eroͤffuet. 
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„Die große Moffe des Volkes, wenn fie zu politiſcher Thä⸗ 
tigfeit aufgeregt wird, vermag ſich in den Neuerungen berfelben 
nicht ſelbſt zu zügeln: der Zufall wird bald der Despot, der 
fih auf den Thron des Berfagten fegt; um taufend Mittelpunfte 
fhwanft und wallt dDierbewegte, Fluth, zerſchäumt an den Klip» 
yen, und der ruhig dehinfließende Strom wird zum Alles vers 
flingenden Strudel. Das war bewährt durd die Weltgeſchichte 
und entfdhieden durch die Erfahcung der legten Periode. Die 
Maffe des Volkes fol ruhen, nur wenige Tage im Sabre ihre 
Souverainetätsrechte ausüben; ein organifirter Adel’ der 
Bildung foll berrihen. Die Eultur hat ihre. inneren Kräfte 
gegeneinanber gewogen unb zum moralifhen Gleichgewichte ges 
regelt; die politifhe Verfaſſung fol fie feld ‚gegeneinander 
abwiegen und zum politiichen Bleihgewichte orduey. Geſchieden 
fol werben die rehe, brutale, ungebändigte Kraft und gebunden 
durch Geſetze zur Rahe; das Beſſere fol pervortreten und regieren, 
binauffteigen in bie höhere Sphäre der ausſchließ lichen Thä= 
Higfeir, während bad Schlechtere herabgedrüdt wird in die tiefere 
der gezwungenen Wnthätigfeit. Das war das nicht deutlich 
auögefprochene , aber dunkel empfundene Problem der beginnens 
ben Periode. Mehr noh! Das Beſſere foll das Schlechtere all⸗ 
mälig zu fih hinaufläutern; die Pairftele der Bildung fall einer 
immer größern Zahl von Individuen zugetheilt werken; bie 
Cultur fol fi verbreiten mit dem Lauf der Zeiten und ihr Stod 
wacfen mit jedem finfenden Jahrzehnt. Die Principien ber 
Berfaffung müffen dann wechſeln und umfaflender werden; bie 
Confitution hat fih ein neues Boll gefhaffen, und das neus 
gefchaffene Volk bedarf einer geänderten Berfaffung. Daher die 
gefegmäßige Revifion. Dem Zufall fol aus den Händen gewun⸗ 
den werden, Bölfer und Kormen zu trennen und zu paaren; ber 
Verſtand fol diefe Function übernehmen,. bie nur ihm zufömınt. 
Wie unfer Körper unfern wachſenden Geiſteskräften, allmälig, 
ſtill und ohne plögliche, abzeriffene, gewaltfame Stöße, ſich nach⸗ 
bilder, fa fol immer dem wachſenden Menſchen die wechielnde 
Stanröform ſich auſchmiegen. Die Principien orbneten fih ihre 
Werkzeuge; das Spiel der neuen, Maſchine fing au. 
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„Große Kämpfe mit den vorhin herrſchenden Grundſätzen 
begannen; ihre Werkzeuge waren nicht alle dinübergetreten in die 
Dienfte der neuen Regenten, Die ausgefchloffene Klaſſe war 
zahlreich, fie zur Ruhe zu bringen, Sein Leichtes Unternehmen ; 
es galt Blut: allein dad neue Syſtem fiegte; die alte Maſchine 
war dbemontirt. Die neue Ariflofratie nahm Plag. Hatte man 
vorher durch eine romantifh optifche Täufhung das Volk auf 
einer Stufe erblidt, von der es nicht einmal Begriffe hatte und 
fih daher Wunderdinge von der Demokratie geträumt, fe ranbte 
bie Erfahrung leider der Ariftofratie ebenfalld nur zu bald den 
Schimmer, mit dem fie die Hoffnung geblendet hatte. Unter 
dem Udel der Bildung hatte man fih einen Orden gedacht, ber 
Alles enthielte, was die Republik nur irgend an Kenntuiffen, 
Talenten und vechtlichem Charakter befaß: alein fei es, daß 
biefer Fond nur Hein war, oder weil die Dummheit und das 
Lafer, wie Sieyes irgendwo ſagt, ebenfalls das Recht haben, 
ſich repräfentirt zu fehen, genug, es zeigte fi bald, daß dieſer 
Adel nur eine Darftellung im Kleinen desjenigen fei, was die 
ganze Geiellfchaft im Großen darbot; dag ein eben fo buntes 
Begeneinanderfireben von Tugenden und Laflern , von Leidens 
fhaften und Grundfägen, von Talenten und Ignoranz, von 
Klugheit und Stupidität fich bier wiederholte, wie wir es im 
gemeinen Leben bei jedem Schritte finden. Alle Scenen, fowie 
wir fie in der vorigen Periode bemerften, müflen und daher im 
der gegenwärtigen noch einmal aufflogen, nur weniger Im die 
Augen fallend als dort, weil die Maffe der Miütfpielenden ges 
fhwunden war, und eine Art von Wohlſtand, der in biefer 
Klafje durchaus die Stelle der Moralität einnimmt, denfelben 
mehr ald vorhin das Schneidende und Frappirende nahm, Die 
Leidenfchaften des rohen brutalen Heloten äußern ſich wild, 
gewaltfam und umverftedt, weil er nicht Herr über den auffah« 
genden Trieb iſt; der verfeinerte Bildling ber Balbcultur ver⸗ 
fliegt diefe Wildheit, diefe Gewaltſamkeit in ſich ſelbſt, trifft 
aber nichtödeftoweniger eben fo ficher wie jener, nur durch Dolch 
und Gift, wo jener zur Keule und zum Schwerte greift, Die 
Wirkungen find verfciedenartig, die Refultate dieſelben. 
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„Die Revolution, die in der erſten Periode der Umwälzung 
aus den Regionen der Philofophie in Die Reihen ber Lazaroni's 
und Paria’s berabgefhwebt war, wand fih jept in die Cirkel 
der feinern Welt und sheilte mit ihr Manieren und Anſtand. 
So hatte fih unvermerkt, gleich im erſten Abſchnitte diefes Zeit- 
raums, die Materie des Experiments geändert und an die Stelle 
ves Adels der Bildung ein Adel der Sitte geſchoben; bie 
Trage war nun: wird aud hier das künſtlich abgewogene Gleich⸗ 
gewicht ſich erhalten? Die Erfahrung beantwortete fie nur zu 
bald verneinend. Tobte vorher trogige, aber unverftellte Wild⸗ 
heit, fo ſchlich jegt die heuchleriſche Intrigue; zernichtete dort 
der Fanatism zugleich mit der politifchen Exiftenz feiner Geg⸗ 
ner auch ihre phyfifihe, um feine eigene Reinheit zu bewähren, 
fo fchonte hier der Bigottism zwar der letztern, um feine 
Mäpigung zu beweifen, traf aber um fo gewifler die erſte, und 
bad war’d denn doch, was eigentfih den Gang ber Staates 
maſchine hemmte, während nur die Denfchheit von jenem bie 
gefallenen Schlachtopfer reclamirte. Der Jakobinism hatte 
den Stanteförper zerfchmeitert, gewaltfam geiprengt und zertrüm⸗ 
mert; der Moderantism corrodirte ihn langſam, zerlegte ihn 
allmälig und verzehrte ihm fchweigend, wie Zeit und Natur, 
Eine gefeggebende Macht war aufgefiellt und eine ausübende; 
fie ſollten ſich felbR wechfelweife halten und begrenzen. Der Zwift 
trat dazwiſchen, und in zwei Parteien erfchienen die Streitenden 
vor der Nation. Bertheilt unter beide waren Wahrheit und 
Recht, denn beide waren gleich wenig vorwurfefrei. Der acht⸗ 
zehnte Fructidor entfchied: die gefengebende Macht unterlag; 
das Gleichgewicht war gehoben. Entweder beide floffen inein⸗ 
ander, auf immer eine von der andern beherrſcht, oder beibe 
gingen auseinander mit immer wechfelnder Herrſchaft, ewiger 
Despotism und Ruhe, nder ewiger Kampf unb Bewegung. Das 
Erperiment auf diefem Wege war mißlungen; eine Revifion mußte 
eintreten. Es hätte wohl der Mühe verlohnt, bush neue Modi⸗ 
fcationen der Berhältniffe neue Combinationen zu ſchaffen und fo 
auf einem andern Wege bie Löfung ber wichtigen Aufgabe zu 
fuchen. Aber Keime, die des Strom ber Revolution aus der 
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Vorzeit herſchwemmie, hatten Wurzel gefaßt und in dem gün⸗ 
Kigen Boden um ſich gewuchert; Erſcheinungen waren allmälig 
ihrer Reife entgegengelommen, die die ganze Anficht der Dinge 
völlig umändern mußten, 

„Folgen wie ber moralifchen Natur des Menſchen in dem 
Gange ihrer Entwidelung durch alle Jahrhunderte hindurch, fo 
finden wir in allen andern Yenperungen berfelben bad nämlidhe 
Schweben von felavifcher Unterwürfigkeit zu ausſchweifender Uns 
gebundenheit, das wir in ihren politiſchen Verhältniſſen bemerlen, 
Allgemeine Maximen der Moralität bringt irgend ein glücklicher 
Zufall, ober die wohlthätige Berührung eines menſchenfreund⸗ 
lichen Geiftes, in Umlauf, und fogleich bemächtigt ſich ihrer die 
Menge, die unter allen Reidenfchaften nur Furcht und Uebermuth 
fenut, und macht fie zu ihrem Despoten und huldigt ihnen, 
felten weit ſie ihre Trefflichkeit eiuſieht, nur weil in ihrem Schooße 
jeder Einzelne es thut. Der Prieſter, aufmerfiam auf Ale, 
was fich feinem Syſtem anbilden läßt, ertheilt ihnen Die Weihe, 
indem er fie in das Regiſter der Gebote feiner Religion aufe 
nimmt. Angenommen durch die Acclamation bes Kleinmuths, 
ſanctionirt durch die Krönung des Aberglaubens, meiſtens unter⸗ 
fügt durch den bewaffneten Arm des Staats, herrſcht nun bie 
neue Pflichteudynaſtie, nicht weil ihr inneres Recht zu dieſer 
Herrſchaft allgemein auerfaunt if, ſondern aus dem nämlichen 
Grunde wie der Despot, weil fie da if und von dem Ober« 
bespot, dem Zeits und Ortsgott „ eingejeßt wurde. Sie vererbt 
fih von Generation zu Generation, wie fi ein Handwerk vers 
erbt, und prägt fih der inneru. Natur ein, wie die Differenzen 
ber Racen und Bölfer. Einzelne Individuen huldigen aus Ueber« 
zeugung, andere entziehen fich, wo fie es ungeftraft thun können; 
bie große Menge gehurcht blind aus Inſtiuct, Gewohnheit und 
trägem unbehäflflihen Sinn. Wenn aber nun von anderwärts 
her ein großer Schlag bus ganze Denk⸗ und Handlungsſpſtem 
erfehättert; wenn ein Blig die Löwen auf den Stufen des Throne 
wie die Wölfin auf dem Capitol ſchmettert; wenn das Feuer 
vom Himmel fait nur das dargebrachte Opfer zugicich den Altar 
mitverzehrt: dann erhebt fich bie Iosgelaflene Menge, höhnt, was 
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ſie anbetete, und ſtürzt das Idol, nicht weil fie von feiner innern 
Unftatehaftigfeit überzeugt if, fonbern weil es fie Dräugt, weil fie 
einmal zwanglos zu rafen wünſcht. Ein Abgrund verſchlingt dann 
Mißbräuche und heilige Grundſätze, Moralität und Trug. Das 
lehrt uns Geſchichte und ein fcharfer Blick in unfern Buſen und 
die Berhältniffe der gegenwärtigen Menfchenwelt. Als die ſpecula⸗ 
tige Lehre des Chriſtenthums die finnlich bildliche Mythe der Bor: 
welt verdrängte, da Band Sittenlofigfeit auf dem höchſten Punkt. 

„Man fennt den Zuſtand Frankreichs vor der Revolution 
in Hinſicht auf allgemeine Morafität. Sein Hof war eine orga⸗ 
nifirte Propaganda der Eorruption ; in den Stufen des Thrones 
waren Ringe befeftigt, von denen unfihtbare Fäden in alle 
Klaſſen der Staatsbürger audgingen und fie zu einem Gewebe 
des Raubs und der Sittenlofigkeit verfchlangen. Da wurde das 
Unrecht mit dem Herfommen legirt, mit der Präge des 
Despoten verfehen und nun gewaltfam in erzwungenen Curs 
hatt des Rechtes verſetzt. Das Pefimiasma des Sittenverderbs 
ward in der ſchwülen, fengenden Mittagshise ber Majeflät ers 
jeugt, wie der Giftbaum in Java nur unter dem Bebrüten einer 
glühenden ſcheitelrechten Sonue.gebeiht ; aber es theilte ſich doch 
nur mit durch unmittelbare Berührung, und der Glanz der 
nämlichen Majeſtät, die es erzeugt hatte, verſteckte die Verhee⸗ 
rungen, die es durch feine Zortpflanzung anrichtete. Hinter der 
Nebelbank, die fih um das Allerunpeifigfte gelegt hatte, trieben 
die Höflinge ihr Spiel, der Allgemeinheit nur dann ſichtbar, 
wenn irgend ein Zufall die Dede auf Augenblide zerriß, die 
ym ihr Treiben und Wirken fi herumgehängt harte. Die große 
Mehrheit des Volkes war nur verwahrloft, nicht eigentlich ver⸗ 
dorben; Lebensgenuß nach ihrer Art war das Ziel ipres Strebeng, 
Kampf mir ſtörendem Mißgeſchick ihre Beſtimmung, etwas ges 
fchliffener moralifher Inftinet und Klugheu die Richtſchnur der 
Vorurtheillofern, und einige jener curfirenden allgemeinen Maxi⸗ 
men und religiöfe Kappzäume die der Mindererhellten. Zu gut- 
müthig, um durchaus böfe zu jein, zu leichtfinnig, um je durdaug 
gut zu werben, konnte man diefem Volfe nur Unarten und feine 
durchhin herrſchenden Laſter vorvorrien, 
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„Die Revolution änderte Das Alles. Die Nebeldecke hatte 
fih zu einem Wollengebirge geballt, aus dem Blitze auf den 
Thron fielen und feine Umgebungen und Alles versehrten, was 
zum Verſtecken gebaut war. Da fland nun die Vorzeit in ihrer 
ganzen Abfcheulichfeit vor den Augen des Bolfed. So halte 
man ihm mitgefpielt,, fo feiner Einfalt geſpottet, fo hatten ſich 
die Pfaffen des Thrones und jene bed Altar miteinanter vers 
bindet und feine Öutherzigfeit hintergangen. Da lagen fie ohn⸗ 
mädtig am Boden und wagten nicht zu fäugnen ; ihre Hande 
kungen zeugten gegen fie. Sie hatten fih mit Ehre, Rechtlichkeit 
und Religion gebrüftet und im Finfkern Alles begangen, was 
nur irgend fchändlich fein Fan. Das mußte der großen Menge 
zuerſt die Augen öffnen über den Unterfchied zwifchen innerm 
Gein und äußerm Scheinen und ihr zuerfi den Gedanken ein⸗ 
geben: da jene beobachtete Differenz die Gefürzten einft groß, 
geehrt, reih und nad ihrem Begriffe glüdlih gemacht hatte, 
fie au einmal in dem eigenen Betragen geltend zu machen, 
So war der Grund zur Sittenverderbniß gelegt; in den erften 
Tagen der Revolution ſchon wurten die Principien des Syſtems 
aufgefaßt, und die Hofchronik der Bergangenheit bot die Beis 
fpielfammlung zu ihrem Belege dar. Die Revolution fchritt fort; 
der Factionsgeiſt entzüäudete bie Köpfe. Die Menſchen berührten 
fi nur mit ihren ſchlechtern Seiten: nur bie untern Kräfte 
berrfchten, erflarften; die befiern erichlafften und welkten dahin. 
Intrigue, Berfiellungsfunde, Ungeſtüm ſiegte. Nur ſolche Talente 
wurden geſucht und geehrt. Das ſchöuſte Gemälde, mit dem 
Mikroſcop geſehen, wird zum Ungeheuer; ſo geht es auch mit der 
Menſchennatur. Jene Anſicht, wo der betrachtende innere Sinn 
fie unter einem äſthetiſchen Geſichtöpunkt faßt und ihr jenen 
Brad von Qutheit beilegt, deſſen Annahme er durch Begriffe 
nicht zu rechtfertigen vermag, auf den ihn aber fein vers 
fhönerndes Gefühl unwillfürlich Hinleitet, und Eindräde ihn 
befeſtigen, war verrüädt. Man hatte fih zu nahe, in zu viele 
feitigen Berhältniffen gefehen; man hatte zu fehr wechſelſeitig 
nad feinen Unarten gefpäht und feine ſchlechtere Eeite nad 
außen gelehrt: der Zauber war geſchwunden; nur Pigmente, 
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Leinwand und Del mußte man fehen, wo bie Kunſt vorher 
entzückt hatte. 

„Die Revolution , die in ihrem Beginnen nur alte Titel 
und Ehrenftellen und Inflitutionen aufgezehrt hatte, ward bald 
gefräßiger und griff nun au das Privateigentpum an. Wenn 
Gelbfterhaltung drängt, dann verſchwinden jene gefelligen Tugen⸗ 
ben, bie bei allgemeinem Wohlftand als eine leichte Draperie 
oie harten Formen der gemeinen Menſchheit umhüöllen und ung 
vergeffen machen, wie roh die Materie no ift: tie ängflliche 
Serge für die Friſtung der Eriflenz zerreißt bald die Bande des 
Wohlwollend ; der Egoisın tritt an die Dberfläche und ſtößt ab, 
was er nicht zu aflimiliren vermag ; Kollifionen treten ein ; bie 
Stimme der innern Ehre wird überfehrieen von der lautern des 
Berürfniffes; die Engherzigkeit geht ftufenweife in Niederträch⸗ 
tigfeit und dieſe allmälig in Ehrloſigkeit über. Schlauheit und 
Trug verbänden fih gegen Einfalt und Arglofigfeit; wer nicht 
mit ung if, iſt gegen ung, fagt der Dund und geht feinen Weg. 
Moralität, die ihre Hypothele verloren bat, muß nun fallen im 
Eurfe wie die Affignate,, denn fie vermag nicht einmal die uns 
entbehrlichſten Lebensbedürfniffe herbeizufhaffen, während die 
Briefter des Betrugs im Ueberfluffe Schwimmen; natürlihe Schlech⸗ 
tigfeit wird das hoͤchſte Talent fein, das zu bilden ſich nod der 
Mühe verlohnt, und Mangel diefer Anlage ald unbraudhbare 
Stupidität, als die unglüdlige Mitgabe einer fiefmütterlichen 
Natur verhöhnt werden. Wenn nun, wie in Frankreich der Fall 
war, der Staat die Zügel fahren laſſen muß, weil er ſelbſt nach 
gleichen Principien handelt, und weil er der Talente der Korp⸗ 
phäen ber ehriofen Zunft bedarf, dann muß die ganze Kette von 
Erſcheinungen fh unter ſolchen Verhältniſſen ausfpinnen,, wie 
fie unter den Augen uuferer Zeitgenoffen fi ineinanderglicderte. 
Die äftbetifhe Natur bat in der Kunſt oft auch wohl Abfchens 
lichfeiten ausgebrütet, und diefe Periode mußte in der moralifchen 
jegt eintreten. Das Schidfal durfte nur ein Rom fchaffen, und 
das Gefhaffene band alle Bölfer an feinen Riefenarm; fo durfte 
der Staat nur einmal eine Akademie der Gaunerei toleriren, 
und ev ward bald ſelbſt von berfelben verfchlungen. Leber den 
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Boden der ganzen Republik bildeten ſich Affitiationen von Spitz⸗ 
buben und unmoralifchen Menſchen, Logen von Räubern und 
Gaunern, die zwar ohne Ordenstegel, ohne Ritual und ohne 
beflimmten zu Tage gelegten Zwed exiflisten, aber zufammen- 
hingen durch individuelles wechfelfeitig erforfchted Intereſſe, und 
fih erkannten durch gene zarte Betaſtung, die, wie ein feines 
Riechorgan die Metalle durch den bloßen Geruch zu unterfcheiden 
vermag, eben.auch ihres Gleichen aus Taufenden herausfühlt, 
erfennt und anzieht. 

„Eben fo zahlveih wie die Jafobiner, eben fo mädtig wie 
fie durch den großen Hebel des Goldes, des herrſchenden Planeten 
unfers Jahrhunderts, fchlauer vielleicht no in ihren Operationen 
wie diefe, eben fo geiſtreich, fo fühn und fo binausfegend über 
die Schranken des Cewöhnlichen in ihren Häuptern, aber weniger 
empörend, da fie wenigftens fein Blut vergoffen, und dad, was 
wirklich vergoffen wurde, erſt fpät ihnen zugerechnet ward, mußte 
eine folde Affociation, wenn fie einmal fi gebildet hatte, ihre 
Wurzeln bald in die Fundamente des Staates fchlagen und uns 
erſchütterlich feſt jedem Angriffe trogen. Janere und äußere 
Staatsfräfte, Regierung und Armeen, Lenkung ber Ereigniffe, 
und Wohl und Weh des neugebildeten Staates mußten ſich bald 
im Schoße diefcd neuen Raubadels concentriren und er immer 
mehr um ſich greifen, drohend und furchtbar für jeden, der ihn 
antaften wollte. Nur die Coalition vermochte ihn zu flürzen, 
gegen ihm führte fie den vorigen itafienifchen Feldzug ; das Schick⸗ 
fat band aus feinen eigenen Verbrechen die Ruthe zuſammen, 
mit der es ihn züchtigte, und Suwarow zerflörte feine Raubburg. 
Die Nation lehnte fih auf gegen die frechen Sünder, und war 
eben noch erſt das dritte Schisma zwifhen der erecus 
tiven und fegislativen Macht laut geworden, fo trat 
jest das vierte zwifhen der Nationalmajorität und 
den großen Staatsräubern ein, 

„Der dreißigfie Prairial war das Signal zu diefem 
Aufflande ; wie der neunte Thermidor den Terrorisin geſtingt 
batte, fo follte ex die Gorruption von ihrem Throne peitichen. 
Wer foll den Nationalwillen ausführen, auf welchem Wege fol 
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er ausgeführt werden und was fol an die Stelle bes geftürzten 
Syſtems treien? Das waren die ragen, die zunächſt jet aufs 
ſtießen. Die Zafobiner waren zuerfi aufgeflauden im Innern 
gegen die Vampyre; fie erboten fih zur Vollendung des begons 
nenen Werkes, aber nach ihren Forınen und Proceduren. Allein 
die Schreden der Erinnerung an die chemalige Herrfchaft ihrer 
Dynaftie fielen wieder auf die Gemüther, man ftieß fie ab. Auf 
gerichtlichen Wege, durch die gewöhnlichen Proceduren ſollten 
die Schuldigen geftraft werben, und an ihre Stelle dann unbe 
fholtene Männer von Sitten und Charalter hintreten, um allen» 
falls über die Däupter eines oder einiger Individuen das Schufdfg 
berabzurufen. Man vergaß aber dabei, daß eine Bande, bie 
zahllos und aller Orten verbreitet, in ihrer Dienge ihre Ver⸗ 
brechen verftedt und das Gewebe ihrer Hanpfungen fo verwirren 
fann, daß nur das Schwert die Knoten zu löfen vermag, durch⸗ 
aus nicht auf biefem Wege angegriffen werben kann. Die 
Erfahrung legte bald dieje Ueberzeugung fehr nahe, und die 
Öffentlihe Meinung neigte fih auf die Seite der gewaltfamen 
Mittel, als 28 den Häuptern der bedrohten Partei gelang, die 
neue Regserung mit den Jakobinern zu entzweien. Leber dem 
neuen Kampfr, der nun ſich entzündete, fonnten fie hoffen, würde 
man fie aus dem Auge verlieren, und dad von der energifchen 
Partei geängfiigte Gouvernement vielleicht gar am Ende feine 
Auskunft mehr wiſſen, als fih in ihre Arme zu werfen. 

„So war ed denn nad und nad bis zu ber entfeglicheg 
Zerrättung gekommen, in ber Bonaparte bei feiner Zurüdfunft 
fein Baterland antraf. Gehaßt, verabfcheut, mit dem Fluche der 
Menſchheit beladen, hatte das erſte Directorium die Brandfadel 
in Europa geworfen und jene Saat von Jammer und Menſchen⸗ 
elend ausgefäet, die feit Jahrhunderten nicht mehr fo dicht der 
Senfe der Zeit entgegengereift war; hobnfprechend allen Maximen 
bes Rechts und der natürlichen Billigfeit, hatte es mit Menſchen 
und Bölfern verfahren, wie mit Marmorblöden, aus denen es 
fih den Palaſt feiner Größe zufammenfegte: ein Falter Des 
potism drüdte glei fehr Despoten an der Spige ihrer Bölfer 
und die Völker, die ſich über Ihre Despoien erhoben hatten; ein 
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Wille herrſchte, Alles zermalmend, mit unbiegſamem Beharren 
auf feinen Conceptionen. Gedrüft von Mangel und Bedürfniß, 
Folgen ver vorhergehenden Verſchwendung, hatte fih die Regies 
rung dem büfen Dämon des Raubfpkems verfchrieben und im 
Bunde mit diefem Auswurf der Hölle ihre Generation bie zur 
Verzweiflung geängfiigt. Die Armeen in der fchrediichjien Zer⸗ 
rüttung, die inneren Angelegenheiten in gänzlihem Verfall, alle 
Bölfer und das eigene Volk ſchwierig, die Koalition ſiegreich: 
fo hatte das zweite Directorium bie Rage der Dinge getroffen. 
Es follte Abhilfe treffen, aber wo follte es die Mittel auffuchen, 
um ſich aus diefen verzweifelten Berhältuiffen zu reißen? Sollte 
es zur Energie der Jakobiner fih flüchten? Sie hatte es geſchent 
und daher mit ihnen gebrocden; überdem fehrt das Nämliche nicht 
zweimal im Laufe ber Begebenheiten zurüd. Sollte es die bes 
Rebende Form aufrecht erhalten und in ihr die Reföurcen zur 
Heilung auffuhen? Der Stoß, der es hinaufgeworfen hatte, 
hatte die mißhandelte Verfaſſung geſtürzt, und Die Mine war 
erfhöpft, die fie in ihrer Entſtehung noch darbot. Sollte es 
eine neue. Combination aus "dem näntlichen Formengeſchlechte 
verſuchen? Die ganze Gattung war in dem öffentliden Erebit 
völig gefallen, und die fünftlihfie Zufammenfegung würde dad 
verlorne Zutrauen nit wieder hergeflelt haben. Ein Blid auf 
die Menſchen, die es umgaben, und eg mußte verzweifeln au 
dem Erfolge. In eine neue Region mußte binübergeichritten 
werden ; Despotism der Geiſtes⸗ und Charaftergröße war zu 
verfuden noch übrig: zu ihm beſtimmie fich Sieyes. 

„In vier große Klaffen zerfällt die ganze Mafle der Men⸗ 
fhen nach ihren charakteriſtiſchen Differenzen geordnet: Menſchen 
ohne Geiſt und ohne Charaficr, Menſchen von Eharafter ohne 
Geiſt, Menfhen von Geift ohne Charakter, endlich feltene Weſen 
yon hohem Geift und großem Charakter. Nahe an der Thiers 
heit, au den Boden gebüdt, ſtehen die Eriten, feelenlofer orgas 
nifher Staub zufammengeballt, ewig der Ball in der Hand des 
reihlicher Ausgeflatteten aus der Hand der Natur, big dieſer fich 
ſelbſt ihrer erbarmt und fie durch feine Kraft herauszieht aus der 
Tieſe, in die ein unglückliches Geſchick fie herabdrüchte. Bis 
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dabin zum Gehorchen und Dulden verdammt, zum Laflthier, das 
den Pflug des Staates zieht und ohne zu murren im Gefühle 
feiner ohnmächtigen Schwäche unter der Peitfche des Treibers 
erliegt. Eine Stufe böber ſtehen die Zweiten und Dritten: die 
einen immer nur von äußern Impulſen, bie andern von innern 
Ideen beflimmt ; Die een Fräftig in der Ausführung deſſen, 
was die andern entwarfen, feiner aber für ſich allein fähig, 
Retig den Negulator einer großen zufammengefegten Maſchine zu 
machen. Abwechſelnd hatten fich beide in die Lenfung der Ans 
gelegenpeiten Frankreichs getheilt; in den Girondiſten hatte diefe 
geherrſcht, in den Jakobinern jene, und in dem neueſten Direcs 
sorium hatten die Erſten ſich wieder hinaufgefhtwungen. Vertrag⸗ 
faın miteinander, jeder in feiner eigenen Sphäre, hatten fie nie 
miteinander dem gemeinfamen Ziele entgegengearbeitet. Die 
vierte Klaſſe endlich machen jene Lieblinge der Natur aud, deren 
fie in Jahrhunderten nur wenige erzeugt, die fie mis verſchwen⸗ 
derifcher Yaune ausflattet, und in die fie einen größern Antheil 
jener Lebensfraft hineinlegt und zur Flamme anbläßt, die unter 
Allem bei weiten das Schätzbarſte if, was fie in ihrem ganzen 
weiten Gebiete befist. Bier it inneres Gleichgewicht durch Fülle 
und Natur, nidt durch Mangel, wie in der erfien Ordnung, 
und nicht durch Kunſt, wie in der zweiten und dritien Es if 
was Kleines um Menfchengröße, wenn wir bloß auf ihre innere 
Ueberlegenpeit rveflectiren ; «ber im äußern Werthe ſteigt, wie 
der Diamant mit dem Quadrate, ihre Größe, und wenn einmal 
der große Haufen ſich ſelbſt nicht zu beberiichen vermag, dann 
iſt fie’s, und fie allein, die Anſprüche auf diefe Herrſchaft machen 
kann. In diefer Klaſſe alfo alein erzeugt die Natur Couſuls, 
Dictatoren und Selbfihersicher. 

„Bonaparte war auf den Flägeln feines Glückes aus 
Aegypten zurüdgefchtwebt; er vereinigte Alles, was ihn bei biefer 
Stimmung zum Retter aus der bebrängten Krife qualificive. Ein 
feltenes Genie hatte ex in feinen Feldzügen entwidelt; Charakters 
Härte hatte er mehr als einmal in feinen öffentlichen Verhältniſſen, 
in. einem feiner Nation fremden Grade, gezeigt; der Glanz, den 
feine Thaten um ihn gegoffen hatten, und die Tiefe, die Bere 
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fshloff:uheit feines exotiſchen Charakterd, den man nit begriff, 
imponirte und fihredte; die Größe ver zweiten Ordnung , die 
ſich neken ihn hinfiellen and mit ihm ıneffen : wollte, mußte wege 
geziſcht werden von der aubetenden Menge. Dann war freilid 
Ruhe zu erwarten... Auf ihn alſo fiel der Ali derjenigen, Die 
beifen wollten, und auf Ihn. war dar achtzehnte Brumaire 
berechnet ‚Iermakmende Große nit zermalmender Macht gepaart 
follte deu Schisomas auf immer ein Ende machen; alle Parteien 
föllten emtmafnet :wıd aus ihnen allen bie feintge zuſammen⸗ 
gefegt werben; :feine ‚Differenz der Staalsgewalten mehr, fein 
kunſtliches Oleichgewicht durch ertgegengeſetzte Kräfte, alles 
Viderſtreben gebaͤnbigt durch die Uebermacht der Einheit, alle 
Dppofition aträdt unter dem Schimmer ver Sedße. Es gehörte 
Muth dazu werner den Berhältnifien, wie ſie in Frankreich beſtan⸗ 
deu, an die Sptze dieſes Staates zu treten, Jumere Zersüttung, 
Bebrefrieg, Madrang ter Coalition, Schwierigkeit aller Parı 
teien, allgemeines Mißtrauen, zerfiörte Finanzen, Desergamificte 
Armeen, das waren Die Legate, die das abtreiende Direstarium 
ihm überließ. Er faßte ohne Derzug die Zügel, achteie wicht 
bas Bäumen gegen die ungewohnte Band, und wir fahen, His 
wohin er es in dem engen Termin ſchon brachte, ter bie fegt 
verlaufen iſt. Frankreich ſteht wieder von außen auf dem näm- 
lichen Gipfel des Glanzes, wie zu den fihönften Zeiten Des 
Ditectoriumd 5: von Reuem herrfcht alfgemelne Ruhe ud all 
gemeine Neberzeugung von dem beldigen Eintrin eines beſſern 
Zuſtaudes der Dinge. 

„So war denn nun die Revolution geendigt; einer Aeroflate 
geich, hatte fie ſich in Die höchſten Regionen ber feurigen 
Meseore erhoben, hatte dort geſchwebt über alles Sewshnliche, 
Yroigape-erhaben, über Stürmep und Gewiitern, fern von ber 
aräglicpen Menfchennatur ; aber dad Medium war zu fein, zu 
Atheriſch für die grobe Hülle, für die Schneflfraft des Brenn 
gaſes: Pie Hülle zerriß, das Gas untwih, und hinunter zur 
Erde ſank der fchwebende Palaſt mit allen feinen Colonnaden 
und Biidfäulen und mit feinen Don, Frankreich hatte feine 
Lehriahre befanden ; es war ausgegangen aus dem Zujiaude 








Görrrs über die französischen Austände. 339 


einer kindlichen Sorgfofigfeit, Hatte ſich hindurchgewunden durch 
alle die tauſend gefährlichen Situationen, durch welche brauſende 
Lebensgeiſter den Jüngling durchpeitſchen, hatte Alles erfahren, 
was Schickſal, Leidenſchaft und Geiſteskraͤfte im gemeinſamen 
Bunde je Mannichfaltiges, Großes, Schreckliches, Abſcheuliches 
in das menſchliche Leben hineinzubringen vermögen, hatte Jahre 
bindurh fih abgefämpft an Schwierigkeiten und Hindernifien, 
die das Mißgeſchick ihm in den Weg warf, und war nie ge- 
fommen zur innern Harmonie feiner Natur, zum fharf abge- 
wogenen Gleichgewicht feiner Kräfte. Erſchöpft fanf es nieder 
auf der Hälfte der Laufbahn und beiheuerte, dad Unternehmen 
fei zu groß für Menfhennatur, zu groß für feine Natur. 
„Schutzgeiſt der Menſchheit, das wäre alfo das Reſultat 
von eilf fihwarzen Todesjahren, Die. bu über beine Anbefohlnen 
herabſchickteſt! Deine Würmer, deine Pflanzen , deine Müden 
und- beine Adler durchlaufen den Kreis ihrer Beſtimmung, vollen 
den, was ihnen aufgegeben if, und ſtellen das erreichte Ideal 
ihres Weſens uns Dar, und beine Menfchen, die du über fie alle 
emporhobſt, follen ewig Fragmente eines Ganzen bleiben, das 
du geaufam aus ihrem Herzen herausriſſeſt, in ferne, unzugäng⸗ 
fie Regionen verpflanzteſt und bie Beraubten ihrem fruchtloſen 
Streben hingabſt! Kampf ohne Ziel, Berſchwendung ohne Zwed, 
Streben ohne Ende, das wäre dis Befimmung der Menſchheit! 
die Welt nur ein faulender Wafferiropfen,, in dem Millionen 
Snfufionsthierchen zwecklos um ihre Meine Are oseilliren, ein 
efelhaftes Bild eines ewigen, feelenlofen Lebens und einer plan« 
ofen Beweglichkeit! Nein, dazu haſt du deine Menſchen nicht 
verdammt! du gabft ihnen eine Unendlichkeit von Kräften; efne 
Unendlichkeit von Situationen wird erfordert, um fie au bilden. 
Hättefl du fie Färglicher verfeben follen, um früher ihren unver⸗ 
fländigen Danf einzuärnten? Um einem Waflertropfen feine 
Rugelform zu geben, reicht ein Heiner Moment bin; Jahrtauſende 
verfließen, bie eine Milchſtraße ſich formt und ins innere Gleich⸗ 
gewicht ihrer Attractions⸗ und Repulfionsfräfte fümmt. Was 
hat die Menfchheit bis heute vollendet F Sie hat das Terrain 
von Ruinen und Gebuͤſchen und Felſen gereinigt, auf der ihr 
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Tempel errichtet werden ſoll; kann ihr Dom ſich aus Gümpien 
erheben F Wenn Bölter erliegen unter ber Laſt ihres Tagewerks, 
wird dann der Bau aufhören? Gewiß nicht! man wird den 
Debliebenen an feinem Fuße einfharren, und ein Anderer wird 
feine Stelle einnehmen. Wenn die Aegyptier Pyramiden bauen, 
um die Leiche ihres Königs aufzunehinen,, wenn bie Böller 
Revolutionen machen, um die Mumie ihrer Größe der Nachwelt 
zu überliefern, wollt ihr dann ewig nur den Heinen Geiſt fehen, 
der ſolche Arbeiten anordnet, oder nicht Tieber die große beharr⸗ 
fame Kraft, die ſolche Werfe vollendet und die , beffer geleitet, 
was Größeres vermagl Ihr vermögt nicht, die Ellipſe eines 
excentrifhen Kometen ans einem Elemente feiner Laufbahn zu 
berechnen, wollt ihr die Bahn der Meufhheit aus einem Mos 
ment ihres Dafeins herausfinden 7 | 

„Aber unwiderfpreglich gewiß iR es auch, daß der Zwed 
ber Revolution gänzlich verfehlt iR. Man hatte auseinander⸗ 
reißen wollen, was in einem Weſen verbunden Sahrtanfende 
die Menſchheit gebrüädt hatte; man hatte ſich nicht irre maden 
laſſen durch mißlungene Berfude der Art, die und die Weli⸗ 
geſchichte auffelltz die Griechen hatten nur einfeitig ihre Sinn⸗ 
lichkeit eultivirt, die Römer nur darnach gefttebt, fi zur Ariſto⸗ 
kratie des Menſchengeſchlechts zu erheben, und fi) dabei gefgeut, 
deu gewaltigen Granit, aus dem bie Natur died Voll gebildet 
hatte, durch Eultur zu bearbeiten, um ihn nur nicht weniger 
drüdend zu machen; ben gebildeten Zöglingen des philofophifcyen 
Jahrhunderts mußte e6 vorbehalten fein, zu vollenden, was jenen 
mißlungen war, und biefe nie gewollt hatten. Und ſchon nad 
zehn Jahren war man gezwungen, dem fhönen Traum zu ent« 
fagen; noch einem Tumult ohne Beiſpiel, bei dem alle Prias 
eipien und alle Grundſätze in dem Gedränge der Ereignifle erdrückt 
worden waren, nad einem chaotiſchen Durcheinanderwirbeln, in 
dem ein allgemeiner Alcahefi alle fehlen Formen aufgelöh hatte 
und an ihre Stellen nur Leicht zerfiörbare nebelhafte Gebilde 
ſchuf, glei jenen Wandelfteruen,, die und nur einen geballten 
Dunf ohne Kern und ohne Maſſe darbieten, die ein Sonnen» 
ſtrahl mehr gerreißt und einer weniger präcipitist, nach einem 
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wüthenden Kampfe, in dem man Millionen Eriftenzen dem 
Glück der Zukunft zum Opfer ſchlachtete, ſah man ſich genoͤ⸗ 
thigt, nachdem man allmälig von Schanze zu Schanze vertrieben 
war, fi wieder einem Charafter, einem Geiſte in die Arme 
zu werfen und von ihm Rettung aus dem Abgrunde zu fleben, 
der fh unter dem Fuße geöffnet hatte. Am Eube des Renns 
bahn mußte man der Eintracht einen Altar auf den Gebeinen 
der Gefallenen errihten und ihr die legten Reſte der ſchlecht 
bewahrten Freiheit zum Opfer fchlachten, um nur nit zehn 
Jahre fpäter ohne Gewinn eine halbe Generation mehr auf der 
Schädelſtätte zu finten. 

„Es ift nicht den Ereigniffen irgend eines Tages, ober den 
Calculs irgend eines Sterblichen zuzurechnen, daß folches Nefultat 
aus diejen Ereigniffen hervorging. Go natürlich, wie, wenn ber 
Zufand und Die innere Mifchung der Atmofphäre auf eine 
gewiffe Weife modificirt iR, Wolfen die Bläue bededen, Blitze 
bie Luft durchkreuzen, Douner in unfer Ohr hallen, Platzregen 
flürzen, Stürme braufen, und dann wieder, wenn die tobenden 
Kräfte beichwichtigt find, die Dede zerreißt, die Bläue zurück⸗ 
febrt, die Fragmente der fchwarzen Hülle am Horizont in einem 
leichten Strichregen verichwimmen und in biefem ber Regenbogen 
fih malt, eben fo natürlich mußte bei dieſen gegebenen Kräften, 
bei diefen Kombinationen, bei diefem Maße von Nationalenergie, 
bie in’d Spiel gefegt war, der achtzehnte Brumaire erfolgen. 
Eine ſchreckliche Convergenz auf diefen Punft hin if in allen 
Directiongfinien der Revolution, durch ihren ganzen Berlauf bin, 
zu bemerfen s zerriffen ward Alles, was fie Durchfreuzte; nur das 
rettete fi, was mit ihnen parallel lief. Am Buße der Säufe, 
in die die Weltgefhichte ihre Annalen gräbt, flebt der Welts 
bürger und Tief die Worte: Am Ende des achtzehnten Jahr 
hunderts erhob fi das Fraukenvolk in die Region einer höhern 
Beſtimmung, e6 that Großes, leitete, was es vermochte; aber 
gewaltfam herabgeriffen von der Zeit und feiner innern Natur, 
erreichte ed nicht das Ziel, dem ed entgegenfirebte. Generationen 
der Folgezeit, ſtudirt feine Fehler und feine Irrthümer, und 
vollendet, was es zuerfi zu denken wagte ! 
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„Frankreich, um feine Exiflenz vor ten Befahren zu fidern, 
die fie yon allen Seiten bedrohten, hat gethan, was in ſolchen 
Fällen der Sohn der Natur thut: es hat den Kraftvollſten aus 
feinem Schooße ausgelefen und fein Scidjal in feine Hände 
gelegt. Dur biefen Schritt bat es fih von dem Abgrunde 
gerettet, der es zu verfihlingen drohte; aber dadurch iſt a6 zur 
gleih in die Neihe der übrigen Staaten getreten, und feine 
Revolution hat das allgemeine weltbürgerliche Jutereſſe verloren, 
das fir vorhin zur Sade aller Bölfer machte, Sic ſelbſt hat 
es eine beſſere Gegenwart bereitet, einen vortheilhaften Hwſchwung 
im Rade der Ereigniſſe bewirkt und fih yon Neuem unter den 
friegenden Bolkern zu einer glängenden Höhe emporgefhwungen; 
aber es bat das Problem zerriffen, das die Natur ihm zu löſen 
aufgab, und fomit dem Lohn entfagt „ den fie dem glüclichen 
Enträthfeler beftimmte. Der Weltpürger fährt no fort, Autheil 
an feinen Zortfchritten zu uchmen, ihm zu folgen auf feiner 
ferneru, nun alltäglich gewordenen. Laufbahn, aber nur, weil 
noch immer dad Loos eines fo großen Bruchtheils der Menschheit 
ihn intereſſirt, nicht mehr wie fonft, weil die Befimmung des 
Meuſchengeſchlechts in feine Hände niedergelegt if, weil er ihn 
befchäftigt fieht mit dem Höchſten und Wichtigſten, was hienieden 
und zu befchäftigen vermag, und weil er von ihm die Einfühs 
zung einer neuen Hera in der Weltgefihichte erwartet. 

„Die Römer hatten Jahrhunderte hindurch nad einem Nebel» 
bilde gehaſcht, das fie ihre Freiheit naunten, und hatten barüber 
die Voͤlker eines halben Welttheild zertreten; am Ente waren 
ihre Kräfte verbraudt: fie ſanken unter ber Lak von Thaten, 
die fie über fich gehäuft hatten. Cäſar erbarmte fi der Armen, 
Kraftloſen, Zerſchmetterten, und verſprach, fie aufrecht zu halten 
und zur vorigen Brdße zu:erheben, wenn fie ihm huldigen wolls 
ten. Das Volk huldigte; aber die Ueberreſte der Republifaner 
hufdigten nicht, und Gäjar fiel unter ihrem rächenden Dolce, 
Aber die Nasur trug die That nit in ihre Werkſtäite über; 
unwillig sig das Schickſal den Faden aus feinem Gewebe, und 
bie Thas wellte und Rarb unfruchtbar nad folgenlos, ale ob fie 
nie da gewefen wäre. Auguß nahm die Krone vom Schädel des 
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Gemordeten und. herrfchte darum um fo unbefchränfter über das 
dem Despotiem zugereifte Volk. Phyſiſche Kräfte walten in ber 
phyſiſchen Welt, moralifche in der geiſtigenz fie. fhaffen die Er⸗ 
eigniſſe. Menſchenkraft iſt unr der Feine Wirbel im großen 
Strudel und durch denſelben bedingt; fie muß gehorchen ber. 
großen Schwungkraft, die Alles im Kreiſe um ſich herumreißt, 
während der Bewegte das Bewegende um ſich herum rotiren zu 
ſehen glaubt, Die phyſiſche Natur iſt ſeit Zahrtaufenden, wat 
fie fein follte; aber es gab eine Periode, wo fie nidt mar, mas 
fie jet iR: da war überall wildes, gefeßlofes Toben untur wen 
Elementen der ungeordneten Materie ; tanfend unfoͤrmliche, miß- 
fungene, abenteuerliche Formen bildeten fih und wurden wieder 
zerſtoͤrt, ihrer innern Disharmonie wegen; zahlreiche, ſchan voll⸗ 
endete Schöpfungen wurden wieder vernichtet, weil der Beim ber 
Zerſtärung in ihrer Formirung lag. Die geiftige Welt iM nicht, 
was fir ſein foll, aber fie Arebi diefem Zweck mit. uncndlichem 
Stueben entgegen; für fie iſt die Periode eingetretan, dia jene 
längſt zurüdigelegt hat, in ihr der nämliche Formwechſel, das 
Zerflören und Schaffen, das Bilden und Umfilken, das dort 
Ungſt verüber if. Findet da bie Berzweiſtung Maum® Ver⸗ 
zweiflung dem kleiner Geiſte, ber wie ein Tragkebpt in feinem 
Körper wohnt und von der ganzen weiten Schöpfung nichts 
kennt, als feine Höhle, in der er die Stalpftiten und Tropf⸗ 
feine für die Örusdvehen der Welt hält |: Dex Beobachter, ter 
die Menfchennatur während ihrem ganzen Baufe nie aus dem 
Ange verlor und bie Begebenpeiten in großen Maffen umfaßt, 
fahlt wohl fein Inneres zerriffen, wenn er ein ſchönes vielver⸗ 
ſprechendes Gebilde, das unter feinen Augen emportrieb, dabör. 
welfen fiehbt aus Mangel au innerm Beſtande, wenn er Kir 
Kraft einer ganzen Generation gerrieben exrblidt an den Hintese 
niffen,, die ſich ihrem Streben nah dem Beffern in den Meg 
wälzten; ex trauert tief, dab fo das Große dahinftarh x allein 
er weiß, daß Altes, was nefchieht, gefcheben mußte, dag Seanen 
ertöfihen und Mepublifen dapinfierben nicht durch Zufall, feadern 
nach den Geſetzen ber ewigen, ordnenden Ratur. RNicht Sichern 
voollte Den achtzehnen Brumaire, die Ratur hat ihn gewollis 
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für diefe Berbältnifie gab es Feine andern Reſultate; Wahrflen 
nur möchte in dieſe eingreifen, fo Tange jene beſtehen. Es 
wäre hohes Unglüd für Franfreih, wenn Gewaltthätigkeit Bo⸗ 
naparten von der Laufbahn Hinwegriffe, die er betreten hat. 
Sranfreich kann fih Glück wünfhen, ihn gefunden zu haben 
und dadurch den Stärmen entgangen zu fein, durch die Heinere 
Geiſter es fpäter, aber unvermeidlich dem nämlichen Ziel würden 
entgegengezerrt haben.” 

Und damit geht dann Goͤrres auf die Frage über, ob «6 
Hug und im Intereſſe der Rheinlande liege, um eine Vereinigung 
mit Frankreich zu follicitiren, die er dabin beantwortete, daß es 
eine Abfurbität gemefen wäre, in einem Augenblick, wo ber erſte 
Conful an den Abſchluß eines Friedens mit den friegführenden 
Mächten gedacht habe, bie Regierung barum anzugehen. Es 
blieb deshalb bei einer Adrefie, worin man die Lehel, welche 
die.Bergangenheit über die Rheinlande gebracht hatte, entwidelte, 
ein Gemflde der manderfei Mißbräuche, die dort in der Gegen⸗ 
wart berrichten, ffizzirte und endlih um Abhülfe für die Folgen 
zeit bat. Diefe Adreffe wurde dem erfien Eonful übergeben, und 
deſſen Erklärung war: „Die Bewohner der vier Departemente 
Sönnen unbedingt auf die Gerechtigkeitsktiebe des franzöfifchen 
Gouvernements zaͤhlen; es wird ihr Wohl nie aus den Augen 
verlieren.“ 

Sobernheim hat ſeit den Zeiten dee Raiferreice u und nament- 
lich unter preußifcher Herrichaft an Einwohnerzahl und Wohlkand 
fee zugenommen. Im 3. 1787, alfo in der legten Zeit der Kur⸗ 
pfalz, zählte es 287 Familien mit 1492 Seelen (jeßt c. 2800). An 
"Bebäuden waren vorhanten 3 Kirchen, 2 Pfarrbäufer, 4 Schulen, 
263 bürgerliche Häufer nebſt 3 Mühlen. Dieſe Mühlen, die 
Brücen⸗, Stadt« und Fleine Mühle, haben inzwifchen durch die 
von Herren Wehrfrig angelegte Papiermühle, ein ſchönes Eta⸗ 
bliffement , einen Zuwachs erhalten. Die Gemarkung enthielt 
2363 Morgen Aderland, 85 M. Weinberge, 124 M. Wiefen, 
12 M. Gärten und 204 M. Wald. Bon Iesterm gehörten 
fünf Bezirke der Stadt, der Moͤnchwald der kurfürſtlichen Hof⸗ 
Sammer -und der Spängeswald ben Steinfallenfeljiichen Erben, 
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Eie lagen auf beiben Seiten der Nahe. Im 15. Jahrhundert 
wurde ein Berfuh gemacht, Kupfererz und Steinfohlen zu graben; 
ed ſcheint jedoch ſchon damals die Berleihung „der Zuntgrube 
mit dryen Lehen oder Schirm Buwen zu Sobernheim by der 
Stadt gelegen”, die Kurfürſt Friedrich J 1473 feinem Ober 
meifter, Bergvogt und Bereuter Jakob VBergfieiner machte, zu 
feinem Refultate geführt zu haben. 

Man baut in Sobernheim viel Tabak: im J. 1857 waren 
damit bepflanzt 178 Morgen 78 Ruthen, und davcn 174 M. 
150 R. mit 1049 Thlr. fteuerpflitig ; im J. 1848 being die 
bepflanzte Fläche 199 M. 23 R., wovon 195 M. 66 R. mit 
1172 Thlr. 6 Sgr. Reuerpflidtig waren, fo daß alfo die auf 
dem Morgen liegende Steuer im Durchſchnitt 6 Thlr. beträgt. 
Eine nicht über 6 Ruthen große Fläche iſt Reuerfrei. 

Daß Sobernheim ſchon im Anfang des vorigen Jahrhunderts 
Tabaf baute, gebt aus der Bd. 17 ©. 600 mitgetheilten Stelle 
aus der Oratio de Dioecesi Becklenbemensi hervor, worin es 
heißt: „Die Aeder entziehen ſich nicht einmal einer reichen Ernte 
jenes Krautes, welches unfern Borfahren Amerifa gezeigt bat, 
ih meine Nicotiana, was wir gewöhnlich Tabaf nennen.” Ich 
zweifle nit, daß die Einführung dieſes Anbaus gleichzeitig If 
mit der in der übrigen Pfalz, in weicher foldhes gegen 1690 
geſchah, während Bayern und Thüringen fhon 1630, die Mark 
1681 die Pflanzung begannen. Die Lage von Sobernheim if 
für den Bau bed Tabals fehr geeignet, der überhaupt nur in 
Gegenden möglich und vortheilhaft it, welche eine hohe Sommers 
temperatur und einen milden Herbſt haben, weil er ald eine 
Pflanze aus warmen Erpftrichen fehr die Kälte ſcheut, Leicht ers 
friert und nur durch hohe Wärme eine befondere Güte erreicht. 
Er gedeiht deshalb am beften in raftvollem fandigen Boden, 
weil diefes der wärmfte iR, und daraus erklärt fih dann feine 
große Kultur in dem breiten Rheinbeden an der Nedarmündung, 
wo in der fogenannten Pfalz, dem badifchen Unter: und Mittels 
Rheinkreis, vorzugsweife in erſterm, und bier wieder vor allen 
im Amtbezirf Schwegingen, dann in Heidelberg und Ladenburg 
dev bekannte Pälzer Tabaf gezogen wird. Die Bodenrente ſtellt 
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fi dort durchſchnittlich im Jahr über 200 Gulden ; es And aber 
auch Fälle vorgefommen, wo ſolche fi fogar auf 400 bis 500 
Gulden Bohertrag gefleigert: fat. Mau baut: da vorzugsweiſe 
Sorten, die fi zu Eigarren, befonders zu Dedblatt eignen, und 
der Pfälzer Tabaf geht zu dieſem Gebrauch nit nur im alle 
inländifhen, in Bremer und Hamburger Fabriken, fonderu auch 
ind Ausland, vorzüglih nach Amerika. 

Zwifhen Sobernheim und Waldbödelbeim liegt der bereits 
Br. 17 ©. 609 kurz ermüßnte 
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melther in der neurflen Zeit in wenigen Fahren zu einem freund⸗ 
lichen, wohlgebausen Dorfen von 28. Wehnhäufern mit etwa 
180. Bewohnern herangewachſen if. 

Die ältefte: Erwähnung des Namens finden wir im einer 
Urfunde des Mapſtes Eugen II vom 48. Febr. 1148, tie Be⸗ 
flätigung der Befigungen und Vorrechte der Abtei Difikehenberg 
entbaltend , worin. es heißt: »Silmam que vocatur Steiahart 
ex dono b. m. Marcholfi archiepikcopi, quicquid in eedem 
uilla ad ius archiepiscopi pertinebat, absque dominicali terra 
et censualt;, ex. eancessione uenarakilis fratris nostyi Heinrici 
Moguntiu& archiepiscopi.« Demsadb war Steinhardt alfo dar 
mals fon ein Dorf, das ſpäter erfi zu einem Hef herabſank, 
welcher Eigenthum der Grafen ven Sponheim mer, von Denen 
die Brüder Johann, Simon, Emih und Gottfried ihn (curiam 
Steinhart dietam) 1316 um 190 Darf Fölnifh dem Abi Heinrich 
von Difikodenberg verfauften. Ein anderes, von einer gewiffen 
Gafııla zu Sobernheim zu Lehen getragened But daſelbſt hatte 
die Adeei im Jahr 1200 von Emmerich gen. Voiß Ritter von 
Rüdesheim (*) und feiner Hausfrau Eliſabeth käuflich erwerben. 

Auch das benachbarte Wilhelmitenfloßer Marienport (Bd. 16 
&. 451) hatte dort einen Hof. Nochdem das Kiofter zur Zeit 
der Reformation eingegangen und ebenfalld in ein Hofgut ums 
gewandelt worden, wurde es mit dem gedachten Steinhardter 


(1) Aus dem befannten Gefchlechte Fuchs von Rüdesheim, von welchen Em- 
bricho vulpes de Rudensheim von 1184 bis 1227 vorloumt. Vgl. Ob. 10 8.476. 
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Hofgut von der Furpfälzifchen Regierung Friedrichs U um bie 
Mitte des 16. Jahrhunderts an den zu Sobernheim wehnenden 
Burggrafen Philipp Erag von Scharfenflein verfauft und gelangte 
demnächſt an bie Familie von Schellart, von legterer an bie freie 
herrlichen Familien von Petry und Latere de Feignies. Der 
legtgedachte Hof war „ver alte Schaf- und Bauernhof” genannt 
und fland hart au der Grenze der Gemarkung von Sobernheim 
an der fogenannten GEragen: Ziegelhütte. Der erflermähnte Di⸗ 
fibodenbergerhof wurde zur Zeit der Reformation der geiftlichen 
Adminiftration zu Heidelberg zugewiefen, welde den Hof an Erbe . 
befländer, die wieter ihre Dofkauern ale Wächter hatten, übergab. 
Auch der Steinhartier Hof Tegt Zeugniß ab von der da⸗ 
maligen franzöfifhen Rückſichtsloſigkeit und Härte gegenüber 
deutſchem Gebiet. Das Oberamt berichtete im 3. 1704 au das 
franzöfifhe Commiſſariat zu Trarbach, wie folgt: „Am 4. Zul. 
1704 hat fi zugetragen, daß durd eine frangöfifche Partei ein 
in dem Kaiferlichen ſequeſtrirten Oberamt Bödelpeim gelegene 
freier Herefchaftlicher Hof Steinhardt geplündert, auf den Grund 
abgebrannt, der Hofbauer hinweggeſchlepyt und bis in ben viert 
Monat in franzöfifcher Befangenfchaft gehalten worden if, diee 
alles unter dem nichtigen Vorwand, daß der gedachte Hofbeuer 
bie Koͤnigl. Franzoͤſiſche Eontributiom zw zahlen ſich geweigert 
habe, während diefer Hof, wie andere derrfchaftlihe Höfe, Bien 
Heller zu zahlen. fhuldig war. Dund diefe unbefugte umd une 
gerechte Execution hat die gnädigfte Herrfchaft nebſt dem Hof⸗ 
mann folgenden großen Schaden erlitten: 
das Hofgebäude wieder aufzuführen tarırt zu 500 fl. — Alk, 
dem Hofmann und Geſinde zum erflatten für 
das geraubte Vieh, Geld und Mobilar 374 „ 19 „ 
ald der Bauer in den vierten Monat zu 
Hornderg und Saarlouis in Gefangen⸗ 
ſchaft gewefen, find die Kelder und Wein⸗ 
berge nicht bebaut warden, Schaden .. 400, — „ 
und bat gnädigſte Herrfchaft ihrem Bauern 
an Ranzion bezahlt 2.0.2... 890, — n 
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Das Königl. Franzoͤſiſche Commiſſariat wird daher erfucht, den 
Commiſſair Mr. le Seur fo lange in Arreſt zu halten, bis er 
durch gehörige Zahlung völlige Satisfaction geleiftet ober genug» 
fame Caution geſtellt hat.” 

Nah Tangjährigen Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen dem Erb⸗ 
beftänder des Steinhardter Hofes, Johann Maurer, dem Pfarrer 
und Kirhenratb ©. D. Grohe zu Wieblingen und der Statt 
Sobernheim wegen Tenugung der Rauh⸗ und Schmalzweide, 
brachten die Erben Grobe den Hof zur Berfleigerung. Am 
19. Jun. 1792 ertieß das Amt folgende Bekanntmachung: „Mitte 
woch den 11. Jul. I. 3. wird der zwifchen Sobernheim und 
Waldboͤckelheim liegende, den Grohe'ſchen Erben erbbeſtaͤndig 
zuftebende fogenannte Steinhardter Hof freiwillig unter annehm⸗ 
dihen Bedingungen verfleigert werden. Das Hofgut befteht aus 
einem aus Gieinen erbauten Hofhaufe, zwei dergleichen Scheunen, 
einem Kelterhaus und Holzfchoppen, Stallung für 40 Stück Rind« 
vieh und eben fo viel Schweine, einem befondern Schäfer- und 
Hirtenhaus, einem Schafſtall zu 300 Stüd Hämmeln nebſt einem 
an.dieie Gebäude ſtoßenden Pflanz- und Küchengarten , fodann 
in 210 Morgen Aderland und 21 Morgen Wiefen, einer Schä⸗ 
ferei von 200 Hämmeln und fonfligen Zubebörungen, wogegen. 
an jährlihem Erbpacht mehr nicht ald etwa 14 Malter Kora 
und 14 Malter Hafer entrichtet werden. Sobernheim, am 19. 
Suni 1792, Churpfälziiches Amt Bödelpeim: €. 5. Neumann.” 
Wegen der zur Zeit noch nicht erledigten Rechtsſtreitigkeiten mit 
Sobernheim wurde als Bedingung aufgeftellt, daß der Hof „mit 
Genuß und Verdruß“ verfleigert werde. Der Pfarrer Rettig zu 
Meifenheim , Rath Dhan zu Sobernheim und Jakob Auler zu 
Simmern waren bie einzigen Steigliebhaber, welche Gebote 
machten. Das Meiftgebot von Auler beitrug 15,200 fl. Die 
Berfleigerung erhielt jedoch die vorbehaltene Genehmigung nicht, 
und wurde der Hof im 3. 1794 an den Mennoniten Peter Eicher 
au Ducroth für 18,050 fl. verkauft. 
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Nachtrag zu der Geſchichte der Erfindung der Feuerwaffen. 


Die „Rheinifhen Blätter“ vom 8. März d. J. bringen aus 
dem Rürnberger Eorrefpondenten einen Auffag: Die Johan⸗ 
nitergefhüge des Bermanifhen Mufeums, welder. einen 
HEHR intereſſanten Beitrag zu der Gefchichte des Geſchützweſens, 
wie zu der des Johanniterordens auf Rhodus Liefert. Ich gebe 
denjelben als Nachtrag zu der Abhandlung S. 48-81. 

„In den jüngften Tagen find im Germanifhen Muſeum zu 
Nürnberg die erfien Stüde der von dem Sultan diefer Anflalt 
zum Geſchenke gemachten Waffen angelommen ; ba fie von bes 
fonderm Jutereſſe find, fo wollen wir nicht auf die Ankunft ber 
übrigen GStüäde warten, fondern fegt fihon den Lefern einige 
Auskunft über diefelben geben. Es find fünf Gtäde, die von 
der Inſel Rhodus kommen, wo fie die Johanniter nach der Ein⸗ 
nahme durch Sultan Goliman zurüdgelaffen haben. 

„Das unſcheinbarſte, aber ältefle und deshalb wichtigſte 
Stück if ceylindriſch. Es hat elf Fuß einen Zoll baperiſch Länge. 
Der Durchmeſſer der Mündung beträgt einen Fuß, fo daß alſo 
die daraus zu ſchießende Steiufugel circa einen Centner Gewicht 
hatte, während eine Eiſenkugel von biefem Durchmefler gegen 
drei Centner Gewicht hätte. Das Geſchütz iſt mit einer Reife 
Mader Ringe bevedt, rüdwärtig ganz glatt, hat am hintern 
Theil zwei Zapfen, vorn zwei Anfäge, in denen große Bronces 
singe hängen. Das Zundloch ift von einer vieredigen flachen 
Schüſſel umgeben. Im Innern zeigt fi eine vier Fuß lange 
Kammer von fünf Zoll Durchmeſſer. Auffallend if bie geringe 
Wandſtärke des vordern Theiles dieſes Geſchützes. Der Buß if 
ſchlecht; er zeigt befonders an der Mündung viele Niffe und 
Sprünge. Das Geſchütz ift ohne Zweifel deutfhen Urfprunge 
und gehört zu den älteften, die überhaupt in Bronce gegoffen 
wurben. Es dürfte der Zeit um das Jahr 1420 angehören. 

Die deutfchen Städte waren es in jener Zeit vorzugeweile, die 
für die Entwidiung der Artillerie thätig waren. 1414 wurde 
bie fogenannte faule Mette in Braunfchweig gegoflen, die als das 
ältefte gegoffene deutſche Gefchüs galt. Leider find aber aus 
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jener Zeit gar feine Geſchütze mehr erhalten. Die für Sigies 
mund von Tyrol im %. 1487 von Georg Endorfer gegofjene 
Bombarde, die im Artilleriemufeum zu Paris fich befindet, galt 
bis jrgt als das älteſte noch erbaftene deutfche Geſchautz. (Aus 
Eiſen geſchmiedete ſind vorhanden, die bis ins 14. Jahrhundert 
zurädzelden.) Das hier vortiegende Geſchütz dürfte aber nicht 
bioß water den beutfchen keine Nivalen haben, es ift unſtreuig 
überhaupt das aälteſte der wenigen noch enhaltenen Broucegeſchühze 
aus dem 15. Jahrhuudert und ſomit ein Stuͤck von ganz :un- 
fhägbarem Werthe. 

„An Alter folgt demfelben ein zweites, das eine Jahres zahl 
trägt und femit nicht bloß durch feine Formen zich Fenntlich macht. 
Auch dieſes Befhüg, wenn freilich wicht deuten Urſprungs, iſt 
älter als die meiſten bekannten. Es hat bereits einen Namen, 
Es heißt „„La Bouſſoka““ und ift vom 3. 148% Es if ohne 
Zweifel für dem Zohanniterorben und bie Feſtung RXhodus gegoffen, 
ba es das Wappen des damals regierenden Großmeiſiers -trägt, 
Wenn auch nicht Deutfchen Uriprungs; foudern vielleicht in Benes 
dig gegoffen, zrigt #8 doch dieſelben Formen wie bie damals vor⸗ 
handenen deutſchen Befchüge, die und in Zeugbüchern, Feuerwerks⸗ 
büchern und andern Abbildungen erhalten find, fo 3. B. in der 
vom Bernanishen Muſeum herausgegebenen Bilderhandfchrift 
aus dem Beſitz des Furſten Kriedrich zu Waldburg⸗Wolfegg. Es 
iR ein Cylinder von 13 Zuß 1 Zoll Länge, in der Mitte unge» 
fähr von einer cylindriſchen Verſtärkung umgeben ; ein. gegliederter 
Rarker Rand umgibt die Mündung, ein eben folder den rüds 
märtigen Boden. Der Boden if durd eine vollfiändig glatte 
Fläche gebildet. Eine Reihe von gegliederten Ringen umgibt den 
Körper und dient zum Theil als Verflärfung, zum Theil ale 
Berzierung und erinnert an die eifernen Ringe, welche die älteren 
geſchmiedeten Eifengefhüge umgaben. Die Mündung hat eine 
Weite von 113" Das Geſchoß ift alfo hier ein Eifenförper von 
200 Pfand, Einige Verzierungen beweifen, daß das Stück da⸗ 
mals als eln vorzäglith bedeutendes betrachtet wurde, da im All⸗ 
gemeinen verzierte Röhren erfi in das 16. Jahrhundert gehören. 
Was biefes Stück ader noch befonderd nuszeichnet, das find zwei 
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lange ſchwache, in Köpfe endigende Zapfen an den Geiten, die 
Borläufer der fpätern Schildgapfen und jedenfalls das ältere 
Borfommen berfelben. Die Geſchüge [der Ausdruck Kanonen 
war damals nicht Ablih, ſie hiehen „„Büchſen““) Iagen damals 
wicht anf Laffetten, bie den heutigen ähnlich find, ſondern 
auf „„Laden““, Die für ſolche große Stüde aus zwei ſtarken 
neben einander liegenden und unser-einander verbundenen Balken 
bekanden, auf die mit eifernen Bändern, die über bie Möhren 
gelegt wurden, dieſe befehigt waren. Bächſen von ſolcher Groͤße 
weren nicht Feldgeſchütze, ſondern dienten nur zur Belagerung 
und Bertheidigung. Sollten fie transportirt werden, fo wurden 
fie entweder mit ader ohne Laden auf Wagen geladen und weiter 
geſchafft. Noch Kaiſer Marimiltan Hatte derartige größere Vüchſen, 
offenbar noch aus älterer Zeit, währen fie in dem Geſchäg⸗ 
Bach Kaiſer Karis V nit mehr vorkommen, nachdem damals die 
ganze Artillerie eime Umgeftaltung erfahren hatte, da auch die 
Heineren Gefüge, die im Felde dienten, bis dahin nicht fo be⸗ 
weglih waren, indem bie Abbildung auch bei viefen die. Röhren 
auf ähnliche Laden, mitunter mehrere Gefüge neben einander 
auf cine Lade befeſtig und nur dieſe Laden auf Wädergefichie ge⸗ 
ſchoben waren.. 

„Die Umgeflaltung am Schluſſe bes 15. Jahrhunderte ging 
gunähfl yon den Franzoſen aus, und Kar VIII war der erfle, 
der in den italienifhen Felbzugen eine tüchtige Felbartillerie mit 
ſich führte und diefer feine großen Erfolge verdankie. Es IR 
allerdings möglich und wahrſcheinlich, daß Die beutfhen Reichs⸗ 
ſtäbie und beſonders Nüruberg jenen Fortſchritten fofors gefolgt 
find, wenn fie nicht den Sranzofen darin vorgegangen waren $ 
indeffen läßt fi Darüber nichts nachweilen. Ein Gypéabguß 
eines Räruberger kleinen Geſchützes (das fih im Nationalınufeum 
zu Münden befindet) mit der Jahreszahl 1505 in den. Samm⸗ 
lungen des Bermanifchen Mufeums zeigt bersitd das weſentlichſte 
Glied der Fortſchritie, Die Schildzapfen, und im Zeugbuch Kaiſer 
Karls V (Exemplare zu Wolfenbüttel und Gotha, Eopien im 
Germaniſchen Mufeum) findet ſich ein foldes Geſchütz mit der 
Jahreszahl 1894 aus Danuover abgebildei. - 
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Daß die Reminiscenzen an die ältere Form der Geſchütze 
auch in Frankreich noch im 16. Jahrhundert fih erhielten, zeigt 
das dritte der jest aus Rhodus gefommenen Gefüge, das bie 
Inſchrift trägt: fait a Lion 1507, und: horribile suis. Für und 
iſt es fpeciell intereffant,, weil es genau übereinſtimmt in dee 
Form mit einer Reihe von Geſchützen aus dem Zeugbude Kaifer 
Karls V, die diejer im Schmalfaldifhen Kriege dem Landgrafen 
von Heffen abgenommen, und welche Die Jahreszahlen 1506— 1531 
tagen. Auch in ben Dimenfionen ſtimmt es vollfländig damit 
überein, und ba auch von diefen dentfchen feines mehr im Ori⸗ 
ginal erhalten iR, fo muß das franzöfiihe uns einen Begriff 
berielben geben. Es bat 12° 1” Länge und 84” Mündung, it 
äußerlich vorn 142”, Hinten 163” did, hat fomit eine leichte 
koniſche Geſtalt; im Gegeniag aber zu den älteften Büchfen, die 
hinten enge, fi) nach vorn fonifch erweitern, ift bier die Seele 
natürlih eylindriſch, und es erfcheint ale Folge der rationelle 
Durchbildung, daß die Wandſtärke rädwärts etwas größer iſt, 
ale bei der Mündung, fo daß das Gefchüg fich im Aeußern nad 
ber Mündung zu koniſch verjängt. Disfe Berfüngung ift indeflen 
uur fehr gering, dagegen die Wandflärke bereits fehr bedeutend 
und fomit das Gewicht ein beträchtliches. Das Beihüg hat 
außerlich uoch die Verzierung durch die vielen umgebenden Rings 
bänder beibehalten, die an den beiden früheren fi zeigen. Einige 
BDerzierungen tragen noch ganz den Charakter der Oothik. Au 
Stelle des platten rüdwärtigen Endes iſt bereits ein gegliederter, 
fpigzufaufender, in einem Knopf endigeuder Zupfen (Traube) 
getreten. Das Geſchütz war alfo bereits vollländig beweglich 
und zwar in der Laffette beweglich, während bas Nürnberger von 
1505 rüdwärts einen flahen Zapfen hat, der darauf hindeutet, 
daß es mittel deffeiben rüdwärts in die Raffette befeitigt wurde, 
Dieſe flachen Zapfen fommen no an Befchügen mit der Jahres» 
zahl 1518 in Karls Gefhügbucd vor. 

„Bereits der neuern Zeit gehören die leuten zwei Geſchütze 
an. Im Detail der Drnamentif noch ganz gothifch, in der Form 
aber bereits modern, gehört das vierte Gejchüg dem legten Groß⸗ 
meifter von Rhodus an, deſſen Wappen es trägt. Es if alſo 
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jebenfalls circa 1520 gegoffen (*). Es hat eine Ränge von 16° 
74°, am hinteren Ende einen Durchmeſſer von 23”, am vordern 
von 16%. Es zeigen fi Außerlich drei Theile. Die Rücfläche 
iR wieder glatt, mit einer großen Figur des heiligen Johannes 
des Täufers verfehen ; oben auf dem Zündloch zeigt ſich ein M, 
wie es an den Geſchutzen Maximilians vorfommt , fo daß, da 
fih mehrere deutſche „Büchſen““ auf Rhodus fanden, anzus 
nehmen iR, daß diefe ein Geſchenk des Kailers an den Groß⸗ 
meifter waren, beffen Wappen oben. auf dem hinterſten der drei 
Theile in einer Stylifirung fich befindet, die uns durchaus deutſch 
erſcheint, wie auch die Figur des heiligen Johannes auf der Rüds 
feite der Kanone deutſchen Charakter hat und die Gliederung gang 
mit Kanonen Kaiſer Maximilians übereinſtimmt. Der zweite 
Theil hat die Schildzapfen und oben eine Feine Figur bes heis 
ligen Johannes; der vordere Theil if mit Mohrenköpfen bededt, 
die regelmäßig geſtellt theils von vorn, theile im Profil fich zeigen, 
Es iR von Intereſſe, zu bemerken, daß der Styl diefer figürs 
lichen Darfiellungen und Gliederungen abweidht von zwei Ges 
fyügen deſſelben Großmeiſters, ebenfalls mit Mohrenköpfen ges 
ziert Cein Mohrenkopf bildet die Helmzier des Wappens dieſes 
Großmeifters), die vor Jahren aus Rhodus nah Konflantinopef 
geführt wurden und ſich jegt noch daſelbſt befinden, von denen 
eine volfRändig genaue Zeichnung für dad Germanifge Mufeum 
gemacht wurde, fo daß alfo die Annahme, daß bier ein deutfches 
Geſchuͤtz vorliege, eine neue indirecte Stüge dadurch erhält. Leider 
iR das Geſchütz ſtark verwittert und hat auch, wie eine große 
Zahl neuer Wunden beweifen , bei feinem jüngfen Transporte 
Rarf gelitten. Es hat ein Gewicht von 109 Eentnern ; die Mün⸗ 
dung hat einen Durchmeſſer von 92”, und da diefe große Büchfe 
wohl für Eifenfugeln beftimmt war, fo hat eine folhe Kugel 
116 Pfund Gewicht; fie gehört alfo zu den „„fcharfen Masen”*, 
wie unter Marimilian diefes Kaliber bezeichnet wurde (?). 

(1) Diefe Annahme ift fehr ungenau; benn Sefanntlich farb Maximilian 
1519, unb der Iehte Großmeifter, ber Rhobus gegen Soliman II vertheibigte, 
Billiers be l'Isle Adam, trat feine Würde erfi 1521 nad dem Tobe Garetto’s 


au. Vergl. oben S. 130. 
(2) Zur Fortſchaffung ſolchen Geſchũtzes wurden damals 18 Pferde verwandt, 
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„Ein fehr elegantes Geſchütz iſt das letzte der fünf. Woht 
gleichzeitig mit bein vorhergehenden und wiederum an viele Stüde 
aus Karls V Geſchützbuch erinnernd, if es gleichfalls der Ränge 
nad äußerlich in drei Theile getheilt, der Vordertheil mit Lilien 
befäet und die Gliederung der übrigen Theile mit Lilienkränzen 
umfäunt. Ein gel auf der Oberfläche des rüdwärtigen Theiles 
fann auf den Urfprung leiten. Das Geihüg, 13 Fuß 104 Zoll 
fang mit 74 Zoll Kugeldurchmeffer, alſo ein Vierzigpfünder, iſt 
56 Gentner fhwer. Es repräfentirt uns die Gefhüge Franz I 
son Frankreich, wie fie diefer gegen Karl V ins Gefecht führte, 
und bei der Achnlichkeit, bie, wie Karls V Geſchuͤtzbücher beweifen, 
damals die deutfchen und franzöfifchen Gefchäge hatten, haben 
wir auch darin, da deutfche Repräjentanten jener Zeit nicht mehr 
zu haben find, ein gutes Deifpiel, das und an die Deutfchen er» 
innert. Die Drnamenhf dieſes Gefchüges hat gleichfalls noch 
gothifchen Charakter. Ebenſo hat dasfelbe Hacken Boben ohne 
Traube, 

„Wir haben affo in den 5 Gefhügen den Berlauf reprä« 
feutirt, den das Geſchützweſen in feiner Eonftruction wie in der 
formellen Ausbildung in der Zeit von 1420 — 1520 unter der 
Herrſchaft des gothifchen Styls machte. Gothiſche Geſchütze, fos 
wohl die einfachen der frühern Zeit als die fpätern verzierten, 
find außerordenttich felten; für die zwei eriten därften ſich kaum 
irgendwo Parallelen finden, fo daß der Werth diefes Zuwachſes 
für das Mufenm unfhägber iR, auch wenn nidt das Metal 
allein hente einen Verkaufswerth von 15—16,000 fl. barflellen 
würde. Die Sammlung der Keuerwaffen des Germaniſchen Mus 
ſeums iſt Durch dieſe Stüde allein eine der erſten und bedeutendflen 
geworden.” 


Monzingen, 


eine Stunde oberhalb Sobernheim, don der Nahe etwa eine 
Viertelſtunde entfernt liegend, ift einer ber älteften Drte ber 
Begend und fommt in den Urkinden unter den Namen: Mun- 
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zaha, Munzecha, Monzecho und Munzichun vor. Aber nicht 
bloß einer der ältehen, fondern and einer der weinberühmteſten 
Drie des Naherhals id Monzingen,, obichon der Weinbau dort 
uch zum größten Theil in einem fehr primitiven Zuſtande fi 
befindet. Dan bedient fih nämlich der „Hedenwingerts-Erzier 
hung“, bei welder die Reben nit an Pfähle gebunden werden, 
fondern am Boden hinkriechen, der von ihnen wie von einem 
Laubdache überdeckt if. Im Sommer wird in diefen Weinbergen 
nichts gearbeitet , weder ausgebrochen, noch abgefchnitten, man 
überläßt alles dem freien Wachsthum, und es fieht deshalb gar 
fhön aus, wenn man ben eine halbe Stunde fangen Niederberg 
wie eine einzige gelbgräne Matte erblidt, in dem feine Grenzen 
zu unterjcheiden find und der deshalb das Ausſehen eines einzigen 
Complexes hat. Es werben dieſe Hedenwingerte auch mur felten 
oder gar nicht gebüngt, und gerade biefer magere Zuflanp des 
Monzinger Berges fol nah dem Urtheil eines Denologen, % ol» 
ges, den Ruf des dortigen Weines begründen, welder den erften 
Rang unter den Hedenweinen behauptet, die äußerft feurig find, 
In neuerer Zeit haben jedoch einzelne Butsbefiger die Zucht an 
Pfählen eingeführt, und man will behaupten, daß das in ſolchen 
Weinbergen gewonnene Produkt das der Hedenwingerte an Gute 
übertreffe, während die Anhänger der alten Methode freilich ein 
gegentheiliges Urtheil fällen. Die Zucht der Hedenwingerte reiche 
viele Jahrhunderte hinauf und mag wohl die Aftefle fein, obſchon 
daneben auch ſchon fehr lange die Zucht an Pfählen beftanden 
hat. So if in einer Urkunde von 1300 die Rebe von drei 
Karraten (Zuglaſt, woher Zulaſt = 4} Ohm) Wein an der Apr, 
von denen eine Profferwein und die zwei andern Geſticket⸗ 
wein fein follten, leßterer von gepfählten Reben gewonnen, 
»quarum vna erit de vino propagato quod vulgariter vocabulo 
dieitur Profferwin et residue due carrate erant de vmo 
quad communi nuncupatione appellatur Gestickitwin de viti- 
kus stipitatis et paxillis erectis et sustentie.« Der Austrud 
proffen bezeihuet zwar nad dem 1222 fommentirten Prümer 
Büterverzeihnig im Allgemeinen „einen Weinberg pflanzen“ 
(minister noster in Arwilre, qui bomaster appellatur, tenetur 
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de officio suo eandem vineam plantare, quod nos appellamus 
profen), allein in obigem Gegenfag, Profferwein zu BeRidetwein, 
und der Erklärung dieles letzteren, kann doch wohl nur, wie eo 
auch im Bünther’fhen Eoder erklärt wird, au Wein gedacht 
werben, der von nicht gepfählten Reben gewonnen wurde. 
Ob damit jedoch die Anficht Bodmanns ausgefchloffen werben 
mäfle, profen fei gleichbedeutend mit unferm heutigen „pfropfen”, 
will ich nicht entfcheiden, da diefe in Spanien noch übliche Me⸗ 
thode fhon von den roͤmiſchen Winzern beobachtet wurde. „Man 
bohrte — aber langfam —“, fagt Kölgee, „ein Loch durch den 
Stamm oder einen Schenkel, fledie ein am untern Ende von der 
oberften Rinde befreites Pfropfreis, noch beſſer einen benag« 
harten Schenkel, ein und machte einen gehörigen Berband; 
der Schenkel wurde nad zwei Jahren vom Mutterode getrennt. 
Diefes Kunſtſtückchen Hatten die Römer von den alten Rantabriern 
gelernt.” Wie der Eberbaher Burfier, Pater Bär, erzählt, 
Hatte in dem legten Biertel des vorigen Jahrhunderts ein ges 
wifler Landwirth, nit weit vom Rheingau, ebenfalls die 
Pfropfung der Weinföde eingeführt und darin bei einigen Rhein⸗ 
gauern Rahahmung gefunden; man erfannte jedoch balb die⸗ 
feibe als dem zu weichen uud poröfen Rebſtocke nicht anges 
meſſen und gab fie beshalb wieder auf. Im Allgemeinen war 
im Mittelalter unfere heutige Art der Rebenpflanzung üblich, ja 
es ſcheint faſt, als habe man nie Blindreben, fondern flet6 nur 
Würzlinge, d. h. folhe gefchnittene Neben gepflanzt, welche ein 
oder wehrere Jahre eingelegt waren, um Wurzeln zu treiben, 
Es könnte das nur ein Irribum fein, wenn das Wort Reif- 
Iinge, wie man heute gewöhnlich die Würzlinge nennt, im Mit⸗ 
telalter einen weniger engen Begriff und vielleicht nur den alle 
gemeinen ber Setzreben gehabt Hätte. In mehreren Urkunden 
des 14. Jahrhunderts im 2, Bande bes Eberbacher Urlundenbudes 
heißt es nämlid, wenn von der Berpflihtung die Rede if, einen 
Weinberg zu fihneiden, in Pfählen zu erhalten, zu graben und 
anzulegen, in Lorch fowöhl, als in Boppard : predictam vineam 
putabimus, fulciemus, fodiemus ac nouellis vitibus, que vulga- 
siter reyflinge (au reifelinge und reufelinge) dicunter, 
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plantabimus ac plantari procurabimus. An der Ahr, ſowie in 
der Gegend um Linz nennt man heute einen friſch angepflanzten 
‚Weinberg „Geſetz“; denfelben Namen finde ih auch im 14. 
Jahrhundert zu Kiedrih, Trechtingshauſen und Boppard: in 
deme gesezze, zu den setzelingen, an den setzelingen. In 
Boppard kommt aber auch gleichzeitig ein Weinberg gelegen in 
Prophen vor, eine Bezeichnung, die alfo mit dem obigen profen 
== pflanzen zufammenhängt, und ber wir in Bingen fon im 11. 
Sahrhundert begegnen : due vinee in locis, quorum nomina sunt 
hec: Propha et Planceri, porite, et vinea una, cuius nomen 
est Cunnenplenceri Urkunde vom Jahr 1028. 

Die erfie Erwähnung des Weinbaus zu Monzingen iſt vom. 
J. 778, in welchem ein gewiffer Ulfried dem Kloſter Lorſch einen 
Weinberg „im Nahgau in der Munzaher Mark” fchenfte, alfo 
aus berfelben Zeit, in welcher jenes Kloſter auch eine Menge 
von Schenfungen an Weinbergen in Bingen erhielt. Es führt 
das zur Frage: wann wurde in diefer Gegend, überhaupt am 
Rhein, der Weinbau eingeführt ? 

Bekanntlich Tautet die gewoͤhnliche Antwort, Kaiſer Probus, 
der 282 n. Ehr. in Sirmium von feinen Soldaten ermordet 
wurde, fei durch die den Balliern gegebene Erfaubnig, den Wein⸗ 
od zu pflanzen, der Begründer des deutfchen Weinbaues, und 
erſt feit feiner Zeit fei derfelbe an dem Rhein und an der Mofel 
eingeführt worden ; allein Steininger bemerkt dazu, es ſei hoöchſt 
wahrfcheinlih, daß der Weinbau ſchon im 3. 292 an der Mofel 
in großer Blüthe geftanden habe, weil in dem zweiten Panes 
gyrikus auf die Kaifer Diofletian und Marimian, welchen man 
dem Trierifchen Rhetor Claudius Mamertinus zufchreibt, und der’ 
vermuthlich im 3. 292 in Trier vor dem Kaifer Marimian ges 
halten wurde, der Redner fagte: „Die Scheunen flürzen unter 
der Laft der darin aufgehäuften Früchte zufammen, und doch wird 
der Aderbau noch immer verdoppelt. Wo früher Wälder waren, 
ſind jetzt Saaten; wir erliegen unter der Arbeit der Aernte und 
ber Weinleſe (metendo et vindemiandn deficimus).” Wenn 
ſich aber diefe Worte, ſchreibt Steininger, wie kaum bezweifelt 
werden kann, auf die Umgebungen von Trier beziehen, fo Liegt 
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ed in der Natur des Weinbaues, daß derſelbe damals nicht erſt 
ſeit zehn Jahren eingeführt fein konute. 

Aber auch die Stelle des Vopiscus, worin es heißt, Probus 
habe allen Galliern, Hispanern und Britannen geſtattet, Wein⸗ 
berge zu pflanzen und Wein zu machen, wird von Düutzer in 
einer vortrefflihen Abhandlung über den Weinban im römischen 
Ballien und Germanien als eine ans andern Quellen falfch ver» 
bundene nachgewieſen, indem ex ſchreibt: „Aurelian fämpfte ſehr 
glüdlich gegen die Alamannen und Marfomannen und fiherte den 
limes; aber nad feinem Tode wurden die Donaubefigungen von 
Neuem von. deutfchen Stämmen angegriffen. Probus ſtellte aud 
bier bald die Ruhe her und verfah die Grenze mit den flärfiten 
Befefigungen. Bon bier z0g er nach Illpricum, wo er die Sars 
maten gänzlich ſchlug, dann durch Thrafien nah dem Drieut. 
Hier befiegte ex den Saturninus, darauf bei Agrippina in Gabe 
lien (Röln) den Bonofus, der fi zum Begenkaifer aufgeworfen 
hatte. Nachdem er fo die Barbaren und feine Gegenfaifer bes 
wältigt hatte, hielt er feine Regionen zu friedlichen Beſchäfti⸗ 
gungen an, denn er wollte nicht, daß fie nuglod dem Stante zu 
Laſt fallen follten, äußerte ex ja, er hoffe, daß er bald feiner 
Soldateu mehr bedürfen würde. Durch feine Regionen lieg er 
Gallien, PBannonien und die Höhen der Möfer mit Weinftöden 
bepflanzen. So lauiet der glaubhafte Bericht des Aurelius Victor. 
Ban; .anders aber finder fich dDiefe Notiz bei Bopiscus gewendet, 
bem die meiften Neueren volles Zutrauen geſchenkt haben. Diefer 
fheint bei Probus die vita von Onefimus ausgezogen gu haben, 
wobei er einzelne Notizen aud andern Quellen hinzufügte, und 
eine ſolche falfh verbundene Rotiz iR offenbar die vom Weinbau 
des Probus. Die Sache if ebenfo einfach als intereffant. Nach⸗ 
dem Bopiscus die Kämpfe des Probus mit den Barbaren abge» 
than, bemerkt er, auch mit den Gegenkaiſern habe er zu fänpfen 
gehabt, zuaft mit dem Saturninus im Drient. Dann fährt er 
fort: „„Darauf befiegt er mit Hülfe der Barbaren den Proculus 
und Bonoſus, welche zu Agrippina in Ballien bie Herrſchaft an 
fi) geriffen und ganz Britannien, Hispanien und die Provinzen 
von Gallia braccats in Anſpruch genommen hatten.““ Bon 
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Saturninus, Proculus und Bonofus, bemerkt Vopiscus baranf, 
werde er fpäter, nach der vita des Probus, das Nöthige (pauca, 
ut decet, immo et poscit necessitas) berichten. Hiernach folgt 
bie merkwürdige Stelle: „„Eines if bemerfenswertb,, daß bie 
Germanen, ald Proculus fie zur Hülfe anwies, lieber dem Pros 
bus bienen, als ed mit Bonofus und Proeulus halten wollten. 
Deshalb geflatiete er allen Balliern, Hispanern und Britannen, 
Weinberge zu pflanzen und Wein zu machen. Er felbfl ließ den 
Derg Alma in Illyrien bei Sirmium durch Soldaten umgraben 
und bepflanzte ihn mit ausgewählten Weinftöden.”” Hierauf 
folgt dann wieder eine ganz einzelfichende Bemerkung, er habe 
für das Volk befondere Auftbarkeiten veranflaltet, ibm auch Ges 
ſchenke (cungiaria) gegeben. Dann endlih kommt er auf. ben 
Triumph des Probus zu ſprechen. (Unum sane sciendum est, 
quod Germani omnes, quum ad auxilium essent rogati a. Pro» 
culo, Probo potius perservire maluerunt, quam eum Bonoso 
et Proculo esse. Gallis omnibus et Hispanis sc. Britannia 
hinc permisit, ut vites haberent vinumque eonficerent. Ipse 
Almam montem in Illyrico circa Sirmium militari manu fossum 
lecta vite consevit. Dedi: Romanis etiam voluptates et qui- 
dem insignes delatis etiara congiaris.) Ohne Zweifel if diefe 
ganze Stelle von: Unum sane sciendum est an bis zur Aus⸗ 
führung des Triumphes eine vom Epitomator aus andern Quellen 
eingefchobene Bemerkung ; in der zu Grunde liegenden vita folgte 
fofort der Sitte gemäß die Angabe des Triumphes. Wie unges 
fhidt der Epitomator bier diefe Bemerkungen eingefchoben bat, 
ergibt fih auf den erſten Bid, Ihm war es zunächft darum 
zu thun, die andersivoher genommene Notiz über den Weinbau 
anzubringen. Proculug, fagt er, babe die Germanen aufgeſor⸗ 
dert, dem Bonofus (ionderbar !) und ihm ſelbſt beizuftehen ; dieſe 
aber hätten fi geweigert und deshalb Probus den Galliern, 
Hispanern und Britannen erlaubt, Weinberge zu pflanzen. 
Das hinc hat man hier ändern wollen, aber mit Unrecht, da es, 
wie ungeſchickt es auch immer tft, dein Schriftfieller angehört, 
der hier mit merfwürdiger Eilfertigfeit zufammengeichrieben hat; 
benn nur dadurch, daß Vopiscus dies als Folge des Verhalteus 
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ber Germanen darſtellt, wird es erlärfih, wie er hier überhaupt 
diefe Notiz anbringen fonnte. Wenn Bopiscus davon fpricht, 
die Germanen hätten dem Proeulus, der fi gar nicht unter 
ihnen befand (er war in Südgallien),, ihren Beiſtand verfagt, 
fo fhwebte ihm das wohl vor, was er im Reben desfelben er- 
zähle, daß nämlich die Franken, von beuen er feinen Urſprung 
ableitete, ihn, ald er vor Probus floh, verrietben. Ex fept hier 
dafür im Allgemeinen die Germanen und fagt, weil die Ger⸗ 
manen dem Proculus nicht beigeflanden, habe Probus den 
Galliern, Hispyanern und Britannen den Weinbau bes 
willig !! Wie fommt er aber dazu, gerade dieje drei Völker zu 
nennen ? Dazu veranlaßte ihn die Notiz, "welche er eben aus 
feinem Zührer, dem Onefimus, genommen, Bonofus habe „„Bris 
taunien, Hispanien und Gallien““ für fid in Anſpruch genoms 
men. Die Nachricht, welche bei Vopiscus zu Grunde liegt, if 
feine andere, ald die, welche wir bei Aurelius Bictor finden, 
Probus habe in Gallien und Pannonien durch feine Legionen 
Weinberge anlegen laſſen; Vopiscus brachte diefes mit dem Ver⸗ 
halten der Germanen gegen Proculus in Berbindung und fegte 
an die Stelle Galliens die drei großen weſtlichen Länder. Auf 
welche Weife er Notizen miteinander verbindet, zeigt auch die 
Anfnüpfung der Gewogenheit des Probus gegen bad Bolf: De- 
dit Romanis u. f. w.; an die Erlaubniß, in den Provinzen Wein 
su pflanzen, wird bie Büte des Probus gegen die Römer ſelbſt 
angefnüpft. Huben mir durch diefe Betrachtung die Entflehung 
ber Darftelung des Bopiscus nachgewieſen, fo wird biefe völlig 
Dadurch in ihrer Nichtigkeit erkannt, dag von einer Erlaubniß 
des Kaifers, in den Provinzen Wein zu pflanzen, gar nicht bie 
Rede fein kann, beſonders nicht in Ballien, das immerfort feinen 
Wein gezogen hat, Nirgendwo findet fi eine Spur, daß die 
Pflanzung von Weinbergen vom Willen des Kaiſers abgehangen 
babe (). Nach allem bisher Bemerkten wird man von den beiden 





„{l) Nur zen Domitian fepreibt: man, baß er ein Geſetz ‚gegeben babe, 
nach welchew in Italien keine neuen Weinberge angelegt, in ben Provinzen aber 
ber groͤte Lheil der dort werhenhenen, wenigftend bie Hälfte, wiebergehauen 
werben follte. AB Grund zu biefer ſenderbaren Verfügumg gibt Sueton bie 
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fih entgegenfichenden Kaffungen die bei Aurelius Victor für bie 
an fi wahrſcheinlichere, urfprüngliche und einzig richtige halten 
müffen (?). Demnady fände hiftorifch nur das fehl, Daß der gegen 
die Soldaten Arenge Probus — diefe Strenge Eoftete ihn ja auch 
das Leben — in Gallıen, Pannonien und Möfien feine Legionen 
auch zum Anlegen von Weinbergen anpielt, wobei Die Vermuthung 
nahe Liegt, auch die Legionen zwifchen dem Rhein und dein limes 
feien zum Weinpflanzen angewandt worden. Indeſſen ift wohl 
zu bemerfen, daß die Herrfchaft des Probus nur gar kurze Zeit, 
befonders nad der Befiegung des Bonoſus, dauerte, fo daß feine 
Anordnung nicht von fo bedeutendem Einfluffe fein konnte ; viels 
leicht fam in Gallien ſelbſt ſein Beſehl kaum zur Ausführung,” 

Es liegen demnach feine Beweife vor, daß Probud den 
Weinbau am Rhein und an der Mojel eingeführt babe; im 
Gegentheil läßt die oben mitgetheilte Stelle aus dem Panegp« 
silus des Claudius Mamertinus fchliegen, daß folder, wenigſtens 
an der Mofel, fhon vor der Zeit des Probus geblüht habe, 
Weiter wird man nicht geben können, denn die Stellen bei Tas 
citus Germ. 23: „die nächſten am Rheinufer (wohnenden Ger⸗ 
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Furcht bed Kaiſers an, ber Ackerbau möchte Über dem Weinbau vernachläſſigt 
werben, Nah Philoſtratus befahl ber Kalfer in Aſien bie Ausrottung ber 
Weinftöde, weil er glaubte, ber Wein gebe den Afiaten viele VBeranlaffung zu 
politiſchen Aufregungen. Der Sophiſt Sfopelianos aber, ber im Namen von 
ganz Afien nach Rom gefchidt wurbe wußte die Sache rüdgängig zu maden, 
fo daß richt allein das Gefeg für Aften keine Gültigkeit erhielt, ſondern auch, 
wenn wir bem Berichte bed Philoftratus trauen bürfen, ber tolle Kaifer Strafen 
über biefenigen verhängte (dvswiem), weiche Leinen Wein bauten. Das Ges 
ſetz fegeint auch auf die Übrigen Provinzen ohne befonders nachtheiligen Einfluß 
geweſen zu fein, wie man fen aus ber Benterkung bes Sueton, Domis 
tion babe auf ber Ausführung des Gefehes nicht beftanden, fchlichen kann. 
Ganz ungegründet ift e8, mern man, wie fchon Safaubonus, meint, von biefer 
Zeit an habe man zum Anlegen neuer Weinberge bie Erlaubniß des Kaifers 
nöthig gehabt. Domitian gab feinen Einfall bald feibft auf, den zu befolgen 
bie nächſten Kaiſer am wenigſten geneigt waren.” 

-(4) Bel Eutropius 9, 17, Hieronymus. im Chron. des Euſebius und. ig 
ber fogenannten epitome be Wurel. 37 heißt «8: Vineas Gallos et Panno- 
nios habere permisit. G ift aber ganz unläugbar, daß bie beiden Lebteren 
aus Eutrerins geſchoͤpft haben, während Entropiuß bas unglüdliche permisit 
ans VBopiscus herübergenonmen bat, 
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manen) kaufen auch Wein,” und Hist. 4, 79: daß die aus 
Chaufern und Friefen gebildete, in Zülpich flebende Koborte des 
Civilis von. den Kölnern durch reichliches Effen und Wein in 
Schlummer verfegt worden fei, berechtigen noch nicht zu der An⸗ 
nahme, diefer Wein fei an der Moſel oder am Rhein gewachfen; 
mit größerer Wahrfgeintichfeit wird er aus Gallien bezogen 
worden fein, in deſſen füblichem Theil die Rebe feit frühefler 
Zeit angebaut war. Schon zu Zeiten Cäſars wurden ja die 
damals noch auf dem rechten Rheinufer wohnenden Ubier viel von 
Kaufleuten befucht und gewöhnten ſich an die gallifche Lebensart. 
Wie aber aus jenem Panegyrikus fih ergibt, dag bereits 
im 3. Jahrhundert der Weinbau an ber Mofel um Trier blübte, 
fo erfahren wir ein Gleiches für das nördliche Gallien aus der 
Danfrede, die Euwenius im Zahr 311 zu Trier im Namen der 
Stadt Auguflodunum (Autun) an Konfantin den Großen hielt, 
worin er Flagte, daß die ganze Umgegend der Stadt von An⸗ 
bauern verlaffen fei. „Alles, was früher noch erträgliches Land 
war,” beißt es dort, „if jest durh Sümpfe verborben oder mit 
Dornfräuhen angefüllt. Selbſt der pagus Ariebrignus wird 
jest ohne rund gepriefen, da man nur nod an einer Seite 
Weinpflanzungen fieht, das Uebrige aber ganz verödet wilden 
Tieren zum Lager dient. Jene Ebene, die fi Bid zum Arar 
(der Saone) hinfiredt , ſoll früher mehr reizend gewefen fein; 
fest ift fie in Sümpfe verwandelt. Die Weinberge endlich, 
welche die Unfundigen bewundern, find fo jehr gealtert, daß fie 
dur den Anbau kaum noch zum Tragen zu bringen find; denn 
die tauſendfach durcheinandergefchlungenen Wurzeln nehmen einen 
folgen Raum ein, daß die Eeglinge feinen feflen Boden mehr 
finden fönnen und daber fowohl vom Regen wie vom Sonnen» 
fchein zu leiden haben. Mir können nämlich nicht, wie es bei 
ben Aquitanern und in andern Provinzen der Fall if, überall 
Weinſtöcke anlegen, da oben fortlaufende Felſen find, unten eine 
kalte, fohaurige Tiefe.” Wenn aber im Jahr 311 in diefem 
Theile Balliens fhon von einem hoben Alter der Weinftöde 
geiprochen werben kanu, fo muß deren Bau ebenfalld über die 
Zeit des Probus hinaufreichen, 
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Die Mofelmeinberge im 4. Jahrhundert befingt an mehreren 
Stellen Aufonius, den die rebenumfränzten Ufer und Höhen der 
von ihm gepriefenen Mofella an feine durch Weinberge ausges 
zeichnete Vaterſtadt Burdigala (Bordeaur) erinnerten. 


Dort wie das Bild und bie Zier Burbigalas, meiner geihmüdten 
Heimath, alles mich traf mit hold einfchmeichelndem Anblid, 

Ragende Villen dahier, auf Bangenden Ufern gegrünbet, 

Dort vom Bacchus umgrünete Höh'n, anmutbige Wogen 

Dort, in murmelndem Lauf hinab ſtill rinnend, Moſellas. 

Sei du, o Strom, mir gegrüßt, ob Fluren und Pflangern geprief’ner 
Du, bem bie Belgen bie Stabt, bie des Stromes gewürbdigte, banken; 
Strom, de Hügel umher mit buftenbem Bacchus bepflanzt find, 

Strom mit bem grünenden Saum frifch prangender Matt’ an ben Ufern. 


Im 6. Jahrhundert reife Benantius Fortunatus die Mofel 
hinab von Meg nad Andernach, und nicht genug weiß er im 
dem Gedichte, worin er diefe Reife befchreibt, die Weinberge zu 
preifen, die den ganzen Fluß entlang auf allen Höhen prangen. 


Ringsum bieten dem Blick mit drohenden Gipfeln ſich Berghöh'n, 
Wo zu ben Wollen binan fteiget das fchrofie Geklipp; 
Hoch zu ben Felſen empor ſenkrecht auffireben die Gipfel, 
Und das. rauhe Geftein, himmelan thürmt es ſich auf. 
Dennoch bezwingt man, Frucht zu erbringen, den ſtarrenden Schiefer; 
Selber der Felſen gebiert, und es entſtrömet der Wein. 
Alwärts ſiehſt du die Höh'n umkleidet mit grünenden Neben, 
Unb fanft fächelnde Luft fpielet ber Rank' im Gelod. 
Ticht in Zeilen gepflanzt in das Schiefergeftein if der Rebſtock, 
Unb an bie Brauen bes Bergs zieh'n ſich befränzte Geländ. 
Anbau lacht aus ſtarrem Feld ſchmuck Pflanzern entgegen, 
Selbſt in ber Bläffe des Steins röthet bie Traube fich hold. 
Dort, wo fleiles Berlüft koſtbareſte Süße ber Beeren 
Zeugt, und an Reben die Frucht lacht In’ bem baren Beflein, 
Bo Weinberge belaubf aufftrcben zu nadenben Berghöh'n, 
Und reichſchattendes Grün decket daB trodne Geröll: 
Hier einfanmelt bie Ernt’ der gefärbeten Trauben ber Winzer, 
Selber am Felsabhang hanget er leſend bie Frucht. 


Auch in Andernach erblidt er Weinberge: 


Raſch zu den Mauern hinab an bie antonnachiſche Feſtung 
Fahr' ih dann nahe hinan, weiter getragen vom Boot. 
Steh’n auf Hügeln babier in geräumigen Reiben bie Neben, 
Dehnt Blachfelb fruchtbar fih an bem andern Geſtad'. 
Es if Mar, dag der Dichter unıer den rebbefränzten Hügeln die 


Berge von Leudesdorf, Audernach gegeuüber, verſteht, und wir 


364 Menzingen. 


erhalten bamit das meined Wiſſens ältefte Zeugniß für ben Wein⸗ 
bau auf dem rechten Rheinufer, deffen Anfänge ſelbſtredend weiter 
Hinaus liegen müflen. Ob folder jedoch auf Die römifche Periode 
zurädzuführen fein dürfte, möchte auch felbh für den Fall zwei⸗ 
felhaft fein, dag man der oben auszefprochenen Bermuthung beie 
ſtimmt, es feien die Legionen des Probus auch zwiſchen dem 
Ahein und dem limes zum Weinpflanzen angewandt worden, 
da diefe Pflanzungen in den folgenden wilden Zeiten ber Ver⸗ 
wirrung wohl untergegangen fein dürften. Allee Wahrſcheinlich⸗ 
Feit nach gehört der Weinbau auf dem rechten Rheinufer der 
fränfifhen Zeit an. Der Weinbau an der Nahe mag jedoch der 
römiſchen Zeit entſtammen und vielleicht nicht viel jünger fein 
als der an der Moſel. Etwas anders ift es freilih mit Weins 
pflanzungen auf dem Hunsrüden, die Mone den bort von den 
Römern angefiedeiten Sarmaten zufchreibt. Wer den Hungrüden 
kennt und namentisch Die Gegend von Kirchberg, Sohren, Koſtenz 
u. f. w., wo die arva Sauromatum lagen (vergl. Bd. 17 ©. 173 
u. f.), der wird zugefteben müffen,, daß dort nimmer Weinbau 
möglich geweſen if. Done fommt zu diefer Behauptung duch 
den im Mittelalter gebräuchlihen Ausdrud: huniſcher Wein, 
„Der bunifche Wein,” ſagt er, „fam aus Ungarn mit den Gars 
maten, welchen die Römer im 4. Jahrhundert vermeflene Saat⸗ 
felver (arva metata) auf dem Huusrüden zur Anfiedlung gaben. 
Diefe farmatifcyen Koloniften nahmen aus Pannonien den Samen 
ihrer Rebforten mit, und weil Pannonien von den Deutfhen 
fpäter Hunenland genannt wurde, als Attila dort feinen Haupifig 
hatte, fo hieß man jene farmatifhen Anfiedfer Hunen , ihren 
Landſtrich Hunsrüden, ihre Richter Hunon, Hunnen, ihren Wein 
vinum hunicum und die Traubenforten, woraus er hauptfählich 
gemacht wurde, Heuniſch, Hünſch, Hänfch m. dergl., d. h. huniſche 
Trauben,” ine andere, annehmbarere Ableitung bes Namens 
Hunsräd if Bd. 17 6. 393 mitgetheilt worden, und damit 
würde alfo auch Mones Herleitung des huniſchen Weines von 
den Hunen oder Hunnen zerfallen, auf weiche, fo viel ich weiß, 
zuerfi von Freher in feinen Orig. Pal., lib. 2 cap. 10, biefe 
Anwendung gemacht worden iR, Es if die Erklärung des Wortes 
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huniſch übrigens eine Frage, deren Röfung fchon fehr Viele bes 
fhäftigt hat, und bei der man auf die verfchiedenartigften , das 
bei aber auch feltfamften Deutungen gelommen if. Reben dem 
huniſchen Wein kannte man aber im Mittelalter noch einen andern 
unter dem Ramen: fränfifher Wein, vinum francum, franci- 
cum oder franconicum, und beide werden ſchon von der h. Hildes 
gard erwähnt, welde in ihren neun Büchern subtilitatum diver- 
sarum naturalium creaturarum von deren Kigenfchaften fpricht s 
»Vinum franconicum et forte vinum velut procellas in sanguine 
parat, et ideo qui eum bibere voluerit, aqua temperet. Bed 
necesse non est, ut hunonicum cum aqua permisceatur, quo- 
niam illud naturaliter aquosum est.« 

Wie eben bemerkt wurde, leitete ſchon Freher den Namen 
huniſcher Wein von den Hunnen her, die ihn auf dem Huns⸗ 
süden gepflanzt hätten, während er in feinen Anmerkungen zu 
der Mofella des Aufonius den Namen fränfifher Wein auf bie 
Landſchaft Franken zurüdführt, indem er fi auf Trithems Orig. 
Franc. bezicht,, wo diefer fagt, daß Meroväus, der Sohn des 
Clodius, indem er fih der Moiellandfchaft bemädhtigt, 12,000 
Mofelaner in das Öfllihe-Sranfen und eben fo viele Franken an 
die Moſel verſetzt habe, und daraus nun folgert, feit jener Zeit 
feien an der Mofel fräukiſche Reben gepflanzt worden und hätte 
man den davon gewonnenen Wein vinum francicum genannt. 

Gegen folche Erflärung wandte fi Kremer in feinen Orig. 
Nass., indem er zunächft die Herleitung des hunifchen Weines 
von den Hunnen angriff und fagte: »Natale solum vini hunici 
Freberus frustra tribuit pago, quem melius a dorso montium 
Cem Rüden der Dunen), quam ab Hunnis interpetraueris 
‚Hunesrucke, vitium culturae nequaquam idoneo, neque chartis 
applicabili, quae hunici nomen vino tribuunt huic pago penitus 
alieno.« Dafür verfuchte er dann eine andere Deutung und 
erklärte huniſchen Wein für neuen, fränfifhen Wein aber für 
firnen. Ex berief fih dabei auf eine Urkunde von 1333, worin 
es heißt: „Ich Zohan der Ringreue verjehen mich Cbefenne)...., 
daz ich bewidemt han zu retheme Wideme Hedewige miner eliher 
Hus Vrauwen Zwolf Fudir Frenzis Win Geldes vnd Zwolf 
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Fudir Hunzichs Win Beldes alle jarliche zu nemene an dem 
Zehenden, den ich han zu Cruzeuache,“ und jagte baun: „Dunzich 
idem plebi signat quod heutig, fernt praeteritum tempus in- 
dicat. Sie Theodericus Moguntinus Archiepiscopus in litteris 
anni 1439 apud Gudenus 4, 246: Als wir mit andern unferz 
Mit Kurfurften umb erwelung eins Romiſchen Konigs fernt uff 
ven Sonntag Renuniscere zu Yrandfurt waren. Hunicum ita- 
que nominaueris vinum recens, Frasconicum annotinum, firnen 
Bein.“ Ganz abgefeben, dag fernt und frenzis oder frenıfch 
nit gleichbedeutend find, fo hätte Kremer fchon aus der von 
ibm ſelbſt wmitgetheilten Urkundenſtelle die Unrichtigfeit feiner 
Erklärung erfehen können, da alljährlich aus dem Zehmwein doch 
mar. eben erſt geiwounener neuer, aber nicht firner Wein geliefert 
werben konnte. Aber es widerlegt fih bie Kremer’fhe Deutung 
au noch dadurch, daß in einem von Bodmann mitgetheilten 
Urfundenauszug von 1293 ausdrüädiih von Weinbergen iu Elt⸗ 
pille die Rede if, worin fränfifcher Wein wachſe, der alfo fein 
fruer fein fonnte. »Est autem hic situs ipsarum vinearum, 
quinque quartalia vinearum, in quibus crescit francum vinum.« 
Zu gleiher Weiſe bringt Bodmann viele Stellen bei, die beweifen, 
bag man gewiffe Difrikte nur wit huniſchem Wein bepflanzte 
and ſolche davon die Namen erhielten: „Hunſengewande, huni⸗ 
fiber gewandt, hunsfcher gewandt, Hunſchenwingarten, Hunzene 
buhile“. Wir haben deshalb nicht alten und neuen Wein, fons 
dern zwei ganz verſchiedene Weinforten, nah der h. Hildegard 
son verfchiedener Güte zu verfiehen, was auch dadurch beflälige 
wird, daß ein Fuder oder Zulaſt fränfifchen Weines denfelben 
Werth hatte wie zwei Fuder hunifchen, wie das aus Kremers 
Buche ſelbſt hervorgeht, darin es- in der Deseriptio bonorusi 
Rhingravicorum initio saec. XI heißt: »Quivis hereditstem 
possidens dabit unam karratam uini frankonici vel duas kar- 
ratas hunic.« Daß übrigens beide Weinforten nicht immer in 
verschiedenen Fluten, fondern auch in ein und demfelben Wein⸗ 
berge erzielt wurden, ergibt fi aus einer Urkunde von 1295 
(nicht 1195, wie bei Bodmann fteht, deffen Irrthum ich bereits 
früher in meinen Binger Regefien aus dem Ruperisberger Tra⸗ 
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ditionsbuche zu Idſtein verbeſſert habe), nach welcher der Kon⸗ 
vent des Servatiusſtiftes zu Maſtricht den Rupertsberger Nonnen 
einen bei dem Kloſter gelegenen Weinberg verkaufte, woraus die 
Schweſtern jenem Konvent alljährlich eine Ohm fränkiſchen und 
einen Seſter huniſchen Wein zu liefern verpflichtet geweſen waren 
(quandam particulam vinee, de qua sorores eiusdem cenobii 
iam dictis fratribus annustim hamam franconici et sextarium 
hunici vini persoluerunt). 

Denfelben Einwand, den ich oben aus der jährlich zu leiſten⸗ 
den Weinlieferung gegen die Kremer'ſche Erklärung des fräntifchen 
und hunifhen Weines geltend gemacht habe, bat auch ſchon 
Bär in feinen Diplomatifhen Nachrichten zur Mainzer 
Geſchichte erhoben, indem er fagt: „In dem Bertrag, welchen 
die zwei Martinsfiifter zu Bingen und Mainz im J. 1267 über 
die gemeinfcaftlichen Zeheuden gewiffer Ortfchaften mit einander 
eingingen, veripricht das Binger Kapitel dem dortigen Glöckner 
für das Wetterläuten jährlich im Herbfie von feiner Stiftskelter 
eine halbe Ahme Fränkiſchen und eben fo viel Hunifhen Weines 
abzureichen (Item Campanatori ecclesie Bingensis, quod contra 
auraın venientem pulset, de communi torculari nostro dimi- 
diam Amam vini -Franei et tantundem Hunici dabimus in 
Autumpno). Fränfe und Hunifher Wein, von der Kelter weg, 
ſchließt die Kremerifge Erflärung diefer zwo Weinforten ſchlechter⸗ 
dings aus, wie jedem von felbft einfeuchten muß. Denn weder 
feltert man Firnen Wein; und daß der von der Kelter ablau- 
fende Moſt neuer Wein fei, verfteht fih fchon ohne, weitere Bes 
Rimmung. Eine gegen biefes Zeugniß vielleiht noch möglige 
Ausfluht wird durch eine andere Stelle gänzlih abgefchnitten. 
Eine gewiffe Efifabeth von Idſtein, die zu Kidrich wohnte, 
fhenkte dem Klofter Eberbach im Jahr 1311 mehrere Güter und 
machte unter andern au diefe Berfügung, daß davon dem da⸗ 
figen Konvent jährlih in ber Adventszeit zwo Ahmen Wein, 
Fränfifhen Wachſthums, verfpendet werden follten (nee non 
duas Amas vini Franc; erement curie nostre in superiori 
Heymbach ... . conventui dabimus). Firnes Gewächs if ein 
Unding oder. doch gegen allen Sprachgebrauch und zeiget offen» 
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bar ben Unbeſtand der Kremeriſchen Auslegung. Sogar finde 
ih in meinem Scenfungsbudhe bei Hattenheim und Kidrich 
Fränkiſche Weingärten (jurnalem et dimidium vinee Francilis in 
Zemmerwege apud Hattenbeim und jurnalem vinee Francilis 
in Ketercho) und darin den entſcheidenden Deweis, daß ber 
Sränfifhe Wein gemäß feiner Natur, und nicht duch bloße 
Verjährung, vom Hunifhen unterfchieben war.” 

Dagegen flimmt Bär mit Freher überein, daß huniſcher 
Wein von Hunnen abzuleiten und auf dem Hunsrücken gepflanzt 
worden fei, während er in dem Wort fränfifch die Abſtammung 
biefer aljo genannten Trauben aus Frankreich erblidt und ihre 
Einführung nach der früher gemeinen Meinung Karl dem Großen 
zufchreibt, in beiden Sorten aber weißen Wein erkennt, der nur 
von zwei verfdhiedenen Rebforten gewonnen, von verfchiedener 
Güte und daher auch von verſchiedenem Werthe gewefen fei. 
„Wodurch,“ fragt er, „unterfchieden fi dann Die zwo Weins 
ſorten? — Durch zweierlei Rebſorten, von denen fie erzeugt 
wurden. Dies folgt zwar ſchon ganz richtig aus der vorhers 
gehenden Widerlegung; ich will ed aber aus gewiflen Spuren 
und Veberbleibfeln, die bis auf uns gekommen, woch beutlicher 
erklären. Noch heute (1790) gibt es eine Traubengattung, die 
man Frenz⸗ oder Frentſchtrauben nennt. Zu Trechtingshanfen 
find diefe noch fe häufig im Schwunge, daß manche Buisbefiger 
davon einen befondern Bein feltern, der den alten Namen Frenz⸗ 
wein beibehält. Dies if, wie mich deucht, der befle Kommentar 
über die zwo vormalen im Rheingau und in den benachbarten 
Gegenden fo gemeinen Weinforten. Die Frenztrauben hatten 
durch lange Prüfungen ihre Berträglicpkeit mit dem Rheingauer 
Klima genugfam erwiefen. Sie wurben dann im 12. Zahrhuns 
dert bei den häufigen Rottungen flärfer angepflanzt und machten 
bald einen großen Theil des ganzen Ertrages aus. Ihr Borzug 
über die Hunifchen war entfchieden und veranlaßte in der Wein⸗ 
Defonomie eine neue Einrihtung. In den vorigen Zeilen , da 
ihre Betrag nod gering war, ließ man fie mit den Hunifchen 
vermiſcht und Selterte beide zufammen. Damalen gab es alfo 
nur eine Weingattung. Nun fing man aber an, die Fraͤukiſchen 
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Trauben bei der Einſammlung von den Huniſchen abzufondern, 
und daraus entſtanden die zwo berufenen. Weinjorten. Ihre 
Namens⸗Unterſcheidung warb Durch ihre inneres Berpältnig aus⸗ 
gebreitet; denn ihr Gehalt war fehr ungleih, und eine Ahme 
Fräntifchen -Weius warb im gemeinen Lehen zwo Huniſchen 
gleich geſchaͤtzt. 

„Dies alles verräth nicht dunkel, daß die Frenzreben zur 
Verbeſſerung des erſten Weinbaues eingeführt worden, und ihr 
Namen zeigt au, daß fie aus Fraukreich abſtammen. Der ins 
laͤndiſchen Erbmeinung zu Gefallen ſtellte ih oben Karla den 
Großen als ihren erſten Stifter dar (1). Zu der Geſchichtsfolge 
des vaterländiihen Weinhaus zeige ſich gegen diefe Hypotheſe 
fein Widerfprug. Wir fahen die Urfagen der anfänglich lange 
verzoͤgerten, bernach auf einmal beicgleunigten Ausbreitung ber 
Fränkiſchen Weinreben. Die fpätere Befauniwerbung. des von 
ihnen erzielten Weins ſchließt alfo ihr im Kleinen früheres Das 
fein nicht aus und verträgt fi) ohue Zwang mit der hergebrach⸗ 
ten Sage, daß ihre erſte Anfiediung im Rheingau ein Werf 
Karls des Großen fei, Sie erhielten ſich darin durch mehrere 
Jahrhunderte mit eutfchiebenem Ruhm und mußten nur endlich 
dem noch beſſern und dauerhaftern Rießling ihren Plag einräumen, 

„3% kann zwar die Kigenfhaft und Herkunit des Hunifchen 
Weines, deſſen Namen im gemeinen Leben ganz erloſchen if, 
nicht ebenso wahriheinuh und befimmt erflären. Sie laflen 
fh aber aus dem Bisherigen nahe genug erratheu, und aus ben 
srläuterten Begenfage des Frenzweines erhellet unwiderſprechlich, 
daß der Huniſche von einer andern weit geriugern Rebengat- 

(1) Bei einer vorhergehenben Erörterung über bie derſchtebenen, bie Eins 
füsrung bed Weiubaud im Rheingau herrſchenden Anſichten fagt Bär nämlich, 
die unter ben Rheimgauern ſelbſt hergebrachte Meinung, welche Karl den Großen 
als den Stifter ihres Weinbaues angebe, komme dem Riele am nächſten. 
Benigſtens fei fie in bein für bie Nufnähme Deutichlands fo ſchbpferiſchen 
Genie dieſes Monarchen und andern Umſtänden mehr gegründet, als ba men 
fie als ein leeres Bollsmarchen berabfepen bürfe.. „Nie werde ich mich übers 
reden, daß Karl ber Eroße, diefer für die Kultur Deutihlands fo unermübete 
Regent, von feinem Ballafıe zu Ingelheim bie vor ibm liegende Flur bay 
Rheingaus mäßig angeſchaut hätte, ohne ihr jenen Anbau zu verichaffen, zu 
bem ihn ihre natürliche Beſtimmung beraußforderte.“ 


Rhein. Antiguaring, 2. Abth. 18. Da 24 
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tung erzeugt worden. Det berühmte Freher leitel ihre Abkunft 
von Hundsräde und ihren Namen von den daſelbſt angefiedelten 
Hunnen der, eine Meinung, die, ob fie gleih einem andern 
von eigner irrigen Hyporheſe eingenonnenen Gelehrten (Kremer) 
‚gar nicht bebagt, in der Hauptſache nicht unwahrſcheinlich und 
in der Analogie des Freuzwein gegrundet if. Wie diefer feinen 
Namen den Franken verdanket, fo mag wohl auch der andere 
von den Bunnen genannt fein. Bon dem gallifhen Feldzuge 
des Attila (4517 Micben mehrere Hunnen entweder freiwillig 
oder als Kriegsgefangene zuräd, fiedelten ſich zwiſchen dem Rhein, 
der Nade und Mofel an und ſtifteten dem von ihnen brevölferten 
Lanpfriche den Namen Hunnsſsrück. In Pannonien, ihrer vorigen 
Heimat, waren fie mit bem Weinbau befannt geworden In 
ihrem neuen Wohnkreiſe fanden fie Gebürge, auf denen fie mil 
der naͤmlichen Kaltur ihr Glück verſuchen wollten (*). Für edlere 
Reben, die ihnen’ das nahe Gallien aubei, war ihr Klima zu 
rauh. Sie beſtellten ſich aljo von ihren Brüdern an der Driawe 
eder Donan eine geringere Gattung von Weinftoͤcken, deren Fruͤchte 
auch bei der minder glürlichen Rage ihrer Berge reifen könnten. 
Der Verſuch gelang unt reiste in der Yolge auch die näheren 
Ryeinbewohner zur Nachahmung. Wan bezog daber Wie erflen 
Neben, und fie behielten durch Jahrhunderte bei weiten bie Übers 
Sand. Das Gedächtniß ihrer Derkunft blieb unerloichen. So 
lauge fie aber in unſern Gegenden feier den audfchließenden 
Beſitz behaupteten, war es nicht nöthig, fie in Der gemeinen 
Sprache auszuzeihnen. Nun Samen nach mehreren Prüfungen 
die Frenzreben empor und theilten mit jenen Das Bürgerrecht, 
Beiner Ertrag ward im Herbſte abgeloudert und gab einen an 
innern Gehalt fehr verfchiedenen Wein. Diefer Unterfpirb 
mußte in der gemeinen Sprache beſtimmt werden. Den von den 
neuen Reben erzielten Wein nannte man erwielener Maßen von 


Kl) Daß der Hunnsrück des Weinbaus ganz unfählg fein follte, wie Ares 
mer behauptet iſt nicht fo richtig; deun im der Gegend non Kreuznach, bie In 
yoriterem Berftande zum Hunnsrücke gehört, wicht noch Heute viel Wein, und 
- in den Vorzeiten waren in manchen Landdiſtrikten eben ougelagt, wo fie in 
der Folge wieder abgingen.“ Um. Bar's. 
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ihrer Derfanft den Jrämkiichen. Der Begenfag macht ed mehr 
als wahrfiheinlih, dag man bei dev Denenuung des Huniſchen 
gleiche Rückſicht nahm, und die wörtliche Bedeutung Ted Namens 
ſelbſt Aimmt mit diefer Etymologie überein. Es ift daher, wie 
mich deucht, nicht zu viel gewagt, menn ich ben Huniſchen Wein 
mis Freher für das Produkt folher-Reben halte, bie vom Hunns⸗ 
züde, oder von den HRunnen abflammen.” 

Es iR auffallend, daß der geleyrtt Bär den Hunsrücken von 
zurückgebliebenen Hunnen sed Auila bevölkert glaubt, da doch 
die Ableitung des Namens von den für Duunen gehaltenen Gars 
maten des Aufenius nach dee gewöhnliden Annahme näher ger 
legen hätte. Ich kann mir faum denken, daß er Aufons Gedicht 
nicht gefannt baden follte, und doch ſcheint es faſt, indem er des 
Anmerkung Frehers rückſichtlich des fränkiihen Weines gar nicht 
gedenft, und die angeblichen Hunnen Reben aus Pannonien 
fommen läßt, weil „die edlen Heben aus dem nahen Ballen“ 
für das rauhe Klima des Hunsrüdens Feine paſſende Kultur⸗ 
pflanze gewefen feien, ſtatt der nähern Moſel gu gedenken, wo 
ja der Weiubau ſchau Iäugft blühte, wie er Das aus Aufon ers 
fahren hätte. Aber auch feiner geographiſchen Ausdep.sung bed 
Hunsrüdens zu dein angegebenen Zwede wird man nicht guflime 
men fünnen; denn zum Weinbau im Nahethal mar eine geringe 
Nebenforte nicht nothwendig: dort gebieb und gedeiht sine edle 
ebenfo gut wie an der Moſel; auf dem Hunsrücken felbft aber 
if, wie berelsd bemertt, Weinbau unmoglich, wenn man auch 
zugeben muß, daß er früher an vielen dafür fehr ungünftigen 
Drten cingeführt war, Kommt nun dazu, une Dad oben aus⸗ 
geſprochen worden iſt, dag wahl Schon zur römiiher Zeit Wein 
an ber Nahe wirt gepflanzt worden fein, wofür ſpricht, daß 
Kreuznach ein romiſches Kaftell war, und die Nahrgegend ſich in 
gleicher Weiſe, wie das Moſelthal, zu Weinfultur eignete , fe 
wird man auch nicht im entſernteſten veranlaßt fein, ’t Bär und 
Mone an das Beziehen einer Rebenforte aus Pannonien durch 
Sarmaten oder Dunnen zu denken. 

Auf gleich irriger Auſicht beruht auch Baͤrs Meinung, daß 
der Weinbau zunaͤchſt durch Kart den Großen eingeführt worden 
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„Der Anbau des Weinfodes im Rheingau,” ſchreibt Bodmann, 
„geihah, wo nicht bereits im 6., zuverläffig im 7. Jahrhundert; 
das darauf folgende meldet der Weinbergfchenfungen fo viele an, 
daß man daraus auf eine ſchon ganz gewöhnliche Kultur ders 
felben zu ſchließen befugt iſt.“ 

„Ob die Hunnifchen Weinreben,” fährt Bär fort, „im Rhein⸗ 
gau und den benachbarten Gegenden ihr Dafein verloren , ober 
nur ben Namen vertaufcht haben, ob fie mit den heutigen Klein⸗ 
bergern einerlei waren, oder in jüngern Zeiten von diefen ab» 
gelöft worden, kann und will ich nicht entfcheiden. Da fie jedech 
laͤngſt verfcholfen und mit ihrem Namen aus der gemeinen Sprache 
gänzlich verbannt find, fo bin ich geneigt, ihre afigemeine Er⸗ 
loͤſchung zu unterftellen. Der in ber Folge ſchier durchaus ein» 
geführte Rießling mag wohl zur gänzlihen Abfchaffung ber 
Hunifhen Reben beigetragen haben. Sein entfchiedener Borzug 
fündete fogar den font beſſern Frenztrauben die Berweifung an. 
Noch weniger konnten ſich alfo die Hunifchen neben ibm behaupten. 
Indeſſen zeigte fih, daß der Rießling in einigen Lagen nicht 
fort und in andern nicht leicht zur gehörigen Reife kiim. Um 
diefe Rüden auszufüllen, pflanzte man den heutigen Kleinberger 
an, der zwar eben au weicher und geringhaltiger,, aber doch 
seiner und darum mit dem Rießling verträglicher iſt, als viels 
Yeicht die Hunifhen Trauben nicht waren. Wenigftens fcheint 
man ſchon im 13. Jahrhundert zwiſchen diefen usb ben Frenz⸗ 
trauben ein zu ſehr abftechendes Unverhältniß entdedt und darum 
ihre Abjonderung allgemein eingeführt zu haben.” 

An einer andern Stelle ſtellt Bär dagegen wieder die Hypo» 
ihefe auf, daß unter huniſchem Wein auch wohl die Deftreicher 
Nebe verfianden fein könne, deren zu feiner Zeit begonnene Ein» 
führung im Rheingau unter Verdrängung des Kleinbergers ihm 
fehr bedenklich ſchien. „Defreih war in der Merowinger Periode 
von Hunnen bewohnt. Bon den Hunnen befamen jene Trauben 
höchſt wahrfheinlih ihren Namen. Sie wurden in Oeſtreich 
und ber dortigen Gegend bis auf die jüngften Zeiten fortgepflanzt 
und nach Berjagung der Hunnen von ihrer nun beutfchen Hei⸗ 
mat Deftreicher genannt. Iſt diefe Hypotheſe nicht ganz unges 
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gründet, fo ift fie für die Einführung der Deſtreicher Traube 
gewiß nit empfehlenswerth.“ 

Zu legterer Anficht, nach welcher die Deftreiher Traube alfo 
zweimal am Rhein ihre Anpflanzung erhalten hätte, wird man 
fih nicht verfiehen können; 0b aber die erflere richtig iſt, wird 
weiter unten beſprochen werden. 

Fine ganz andere Deutung des fränfiihen und huniſchen 
Weines haben Schund und Bodmann gegeben, bie jenen für 
rothen, dieſen für weißen erklären. Widrig iR befonvers vie 
Mittheilung Bodmanns, der folgende Urkunde aus dem 3. 1438 
anführt: »Nos Godefridus Dominus de Eppinstein recognosei- 
mus harum serie litterarum, quod cum herbergas et seruitia 
haberemus super bonis propriis Dominarum veteris Celle 
(Altenınünfler), super decimis et super quibuslibet bonis de 
iure earundem in Costheim, taliter nobiseum conuenerunt. 
Dabunt siquidem nobis anuis singulis infra festum S. Michaelis 
et S. Martini hyemalis sexaginta florenos, duo plaustra ven; 
kunici et vnum plaustrum vini france, nee nos, nec ofliciati 
nostri, parangarii, venatores, et nullus omnino nustro nomine 
easdem molestabit quomodolibet aut gravare debemus etc. 
Dat. Anno domini millesimo quadringentesimo tricesimo octauo, 
ipso die besti Martini Episcopi.« Davon, fagt er, befinde: ſich 
im Archiv des Kloſters Altenmünfter auch eine deutfche Webers 
fegung aus dem 15. Jahrhundert folgenden Ynhalıs: „Wir 
Gottfried Herre zu Eppenfein befennen u. ſ. w., dad fy dauon 
mit vns vberfomen fin, vnd follen vns geben fehzig gulden vnd 
zwey fuder wyß wine, vnd eyn fuder void wins alle Ihare 
zwifchen Saut Michahels und fant Martindtage, vnd follen wir 
u. ſ. w.“ Damit muß wohl aller Zweifel darüber ſchwinden, 
was fränkifcher und hunifcher Wein war, und es fcheint mir bieje 
urkundliche Erklärung auch nicht dadurch widerlegt zu werden, 
daß Bär in jeiner Geſchichte des Klofters Eberbach gegeu Schund 
folgenden Auszug aus einem: Beftandbriefe von J. 1382 citirte: 
„Zu wiflen, daz wir N. RN. funfzehn Morgen Wifen Wines, 
Freuz und Hunz ungeihieben und ungefundert, als er 
in demſelben Wingars wahlet.” Ich habe näntich chen oft 
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Weinberge gefehen, in welchen rothe und weiße Trauben gepflanzt 
waren, die bald beſonders, bald zufammen gelefen wurden, je 
nachdem man ſolches Paſſend Fand, Werben uber rothe Trauben, 
wie es bei den weißen geſchieht, gleich oder mit dieſen zuſam⸗ 
men gefelteri. fo geben fie einen weißen, bödftens einen etwas 
hochfarbigen ein, weil der Farveſtoff in der Hüfte liegt, aus 
weicher er, um das Dunkelrothe zu geminnen, durch die Gährung 
ausgezogen werben muß, che Die Traube auf die Kelter gebracht 
wird, Schlagend wird aber dieſes in einer von Bär feld mit⸗ 
getheilten Urkunde aus dem I. 1255 nachgewieſen, worin ed 
Heißt, dag Thedderich und Mechtild von Hallgarten (im Rhein⸗ 
gau) eine Ohm rothen Wein aus einem, einen Morgen baltene 
den Weinberge zu Meßwein geſchenki harten, und dem dann 
hinzugefügt it: »Preterea statuerunt, ut quotiens de vino rubeo 
in dicta vinea haberi non poterit Ama pleve, totiens idem 
defectus suppseatur de aldo mekori, quod creverit in eadem.« 
In einem unt demfelben Weinberge wuchfen alfo rothe und weiße 
Trauben, von denen hier freilich wicht gefagt ih, daß fie zuſam⸗ 
men gefeitert werden follten, die aber nur weipen Wein gegeben 
hätten, wenn es gefchehen wäre, ebenfo wie Tas von bem un⸗ 
gefhiedenen Freu; und Hunz zu verſtehen iſt, die nach der vom 
Bär eitirten Urkunde nicht ungeichienen bleiben follten und weißen 
Wein gaben. 

Wollie man mit Där nur an zwei verichledene weiße Trans _ 
benforten denfen, fo müßte mas annehmen, daß es überall nur 
jwei weiße Sorten gegebeu habe, und ſolches ſcheint mir bei der 
ungeheurrn Menge der Arten, die man heute fennt and pjlangs, 
Boch fehr ſchwer denkbar. Auch will es mir nicht einlenchien, daß 
man in ben verſchiedenſten Öegenden diefe zwei Sorten ftets mis 
demſelben Namen begegnet babe, während in unferer Zeit für eine 
und biejelbe Traube ganz verfhiedene Bezeichnungen üblich find. 
Sollte das im Mittelalter andere geweien fein? Wir finden unter 
andern nämlich im 15. Jahrhundert im Würzburgiſchen „frenkiſcht 
und hewniſche Weinſtöcke“ CHaffner und Reuß, Würzburg und 
feine Umgebungen, ©. IX der Finfeinung) ; im Weisthum von 
Bonames dei Frankfurt von Lil bei Grimm: »Sic weiseten 
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auch ... zweierlei win, hunisch und frenkisch, deme burg 
greven frenkischen win vnd sinen knechten hunischen« ; in 
einer Heberofle von Rhenſe bei Koblenz aud dem 13. Jahrhun⸗ 
dert: »Item Engil Dune unde ‚Henrich sin bruder Il mare 
D(enare) erfelich und. 1 ganz unde zwa amen huntzer winez«; 
dann diefelben Namen iss Rheingau und weit unten am Rhein 
und an bes Ahr, wie ich gleich nachweiſen werde. Ich glaube 
nicht, dag in Würzburg, im Rheingau, zu Rhenſe und ber Ahr 
für Diefelbe Traube auch derfelbe Namen befanden haben wird, 
Dagegen if mir eine allgemeine Bezeichnung für rothen und 
weißen Wein ganz einleuchtend. Auch die gefonderte Leſe der 
fränkifhen und huniſchen Trauben ſtimmt zu biefer Erklärung. 
Im Weisthum vau Dberheimbah (zwiſchen Bingen und Bacha⸗ 
sach, thaleimmwärt® bei. Niederheimbach) aus dem 15. Jahrhundert, 
heißt es: »Item wyset man, wanne ez noit were, das ein, 
buddel nit enwere, so sollent die scheffene eynen kiesen vnd 
vaser herre yme lonen, vnd sal yme geben in dem hüntschen 
hirbst eyn hüntschs fuder wyns.« Die rothen Trauben werben 
befannilich früher geleſen, als die weißen, und man nenut des⸗ 
balb jene Leſe den rothen, dieſe den weißen Herb, und 
legzterer if dann jener hüntsche hirbst. Daß in Oberheimbach 
auch fränkiſcher Wein wuchs, der alfo zu einer andern Zeit ge= 
leſen wurde, zeigt die oben S. 367 von Bar mitgetheilte Stelle 
aus dem %. 1311: »duas amas vini franci crementi in supe- 
riori Heymbach.« Dazu fommt noch, dag fo äußerſt felten von 
rothen und weißen Trauben, rothem und weißem Wein die Rede 
if, Irgteres faR nur bei den mittelhochdeutſchen Dichtern, wäh 
vend doch rother und weißer Wein produzirt und namentlid der 
rothe genommen wurde, um Die angemachten Weine zu bereiten, 
Barum fehlen dieie Namen fo fehr in den Urkunden, wenn 
man fie mit durch fränkiſch und huniſch bezeichnete? In einem 
Revers des Heinrich Rabenolt über ein Burglehen zu Bickenbach 
vom J. 1465 (bei Simon, die Grafen von Erbach, Urkdb. 274) 
werden 34 Ohm swarzes wins erwähnt. Wenn aber in einem 
Bolfsliede dem Fürftenbexger, der bei der Burg Fürſtenberg zu 
Rheindiebach oberhalh Bacharach wählt, graue Farbe zugeſchrieben 
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wird: »gro is sein farb vom garten, darin er wachsen tut,« 
fo wird fih das wohl auf weißen Wein beziehen, der in einem 
Rheinweinfiede auch grün genannt wird, worüber, wie überhaupt 
über den Werth, den man im Mittelalter auf die Farbe des 
Weines legte, weiter unten ein Mehreres. 

Mit jener Erflärung ſcheint auch übereinzuftinmen, daß in 
der Regel gewiſſe Difrifte mit rothen, andere mit weigen Trau⸗ 
ben bepflanzt waren, wie daß 3. B. in einzelnen Orten an der 
Apr, zu Rech und Dernau, noch heute der Fall if. Nicht minder 
dürfte auf diefem Unterſchiede der größere und geringere Werth 
des Weines berubt haben, indem der weiße Wein an fehr vielen 
Drten, wo rother und weißer Nein gepflanzt wirb, noch immer 
die geringere Sorte if, an Erzeugniffe, wie fie in unferer Zeit 
dm Rheingau und au andern Drten erzielt werden, für jene Zeiten 
aber nicht gedacht werden kann. 

Bär hat freilich behauptet, in Trechtingsbaufen habe man 
noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts eine (weiße) Traubens 
forte Yrenzs oder Frentſchtrauben genannt, allein ich glaube, dag 
damit ebenfo wenig bewichen ift, wie mit der Unterſtellung, der 
fogenannte Grünfrenſch fei ein Weberreft der ehemaligen Frenz⸗ 
traube. Ich muß allerdings rüdfichtlih des Grünfrenſch meine 
Unwiffenbeit befennen,, finde diejen Namen au nicht in den 
Önofogifhen Schriften von Kolges; follte man aber mit dieſem 
Namen ten grünen Sylvaner oder Deftreiher benennen, fo if 
es allerdinge richtig, daß diefe noch heute in Bacharach „Franken“ 
heißen, was dann wohl auch identiſch fein wird ınit ber Frenſch⸗ 
traube zu. Trechtingöhaufen ; indeg wie Acht es dann mit der 
Auficht, daß gerade der huniſche Wein aus Deftreih ſtamme und 
Bag nach der Meinung wohl die Deftreicher Rebe gerade dies 
jenige fein fönnte, aus welcher man den hunifhen Wein gewon⸗ 
nen habe? Wäre es nicht möglih, Daß diefe „Frauken oder 
Grünfrenſch“ genannte Rebforte aus Franken an den Rhein 
verpflanzt worden fei, da fie, wie ih aus Kölges Bibliothek der 
gefammien Weinbaufunde erfehe, bei Klingenberg und Wertheim 
am Main, fowie an der Tauber gepflanzt wird und auch Franken⸗ 
riesling heißt? Keineswegs wird diefe Benennung jedod auf die 
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urſprüngliche zurückgeführt werden dürfen, denn fränkiſcher Wein 
kommt im 14. und 15. Jahrbundert auch am Niederrhein vor, 
wo, fo viel ich weiß, von weißen Trauben nur der Kleinberger 
(oder weißer Elben) gepflanzt wird. Su einer Urfunde von 
1408 verſpricht nämlich Burggraf Ludwig von Hammerflein, den 
Brüdern Heinrih und Konrad von Metternich alljährlich ale 
Mannlehen „funf Ohm Frentz vnd vier Ohm Hungwine” von 
feinem Gewächs zu Sinzig zu geben. Dasfelbe ift in Erpel bei 
Linz der Ball, in deffen Weisthum aus dem 14. Jahrhundert (mit⸗ 
getheilt in den Annalen des biftorifchen Vereins für den Nieders 
rbein, 9. u. 10, Heft, S. 107 u. f.) es heißt: »Custodes... 
tenentur colligere in vineis banni parochie de Erpelle tantum 
de Botris Franceis circumquaque et ubilibet locorum, quod 
sufficiat ad faciendum quandam conglomerationem teutonice 
dietam ein klobe.« (Weiter iſt dann angegeben, wie groß ein 
ſolcher Klobe von an ein Holz gebundenen Trauben fein fol.) 
Auch in Nierendorf Chinter Remagen, Kreis Ahrweiler) gab es 
fränfiichen Wein; es if in einer Urkunde von 1314 von dort 
zu Tiefernden ſehs Ohm »vini franci nostri crementi melioris« 
die Rede. Wenn id dur diefe Stellen beweiſen will, daß der 
fränkiſche Wein des Mittelalters aljo nicht aus dem grünen 
Spivaner gewonnen worden fei, weil diefer in der Ahrgegend 
nicht gepflanzt werde, in der neuen Benennung „Franuken“ für 
diefe Traubenforte alfo Fein Argument gegen die von Bodmann 
mitgetheilte Urkunde liegt, fo fönnte man mir freilich entgegen« 
halten, daß ich ſelbſt Abth. III Bd. 9 S. 654 gefagt habe, es 
fei bemerkenswerth, daß die Kurweine zu Linz und Unfel, wie 
die am geiſtliche Pfründen, Hospitäler und Schulen zu entrich 
tenden Weingefälle zu Ahrweiler nur in weißen Weinen abge» 
tragen worden feien, und daß darin ein Beweis für dag ſpäte 
Aupflanzen der Burgunderrebe an der Ahr liege, was überdies 
durch eine Notiz im Kirhenbude von Dernau vom Jahr 1704 
beftätigt werde, worin’ es beige, daß früher der weiße “Sein 
in höherem Werth geftanden habe, als der rothe, daß man 
„Pleichart“ nicht gefannt und dieſer erfi gegen 1680 aufgenoin» 
men fei; man fönuse mir aljo entgegnen, daraus fei zu folgern, 
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daß fränfifcher Wein demnach weiter und nicht rother gewelen 
fei. Ich ermiedere darauf: Die berährte Entrichtung der Wein⸗ 
gefälle in weißen Weinen bewriſt, daß dieſer der urſprünglich 
angepflanzite war, und dem entfpricht, wie ich gleich nachweiſen 
werde, das Wort heuniih oder huniſch; Ipäterhin pflanzte man 
auch rothen (ober fränfifhen),, der. jedoch au der Ahr nit in 
fo hohem Werthe Raub, als ber weiße, bis man gegen 1680 
Die Burgunderrebe und mit ihr eine andere Weife der Kelterung 
einführte, durch weiche der Wein eine bunflere Farbe und ben 
freitich nicht bezeichnenten Namen Bteihert erhieti. Weshalb 
vor biefer Einführung der neuen Sorte der rothe einen mindern 
Werth hatte, ob dad in der Traubenferte lag, oder ob es ih 
bloß auf die Zeit des 17. Jahrhunderts, oder ſpeziell auf 
Dernau bezicht, vermag ich nicht zu fagen, thut aber auch nichts 
zur Sade, indem auch nad Pilanzung der neuen Rebe ed vom 
fam, daß der weiße Wein am verfchiedenen Orten der Ahr beifer 
wurde, als ber rolhe. So heißt ed 3. B. in der Chronik des 
Ralvarienberges zum J. 1712: »Hoc anno fuit copioaa vim- 
demia ubique, vinum album in aliquibus locis vicit generosi« 
tate rubellum, quod fuit in copia magna, ita ut etiam seniores 
vinitores nou neminerit tautam copiam rubelli a 60 annis.« 

Wollte man eudlich entgegnen, daß im Rheingan ber rothe 
Wein doch mit Ausnahme You Apmannshaufen za den Selten⸗ 
heiten geböre,, fo miverlegt fi das burd Urkunden aus dem 
43. Jahrhundert im Eberbacher Urfunbensuß „ Die ausdrüdlich 
eon vinum rubeum und vinum album ſptechen, ſowie durch eine 
Bemerfung Bodmanns, der eine Stelle auttgeilt, wonach man 
1463 den Pächtern dev Jakobsadtei zu Lord aufgegeben habe, 
die rothen Weinſtöcke auszutilgen ; „fie tollen,“ heißt es, „alle 
sode Röde, baume, Buſche, als pn dem wingarten vorg. flet, 
ußmachen vnd verdielgen, vnd wyße Rode an die flatt ſetzen, 
end feine roden me,“ 

Den gewichtigſten Einwurf macht indeß Bodmann ſelbſt, 
indem er ſchreibt: „Anmerkenswerth iſt, daß jene Weinart, die 
bei uns im Erzſtift Mainz im 13. Jahrhundert vinum francum, 
franconicum, Franzwein beißt, in pfälzifchen Urkunden jener 
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Zeit bäufig vinum clarım, vinum purum heiße, und was bei 
uns vinunr hunicum hieß, in der Pfalz vamals vinum rubeum 
genaunt worden jeye, Urkk. 1270, 1300. So fommt au in 
diefem Zeitraum dort häufig das vinum mixtum vor.” Es if 
zu bedauern, daß Bodmann die betreffenden Stellen, aud welchen 
ſolches hervorgehen ſoll, nicht wmitgetheilt bat; ſollte es aber 
richtig fein, fo würde nach meiner Anfit daraus zunächſt folgen, 
bag in ber Pfalz der rohe Wein eine ältere Pflanzung fei, als 
ber weiße, denn mit Simrock bin ich gleicher Meinung, went 
er Rheinland 2. Aufl. S. 223 fagt: „Ten hunifhen Wein bes 
ziche ig weder auf Hunnen, Ungarn, nod Rieſen, fondern nchme 
iyn für sine urzeisliche Traube, Die mchriach hunniſch oder beuniſch 
genannt wird, was einem früheın Geſchlecht angehört, da3 vor 
den Deutfchen unfer Land bewohnte.” Dabei denfe ich jedoch 
nit au eine dem Lande eigenthünlich angehörige Pflanze, ſon⸗ 
dern an eine am früheften eingeführte, die man fpäter fiir eine 
urfprängliche, d. h. huniſche, hielt, und infofern fönnte daun wohl 
in verfchiedenen Gegenden die rothe Traube die älteſte ſein, wobei 
ih übrigens meinen Zweifel an der Riiptigfeit der Bodmann'ſchen 
Mittheitung nicht unterdrüden will, indem Urkunden, aus denen 
diefe Erklaͤrung deutlich) bervorginge, ebenfo fehr der wörtfichen 
Wiedergabe werth geweſen wären, wie diejenige, aus welchen die 
Bedeutung francum für roth und hunicum für weiß erhellt. 
Anderer Aufiht iR Here Apellationsratd Dr. Petri zu 
Wiesbaden, weicher die heunifche Nebe für einen dem Rheintbal 
urfpränglihd angehörigen Wildling hält, der ſpäter veredelt wor⸗ 
den fei, und in dem er Daun die Rieslingrebe erfennen will, deren 
Namen er für eine Ueberſetzung von hunicus erflärt, In einer 
zu Wiesbaden 1867 erfhieuenen Schrift: Der Naſſauiſche 
Weinbau von Profefjo: Dr. Dünfelberg, ſucht er ſolches 
aus der Botanif „an der Hand Friedrich Mohr's“, wie aus der 
Sprahforfhung zu erweiſta, indem er fagt: „Die Weincebe, 
bie zahme wie die wilde, dat in Ihrem Bau das Eigenthüms 
liche, daß jeder dritte Knoten frei von Ranke oder Traube ift, 
Diefe Figentbümtichfeit beſtimmt bie Zugehörtigfeit zu dein Ges 
ſchlecht der Rebe. Der ſogenanute wilde Wein iſt nur eine Axt 
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der vielen Arten wilder Reben. Bronner bat deren allein im 
Rheinthal 29 Arten feſtgeſtellt. Darunter befinden fih nicht nur 
folge, bei welchen, wie bei deu zapmen Neben, 5 Staubfäden 
um ben Fruchtknoten fipen, fondern auch folde, welche entweder 
nur minnlide Organe oder nur eine befruchtungsfühige Narbe, 
aber unfruchtbure Staubläden haben, Da nun fein Fall befannt 
it, daß eine verwilderte Pflanze ihre geſchlechtlichen Organe 
perändert, ſe fünnen tie wilden Reben des Rheinthals nicht bloß 
nerwilderte zahme Reben, fondern muffen urſprungliche Pflanzen 
fein, überhaupt die wilden Reben nicht von den zahmen, ſondern 
umgefehrt die zahmen von den wilden abflammeu. Der Stanvort 
der wilden Reben des Rheinthals in dem Darjplande tiefes 
Stroms, oft in meilenweiter Entfernung von Weinbergen, wider⸗ 
ſpricht allein, auch abgefeben von der Schwierigkeit, ſogar in 
Mifbeeten aus Traubenfernen Pflänzchen zu erzieben, und dem 
Umftande, daß in den Tbälern des Neckars, des Maine, der 
Tauber, obgleich daſelbſt feit mehr als 500 Jahren farfer Weine 
bau getrieben wird, wilde Reben nicht vorfommen, auch der Aus 
nahme, daß die Uebertragung durch Bögel geſchehen fei. Ebenfo 
wenig fönnen bei der Mannichfalsigfeit der Arten und der Bers 
fibiedenheit der Formen die wilden Neben des Nheinthald ale 
Nefte früherer römischer Cultur angeſehen werben. 

„Die Berbreitung der wilden Rebe durch die ganze gemäßigte 
Zone: in den Thälern des Rheins, der Donau, der Etſch, der 
Saone, der Theiß, der Save, des Amur, des Sacramenıo, dee 
Susquehannap ꝛc. zeugt dafür, daß der Drient nit die Wiege 
der Weinvebe iſt. Die Rebe if eine der ganzen gemäßigten Zone 
angehörige, urſprüngliche Pflanze, die je nad der größern oder 
geringen Gunſt des Bodens und Klimas ihrer engern Heimath 
bald gar Feine, bald weniger, bald mehr Pflege zu ihrer Um⸗ 
wandlung in ein Culturgewächs erfordert bat. Daraus erklärt 
fih auch die Thatfache, dab überall, wo die Geſchichte der 
Menſchheit beginnt, die Nebe ſchon eultivirt erfcheint und jeder 
andern Cultur voraudfchreitet. Die locenden Früchte mußten ſo⸗ 
fort ihre Anziehungskraft ausüben und die Leichtigkeit der Fort⸗ 
pflanzung durch ein in den Boden geſenltes Reis zur Eulins 
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anregen. Iſt aber damit nicht die Annahme gerepifertigt, daß 
die dem Rheinthal und fpeciell dein Rheingau fpeeififch ange⸗ 
hörige Rieslingrebe nur ein veredelter Wildling des Rheinthals 
iſt? Woher follte fie auch fonft die Dauerhaftigleit haben, mit 
welcher fie dem Eis und Schnee und allen Unbilden eines nor⸗ 
diſchen Winters trotzt? Warum eutarter fie fofort, wenn fie 
nicht mehr an den Ufern des heimifchen Stroms treibt und grünt 
und blüht? Dlan hat fie nach Ungarn und in die Krim, nad 
Auftralien und nach Amerika verpflanzt; man hat ihr rheiniſche 
Winzer zur Pflege mitgegeben: Alles vergebene. Als ob das 
Heimweh nad den milden Lüften des Rheins fie erfaßt hätte, 
fie gedieh nicht, kränkelte und flarb oder trug Früchte, die den 
Adel der Mutterrebe nicht mehr erfennen ließen. 

„Andere Neben, z. B. die Plinia austriaca in Borderöfts 
reich, widerfireben nicht weniger jeder Verpflanzung aus ihrer 
Heimath. Den unumfößlihfien Beweis für die bier vertretene 
Anficht Liefert aber die Weineultur Nordamerikas namentlih am 
Ohio. Nachdem es ungeachtet aller Mühe und Koflen nicht 
geglüdt war, die edelſten Neben des Rheins und Frankreichs 
bort heimisch zu machen, verfuchte man es mit der Anpflanzung 
der wilden einheimifchen Rebe. Und diefer Berfuch gelang. Die 
Weine von Cincinnati und St. Lewis ſtammen von der burdy 
Plege und Cultur veredelten dortigen wilden Rebe. Was in 
der alten Welt weit über jede Mebrrfieferung hinausragt, vollzog 
fih in der neuen Welt unter den Augen ber lebenden Generation. 
Man wird das Gewicht diefer Beweisführung für bie Richtigfeit 
ber oben audgefprochenen Vermuthung ſchwerlich verfennen kön⸗ 
nen. Dad gewonnene Refultat Scheint aber auch durch eine ſprach⸗ 
lihe Analyſe der Namen in ganz überraſchender Weife beftätigt 
zu werden. Die Stammfplbe von hunicus, welde in vielen 
Orts⸗ und Prerfonennamen wiederfehrt, ift offenbar han und bärfte 
zurüdgeben auf das mhd. hiune, büne und das ahd. huni, b. i. 
Rieſe, nah Simrods Mpihologie auch Erdgeborner, älterer Be⸗ 
wohner — das Wort Riesling wäre fomit nur eine Ueberſetzung 
des lat. hunicus — mit der Wurzel ku — scrit. qui (= lat. 
tumere) particip. china, gefhwollen, lat. inciens, trädhtig, goth. 
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mit suffix. 1. us-hu-lon, aushöhfen, und würde alſo recht eigent« 
li den Begenfag gewachfen in der Bedeutung heimiſch — 3. B. 
gewachſener Boden — zu eingeführt ausdrüden. Jedenfalls if 
es problematif, die Stammſylbe hun mit deu Hunuen in Ver⸗ 
bindung zu bringen, Schon die Edda, melde unzweifelhaft durch 
die Hauptperfonen, die darin auftreten, und durch die Orte, wo 
fih vie Begebengeiten zutragen, an Deutſchland gebunden if, 
fennt ein Hünaland. Es lag im Süden, alfo am Rhein.” 
Petri's Ausführung bat viel Verlockendes, aber zu über- 
zeugen vermag fie nicht. Daß die Rieslingrebe ihre Heimath 
im Rheingau habe, if allerdings ſchon 1839 von Koͤlges bis 
bauptet worden, den ebenfalls die Ausdauer derfelben bei Winters 
und Frühlingsfröſten, fowie ihr Nichtvorkommen in den Süds 
ländern Europas zu diefem Schluſſe brachten: allein er beihränfte 
diefe Heimath auf den Rheingau und dehnte fie nicht, wie Petri, 
auf das ganze Kheinthal aus; dabei führte er dad Entſtehen bes 
Rieslings auf die Erzeugung aus Samen zurüd, verwies ihn 
fomit in eine verbältnigmäßig ſpäte Zeit, während ihn Petr 
durch feine Behauptung, er Sei ein veredelter Wildling und identifch 
mit der bunifchen Rebe, fo weit hinaufverjegt, als der Ausdruck 
vinum hunicum vorfommt. Weber die abweichende Meinung, ob 
die Rieslingredbe aus Samen entflanden fein fünne, oder eis 
veredelter Wildling fei, ſteht mie fein Urtheil zu ; ich kann alfe 
nur die Frage prüfen, ob dad vinum hunicum das Produkt der 
Nieelingtraube fein könne. Wäre diefe Behauptung richtig, fo 
müßte dev Mieslingwein nad der h. Hildegard, bie den huniſchen 
noturaliter aquusum nennt, eim fehr geringer, derfelbe überhaupt 
nach deu Urkunden cin viel yeringerer als der fräufifche geweien 
sein, ta 2 Ohm bunifhen Weins den Werth von 1 Ohm fräne 
fiihen hatten. Dirfen Eimvurf fühlt auch Petri; er ſcheint ihm 
indes Fein Argument gegen feine Vermuthung, und er ſchreibt 
deshalb: „So unvergleihlih die Niesiingweine des Rpeingaus 
in guien Jahrgängen find, ;o ungenießbar find fie in ſchlechten 
Slöppeter, - Rambaß ('), Æutſcherwein, Dreimännerwein, Gari⸗ 


(1) Sm Miitelalter kommen die Ausdrücke Rappußen, Rappaß und 
Rayps vor. Man nannte fo einen ſchlechten Wein, ben man, um beſſer zu 
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baldi u. ſ. w. ſind lauter Benennungen, welche der unvergleichs 
lihe Humor des Nheingauers für feine Rieslingweine wegen 
ihres Ausbunde von Härte und Säure in geringen Jahrgängen 
erfunden hat, Die Riedlingrebe bedarf eben zur vollendeten 
Zeitigung ihrer Srüchte einer befondern Gunſt des Himmels, und 
gerade deshalb wird der Weinbau bes Rheingaus immer ein 
Blüdsfpiel bleiben und der Wohlſtand des Landſtrichs immer 
großen Schwanfungen unterworfen fein. Diefe vollendete Zeis 
tigung fünnen aber die Früchte der Rieslingrebe in der Vorzeit 
auch unter zünfigen Witterungsverhältuiffen nicht erlangt baden. 
Dafür wmangelten die beiden Haupifafteren, welche heut neben 
der Bunft der Witterung die ‚unübertrefflihe Güte der Riesling⸗ 
weine des Rheingaus bedingen: die Kultur des Weinſtocks und 
die Spätlefe.” Allerdings hat man früher, ehe man von Spät⸗ 
und Ausleſe eiwas mußte, und es iR das bekannilich erſt 40—50 
Jahre her, keinen Wein erzielt, wie er jetzt gewonnen wird und 
von dem weiter unten ausführlich geſprochen werden fol; allein 
doß der Rieslingwein auch ſchon ver Jahrhunderten feinen ent⸗ 
ſchiedenen Vorzug vor andern weißen Weinen hatte, kann ich 
urkundlich belegen. m J. 1643 gab der Rath der Stadt Bingen 
eine neue Weinzapforbnung, darin ed heißt: „Weil der Binger 
Wein bei den Käufern jtarf in Veracht gefommen if, indem fafl 
nur Kleinberger gepflanzt wird, fo wird denjenigen, welche Wein⸗ 
berge anlegen, befopfen, ſich des Kleinbergers zu enthalten und 
Riesling zu pflanzen.” (1) Daraus gcht alio hervor, daß bie 
Früchte der Rieslingrebe im 17. Jahrhundert unter günfligen 
Wirterungsverhältniffen wirklich einen edlen, wenn auch nicht 
einen außerordentlihen Wein, wie jegt, erzeugt haben, daß er 
fhon damals den Borzug aus dem vom Kleinberger gewonnenen 
hatte und von den Kaufleuten gefuht wurde. War das aber 


werben, aui neue Trefter goß, mit ihnen gähren ließ und fo nochmal Telterke. 
Der Name kommt alfo von „Rappen“ ber, wie man noch jebt bie Kamme 
nennt, an benen fich bie Beerenftielchen befinden. 

(1) Es iſt biefe Urkunde die frühefte. im welcher mir der Name Riesling 
vorgekemmen ift, womit freilich nicht gejagt werben fol, baß er erfi um diefe 
Zeit aufgefommen fei oder baß er nicht früher vorfomme. 
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ohne Aus» und Spätleſe fm 17. Jahrhundert der Tall, fo mußte 
es auch in früheren Zeiten fo gewefen fein, denn die Sonne, 
welche unfere Traube reift, if immer biefelbe gewefen. Wie ſtimmt 
das aber zu der von der b. Hildegard allem bunifchen Wein 
beigelegten Eigenſchaft? Ein Wein, der in jedem Jahr und 
bei alten Witterungsverhältniffen wäflerig wird, fann alfo un» 
möglich aus der Rieslingrebe gewonnen worden fein. 

Aber Riesling foll nah der fpradhliden Deduftion Petri’e 
eine Ueberſetzung von hunicus fein und badurd fein aus der 
Botanif gewonnenes Reſultat eine Beſtätigung erhalten. Es if 
rihtig, hün wurde im Mittelalter mit dem Begriff von Riefe 
gebraucht, nah Grimm zwar erſt ermeiglich feit dem 13. Jahr⸗ 
hundert, obwohl der Begriff ſchon lange vorher darin gelegen 
haben müſſe; aud finden wir ned im 16. Jahrhundert bei Mathe⸗ 
fiug das Wort Heune für Rieſe („Goliath der große Heune”): 
hätte diefer Begriff nun aud in vinum hunicum und in dem fehr 
frühen hunisc drübo gelegen, und wäre damit dad Wort Riesling 
ganz dasſelbe oder vielmehr nur eine Ueberſetzung, fo gebührte der 
Name allem bunifchen Wein, der fomit, weil es feinen andern 
weißen Wein gab, einzig aus den Früchten biefer Rebe gewonnen 
worden ſei; alle andern Rebjorten wären notbwendig damit aus⸗ 
geichloffen. Abgefehen davon, bag nicht in all den Gegenden, in 
denen man huniſchen Wein gewann, Riesling fann gepflanzt 
worden fein, fo fehen wir aber aus ber Binger Urfunde , daß 
der Kleinberger in Bingen wenigitens vorzugsweife oder faR 
ausfchlieglich gepflanzt wurde, daß bieje Rebe alfo dort einc 
ältere, bei der Zähigkeit unferer Voreltern, etwas Neues einzu. 
führen, wahrfcheinli die aus vielen Jahrhunderten vorher über⸗ 
fommene war. Erſt im 17. Jahrbundert follte fle dort durch 
den Riesling verdrängt werden, und ba liegt Dann Die Vermuthung 
ſehr nahe, daß der benadbarte Rheingau dur feine Riesling⸗ 
pflanzungen dem Binger Wein den Borrang abgelaufen und 
fomit den Befehl zur Berbrängung bed Kleinbergers nothwendig 
gemadt hatte. Es beflätigt dieſe Thatſache in merkwürdiger 
Weife die Anfiht Bärs,. der, ohne urfundlihe Belege vor ſich 
zu haben, behauptete, die Rieslingrebe habe im Rheingau Die 
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bheunifche und zugleich die fränfifche verdrängt, der fomit Ders 
felben eine fpätere Anpflanzung zufchreibt, als jenen Rebforten, 
die vinum hunicum gaben. Wann man im Rheingau den Rieds 
ling eingeführs hat, läßt fich allerdings nicht fagen; ed muß 
jedoch nicht manche Jahrhunderte vor 1643 allgemein flattges 
funden baben, weif man fonft auch wohl früher in Dingen fid 
veranlaßt gefehen hätte, mit dem Rheingau durch Anpflanzung 
dieſer Rebe in Konkurrenz gu treten. Indeß möchte ih doch 
glauben, daß ſchon in der legten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
der Rheingauer Wein einzelner Orte dem Riesling feinen Auf 
verdanft haße, da wir weiter unten hören werden, daß bie 
Stadt Frankfurt „Ringkauwer wyn” zu Geſchenken an den König, 
an Fürfen u. f. w. fowie zum Spenden auf Reichdtagen anges 
fhafft habe, wobei ich freilich bemerfen mug, dag Rüdesheim 
vorzugsweiſe die Orleansrebe pflanzte, welche erfi in neuerer 
Zeit von dem Riesling dort verbrängt worden if. Sedenfalle 
iR nicht zu unterftellen, daß man huniſchen Wein, wie wir ſolchen 
nad feiner geringen Qualität fennen, zu ſolchen Geſchenken bes 
nutzt haben nd. Ä 

Gegen die Anſicht, dag eine einzige Rebforte das vinum 
bunicum geliefert habe, feheint auch der Umftand zu fprechen, 
dag man vinum hunicum melioris crementi und vinum huni- 
cum commune unterjhied, was wohl nur auf Wein aus vers 
fhiedenen Trauben und nicht aus verfchiedenen befiern oder ge 
ringern Jahrgängen zu beziehen ift, da es ſich in den betreffenden 
Urkunden ſtets um Wein handelte, der von der Kelter gereicht 
wurde. Da dürfte man eher, wenn man auf Namen etwas geben 
will, an die weiße Heuniſchtraube denken, von der Kölges fagt: 
„Diele Traube hast Verwandtſchaft mit dem weißen Elben (Kleine 
berger), von dem er fi) durch Fable, ebene, wenig eingefihnittene 
Blätter, deren Seitenlappen niemals über den Blattfiiel zufam- 
mengreifen, und wäfferige und minder buftige Beeren unters 
ſcheidet. Diefe Spielart ift eine uralte Rebforte, die ehedem 
über den größten Theil der fübdentfchen Weingebirge unter den 
verfchiedenftien Benennungen verbreitet war, allein in neuern 
Zeiten mit Recht allmälig vertilge und durch beffere Rebforten 
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erfegt wird. Der Rebfiod taugt far in jede Lage und Boden⸗ 
art und ertwägt jede Srziehungsart, iſt kauerhaft in ber Blüthe, 
fehr fruchtbar und reift zur gewöhnlichen Zeit. Die Traube gibt 
viel Wein, allein von wäfferigem Geſchmack, und verdient 
durchaus audgerotiet zu werden.” Wir hätten da alfo nicht 
allein eine uralte Rebenforte mit dem ehemaligen Namen, ſon⸗ 
bern auch dad Wällerige, was fchon die h. Hildegard ale eine 
Gigenfchaft des huniſchen Weined angibt, und außerdem die 
Leichtigkeit des Gedeihens der Rebe, die bei der huniſchen Traube 
ebenfalls vorausgefegt werden muß. . 

Woher nun aber, wenn heuniſch mit uralt zu deuten if, ber 
Name fränkiſch Wenn es auch nicht richtig if, dag durch Kart 
deu Großen zuerfi ber Weinbau eingeführt wurde, fo liegt doch in 
fever Sage immer irgend ein biftorifcher Kern; man fagt, Karl habe 
bie Drleanstraube aus Fraukreich nad Rüdesheim gebracht: das 
mag vielleicht auch nicht richtig fein; aber Könnte er nit wirklich 
die rothe Traube zuerſt haben anpflanzen laffen? Iſt nicht gerade 
Ingelheim, wo fein Palatium fand und er ſich fe gern aufbielt; 
noch heute berühmt durch feinen rohen Wein? Wenn dem alfe 
wäre, fe würde ſich aljo vinum francum auf die fränkiſche Zeit 
oder auf Zraufreich beziehen. Es find damit freilich die früheren 
Hppotheſen nur um eine neue vermehrt; fo lange aber Urfunds 
liches nicht aufgefunden wird, was zu einem beflimmten Refultate 
führt, werden wir uns auf Hypothetiſches befchränfen und dem 
Lefer es anheimgeben müſſen, ob ihm ſolches wahrſcheinlich dünft. 

In neuefler Zeit if in den Annalen des biftorifchen Ver⸗ 
eins für den Niederrheim dieſelbe Frage vielfach verhandelt 
worden; da aber feinem von»denen, welde Erklaͤrungen ver⸗ 
fuchten , die von Bodmann mitgetheilten Urfunden befannt ge⸗ 
wefen zu fein fcheinen, fo Fam man auf gar abfonderliche Anfichten. 

In Dieffenbachs Gefchihte der Stadt und Burg Friedberg 
(Darmfadt, 1857) heißt ed: „Es follen gegeben werden vom 
Karren Zranfenwein A, ungarifchen (hunici vini) 2 föln. Des 
nare. Daraus wird nun in jener Zeitfährift in Heft 7 Beran- 
laſſung genommen, zu ſchreiben: „Wir glauben nicht, daß dieſe 
Ueberfegung richiig fei. Vinum hungaricum und vinum honicum 
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find zwei fehr verfchiedene Wörter und Dinge, und honicum für 
hungaricum zu erklären, ift doch völlig willfürlich. Aber was 
iit das für Wein, vinum honicum ? Sn den Gfojfarien von 
Duranze, Haltaus, Wachter, Wehenrieder finder ſich die Erklä⸗ 
rung nicht, und wir wollen deshalb ſelbſt eine Erflärung vers 
ſuchen. Wir leiten das honicum von Honig, Honich, honec ab, 
fo daß alfo vinum honicum Honigwein bedeutet. Dan wird 
diefe Erflärung eine fühne nennen, und wir haben nichts dagegen. 
Um fie zu rechtfertigen, erinnern wir daran, daß der Honig im 
Mittelalter, und namentlih im Norden, fehr häufig war, daß 
Honig und Wafler, Honig uud Wein gemifcht wurde. Die erſtere 
Mijchung iſt unter dem Namen Medo, Meda, Meth auch jetgt 
noch befannt, und fo hatte man Honigmeth, Biermeth, Moft- 
meihb, Weinmeth, und vinum honicum iſt nad unferer Erklä⸗ 
rung nichts Anderes ale Weinmeth. Dan hatte dafür au 
einen andern, weniger barbarıfchen Namen, nämlich vinomellum. 
Auf diefes Wort finden wir in den genannten Bloffarien nicht; 
aber in einem alten Werke, Elucidarius genannt, vom Jabr 
1514, worin unter andern griechiſche und fateinifhe Wörter 
erflärt werden, finden wir folgende Stelle: Ino i. e. vinum. 
Inde Inomellum (vinomellum) id est vini vel mellis confectio! 
dafelbf : Idor vel hydro aqua hydromellum i.e. aqua mellita! 
Die Erklärung wird aber aufhören, eine fühne zu fein, wenn 
wir uns überhaupt daran erinnern, wie oft man ohne alle Noth 
deutſche Wörter ind Lateinifhe aufnahm, 3. B. Flasca, Flaſche, 
Heribergium, heribergare, Herberge, beherbergen, Heribannus, 
Heerbann, Almutium, eine Art Müge, Faida, Feida, Fehde, 
Boves cloppi, fahme Odfen, Heringuo,, Häring , Knappones, 
Schildfnappen, Sclavus, Gflave, Wildfangiatus, zunftarum 
| magister, Zucrum, Zucchar, Zuccharum, Zuder, und taufend 
andere.” Darauf iR einfach zu erwiedern, daß unter huniſchem 
Wein fein künfli bereiteter veranden werden fann, weil man, 
wie wir oben vielfach gehört haben, den bunifhen wie den 
fränfifhen von der Kelter yeihte, in den Urkunden ausdrücklich 
von Weinbergen die Rede if, darin hunifher und fränkifcher 
Wein wuchs, und namentlich nach den huniſchen Trauben ganze 
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Gewanne genannt wurden. Aber auch bie ſprachliche Ableitung 
ift fehr bedenklich, denn es heißt ſtets hunicum, aber nicht ho- 
nicum, und den aus Honig und Wein gemifchten Meeth finde ich 
ſtets nur mit dem lateinischen Namen medo (quod in dicta curia 
et domo nunquam vinum, cerevisia, medo, vel aliquis liquor 
vendatur.. Böhmer Cod. Moeuofranc.) oder dem deutjchen „meet“ 
bezeichnet (Elifeus gonnen |vergönnt], das meet czu chenden off 
dißmale ane vngelt. Kriegf, deurfches Bürgerthum im Mittelalter). 

Eine neue Anfiht wurde darauf in Heft 17 ausgelproden 
und auf die Honnen, centenarii (die Gemeindevorſteher), bins 
geroiefen, weil unter anderen die Zendener von Pünderih, Zell 
und Merl an der Mofel nah dem Weisthum im Hamm vom 
5, 1339 dem Erzbifhof von Trier und dem Vogt alljährlich 
ben Wein einthun mußten. Das Unhalibare dieſer Anficht ergibt 
fih aus denſelben Gründen, die ich eben gegen den Honigwein 
dargelegt habe. 

Gegen beide Erklärungen wurde danı im 20. Heft eine 
dritte Anſicht ausgefprohen und mit Rückſicht darauf, daß 
fränfifher Wein von höherem Werthe war, als bunifcher, 
gefagt : „Wer mit der Berfahrungsweife bei der Weintefe befannt 
if, wird wiflen, baß in beſſern Gegenden und Lagen bie Trauben 
nicht ohne Unterfhied gelefen und dann zuſammen audgepreßt 
werden, fondern ed wird zuerfi eine Auslefe gehalten und von 
biefer ein ſtarker und kräftiger Wein zu erhalten geſucht. Dice 
ift vinum francicum. Aus den ſchlechtern Trauben wurde dann 
vinum hunicum bereitet. Die Worte „„franz“* und „„hunzich““ 
fommen noch in der heutigen Sprache in Zufammenfegungen 
unter derfelben Bedeutung vor. In dem Worte „„Franzbrannt⸗ 
wein““ hat Franz nicht die Bedeutung franzöfif, fondern flarf, 
Fräftig ; es if der Branntwein, welcher aus den beffern Stoffen 
zuerfi gewonnen wird. Franzobſt if dag an Zwergbäumen ge⸗ 
zogene Obſt, welches befanntlich ſchmackhafter und feiner iR, ale 
das auf bochflämmigen Bäumen gewachſene. Hunzt oder ver⸗ 
hunzt nennen wir diejenige Sache, welde ihrer guten Eigen⸗ 
fchaften beraubt if; verhungen hat die Bedeutung: durch Weg⸗ 
nahme guter Eigenfchaften verfchlechtern. Der Weinflod iſt aber 
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verhunzt, wenn bie beften Trauben, bie botri francici, ihm ges 
nommen find, und aus den übrig gebliebenen botris hunicis faun 
offenbar auch nur „„bunzich Wein“ gewonnen werden.” Das 
gegen iſt num vor Allem die bereits oben gemachte Bemerfung 
zu wiederholen, daß die Auslefe erft in neuerer Zeit aufgefommen 
it und auch jept nur von größern Qutsbefigern angewendet 
wird. Früher wußte man ficherlich nichts davon. „In frühern 
Zeiten,” fchrieb Kölges im Jahr 1848, „begnügte man füh mit 
dem Produft einer mittlern Qualität. Noch vor 16 bis 18 Jahren 
batıe man die frajjeften Borurtheile zu befämpfen und durch bie 
überzeugendften Beifpiele far noch darzuthun, daß die zeitigfien 
Trauben auch den beften Wein liefern. Denkende Weinbauforfcher 
machten ſich endlich mit diefer Idee vertraut.” Aber es fpricht 
auch gegen dieje Erklärung die oben mitgetheilte Stelle, wonach 
man im Würzburgifchen „frenfifhe und hewniſche Weinſtöcke“ 
unterfchied, dag ausdrüdiih von Weinbergen die Rede ift, 
in denen fränfiicher Wein wuchs (quinque quartalia vinearum, 
in quibus crescit francum vinum) und man danach fogar 
fränfifche Weinberge fagte (jurnalem vinee Francilis), dag, wie 
bereits erwähnt wurde, eine Traubenart hänisc drübo hieß, fowie 
dag man bei fränfifhem wie bei hunifhem Wein ein befferes 
und ein gewohnlihes Wachsihum unterſchied (vinum francicum 
melioris crementi in ben Act. Acad. Pal 4, 436; dimidiam 
carrataın vini franci et dimidiam carratam hunici melioris 
crementi im Eberbacher Urfundenbuh 2, 677; duas carratas 
.vini hunici communis, daſelbſt 724). 

Zulegt babe ich nun noch einer Erklärung zu gedenfeu, die 
von einem fehr bedeutenden Gelehrten, Wilhelm Wadernagel 
(+ 21. Dec. 1869 in einem Alter von 63 Jahren als Profellor 
an der Univerfität zu Bafel), berrührt und von diefem in Haupts 
Zeitschrift für deutfches Alterthum, Band 6, gegeben worden ift, 
Bei Anführung der oben mitgetheilten Stelle der h. Hildegard, 
wobei er hinter forte einflammert: d. i. italicum, erflärt er 
franconicum durch Würzburgifches Gewächs und eitirt Dabei noch 
folgende Stellen: swenne Würzebure niht wines hät, und; 
nultum Franconia subtilis habet bona vina. Bei huniſchem 
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Wein iſt ſeine Meinung ſchwankend. „Der Ungerwein,“ ſagt 
er, „hieß, da er von Oſten ber kam, in Oeſtreich ſelbſt Öster- 
win, fouft auch heuniſcher Wein, hunonicum vinun, falls legteres 
nicht eher ein Wein von der Traubenart war, die ſchon auf 
Althochdeutſch Aünisc drübo genannt wird.” Das Leptere papt 
ganz zu dem, was oben über hunifch als urfprünglich, oder einer 
frühen Zeit angehörig, gejagt worden iſt; ob aber fraufifh auf 
Main-Franken zu beziehen fein dürfte, mödte ich bezweifeln, 
wenn man auch zugeben muß, dag man den im Lande Franken 
erzeugten Wein mag alfo genannt haben. Es wäre das aber 
in gleicher Weife geſchehen, wie man aud nach dem Rheingau 
und dem Eifaß den von dort bezogenen Wein Rheinwein (Rinſche 
wyn, Ringfauwer) und Elfaffer (Eifeffer), oder auch, wie heute, 
nach dem Orte, wo er gewachfen, 3. B. Rudeßheymer berckwyn 
(Bergwein) nannte, keineswegs aber zur Bezeichnung eines als 
gemein verbreiteten Bewächfes von einer beſtimmten Traubenforte. 

Uchrigend muß der größte Theil des in Deutſchland erzeug⸗ 
ten Weines von geringem Werthe geweien fein, weil es fonfl 
nicht zu erklären wäre, daß die Vornehmen benjenigen Weinen 
den Vorzug gaben, welche aus der Fremde eingeführt oder dur 
Ingredienzen bereitet wurden. Ohne Zweifel lag die Schuld wohl 
daran, daß ınan Die Trauben zu früh las, wie nicht minder, daß 
der Weinbau auch an ſolchen Orten betrieben wurde, welde ſich 
bazu wenig eigneten. „Was aber,” bemerkt Wadernagel, „ward 
aus all der Menge des in Deutfchland ſelbſt gewachſenen Weines 7 
Kein, wie er von der Kelter Fam, ſcheint ihn zunächſt nur der 
gemeine Mann getrunfen zu haben Caber auch die Klöfter, denke 
ih, hatten Seinen andern), obwohl dieſer fein Bedärfuig noch 
gewöhnlicher mit Meeth oder Bier oder Cider befriedigen mochte. 
Die Reicheren, damit er auch ihnen genichbar werde, pflegten 
ihn da mit allerlei Zuthaten künſtlich anzumachen, wit Honig, 
mit Kräutern, mit Früchten, mit Gewürzen Und das geſchah 
nicht bloß mit den geringeren Arten, nicht etwa bloß um einen 
Zarcheriſchen Hahnendeiger zu zähmen: felb der Rheinwein 
ward einer folden Behandlung noch für bedürftig und fähig 
gehalten, ja auch die Südweine, die doch an fi ſchon heig und 
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ſüß und wohlriechend (7) genug waren, verſchonte man nicht 
damit (Vinum cypricum pigmentatum et clarificatum,, dann“ 
Und von Kiper [Cypern] trinket win, der sul wol gemischet 
sin); denn es fand einmal feſt, fünftliher Wein fei beffer aid 
natürlicher: cläret ist bezzer danne win. 

„Es kamen, um diefen Brauch zu begünfligen, zu ber 
Schwäche, Säure und Kälte der einheimifchen Weine noch mans 
herlei andere Umſtäͤnde. Die Luft war eben falt, der Winter 
Rreng: da meinte man zu beflerer Gegenwehr felbft gute Weine 
noch verflärfen zu müffen, und wenn man aus dem gleichen 
Grunde die Speifen in unfinnigem Uebermaß würzte, fo führk 
auch dies wieder zu einer entfprechenden Würzung der Getränke. 
Die Trunkſucht fleigerte Diefe Reizung noch: man fieß, nur wm 
befto mehr trinfen zu können, viel Gewürz in bie Speifen thun, 
ja man aß zum Trinfen die blogen Gewürze ſelbſt, roh ober 
eingemadt (lactwarje, muschäte, ingeber, galgen,, kub&ben, 
nelikin) (!); eine unfchuldigere, aber aud nicht unwirkſame 
Zufoft war das begoffene, d. h. mit Fett beträufelte Brod. Ju 
allen foichen Fällen hätte ein natürlicher, ungejüßter, ungewinzter 
Wein feinen Geſchmack mehr gehabt oder ſchlechten. Endlich 
tranf man die angemachten Weine gelsgentli noch zur Arznei 
oder doch unter dem Borwand einer foldhen, fo daß auch bie 
alten Heilmittellehbren von ihnen fprechen und Anweifungen zu 
ihrer Bereitung geben, 3. B. eine Zürcher Handidrift des 12%. 
Yahrhunderts folgende: »siut (fiedet) dia rütün (Wein- oder 
Bartenraute, ruta graveolens) mit dem wine und miachet ein 
lütertranc mit der poleiün (®oley, mentha pulegium) unde 
mit dem honege unde gib daz zi trichenne.« 

Diefe angemadhten Weine kommen vor unter den Namen: 
Moraß, Pigment, Elaret, Hippofrag, Sinopel, Siro— 


- (1) Latwerg, Muskat, Ingwer, galgen iſt vielleicht Gallenkraut (grativla 
officinalis), das man früher gegen hartuädige Wechfelfieber brauchte, Cibeben 
oder Rofinen, Nelken. Aus Cibeben ober Rofinen wird noch heute ber Rofinen: 
wein gemacht, mit bem man geringe Weine verbeflert. Ehe man das Chapta⸗ 
lifiren, das Zufegen bes Zuckers vor ber Bährung, kannte, war bie Bereitung 
bes Roſinenweines noch viel häufiger als jeht. 
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pel und Lautertrank. Ich gebe deren Erklärungen nach Wacker⸗ 
nagel. „Moraß (möôraz. auf franzöſiſch moris) war entweder 
der gegohrene Saft der Maulbeeren, oder Wein über Maulbeeren 
abgezogen. Als eines der beliebteſten Getraͤnke wird er oft von 
den mittelhochdeutſchen Dichtern genannt, fo z. B. im Parzival: 
möraz, win und lütertranc, und im Nibelungenliede: do schancte 
man den gesten in witen goldes schallen (Schalen) met, möraz 
unde win.” Auch heißt es bei Hontheim Hist. Trev. 1, 661: 
Mora homines nostri tenentur colligere ad faciendum moratam 
propter golennitates et infirmos fratres et ınagnos humines. 
Nun heißt morum allerdings nit allein Maulbeere, fondern 
auch Brombeere, und es fönnte deshalb auch an letztere gedacht 
werden. 

„Pigment (lat. pigmentum, franz. niment) bezeichnet 
eigentlich ein ſtark und wohl riechendes Gewürz, und ed mag 
daher im Allgemeinen ein Wein fo geheißen haben, der bloß 
oder doch vorzüglich mit Gewürzen verjegt war. So finden wir 
den unter dein Namen Claret befannten als Pigment bezeichnet: 
»E.z (daz claröt) ist luter unde dünne, gesmac (fdhmadhaft) 
unde raeze (ſcharf), unde sint sin waeze (Geruch, Düfte) steze 
unde yil starc: ez muoz kosten mange marc ditz vil edel 
pigment.« 

„Slaret wurde aus Wein, Honig und Gewürzen bereitet, 
wie das in einer von Du Gange angeführten Stelle des Bartho⸗ 
lomäus Anglicus (de proprietatibus rerum 19, 56) genau ans 
gegeben if: »Claretum ex vino et melle et speciebus aroma- 
ticis confectum: nam species aromaticae in subtilissimum 
pulverem conteruntur et in sacco lineo vel mundo cum melle 
vel zucara reponuntur; vino autem optimo species perfun- 
duntur et reperfunduntur, quemadmodum fit lexivia, et tam- 
diu renovatur perfusio donec virtus specierum vino incorpo- 
retour et optime clarificetur; unde a vino contrahit fortitudinem 
et acumen, a speciebus autem retinet aromaticitatem et odo- 
rcm, sed a melle dulcedinem mutuatur et saporem.« Aus der 
Etelle donec clarificetur fiebt man, woher der Name ſtammt, 
aus dem Ganzen aber, dag wir unter dein Claret des Mittels 
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alters nicht jenen blaßrotben Wein verfieben dürfen, der im 
Franzöftfhen clairet heißt. Die Engländer nennen claret einen 
franzoſiſchen rothen Wein.” Aber auch zu dem Claret des Mittels 
alterö wurde gewöhnlich oder gar immer rother Wein genommen, 
und da es in der eben citirten Stelle heißt, man müfle zum 
@laret vinum optimum nehmen, fo dürfte darin eine Ternere 
Deflätigung liegen, daß vinum francicum, der doppelt fo viel 
wertb als vinum hunicum, rother war. Weber die Bereitung des 
Clarets fpricht auch eine Stelle bei Hontheim: »Claretun de melle 
conficitur, piper autem ad tale condimentum est necessarium.« 

„Eine Art des Clarets, die vorzugsweife auf arzneiliche 
Wirfung berechnet fein mochte, hatte von dem berühmten grie- 
gifhen Arzte Hippofrates den Namen, der aber in Hippofras 
entftellt wurde. Es war dieſes Getränf in Frankreich und in 
Deutfchland üblich. Als König Heinrich VI von England in 
Paris einzog, war bei ber Brüde von St. Denid ein Spring⸗ 
brunnen angebracht, jettant hypocras et trois seraines dedans, 
Ben dem Rheinwein fagt ein deutfcher Dichter: die knaben laben | 
kanst du bas (befjer) dann herr Yppocras, wo alfo noch ber 
Name perföntih aufgefaßt wird. Unter der alten Benennung 
wird der Tranf noch jegt in Balel und Frankreich aus rothem 
Wein und duftigen Kräutern bereitet. 

„Der rothe Wein ift ſchon von Natur beffer für folhe Ans 
wendung geeignet ; ficherlih aber gab man ihm auch den Vorzug 
feiner lebhaftern Farbe wegen, denn die Farbe des Weines wurde 
nicht mit Gleichgültigkeit betrachtet. Ein Gedicht der Würzburger 
Miscellan⸗Handſchrift rechnet fie mit zu den Hauptmerfmalen 
eines guten Weines. 

Versus de consideracione boni vel mali uini. 


Hec est doctrina . que describit bona uina. 
Uini constat honor in odore . colore . sapore. 
Spuma boni uini medio stat . margine praui. 
Uinum spumosum . cito ne fluat . est uiciosum. 
Clangit subtile fusum . reticet tibi vile. 

Dum saltant athomi . patet excellencia uini. 


„Sie Trierer Gloſſen röt win, goltfar win, wiz win geben 
nur noch eine technische Unterfcheidung, aber Dichterworte, wie 
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das im „„Weinſchwelg““: swenne er schoene als ein golt von 
dem zaphen schiuzet, und Las jüngere des Rheinweinliedes: 
du scheinst durch ein glas groener dann gras, zeigen üher bie 
Technif hinaus eine Herzensfreude. Und fo gab es auch eine 
Art Claret, deren- Roth man zu befonterer Kcaft und Helle 
bradte, und die man eben diefer Farbe wegen Sinopel hieß. 
Zwar fönnte man, wenn bloß ſolche Stellen vorlägen, wie Pars 
zival 809, 23: mit zuht man vorem gräle nam spise wilde 
unde zam, disem den met und dem den win, als ez ir site 
wolde sin, möraz, sinopel, cläret ('), eher an ein Getränf von 
grüner Farbe, 3. DB. au Wermutswein denken, benn bas buch» 
ſtäblich übereinftimmende franzöfifhe Wort sinople bedeutet fo 
viel als grün; indeß andere Stellen neunen den Sinopel aude 
drücklich roth, als: möraz, win, sinopel röt, dann: den röten 
sinopel, und zeigen diefes Wort ald Namen eines vorhen Farb⸗ 
ſtoffes: sin schilt was von sinopele röt genuoc, und das wird 
unzweifelhaft derfelbe Zarbfioff fein, der auf Latein cinnabaris 
oder cinnabar und mit geringerer Eniſtellung auf Neuhochdeutſch 
und im 15. und 16. Jahrhundert Zinober genannt wird, Es 
ſcheint jedoch der Sinopel, wie er verhältnißmäßig nicht gar oft 
bei den Dichtern vorkommt, Fein gar häufiges und gleih andern 
alibefanntes Getränk geweſen zu fein; man darf das aus der 
Verderbniß fchließen, in welcher die Schreiber öfter den Namen 
wiedergeben : siropel, syropel, siroppel. 

„Am öfterfien jedoch, öfter als Moraß, Pigment, Claret, 
Hippofras, Sinopel uud Siropel, ericheint in unfern Quellen 
der angemachte Wein unter dem Namen Lautertranf, z. B. 
der künec Artüs hiez in geben lütertranc, met unde win; 
lütertranc, clärer win; man göz in diu trincvaz lütertrauc 
und möraz unde edelen kiprischen win; lütertranc, üz einem 
velse der entspranc, den trunken die gelieber (Liebenden) hie, 
(1) Mit Zucht man von dem, Grale nahm 

Alle Speiſe, wild und zahm, 
Hier den Mitb und dort den Wein, 
Wie es jeden mocht' erfreu'n, 
Sinopel, Moraß und Klare. 
ot Veberfegung Simrods. 
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waerlich (wahrfid), unde dühte (däudhte) sie der beste welhische 
win der in den landen mohte sin; er (dev Wunderbrunnen) ist 
win, sö einer wines gert (begehrt), wil er met, so ist er ouch 
gewert, dem aber dar stät sin gedanc, demst (dem if) er 
möraz oder lütertranc ; dä wart der win niht gespart, möraz 
unde lütertranc, der kameraere (Ränmerer) habe danc, der 
in hiez dä für tragen. Der Name lütertranc iR ſichtlich dem 
.ausländifchen claret, claratum nadgebilder ; eine Schletfläbter 
Stoffe ſtellt das Lateinifche und das deutfhe Wort zufammen : 
claratum luttirtranc, und Heinrich in der Krone wechſelt mit 
clar&t und lütertranc ale völlig gleichbedeutenden Ausdrüden 
ab. Dennoh muß zwiſchen beiden ein Unterfchied beſtanden 
haben, da Ulrich von Thurheim in einer Stelle feines. h. Wil 
beim fie neben einander als zweierlei Geträuke aufführt : si 
heten win und den met, den lütertranc und daz clarät, dar 
zuo den röten sinopel. Der Unterfchieb war etwa diefer: Claret 
wurde nur aus rothem Wein bereitet, Rautertrauf zwar aud in 
den meiften Faͤllen, aber Doch auch von weißem und ſteis durch 
Zuthat von Kräutern, wie unfer Maitrank, der wohl nur ein 
auf den Monat Mai beichränfter Ueberreſt des mittelalterlihen 
Rautertranfs if. Bon Claret und den übrigen fremtbenannten 
Getränken wiſſen wir nur, fo viel wir überhaupt von ihnen 
wiffen, daß fie aus Wein, Honig und Gewürzen feien gemifcht 
worden: alfo Gewürz im Wein, wie man aud zum Wein Gewärg 
aß. Dagegen wie in Deutihland auch die Sitte galt, mit dem 
Genuffe fharfer und wohlriechender Kräuter fi auf das Trinfen 
vorzubereiten, ebenfo war and bei dem deutfchen Rautertranf die 
Einmiſchung friſchgewachſener oder auch getörrter Kräuter die 
Hauptfache und überwog, wenn ſchon die Gewärze nicht fehlen 
durften, diefe doch um ein Beträchtliches. Wir fehen diefes aus 
einer Handfehrift auf der Waflerfirh- Bibliothek zu Zürich, Liber 
de naturali facultate, in welcher für jeden Monat angegeben 
it, wie der Rautertzanf verfertigt werden fol. »In dirre ateto 
ist gescribin vnd geordonot, wie man ineime {in einem) iege- 
lichen manote (Donate) sol lutertranc machon vzzer croteren 
(aus Kräutern) vnde picmentis..... In martio sol man ez 
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machon uzir einem teile saluiun, wnde sol man da zvo nen 
XI curn piperis, pertheram, gingiber, spic, wol gesotin honec 
inde XXX mez wines. Disv alliv suln wol gemilwet (turd« 
einander geichütter) sin, lar nach gestan (ruhig ſtehen bleiben), 
daz sie gelvteren (flar werden), vnde daz div clara potio svze 
si zi trinchinne (zu trinfen)..... In aprile sol man zvo -lisime 
tranche tvon die wormate vnde allez daz da vor gescribin 
ist. In maio sol man Ivbestechil dir zvo tvon et predicta. 
In iunio betoniam et predicta. In iulio gamandream. In 
augusto agrimoniam. (Der Seriember fehlt.) In octubre 
fimbrate. In nouembre millefoliun. In decembre hagen die 
dir wahsint vfen den wizin hegene. In ianuario seuinum et 
poieium. In februario lorber vnde cost. Der disis latir- 
tranches spvigit (zu trinfen pflegt, regelmäßig gebraudt), der 
wirt vil gesvnt.« 

Die meiften diefer Kräuter finden wir aud in bem 1. Buch 
der Libri subtilitatum der h. Hildegard verzeichnet, nämlich : 
saluiun unter dem Namen selba (salvia officinalis, Safbei) ; 
perthera, wahrſcheinlich was dort bertram (anthemis pyrethrum, 
Dertram) heißt ; gingiber, ingeber (amomum zingiber, Ingwer); 
spic, spica (lavandula spica, Lavendel); wormate, wermuda 
(artenisia absynthium, Wermuth); lubestechil, lubestuckel 
(ligusticunn leviticum, Liebſtockel); betonia, bathenia (betonica 
offieinalis, Yetonie); gamandrea (veronica chamaedrys, Ga» 
mander Ehrenpreis ?) ; agrimonia (agrimonia eupatoria, Oders 
mennig); millefolium, garwa (achillea millefolium, Schafgarbe); 
poleium, poleya (mentha pulegium, Poley). Hagen find Dorn« 
blühen, die auf den Weißdoruheden (vfen den wizen hegene) 
wachſen. Statt seuinum fönnte vielleicht selinum zu leſen fein, 
und das wäre dann selinum palustre, Silge,, deren Wurzel 
manche Bölfer wie Ingwer kauen. Auch flatt cost wird man 
wohl leſen müffen dost, aljo Doflen oder Majoran, origanum 
vulgare. Fimbrate veritehe ich nicht; es wäre möglich, daß es 
Bendel, anethum focuiculum, bedeute. 

Bon dem Lautertrank, deffen auch die h. Hildegard als 
purus potus neben dem Claret, claretum, clarus potus gevenft, 
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iſt wohl zu unterfheiden luter win, unter weldem man weißen 
Wein, im Gegenfag zum rothen, veritanden haben wird, laut 
folgender Rechnung von 1372 aus Frankfurt: „33 fl. onde 26 
heil. vmb Lutern vnde vmb rodin win“, und einer Stelle aus 
dem bortigen Gerichtsbuch von 1424: „Ein fuder rot6 wind, 
item ein vierne fuder luters wind.” Dagegen läßt folgende 
Stelle aus dem Freidanf: »lüter win rein unde guot der junget 
alter liute muot: kranker win trüeb unde kalt, der machet 
schiere jungen alt,« mo lauter und franfer Wein gegenüber« 
geftellt werden, nur auf einen hellen, reinen Wein ſchließen. 
Auch haben die Trierer Gloſſen lüter win, limpidum vinum. 
Noch heute find die Ausdrucke lauteres und trübes Mag bei dem 
Wein ublih. Unter legterm verfieht man ten Inhalt des Faſſes, 
das mit jungem Wein gefüllt if, der noch nicht von der Hefe 
gefondert wurde, unter erſterm den Inhalt des abgeflocdhenen, 
von der Hefe gereinigten Weines. Mir feheint unter lüter win 
gegenüber krankem win dasſelbe verfianden au werden. In der 
Koftenrehnung, welde die Stadt Aachen bei der Krönung bed 
Königs Wenzel 1376 aufflellte, wird eine Tonne drof wins aufs 
geführt ; es if das noch berfelbe Ausdrud, der am Niederrhein . 
für Truübwein gebräuchlich if, der Wein nämlich, der nach dem 
Abfih vom klaren Wein übrig bleibt. 

Eine andere, wenn aud nicht zu den angemachten gehörige 
Art bes Weines war der „gefuerte Wein”, von dem Kriegf 
in feinem ganz vortrefflihen Buche: Deutſches Bürgerthum 
im Mittelalter, Frankfurt 1868, fagt: „In den Sranfs 
furtifgen Schriften kommt noch ein Ausdrud zur Bezeichnung 
einer befondern Weinforte vor, welchen ich weder fonft irgendwo 
gefunden habe, noch zu erklären weiß. Es wird nämlich an 
einigen Steffen gefuerter fowie ungefuerter Wein angeführt.” 
Dabei theilt er die betreffenden Stellen mit, worin biefes Weines 
gedacht wirb: „1492. Den gefuerten nuwen wyn vber 12 heller 
nit fchenden Taigen. Aus demſelben Jahr. 80 fl. 5 8 fur 3 lude 
gefuert Elſeſſer; it. 48 fl. 14 B fur 3 flude wyns ungefuerten 
Elſeſſer. 1498. A ome gefuerten wyns vnd 3 firteil zu hingen 
kaufft. Aus demfelben Zahr. Den gefuerten wyu vmb 10 heller 
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zur Heizung der Kammer nöthige Kohlfener in fih zu fallen. 
Den Eingang der Kammer verſchließt eine Thür mit zwei Flü⸗ 
geln, um die Weinfäffer durch Aushebung des Mitteldolzes leicht 
ein: und ausfihroten zu können. In einem ber Flügel befindet 
fih ein Schieber oder ein kleines Zenfler, durch welches man 
fleißig beobachtet, ob nicht während der Fenerung irgend ein 
Faß angezündet oder fonft verlegt worden iſt. Sollıe diefer Fall 
wirklich eintreten, fo eilt der Auffeher mit den fihon bereit 
ftehenden naffen Tüchern und Umſchlägen eiligf zur Hülfe. Nach⸗ 
dem in einer Entfernung Yon 13 bis 2 Fuß von dem Rande der 
Bertiefung die Fäffer auf ihrem Lager fo gelegt werden, daß fie 
fammtlih mit ihren Fußböden gegen die zu erzeugende Olut 
gerichtet find, Rellt man, um Feuersgeſahr und Schaden an den 
Fälfern zu verhüten, zwiſchen jeden der Faßböden und das Feuer 
ein (die Wärme wohl leitendes) beſonders dazu eingerichteteg 
Eijenblech und macht nun in der Bertiefung fogleidy ein beftiges, 
ſchnell heizendes Kohlfeuer. Kein Faß darf das andere berühren, 
fondern es muß vielmehr je zwifchen zwei Fäſſern fo viel Raum 
bleiben, daß ein Daun zwifchen denjelben ungehindert hin und 
der geben kann. 

„Es läßt fih Faum befhreiben, in welde heftige Bewegung 
Durch die Hige ber ohnehin zur &ahrung geneigte Moft geräth; 
er wird faft fiebend heiß, wallt braufend auf wie Waffer, wenn 
es focht (weshalb auch die Fäffer nie ganz gefüllt und die Spunden 
nie verfchloffen werden dürfen), und treibt die Faßdauben ficht« 
barlih auseinander, ohne daß etwag herausrinnt; denn fobald bie 
äußere Hige nachläßt, ſchließen fich die Augen von ſelbſt wieder. 

„Während der ganzen Dauer ber Feuerung bleibt die Thür 
verſchloſſen; gegen das Ende derfelben muß man indeffen durch 
Berfuche beſtimmen, ob die Feuergährung vollendet if, oder ob 
ie nod einer vermehrten Heizung bedarf. Zu dem Eude zündet 
man ein Schwefelholz an und hält es brennend über die Spund⸗ 
Öffuung eines Faffes ; Löfcht der im Kaffe befindliche Wein bie 
Flamme nicht aus, fo iſt es ein fiheres Kennzeichen, daß er die 
gehörige Feuerung erhalten, nämlich, daß die Entwidelung der 
Kopienfiure nachgelaſſen hat. 
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„Gewoͤhnlich laͤßt man den ſoweit fertigen Wein noch einige 
Zeit in der Feuerkammer liegen, weil fünf bis ſechs Tage darauf 
noch eine geringere Gährung fortdauert ; jedoch iſt ed nicht noth⸗ 
wendig, bdiefelbe abzuwarten, fondern es kann der Wein aud, 
ohne fie durchlaufen zu haben, verfandt werden; ja es fommt 
vielmehr darauf an, ben frifch gefeuerten Wein fo ſchnell wie 
möglidy zu verfenden, wie er dann auch gewöhnlich gauz warm 
in beſonders gedungenen Fahrzeugen baldmöglihft verführt zu 
werden pflegt. Früher wurde das erſte Faß, für dag der Befiger 
eine Preisbelohnung erhielt, mit Blumen verziert verladen.“ 

Bon fremden Weinen, welche im Mittelalter in Deutſchland 
getrunfen wurden, fommen vor: der Malvafier, der Romanij, 
der wälfche Wein, der Reyufan oder Reynfal und ber Paffuner. 
Was darüber in Frankfurter Urkunden vorlommt, hat Kriegf 
sufammengeftelt. 

„Der Malvafler war ein griechiicher Wein von Napoli di 
Malvaſia iu der Morea; viefleiht wurde aber unter ihn mit⸗ 
uuter auch griechifcher Wein überhaupt verflanden, wie denn noch 
heut zu Tage auch ein berühmter Wein der Infel Kandia diefen 
Namen trägt. In Branffurt bezog man ihn theils von Nürne 
berg, theild von Benedig. Er diente dem Franffarter Mathe zu 
Geſchenken an einzelne Fürfen und Bifchöfe, jedoch immer im 
weit fleinerer Quantität, als der Elfaffer und der Rheinwein, 
offenbar weil man ihn nicht als Tiſchwein, fondern als einen 
beißern und füßern Extras Wein neben folhem trank. Auch auf 
den Frankfurter Reichdtagen und Turnieren if nur vom Rheins 
wein und Elſaſſer, den man fchenfte, die Rede. Dagegen reichte 
man einige Mal den Abgeordneten, welche zu einem Städtetag 
gelommen waren, Malvafier, aber wicht bei Tifshe, fondern zum 
Morgens oder Besperbrod, und fein Verbrauch dabei drehte ſich 
nicht, wie bei den zwei genannten andern Weinen, um Ohme 
und Viertel, fondern um Maaße.“ 

Unter den Koflen, welde die Stadt Nürnberg wegen bes 
Städtetages von 1382 hatte, kommt vor: item propin. (*) un- 


(1) Propinare naunte man das Weinfchenfen, weil der Wirth bem vorges 
ſehten Wein zuerſt verſuchte. Done, Zeitfchreift 3, 274, 


Rein. Antiquarius, 2. Abth. 18. Bd. 26 
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serm herren... dem kunig 44 Ib. hl. umb Malmasy und 
Welhish wein, do er als jehling herkom. (Deutfcye Reichstags⸗ 
akten 1, 357). Als Kaifer Friedrich 1474 auf conversio Pauli 
(25. Zanuar) nad Frankfurt fam, fcheufte ihm der Klerus Wein 
und Mafvafier, feinem Eohne Marimilian und dem Erzbiſchof 
von Mainz aber vinum terrestre, d. h. einheimiſchen, deutfchen 
Wein. Item clerus propinavit Domino Imperatori XVI quar- 
talia vini et quatuor quartalia malmaseti, et fillo Domini 
Imperatoris Duci Maximiliano XX quartalia vini terrestri (sic) 
et Domino Maguntino XX quartalia vini terrestri (sie). So 
bei Würbtwein Subs. dipl. 1, 132, wo auch in einer Anmerkung 
aus Bernhardi de Breidenbach iter Hieros. gefagt ik: In ra- 
dice Malee est civitas que Malfasia dicitur, juxta quam erescit 
precipuum vinum, quod nominant Malfaticum et ab hoc vine 
transtulit vulgus nomen in vinum creticum, quod nunc pet 
mundum dicitur Malfaticum, quod tamen non est de Malfasia, 
sed de Creta vel Candia vel Motona. „Der Durdfchnittspreis 
des Malvaſiers betrug im 15. Jahrhundert 33 Schillinge für das 
Biertel oder 165 fl. für dad Fuder; Ddiefer Wein war alfo 
4—5mal theurer ale der Rheinwein. Uebrigens wurde der Dafs 
vafier im letzten Drittel ded 15. Jahrhunderts au von einzelnen 
Weinwirthen verzapft. Das Ungeld, welches die Legieren davon 
zahften, belief fich jedes Jahr in Frankfurt durchſchnittlich auf 
41 fl. 10 6. Wir wiffen nun zwar nicht, wieviel Ungeld vom 
Malvafler bezahlt werden mußte; aber wenn wir von einem 
einzelnen Falle zurüdichliegen dürfen, fo befand basfelbe im 
zwölften Theile des Werthes, welchen dieſer Wein hatte (1), und 
Dann würden im Durchfihnitt jährlich nur eiwas über drei Fuder 
Malvaſier in Wirthshäuſern getrunfen worden fein. Auch hier⸗ 
aus würde hervorgehen, daß diefer Wein jedes Mai nur in 
fleiner Quantität getrunfen und alfo wohl nur gladweife aus⸗ 
gegeben worden if. In einer Rechnung von 1500 wird bemerkt, 





(1) Mone theilt aus dem Pforzheimer Lagerbuch von 1527 folgenbe Stelie 
wit: „Welcher burger oder inwoner Malvafier, Reinfalbt, Bernetid: 
ner ober vergleichen fießen wein vom zapfen fchendt, ber gibt Davon entweders 
die zehenben mas von der om zu ungelt ober aber die alten großen mas.“ 
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2 Vieriel Malefafy Hätten in Venedig 2 Dufaten 18: Heller 
gekoſtet.“ Da der Malvafier nicht allein aus Morea, fondern 
auch von Eandia und andern Inſeln des Archipels kam, fo Könnte 
er vielleicht mit dem oben mehrmals erwähnten cypriſchen 
Weine dasfelbe geweien fein. 

„Eine andere Sorte griehifhen Weind war der Romanif, 
wenn man nad) feinem Namen annehmen darf, daß er in Napoli 
di Romania gezogen wurde. Er wird in Frankfurter Urfunden 
nicht nur fo, fondern auh Romonij, Romenij, Rominere und 
Romenere, fowie in Urkunden anderer Orte Rummenie genannt, 
und diefes macht feinen griechifchen Urjprung wieder zweifelhaft. 
MWehrmann in Lübeck hält ihn für fpanifhen oder italienifchen 
Wein, weil der Name Romaniſch öfters auf Gogenden, in benen 
ein die Römer geherrfcht haben, übertragen worden if. Freilich 
fönnte man diefen Wein auch ebenfo gut für burgundifchen haften; 
denn in Burgund liegt das Dorf Romande, und der Wein des⸗ 
felben gilt noch jegt für einen dev beften dieſes Landes. Es if 
baber erſt von weitern urfundlihen Forſchungen die Feſtſtellung 
der Heimat dieſes Weines zu erwarten. In Frankfurter Schriften 
wird der Romanif ſowohl vom Maivafier ale auch vom wälſchen 
Wein unterihieden. Er ericpeint in ihnen ale ein Wein, welden 
man nebft einem gleichen Quantum von Malvafier in ber Regel 
dem Erzbifhof von Mainz bei deffen Ankunft in Frankfurt ver⸗ 
ehrte, und zwar wird er in ber Weife erwähnt, daß er der 
legtevn Weinforte an Güte und Preis gleich geweien zu fein 
fheint. Einige wenige Mal kommt er auch als ein Wein vor, 
den man in Wirthöhäufern ſchenkte; er muß febod in weit ge⸗ 
zingerm Maße als der Malvafier getrunfen worden fein, weil 
das einzige Dial, wo ber Detrag des Ungeldes von ihm für ein 
Jahr (1472) angegeben if, dieſes ſich auf nicht mehr als 8 Schils 
linge beläuft. Einmal. (1456) wird auch einem Manne dag 
Berzapfen von Romanij geradezu unterfagt. „Die Rommeny 
nit gonnen zu ſchencken.““ 

Wälfher Wein kann ſowohl italieniſcher ale franzöfifcher 
fein, da in Deutſchland wälſch ebenfowohl Italien wie Frank⸗ 
seich bezeichnet; es ſcheint indeffen unter diefem Namen, wie 
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unter vinum latinum, zunachſt doch wohl italieniſcher verſtanden 
worden zu fein, zu welchem man auch ben tprofifchen rechnete. 
Aus der oben mitgetheilten Stelle: Malmasy und Welhish Wein, 
gest hervor, daß er von dem Malvaſier unterfchieden war, fos 
wie aus der früher bei dem Lautertranf eitirten, dag man ihn 
für vorzäglih hielt. „Sein Preis ſchwankte zu Frankfurt im 
erfien Drittel des 15. Jahrhunderts zwifchen 21 und 31 Schil⸗ 
lingen das Biertel, alfo zwifchen 105 und 155 fl. das Fuder. 
Er muß übrigens in wenig guten Küffern verfanbt worden fein, 
weil der Rath einft verordnete, dag die Schröter für die Kelle⸗ 
rung wälfcher Weine boppelte Zahlung erhalten, dagegen aber 
auch für ben etwaigen Schaden einftehen follten. Auch diefer 
Wein ward in Franffurt zu Gefchenfen an Bifchöfe und Andere 
verwendet; ja er wird nur bei Anläffen diefer Art, fowie außer- 
dem nur einmal bei einer Tageleiflung von Rathsgliedern mis 
Geiſtlichen ermähnt.” 

„Der Reynfan ober Reynfal war ein ifirifcher Wein, 
welcher eigentlich vinum Rabiole hieß, woraus zuerfi Riboley 
und dann fener Name entflanden if. Er wächſt zu Profecco bei 
Trief und war von dem wälfchen unterfchieden. Dan gebrauchte 
ihn, gleidy den vorhergehend genannten Weinen, gu Geſchenken 
an fürffihe Perfonen. Nach den angegebenen Preifen, bie man 
für ihn zahlte, Eoflete er 1408 wenige Monate nad einander 
das eine Mal 160, das andere Mat 1063 fl. im Fuder. Auch 
er wurde in einzelnen Weinſchenken verzapft, da zweimal (1471 
und 1495) des von Ihm entrichteten Ungeldes gedacht, und ein 
ander Dal (1491) einem Manne geradezu die Erlaubniß, ihn 
zu fihenfen, gewährt wird. 

„Der Parfuner wird nur felten in Frankfurt erwähnt, 
wiewohl flets als ein Wein, welchen man ebenfalls verzapfte. 
Er iſt offenbar identifch mit dem Baffuner wälfhen Wein, welcher 
1489 auch in Weinheim an der Bergſtraße ald ein dort vers 
zapfter Wein vorkommt. Mone hält ipn für italienifhen Wein 
son Baſſano.“ 

Derielbe hält auh den Muskateller oder Muskatel, 
ber in Frankfurt nur einmal unter bem Namen Muſtadelle ald 
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ein dem Erzbiſchof von Mainz (1432) gemachtes Geſchenk, zwei 
Bieriel im Werthe von 3 Pfund 11 Schilling 1 Heller, erwähnt 
wird, für einen griedhifhen Wein Ich Tann dem nicht wider⸗ 
forehen, will aber doch hinzufügen, daß der alte rheinifche Anti 
quarius erzählt, König Wenzel habe um 4 Fuder Muskateller⸗ 
Wein aus dem Boigiöberg zu Bacharach der Stadt Nürnberg 
eine Schuld von 20,000 Gulden erlaffen. Die hobe Summe 
macht die Nachricht allerdings ſehr verdächtig. Wie aber noch im 
16. Jahrhundert der Musfateller ein berühmter Wein war, zeigt 
der im J. 1591 geftorbene Fiſchart, welcher alfo fingt: 

Die Tiebfte Buhle, die ich Ban, 

Sie liegt beim Wirth ım Keller, 

Sie bat ein Hölgern Rödlein an 

Und beißt der Musfateller. 

Sie bat mi näcten trunten gemacht 

Unb fröhlih mir den Tag vollbracht. 

Den fremden Weinen gegenüber nannte man bie einheimi⸗ 
fchen deutſchen Weine vina terrestria, vina terrae, wie wir oben 
bei dem Geſchenke der Stadt Frankfurt an den Erzherzog Maxi⸗ 
milian und den Erzbifchof von Mainz gefehen haben. Kriegk 
berichtet, in Frankfurter Urkunden kämen am päufigfien ber Rheins 
wein und der Elfafier Wein vor. „Der Rheinwein, in den 
Urkunden Ryufhe wyn und Ringkauwer genannt, wurde 
ebenfo wie der Elfaffer zu Geſchenken an den König, an Fürften 
u. f. w., fowie zum Spenden auf Franffurter Reichetagen an- 
geichafft, einige Sorten, wie 3. B. 1475 einige in des Gegend 
von Bingen gewachfene, auch zum Gebrauche der Truppen auf 
Kriegszügen. Sein Preis war natürlich nach Lage und Zahren 
verfchieden ; er wechfelte im 15. Jahrhundert zwifchen 4 fl. das 
Zuder ald dem Minimum (1475 für Ddenheimer) und 31 fl. 
als Maximum (1491 für Rheingauer überhaupt). Am häufigfien 
wurde er von Hallgarten bezogen. Als vheinifche Weinorte, von 
welchen man in Zranffurt Wein bezog, werden genannt: Halls 
garten (von 1484 an), Deſtrich (1494), Mittelheim (1494), 
Winter (1495), Eibingen (1498), Hochheim (1475), Rüdesds 
beim (1495) und bie brei bei Bingen gelegenen Dörfer Appen⸗ 
beim, Dromersheim und Ockenheim (1475), Vom Rübesheimer 
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fommt 1495 aud der Bergwein als befondere Sorte vor.” Nach 
bem Niederrhein ging der Rheinwein zumeift unter dem Namen 
Bacharacher, weil die Rheingauer Weine in Kähnen nad Bacha⸗ 
sach gebradt und dort in größere Schiffe verladen wurden, die 
bas Dinger Loch nicht pafliren konnten, fo das alfo Bacharach 
ber Stapelplag des rheingauifchen Weines war. (Vergl. hier- 
über, ſowie über die Weinpreife im Lö. Jahrhundert und fpäter 
Br. 8 ©. 372 u. f.) 

„Der Elfaffer Wein, welden man theils ous dem Eifaf 
ſelbſt kommen lieg, theils in Frankfurt von Straßburgern oder 
andern Weinhändlern faufte, war zum Theil theurer als der 
Rheinwein: im Jahr 1488 bezog man, für den Bedarf auf 
einem Reichötage, vier verfchiedene Sorten im FZuder-Preife von 
33, 34, 36 und 52 fl. Der billigfte, deſſen ich erwähnt fand, 
foftete (1495 und 1496) 20 fl. das Fuder. Der Elſaſſer Wein 
wurde übrigens, was von bem Rheinwein nicht angeführt wird, 
auch in Weinfchenfen verzapft, und zwar neuer 1445 zu ders 
felben Zeit, als der Branffurter neue 10 Heller koſtete, für 16 
Heller; 1491 geftattete der Rath das Berzapfen des Elſaſſers 
im November, als der Preis für den Frankfurter Wein frei ge» 
geben war, für 20 Heller. Der Eifaffer muß übrigens in Frank⸗ 
furt beliebt geweien fein, weil man 1496 einem Fremden das 
Berzapfen desfelben mit Rüdfiht darauf geflattete, daß damals 
fein einheimifcher Bürger Elfaffer beige. Auch wird er 1492 
dem Aranffurter Wein als guter Trank entgegengefegt.” 

Bodmann theilt aus dem „Schöffenbudh des Dberhofs zu 
Dberingelheim” folgendes Erfenntinig mit. „Actum Sabbato 
ante Lucie. Her Clas Thies von Eube (Caub) hait gefragt: 
i3 were ein Frauwe by In zu Cube, bie hette einen Alünftein 
in ein halb fuder Wins, daz ir were, gehangen , vnd alfe bie 
Kaufflude darubir quamen, fo funden fie den Stein darinn hangen, 
vnd -wulden dez wines. barumb nit Feuffen, vnd waz daby ein 
geſworn vffloffer, der brachte daz fur, vnd if bie fraume darumb 
gefangen ; vnd begert an eyme Brteil, obe bie frauwe den Lip 
verwoct babe, oder nit? Dez if gewifet: man fofle benfelben 
Gtein nemen, vnd den ſchabin in dezſelben Wins ein Claß (Bias) 
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fol, ond der fraumin brinden zu geben, vnd fal daz gefchien mit 
Kuntfchaft dez gerichtes ; befomet ir der Dranf da wole, vnd ift 
ie nit fchedelih, fo hat fie darumb nit verbroden; iR er ir abir 
fchebelih, fo neme fie den Schaden.” Der Ingelheimer Ober 
hof war alfo zweifelhaft, ob bier eine Weinfälfhung durch das 
Einhangen von Alaun fattgefunden habe, und verorbnete des⸗ 
bald, an der Frau ſelbſt ſolches zu ermitteln, während die Sauber 
durh die Befangennehmung derfelben und die Weinfäufer durch 
den Nichtanfauf des Weines eine Verfälfhung annahmen. Es 
folgt daraus, dag man nicht Far darüber war, in welchem alle 
jedesmal eine Verfälfhung vorliege, da nach einer Mittheilung 
von Kriegk durch eine Unterfuhung im J. 1402 zu Frankfurt eine 
Menge von Ingredienzien feftgeflellt wurden, welde man dem 
Weine zufegte, Als ſolche ergab ein mit Küfern und Weinwirthen 
vorgenommene Berbör: Erde, Eier, Eiweiß, Kopperraud, 
Weinftein, Senf, Salz, gebranntes Salz, füße Milch, Brannts. 
wein, Mandelmilch, Weizenmehl, Waidafche, Lehm, Te, Gliet, 
Ingwer, Neid, warmes Brod, Wachholderholz, Kiefelfleine und 
Kroffteln, während in andern Frankfurter Urkunden noch folgende 
Stoffe fih angegeben finden: Alant, Alaun, Kalk, Galizienftein, 
Zieger, Schlehen, Beifug und Mehl „daz uz riß gefloffen warz”. 
Ganz gewiß waren nicht alle dieſe genannten Stoffe Verfaͤlſchungs⸗ 
mittel, 3. B. Eiweiß, Milch, Weinftein, gebrannte Thonerbe, 
bie noch heute zum Schönen (Abklären) des Weines gebraucht 
werden, Ingwer, den wir oben ald eine Ingredienz zur Berei⸗ 
tung des Lautertranks fennen gelernt haben, Alant, deſſen Wur⸗ 
zeln man noch bis in die neuern Zeiten zur Bereitung des 
Alantweined verwandte, und au Mandelmiih, Weizenmehl, 
Reismehl, Brod u. f. w. fönnen nur unfhädliche Mittel geweſen 
fein: allein das Mittelalter war in Rüdficht des Weines fo 
Rreng, dag ſelbſt nicht einmal geftattet war, neuen Wein mit 
altem, oder geringen durch Beimiſchen von füßem zu verbeffern; 
man verlangte das Produkt in ber Weile, wie es von der Kelter 
fam. Wie fireng man Weinfälfhungen, zu denen man auch die 
eben genannten Bermifchungen zählte, beftraft wurben , zeigt 
unter andern eine Stelle aus einer alten Tölnifchen Chronik, bie 
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Bodmann mittheilt. „Im Jahre 1427 kamen zwei Banernjüng- 
linge ald Kaufleute mit ihren Weinen nah Köln und fagten, 
fie feien aus der Nachbarſchaft; den Wein hatten fie von der 
Nahe gebracht, ihn aber mit Radfiht auf Geſchmack und Farbe 
verfällt. Als das der Rath erfuhr, wurden die Weine, deren 
7 Buder waren, verbrannt , die beiden Kaufleute in den Stod 
gelegt, auf den Baden mit einem glühenden Eifen gebrandmarft 
and mit Rutben zur Stadt hinaus gepeitſcht; wenn nicht die 
Herren jenes Landes Zürbitte für fie eingelegt hätten, fo wären 
fie hingerichtet worden. Ebenfo Samen im März desſelben Jahres 
Kaufleute aus derfelben Gegend mit 36 Fuder Wein, der gleich- 
falls verfätfpt war; die Kaufleute entflohen jedoch, während die 
Weine am Ufer des Rheines vor dem Thore verbrannt wurden.” 

Ueber den gegenwärtigen Weinbau an der Nahe, von welchem 
zädfihtlih der Orte und beffern Lagen Bd. 9 S. 716 Ucher: 
fihtliches enthalten if, kanu ich nur mittheilen, was Kölges 
geichrieben hat: „Der vorherrichende Rebfag if Riesling ; ihm 
zunächſt ſtehen Franken; dann kommen Kleinderger „ Traminer, 
Nuländer, Bälteliner , Outevel und Muskateller. Früher hatte 
man faſt durchgehende gemifchten Stod, d. h. Riesling mit Tras 
miner oder weichen Trauben (Kleinberger und Franken) und an« 
dern geringen Sorten gemiſcht. Die Rieslingetraude gewinnt 
aber täglich mehr an Ausbreitung, denn fie paßt in die meiften 
Lagen; Traminer wird nur in ſchwerem und nahrhaftem Boden, 
Ruland im leichten, fandigen, nicht farf abhängigen gepflanzt. 
Der Kleinberger wird mehr und mehr verdrängt, weil er in den 
warmen Tagen zu ſchnell fpig wird.“ 

Genau orientirt dagegen bin id über das Verhältniß der 
Rebſorten in dem Rheingau, überhaupt in Naſſau. Nach einer 
umfaſſenden, von mir ſelbſt in meiner damaligen amtlichen Stellung 
bei der Regierung in Wiesbaden ausgearbeiteten Weinbaufatifif 
vom Jahr 1866 nimmt der Weinban In Raffau 13,564,, Meter 
Morgen oder O,,, Prozent der Gefammifläche ein. Davon handen 
in Ertrag 10,894,, Morgen oder 80,, Prozent, nicht in Ertrag 
2670,, Morgen oder 19,, Prozent. Mit weißen Trauben waren 
you dem in Ertrag ficheuden Arcal bepflanzt 10,455,. Morgen 


Weinbau in Hassım. 409 


oder 96 Prozent, mit rothen Trauben 439,, Morgen ober 4 Pros 
gent. Bon weißen Traubenforten finden fi angepflanzt: Ries⸗ 
ling, Kleinberger, Deſtreicher, Traminer und Orléans, von 
rothen: Klebroth und Frühburgunder. Daneben hat ein großer 
Theil der Weinberge Miſchſatz. 

Der Riesling nimmt im reinen Sag das größte Areal ein, 
nämlich in 41 Gemeinden 5551,, Morgen oder 50,, Prozent 
des gefammien Weinbergareals. Die Gemeinden, in welchen der 
Anbau biefer Traubenforte der faſt ausſchließliche iR, find: Oeſt⸗ 
ih mit 550 Morgen, Winkel 500 Morgen, Hochheim 470 
Morgen, Rübesheim 397 Morgen, Hattenheim 396 Morgen, 
Eltville 380 Morgen, Geiſenheim 375 Dorgen, Hallgarten 347 
Morgen, Erbach 317 Morgen, Kiedrih 277 Morgen, Johanniss 
berg 228 Morgen, Rauenthal 228 Morgen, Mittelheim 222 
Morgen, Neudorf 110 Morgen. Diejer Kultur der Rieslingrebe, 
verbunden mit ber Auslefe und der Spätlefe, wenn die Edelfäule 
bei den Beeren eingetreten_ if, verbanft der Rheingau feinen 
hohen Ruf, der ſich vorzugsmeife an einzelne Namen: Gteins 
berger, Zchannisberger, Rüdesheimer, Marfobrunner, Rauen⸗ 
thaler, Hochheimer Domdechanei (*) u. ſ. w., gefettet hat. 
Es iR unglaublich, was für ein überaus koſtliches Produft gegen⸗ 
wärtig aus dem Riesling gewonnen wird und weih enorme 
Preiſe dafür bezahlt werden. Die Jahre 1811 und 1822, bie 
unter die ausgezeichneiften Weinjahre biefes Jahrhunderts ges 
hören , lieferten ſchon durch bie befondere Gunſt ber Witterung 
Borzügliches; aber fie waren doch fange nicht das, was man jegt 
erzielt, obſchon auch damals ſchon enorme Preife bezahlt wurden. 
Der belannte Kaufmann Mumm Faufte im J. 1811 die ganze 
Sobannisberger Erescenz von dem Marfchall Kellermann ; ein 
einziges Stud daraus verfaufte er wieder um 11,000 Gulden. 


(1) Der Hochheimer if eigentlich fein Rheinwein, fondern ein Malnwein. 

Hochheim nennt ber Engländer alle ſchweren Rheirigauer Weine: Hock, 
und hält fie für ein Stärkungsmittel, daß und den Arzt erfpare. »Good Hock 
keeps of the Doctor!e Auch ber in ber Gemarkung Bübesheim bei Bingen 
wachfende vortrefflihe Scharlachberger if} eigentlich ein Nahewein; er wird je: 
boch wie der Hochheimer zumeift zu ben Rheinweinen gezählt. 
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Vom 1822er Steinberger erwarb Prinz Emil von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt ein halbes Stück (700 Flaſchen) um 6105 Gulden. Neben 
dem Weinlager des Herzogs Adolf von Naffau gibt es gegen⸗ 
wärsig wohl feines, das an feltener Auswahl der verfchiedenften 
Sahrgänge,, jowie der audgezeichnetften Rheins und Hardtweine 
fih mit dem des Heren Auguf Wilhelmf zu Wiesbaden vers 
gleihen fönnte. Es beweift diefes fein Preis-Courant, der 115 
Nummern aufweiſt, von denen mehrere mit den erfien Preilen 
anf den Ausftellungen zu Hamburg 1863, Wiesbaden 1863, Köln 
1865 und Paris 1867 prämiirt wurden. Aus dem Berzeichnig 
der Kabinets⸗ und Audlefeweine wähle ich einige zur Mittheilung 
aus, da die dafür angefegten Preife dem Lefer den Maßſtab für 
die Bitte abgeben und der Nachwelt zur Eharafteriftif des Wein 
baus unferer Zeit aufbewahrt zu werden verdienen. 
Preis filr bie Flaſche. 
Jahrgang. Thle. Sgr. 
1811. Steinberger. 000. 10 
1834. Rudesheimer Bergg.... 10 
„Hochheimer Domdehanei . © «0 0 0. 15 
m NRüdesbeimer Br - oo oe 0 00. 20 
u Steinberg 2 0 0 00 een. 25 
1831. Steinderger - 0 0 oe ee 00. — 
1834. NRüdesheimer Hinterhäuſe... 0. 
1839. de. bo. ER 
„Bochheimer Domdedani . . 0 0. . 
1846. Gräfenberger. 00. 0. 
„Bochheimer Domdedhanei - 2 2 0° ° 
1811. Steinberger.. 
1834. do. Pe 
1831. Marcobrumer . 2 00 0 0 0. 
1846. Steinberger. 0.“ 
1861. Marcobrunner » oe 2 0 0 00 00. 
1862, Steinberg - + on ee 0 0. 
1858. Nerdberge 0 0 0 0 
1859. Hohheimer - 2: 2 20 en. 
»  NRauenthaler Berg » » 2 2 2 0 0 0. 
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Preis für bie Flaſche. 

Jahrgang. Thlr. Sgr. 
1862. Rüdesheimer Berg - 2» oe 0 2 0 0... 15 
„»  Abmannshäuler, Notbweiß. -» - on. > 15 
1865. NRüdesheimer Berg - 2 2 0 0 0 0. 15. 
1859. Winkler Hafenfprung - 2 0 0 0 2 0° 
»  Raumntbalr Berg - - 0 2 2 02 0 0%. 
»  BHocheimer Domdechanei, Domäne . - + + 
1862. Hohheimerr - . oo 0... . 
1865. Deidesheimer, Goldene Preismebdaille Paris 1867 
n Stmntrger 2 2» 0 0 Kl 1 6 
1859. Sräfenberger © oo 0 0 0 0 2 0 0. 0. 
1865. NRauenthaler Berg, Goldene Preismedaille 


III N N 


Paris 1867. 0 on 0 0 8 0 02 0. 93 15 
1858. Sohannicberger . » » « 0 0... 3 20 
1862. Ruͤdesheimer Berg, Orlians . 00.0.3 % 
1859. Darcobrune . » : 2: 01 0 2 1 2 cc 4 — 
»  SIohannisberger - « oe 0 0 0 1 0. kA 15 
» Bohheimer oo oo 0 0 0 2 0 1 1 0 Ch DO 
»  Rauenthaler Berg, Goldene Preismedaille 

Paris 1567 0» 0 0 2 0 2 2 2 0 0520 0 AB 


1857. Rauenthaler Berg, Goldene Preismedaille 
Paris 1867 .. . eo... — 
1858. Rauenthaler Berg , Golben⸗ Preismedaille 
Paris 1867 ee re er rc 5 — 
„» Nürnberger def ... . 5 — 
1859. Rauenthaler Berg, Goldene Preismedaille 
Paris 1867. 2 2 2 00 0.0.9 
„  Nonnenberger (Wider bei Hochheim) .. .5 — 
1861. Rauenthaler Berg, Goldene Preismedaille 
Paris 18666..... 
1862. Marcobrunner Domäne > . . 0... 
1859. Hochheine . - » . 
1862. Rauenthaler Berg, Goldene Hreiomedaille 
Paris 1867 .. 
1861. Rauenthaler Berg, Goldene Hreismedaille 
Paris 1866... .. 


.. 
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Preis für die Flaſche. 
Jahrgang. bir Sgr. 
1865. Deidesheimer, Goldene Preismedaille Paris 1867 6 — 
„Liebfrauenmilch66 143 
1862. Steinberfeeee. . 7 — 
1858. Rauenthaler Berg, Goldene Preismedaille 
Paris 18088.... O — 
1859. Forſter Jeſuitengarten. 8 — 
„Deidesheimer Hofſiucke „Perle des Hardige⸗ 
birges“, Goldene Preismedaille Paris 1867. 8 15 
4861. NRauentbaler Berg, Goldene Preismedaille 
Paris 1567. 2. 0...“ ...8 15 
1862. Rauenthaler Berg, Goldene Preismedaille 
Paris 1867. 2 2 0 0 2 0 0 00. 8 15 
1861. Zohannidberger . eo «oe 000. 8 15 
4865. Deibesheimer „Zaubertropfen”, Goldene 
Preismebaille Paris 167 . . .- -» .8 15 
„ Forſter Zefuitengarten: „Könt g6-Bein“ .9 — 
4859. Rauenthaler Berg, Goldene Preismedaille 
Paris 1867: 2 0 0 0 0 2 0 2005 99 
„m Mareobrumerr . oo 2 2 2 49 — 
1861. Winkler Hafenfprung » « 2 2 200. 99 
wm nKhediver-Wein“, Goldene Preismebaille 
Paris 18567. 2 2 2 0 0 0 0 0 025 9 5 
1859. Rauentpaler Berg: „KRaifersAlerander- 
Wein”, Ooldene Preismedaille Paris 1867 10 — 
1861. „Krone des Rheingau’d”. . ....15 — 
Ich bemerfe dazu, daß der mit 94 Thlr. die Flaſche ana 
geſetzte „Khediver-Wein“ diefen Namen auf Beranlaffung des 
Khediven von Aegypten erhatten hat, der ihn bei der Eroffnung 
des Euezlanals im November 1869 feinen hohen Gäflen, wor⸗ 
unter der Kaiſer Franz Joſeph von Deftreich, die Kaiferin Eu⸗ 
genie von Frankreich, der Kronprinz Friedrich Wilhelm von 
Preußen, der Prinz Ludwig von Heffen-Darmftadt u. ſ. w. kre⸗ 
denzte. Der 186ier, den Herr Wilpelmf zu 15 Thlr. die Flaſche 
verkauft und dem er den Namen „die Krone des Rheingaus“ 
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gegeben hat, iR auf.dem Gute des Herrn Pfeifer zu Erbach 
gewachfen und aus den überreifen, edelfaulen Beeren gefeltert, 
welche der Eigenthümer in den verſchiedenſten Weinbergen jeineg 
ganzen Gutes ausgelefen hatte. Auch zu dem Frankfurter Fürſten⸗ 
fongreffe vom Jahr 1863 hat Hers Wilhelmj den Deffertwein 
geliefert, 1858er Rauenthaler, die Flafche zu 84 Thlr. Solche 
Weine verkoſten zu können, if freilih nur den wenigen Glüds 
lichen befchieden, welche der Himmel mit irdifchen Gütern reich» 
Sich beſchenkt hat; obwohl ih nun zu den letztern nicht gehöre, 
ſo darf ih mich dennoch durch die große Freundlichkeit des Herrn 
Wilhelmf zu den Verkoſtern zählen, und es wäre alfo wohl meine 
Pflicht, eine Schilderung deffen zu geben, was in diefen Deides⸗ 
heimer Zaubertropfen, dem Khedivers, KaifersAlexanderwein und 
ber Krone des Rheingaus an Süße, Stärfe, Aroma und Geiſt 
enthalten fei, aber id muß meine Unvermögenheit befennen, 
weil jegliche, auch die höchſte Schilderung hinter der Wirklichkeit 
zurüdbleiben müßte. Schon vor Jahren fohrieb Simrod von dem 
Weinkeller der ſpäter aufgelöflen Firma Lade und Drefel zu 
Geiſenheim: „Nie machte ih an einem Abend fo geiftreiche Bes 
Banntfchaften. Da war Feuer und Stärke bei Geiſt und Milde, 
Menſchen felten, nur Schöpfungen der Kunſt fönnen fo edle, 
feine Genüfle bereiten. Wer Schwelgereien des Gaumens vers 
fhmäpt, der komme bierher „ fich befehren zu laſſen. Er wird 
begreifen lernen, warum unfere Sprache den Sinn für das 
Schöne Geſchmack nennt.” Was würde mein Freund erft fagen, 
wenn er heute die geiftreihen Bekanntſchaften in dem Keller des 
Heren Wilhelmf machte ! 

Neben jenem vein mit Riesling bepflanzten Areal wird im 
Rheingau aber auch ein fehr bedeutendes mit Mifchlag (Riese 
fing und andern Rebforten) bepflanzt, am flärffiien im Amte 
Rüdesheim, Lorch beziffert fih darin mit 546 Morgen (77,, 
Prozent feines ganzen Weinbergareals), Eibingen mit 261 M. 
(81,, Prozent feines Areals), Lorchhaufen mit 221 M. (92,, 
Prozent feines Areale), Geifenheim: mit 200 M. (31,, Prozent 
feines Areals), Rüdesheim mit 152 M. (22,, Prozens feines 
Areals). 
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3» iräherer Zeit war der Hauperebiag in Rüdeibeim bie 
Dricæanttraube, deren Berriasjung in den Runspeimer Derg 
mas Karl dem Brepen zu;rigrichen hat. Eie iR inbeffen immer 
mehr von dem Rıxeiinz verträegt werden und findet ſich im 
Ricisges jegt nur sch auf 82 Morgen in Rütesheim und auf 
5 Morges in Bpmannshauien. 

Kieinberger wit im eigertlichen Rpeingen faR gar nit 
mehr geplanz, ein;iz med in Ycord, we fein Ruben 108 Morgen 
einnimmt. Dagegen in es die Pauptirbenſorte im den Wemiern 
Braubaqh um St. Gearöhauien. 

Die Deſtreicher Rebe if cıne Hauprpflanzung im Imre Hoch⸗ 
feim, welches Ad mit 3635 Morgen beziffert. Davon kommen 
icdoch 160 Morgen allein auf die Gemeinde Wider. 

Eine im Amte Rütcspeim uweben den bereite genannten 
gerflanjse Rebiorte iR die Traminertraube; das ihr dort gewibs 
mete Arcal beträgt 150 Morgen. Diefelden vertheilen ſich auf 
Geiienpeim mit 50 Morgen, Rütesbeim mit M Morgen, Eis 
binzen und Winfel mit je 25 Morgen, Lorch mit 13,, Morgen 
und Aßmannshauien mit 6,, Morgen. 

Rothen Wein prodazirt im Rheingau nur das wegen biefes 
Brwigfes berühmte Apmannshauien, wo 120 Morgen mit Kich- 
roth, aber nur 2 mit Frühburgunder bepflanzt find. Klebroth 
(auf unter dem Namen blauer Clävner oder ſpäter Burgunder 
Sefannt) iR aud die Traube, woraus ber rothe Ahrwein und 
der Jagelheimer, beide von verzüglihem Rufe, gewonnen erden, 

IH bari das Weinkapitel nie wohl weiter ausdehnen, 
kenn wenn id) von ben vortrefflichen Hardtweinen, davon ber 
Preis-Eourant des Lern Bilpelmj den koͤſtlichen Deidespeimer 
und Forſter Jeſuitengarten aufweil (ein höheres Bouquet, als 
jener Deidespeimer Zaubertropien beftgt, iR wohl micht denkbar), 
von der Wormier Liebfrauenmilch, von den feinen , gewärzigen 
Mojelweinen fpregen wollte, fo würde ich noch mehrere Bogen 
füllen fönnen. Doch aud bei dem Weine gibt «8 nicht allein 
rũckſichtlich des Genufles, ſondern auch rüdfidtlid der diſtoriſchen 
Darfiellung eine Grenze, und ſaſt fürchte ich, dieſe bereite übers 
ſchritten zu haben. " 
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An die S. 354 mitgetheilte älteſte Nachricht über Monzingen 
vom Yahr 778 reihe ich noch folgende urfundliche Erwähnungen 
an. Im 3. 1061 ſchenkte Erzbifchof Eberhard von Trier (Sohn 
des Grafen Ezzelin von Schwaben) dem Simeonsflofer zu Trier 
zu feinem Anniverfarium das ihm von einem gewiflen Hunold 
gegebene But zu Munzeha und Merfehesheim (Merxheim) im 
Nabhgau in der Grafſchaft Emichos, welde Befigung 1098 durch 
Kaifer Heinrich IV umd 1154 duch Papſt Adrian IV Heflätigt 
wurde, In der Stiftungsurfunde des Kloſters Ravengiersburg 
vom J. 1074 fagt Erzbiſchof Sifried von Mainz, daß Graf 
Berthold und ſeine Gemahlin Hadewig, die Stifter, dem Kloſter 
einen Manſus in dem Dorfe Munzichun und neun Morgen 
Weinberge geſchenkt hätten. Dieſe Schenkung vermehrten die 
Einwohner von Monzingen (habitatores pagi qui dicitur Mon- 
cecha) 1148 mit einem unbebauten, mit dichtem Geſträuch bes 
wachjenen Berge, deu die Möude von Ravengiereburg roden 
und mit Weinföden bepflanzen ließen und der für die Folge nach 
dem dem h. Ehriftoph gewidmeten Kloſter den Namen Chriſtophs⸗ 
berg erhielt. Als Zeugen der von Erzbiſchof Heinrich von Mainz 
gegebenen Urkunde erfheinen außer dem Dompropft Embricho der 
Bogt des Dorfes, Kuno, und die fämmtlichen Einwohner. 1128 
nennt Erzbifhof Adelbert von Mainz in der Befätigungsurfunde 
des Klofierd Dilibodenberg den Ort Monzecho und Monzedha, 
worüber das Nähere weiter unten bei der Gehinkirche folgt. 

Als Graf Eberhard II von Nellenburg bie von ihm gegründete 
Kiche auf dem Gauchsberge, welche Erzbifhof Bardo von Mainz 
im 3. 1047 einweihte, mit Gütern und Einfommen verfah (vergl. 
Br. 16 ©. 452), ſchenkte er derfeiben auch einen Hof mit Ges 
bäufichkeiten und 12 Morgen Weinbergen zu DMonzingen, und 
hundertfünfzig Jahre fpäter, 1197, befehnte Kaifer Heinrih VI 
den Grafen Albert von Sponheim und deffen Erben in Anbetracht 
der vielen ihm und dem Reiche geleiteten Dienſte mit dem Prä- 
dium DMonzingen (Munziche), worauf Albert und feine Brüder 
ſchon früher ein Recht hatten (vergl. Bd. 16 ©. 656). Das 
Dorf war in der Theilung zwifhen ben Brüdern Johann I und 
Heinrich, Grafen von Sponheim, 1277 dem letztern zugefallen 
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und Sam dann durch den Bd. 16 ©. 726 u. f. bargeflellten 
Berlauf an den Erzbifhof Wernher unter Mainzifhe Hoheit, 
unter welcher es, wie Sobernheim, bie zur Eroberung durch 
Friedrich den Siegreichen von der Pfalz blieb Cvergl. Bd. 17 
©. 680). Inbdeſſen müffen die Pfalzgrafen Schon früher gewiſſe 
Gerechtſame dort innegehabt haben, indem im 3. 1322 Pfalzgraf 
Adolf dem Wildgrafen Johann erlaubte, feiner Gemahlin Mars 
garetha, einer geborenen Gräfin von Sponheim, die von ber 
Pfalz zu Lehen getragenen Güter und Leute in ben Dörfern 
Monggen und Langendal zu Wittum zu verfchreiben. 

Seit der Bereinigung mit der Pfalz hat Monzingen flets 
biefelben Scidfale gehabt wie Sobernheim ; feine Geſchichte if 
faſt diefelbe wie diejenige, welche bei fegterer Stadt mitgetheilt 
und wobei auch Monziugens mehreremal erwähnt worden iſt. 
Für Spezialitäten, wie ich fie dort geben konnte, fehlen mir 
leider alle Quellen, if doch ſelbſt nicht einmal feſtzuſtellen, von 
wem und wann Monzingen, das fpäter ſtets Stadt genannt 
wird, hierzu erhoben wurde. Widder glaubt, es fünne unter 
Ludwig IV oder fpäteflens unter Karl IV gefchehen fein; Gründe 
dafür gibt er jedoch nidt an. 

Den Pfarrfap an ber bis zur Kirchentrennung zum Erz⸗ 
diafonat des Dompropftes zu Mainz gehörenden Pfarrkirche zu 
Monzingen hatten die Wildgrafen, wahrfcheinlich ale ein Zugehör 
des eben bemerkten pfälzifchen Lebens. Als die Pfarrei im Jahr 
1323 erledigt wurbe, behaupteten drei, der Erzbifchef von Trier, 
der Wildgraf Friedrich von Kirburg und der Wildgraf Sehann 
von Daun, Patrone der Kirche zu fein, und jeder präfentirte 
feinen Kandidaten, der Erzbiihof vor Trier den Heinrich von 
Moda, Wildgraf Friedrich feinen Sohn Johann und Wildgraf 
Sodann den Monzinger Pfarruifar Gerlach. In dem darüber 
erfolgten Rechtsſtreit verzichteten endlih ſämmtliche Kandidaten 
und legten die Entfheibung in die Hand bes Offiziald des Dome 
propftes, der zu Gunſten bes Wildgrafen Friedrih von Kirburg 
entfchied und beffen Sohn Johann inveflirte. Durch Urkunde 
vom 4. uni (an der Mittwochen aller nehest vor deme hey- 
ligen Pingest Tage) erfannte jedoch Wildgraf Friedrich an, daß 
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die Zuftimmung, welche der Erzbiſchof Balduin und fein Burg⸗ 
mann Nifolaus von Schmidburg zu der Ernennung feines Sohnes 
als Pfarrer von Monzingen gegeben hätte, diefen an ihrem Rechte 
zum Pfarrſatz jener Kirche nicht nachtheilig werben ſollte. Jahrs 
darauf ſprachen indeß erkorene Schiedsrichter zwiſchen den beiden 
Wildgrafen Friedrih von Kirburg und Sohann von Daun über 
die Berlaffenfchaft des Wildgrafen Heinrich von Schmidburg im 
einer am 5. Mai (des nehsten Dinstags nach sente Walburge 
Dag) 1338 gegebenen Urkunde ihre Entſcheidung dahin aus, daß 
der Zehute von Monzingen mit allem Rechte , das früher dem 
Heinrich von Schwidburg zugehanden, dem Wildgrafen Friedrich 
von Kirburg zuſtehe, der au die Pfarrei bafelb bei ihrer Er⸗ 
Jedigung zu vergeben habe. Die Pfarrkirche war dem h. Willigis 
geweiht und fol auch von ihm erbaut worden fein. 

Erzbiſchof Willigie iR einer der hervorragendſten Präfaten, 
bie auf dem h. Stuhl von Mainz geſeſſen haben, eine ber bes 
deutendfien Perfönlichkeiten feiner Zeit. „Bier deutfhen Königen 
bat er gedient; Deutſchlands größter Monarch, Dito 1, hat ihu 
feines Bestrauend gewürdigt, fein Sohn, der zweite Otto, bem 
treuen Kanzler auf den höchſten deutſchen Kirchenſtuhl gefegt, 
den fur; vorher der eigene Bruter (Erzbifhof Wilhelm, der Sohn 
Oitos I, 954—968) inne gehabt. Bald erhielt er Gelegenheit, 
feine Treue gegen das Königshaus zu beweilen, ald dem jungen 
unmündigen Sohne feines Herren, Otto II, von den eigenen 
Verwandten Befahr drohte. Willigie gebührt vor Allen der 
Ruhm, ihm die Krone und vielleicht das Leben erhalten zu haben 
durch feine unerfchütterlide Treue, durch jeine mannhafte Feſtig⸗ 
Seit, durch den Einfluß feiner Stellung und die Achtung vor 
feiner Perfönlichkeit im ganzen Reiche. Dann hat er den beiden 
Baifeslichen Bormünderinnen, dev Mutter (Theophano) und Groß 
mutter (Adelheid) des Eleinen Könige Fräftig zur Seite geflanden: 
er bat mit ihnen vereint die Zügel des Reiches geführt; er hat 
eine Reihe von Jahren die Geſchicke Deutſchlands geleitet, und 
diefed war gut berathen unter feiner Leitung. Er überwachte bie 
Jugend feines Deren; er geleiteie ihn zur Kaierfrönung nad 
Rom und führte dem römifchen Stuhl den erfleu deutſchen Papit 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 18 Bd. 27 


418 Monzingen.. 


(Gregor V, 996—999) zu , den fein Scharfblid ale den tauge 
lichſten und tächtigften zu diefer höchſten kirchlichen Würde erfanut 
hatte. Der Raifer farb in der Blüthe der Jugend; es war 
wieder Willigid, der durch die Wahl und Krönung Heinrihe II, 
des Sohnes feines frühern Beguers, dem fächfifchen Königshauſe 
bie beutiche Königsfrone erhielt. Und auch diefen unterſtützte des 
hochbetagten Erzbifchofs erfahrener Rath ; auch ihm Hat Willigis 
busch fein Anfehen wichtige Dienfte geleiftet. So führte ur ein 
bedeutungsreiches politiſches Leben. Aber auch das Firhlihe Amt 
handhabte er mit Eifer und Einſicht. Er überwachte das Fire 
liche Leben, führte pflichtvergeilene Priefter ohne Anfchen der 
Perfon mit unerbittiihem Ernſt zur Pflicht zurüd, und follte er 
ſich felbR den Wünſchen feined eigenen Herrn entgegeniehen. 
Auch den frifhen Keimen, die in den Wiffenfchaften damals 
bherooriproßten, wandte er feine Aufmerkfamtcit zu, und mande 
firhlihe und andere Bauten find Durch ihn gegründet und ges 
fördert worden.” 

Welchem Geſchlechte dieler merkwürdige Mann entſtammte, 
die Zeit, wann er geboren wurde, welche Erziehung er genoſſen, 
alles das iſt uns durch genaue. Nachrichten nicht äberliefert; es 
befiehben darüber nur Sagen fpäterer Zeit. Selbſt der Biſchof 
Thietmar von Merfeburg, der die erfen Bücher feiner Chronik 
noch zu Willigis Lebzeiten niedergeſchrieben hatte, gibt uns nur 
fparjame, fogar mit einem Wunder ausgefchmädte Kunde. „Im 
Jahr 975,” fagt er im 3. Kap. des 3. Buches, „ſetzte ber Kaiſer 
(Otto II) an die Stelle des verkorbenen Erzbifhofs Rupert von 
Mainz feinen Kanzler Willigis, obwohl Manche wegen ber nie⸗ 
dern Abkunft desjelben dagegen waren (multis hoc ob vilitatem 
sui generis renuentibus) ; denn Otto wußte, daß Bott die Perfon 
nicht anfieht, wie Petrus bezeugt (Apoſtelgeſch. 10, 34), fondern 
daß er Alle, die ihn von Herzen lieben, vorzieht,, ihnen über 
alle Begriffe mit Ehre lohnend. Wie aber den Willigis die 
göttliche Liebe als Fünftigen Seelenhirten bezeichnet bat, darf 
nicht verfchwiegen werden. Seine Mutter, cine zwar arme, aber, 
wie aus dem Folgenden erhellen wird, tugendfame Frau, fah, 
als fie ihn unter Dem Derzen trug, im Traume, wie eine Sonne 
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aus ihrem Schooße hervorfirahlend die ganze Erde mit ihrem 
Glanz erfüllte. Und in derfelben Naht, in der fie den Kuaben 
gebar, Tam der ganze Viehſtaud, den fie im Haufe hatie, dadurch, 
daß alle Wutterthiere Junge männlihen Geſchlechtes warfen, 
gleihwie glädwünfchend mit der Hausfrau überein (totum iu- 
mentum ... quasi gratulabundum dominae respondit). Er 
aber , der damald geboren ward , war bie Sonne, weil er mit 
den Strahlen feiner frommen Berchfamleit die Herzen Bieter, 
Die nach der Liche Chriſti fchmachteten, erleuchtete. Und darum 
kam bei feiner Geburt eine wunderfame Menge männlicher Ge⸗ 
ſchoͤpfe zur Welt, weil der Mann Gottes nad der Boraud«- 
befimmung des Höhen geboren wurde, um zum Heile feines 
ganzen Baterlaudes geiſtliches Regiment zu führen. Wie glücktich 
war doch die. Mutter, an welcher fh des Herrn Gute vor ihren 
Zeitgenoffinnen fo außerorbentlich offenbarte, daß fie einen Sohn 
gebar, der fi mit den Edelſten im Lande meſſen konnte, fa gar 
manche derfelben übertraf, und daß fie alfo die Hoffnung, welche 
das ihr gewordene. Traumgericht in ihr erregt hatte, mit ihren 
eigenen Augen und dur die That beflätigt fand.” 

Thietmar berichtet alſo, Willigis ſei von nieberer Abkunft 
geweſen, was immerhin auch fo verflanden werden fönnte, er 
habe nicht zu dem höhern Adel, wie feine Vorgänger auf dem 
erzbifhöfihen Stuhl, gehört; die fpätere Zeit legte es aber im 
eigentligen Sinn aus und machte feinen Bater zuerſt zu einem 
Zubrmann, dann zw einem Stelle oder Wagenmader. Alberich 
von Trois Fontaines, ber feine Weltchronik zwiſchen 12391251 
fhrieb, fagt, er fei der Sohn eined Fuhrmanus (cuiusdam au- 
rigae, qui agit rotas, non qui facit) gewefen ; aber [dom zu 
Eude des 13. Jahrhanderts erſchien die Sage in veränderter 
Schalt und mit einer Zuthat verichen, welde gerade in der 
Herkunft des Willigis den Urfprung des Mainzer Wappens, 
eines Rades, nachweiſen follte. In ber bis 1307. gehenden epi- 
tome Siffridi presbyteris Misnensis peißt es nämlich : „Zur Zeit 
des Kaiſers Heinrich des Heiligen lebte Willigis, der Erzbifchof 
von Mainz. Diefer, da er von miederer Abfanft war (quia, 
humilem progeniem habuit) und zum Baier einen, welcher 
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niedrigem Stande war er geboren; fein Vater war ein Zimmer» 
mann, der mit feiner Hand Wagen und Karren (carros) madte, 
die mon mit einem andern Namen gewöhnlich bigas nennt, und 
nährte mit diefem Handwerf fih und die Seinigen. Als er im 
feinem Knabenalter die Schule befuchte, mußte er, weil er arm 
war, mit den andern armen Schülern der Sitte gemäß Gelb 
betteln (), und fo viel das Alter es zuließ, war er ausharrend 
in feinem Studium. Dit der Zeit wuchs indeß fein Eifer uud 
bie Liebe zum Lernen immer mehr, und er machte allmälig folde 
Zortichritte , daß er unter den Gelehrten felbR ein Gelehrter 
wurde. Nachdem er endlich Erzbifhof geworden war, ließ er, 
um das Andenken an feine frühere Niedrigfeit immer vor Augen 
au Haben, auf die Wand feines geheimen Gemades ein Karren⸗ 
rad malen, über defien oberem Theil in Latein gefhrieben Rand: 
„„Willigis, gedenfe, was du jet bifl, was du vorher geweien 
bin und was du in Kurzem nothiwendig fein wirft !”” Dur 
das Rad wollte er ben niedrigen Stand feiner Boreltern fi 
flets ins Gedächtniß zurüdrufen. So lange er lebte, durfte außer 
ihm Nicmand als ein einziger Prieſter, fein Kaplan , in dieſes 
Gemach eintreten. Erſt nad feinem Tode wurde das Gehrimuiß 
offenkundig. Anläßlich deffen gab, wie man fagt, ber römiidhe 
Kaifer Heinrich der Heilige den Mainzern zum befoudern An⸗ 
deunfen an Willigis das Rad zum Abzeichen, wie fie das nech 
bis heute im Wappen führen. Willigis Rand dem Erzbisthum 
ſechsunddreißig Jahre vor.” Die Charalterifif, wie fie Hier 
Trithem gibt, paßt ganz wohl auf Willigis, aber fie iR eben⸗ 
fo, wie die erzählte Jugendgeſchichte und die Erwähnung des 
Kapland, nur freie Zuthat des Verfaſſers und nicht gleichzeitigen 


(1) Trithem dachte wohl babei an bie feiner Zeit unb noch bis in biefeß 
Jahrhundert an vielen lateiniſchen Schulen beflandene Sitte bed Eurrenbefingens, 
Diefe Schulen hatten nämlich einige arme Schüler, welche gegen Befreinng vom 
Schulgelde unb einen geringen Beitrag ber übrigen Schüler bie Verpflichtung 
batten, dad Schuffofal zu reinigen, das euer anzuzünden u. |. w. umd aufers 
dent zmeimal in ber Woche vor einzelnen Häufern ben Anfang eines lateiniſchen 
Liebes ober ber lauretaniſchen Litanei zu fingen, wofür fie ein kleines Almoſen 
erhielten. So habc ih es noch jelbft gefehen, als ich im Jahr 1848 auf das 
Gymuaſium meiner Vaterſtadt kam. 
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Ueberlieferungen entnommen, dabei dann auch verfihwiegen, daß 
Kaifer Heinrich den Eingang in das verfcloffene Gemach noch 
bei Lebzeiten des Erzbiſchofs erlangt habe, Was indef am meiften 
auffällt, iR das gänzliche Uebergehen der Stellung, welche Wil« 
figie unter den Königen aus dem ſächſiſchen Haufe im Reid 
eingenommen bat und die doch dem Trithbem unmöglich unbefannt 
fein fonnte. 

Berfolgt man den Berlauf der Mittheilungen über den Stand 
des Baters des Willigie, wie es urfprünglich bei Thietmar nur 
heißt, Biele feien gegen deſſen Erhebung auf den erzbiſchoöflichen 
Stuhl ob vilitatem sui generis geweſen, und wie daraus bei 
Alberih der Bater ſchon zu einem Fuhrmann, dann aber zu 
einem Wagner wurde und diefer Stand die Beranlaffung zu dem 
Mainzer Wappen geworden fei, fo fiebt man leicht, daß gerabe 
umgefehrt dieſes Wappen, ein weißes Rad im rothen Felde, den 
Grund zu der Entftehung der Sage gelegt haben wird. Man 
fuchte eine Erklärung des Wappens, mochte fie gern an eine 
befannte Perföntichleit fnüpfen und glaubte ſolche in Willigis zu 
finden, der von niedriger Herkunft war und deſſen Bater man dann 
ein Gewerbe beilegte, zu welchem dad Rad in Beziehung fland. 

Erft im vorigen Jahrhundert verlegte Duden den Gebrauch 
des Rades im Wappen der Mainzer Erxrzbifchöfe in eine viel 
fpätere Zeit, als die des Willigie. Er behauptet nämlid, Syl- 
loge praef. 23 und &. 325, es fomme zuerft bei dem Erzbifchof 
Gerhard II (1289— 1305) vor: »Est is (Gerhardus Il) omnium 
AEporum Mogunt. primus, qui in secreto suo, sive contra- 
sigillo, Rotum adhibuit: quum in sigillis suorum antecessorum 
in neutra parte conspectum subeat.« Damı bemerft er zu 
einer Urkunde Gerhards bom Jahr 1294: »Sigillum appensum 
repraosentat figuram Archiepiscopi in consueta forma. Dorso 
vero impressa est Rota, quam Gerhardas hicce inter Archi- 
episcopos Moguntinos primum gerere coepit, his cireumscriptis 
verbis: SECRETVM GERHARDI ARCHIEPI MAGVNT.- 
Damit mußte natürlich der ganze Theil der Sage fallen, welcher 
in der verfchiedenen Ausfhmäduug fih an die Näder des Wil⸗ 
ligis fuüpfte, namentlich die Berleihung des Rades ald Main- 
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Preis Für bie Flaſche. 
Jahrgang. bir, Sgr. 
1865. Deidesheimer, Goldene Preismebaille Paris 1867 6 — 
„Liebfrauenmilcche 46 123 
1862. Steinberger . . . 1 21 2:1: — 
1858. Rauenthaler Berg, Goldene Preismedaille 
Paris 186006868..8 — 
1859. Forſter Jeſuitengartenn. 202.98 
„Deidesheimer Hofſiüucke „Perle des Hardige⸗ 
birges“, Goldene Preismedaille Paris 1867 . 8 15 
1861. Rauenthaler Berg, Goldene Preismedaille 
Yarie 1867... ... 815 
1862. Rauenthaler Berg, Goldene Preismedaille 
Daris 1867. 0 0 oe 2 2 0 2 00 8 15 
1861. Zobannisberger . . » « ..8 18 
1865. Deidesheimer „Zaubertropfe 9— Goldene 
Preiſsmedaille Paris 18606.. 8 15 
„ Foorſter Jeſuitengarten: Köni g6- Wein“ 9 
4859. Rauenthaler Berg, Goldene Preismedaille 
Paris 1567. 0 0 0 0 8 2 2025.09 
» Maroobrumerr . 2 2 2 0 2 2 22.2 9 — 
1861. Winter Hafenfprung © « 2 02 02 2.2.09 
vw nKhediver-Wein”, Goldene Preismedaille 
Paris 18567. oo 0 0 2 0 0 0 02 9 
1859. Rauentpaler Berg: „KRaifersAlerander- 
Mein”, Goidene Preismedaille Paris 1867 10 — 
4861. „Krone des Rheingau’. . ....5 — 
Ich bemerke dazu, dag der mit 94 Thlr. die Flaſche ane 
geſetzte „Khediver⸗-Wein“ diefen Namen auf Beranlaffung des 
Khediven von Aegypten erhatten hat, der ihn bei der Eroffuung 
des Euezfanals im November 1869 feinen hohen Gaͤſten, wor⸗ 
unter der Kaiſer Franz Joſeph von Deftreih, die Kaiferin Eus 
genie von Franfreih , der Kronprinz Friedrich Wilhelm von 
Preußen, der Prinz Ludwig von Heffen-Darmfladt u. ſ. w. kre⸗ 
denzte. Der 1861er, den Herr Wilhelmf zu 15 Thlr. die Flaſche 
verkauft und dem er den Namen „bie Krone ded Rheingaus“ 
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gegeben hat, if auf dem Gute bed Herrn Pfeifer zu Erbach 
gewachſen und aus ben überreifen, edelfaulen Beeren gefeltert, 
weiche der Eigenthümer in ben verſchiedenſten Weinbergen feineg 
ganzen Gutes ausgelefen hatte. Auch zu dem Frankfurter Fürſten⸗ 
fongreffe vom Jahr 1863 hat Hers Wilhelmj den Deffertwein 
geliefert, 1858er NRauenthaler, die Flafche zu 84 Thlr. Sole 
Weine verfoken zu koͤnnen, if freilich nur den wenigen Glück⸗ 
lichen befchieden, weiche der Himmel mit irdifhen Gütern reiche 
Sich befchenkt hat; obwohl ih nun zu den letztern nicht geböre, 
ſo darf ih mich dennod durch die große Freundlichkeit des Herrn 
Wilhelmf zu den Verkoſtern zählen, und es wäre alfo wohl meine 
Pflicht, eine Schilderung deſſen zu geben, was in dieſen Deides⸗ 
heimer Zaubertropfen, dem Khediver⸗, KRaifersAlexanderwein und 
ber Krone des Rheingaus an Süße, Stärfe, Aroma und Geifl 
enthalten fei, aber ih muß meine Unvermögenheit befennen, 
weil jegliche, auch die höchſte Schilderung hinter dee Wirktichfeis 
zurüdbleiben müßte. Schon vor Jahren fohrieb Simrod von dem 
Weinkeller der fpäter aufgelöften Firma Lade und Drefel zu 
Geiſenheim: „Nie machte ich an einem Abend fo geiftreiche Bes 
Sanntfchaften. Da war Feuer und Stärke bei Geiſt und Milde, 
Menfhen felten, nur Schöpfungen der Kunſt koͤmen fo edle, 
feine Genüffe bereiten, Wer Schwelgereien des Gaumens ver» 
ſchmäht, der komme hierher , fich bekehren zu laſſen. Er wird 
begreifen lernen, warum unfere Sprache den Sinn für das 
Schöne Geſchmack nennt.” Was würde mein Freund erſt fagen, 
wenn er heute die geiftreichen Bekanniſchaften in dem Keller des 
Herrn Wilhelmf machte ! 

Neben jenem rein mit Riesling bepflanzten Arcal wird im 
Rheingau aber auch ein fehr bedeutendes mit Mifchlag (Riese 
fing und andern Rebforten) bepflanzt, am Rärfften im Amte 
Rüdesheim, Lorch beziffert fih darin mit 546 Morgen (77,z 
Prozent feines ganzen Weinbergareals), Eibingen mit 261 M. 
(81,, Prozent feines Areals) , Lorchhaufen mit 221 M. (92,, 
Prozent feines Areals), Geifenheim mit 200 M. (31,, Prozent 
feines Areals), Rüdesheim mis 152 M. (22,, Prozens feines 
Areals). 
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In früherer Zeit war der Hauptrebſaz in Rüdesheim bie 
Drleanstraube,, deren Berpflanzung in den Rübesheimer Derg 
man Karl dem Großen zugeſchrieben hat. Sie iR indeſſen immer 
mehr vom dem Riesling verdrängt worden und findet fi im 
Rheingau jegt nur noch auf 82 Morgen in Rübesheim und auf 
5 Morgen in Aßmannshaufen. 

Kleinberger wird im eigentlihen Rheingaun faſt gar nicht 
mehr gepflanzt, einzig noch in Lorch, wo fein Anbau 108 Morgen 
einnimmt. Dagegen iR es die Hauptrebenſorte in den Aemtern 
Braubach und St. Goarshauſen. 

Die Deftreiger Rebe iR eine Haupspflanzung im Amte Hoch⸗ 
heim, welches fh mit 368 Morgen besiffert. Davon kommen 
jedoeh 160 Morgen allein auf die Gemeinde Wider. 

Eine im Amte Rüdesheim neben den bereitd genannten 
gepflanzte Rebjorte iR die Traminertraube; das ihr dort gewid⸗ 
mete Areal beträgt 150 Morgen. Diefelben verteilen ſich auf 
Seifenheim mit 50 Morgen, Rüdesheim mit 30 Morgen, Eis 
Bingen und Winfel mit je 25 Morgen, Lorh mit 13,, Morgen 
und Aßmannshaufen mit 6,, Morgen. 

Rothen Wein produzirt im Rheingau nur das wegen diefes 
Gcwächfes berühmte Apmannshaufen, wo 120 Morgen mit Kleb⸗ 
roth, aber nur 2 mit Frühburgunder bepflanzt find. Klebroth 
(auch unter dem Namen blauer Elüpner oder ſpäter Burgunder 
Sefannt) iR aud die Traube, woraus der rothe Ahrivein und 
ber Jngelheimer, beide von vorzügligem Rufe, gewonnen werden, 

FH dari das Weinfapitel nicht wohl weiter ausdehnen, 
denn wenn ich von den vortreffligen Hardtweinen, davon der 
Preis:-Eouramt des Deren Wilhelmi den koͤſtlichen Deidespeimer 
und Zorfer Jeſuitengarten aufweih (ein höheres Bouquet, ale 
jener Deidesheimer Zaubertropten befigt, iR wohl nicht denkbar), 
von der Wormier Liebfrauenmilch, von den feinen, gewärzigen 
Mofelweinen ſprechen wollte, fo würde id noch mehrere Bogen 
füllen können. Dod auch bei dem Weine gibt es nicht allein 
vüdfigtlid des Genufles, ſendern auch rüdfihtli der biforifchen 
Darfellung eine Grenze, und ſaß fürchte ich, dieſe bereits übers 
ſchriiten zu haben. 
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An die S. 354 mitgetheilte ältefle Nachricht über Monzingen 
vom Jahr 778 reihe ich noch folgende urfundlide Erwähnungen 
an. Im J. 1061 ſchenkte Erzbifchof Eberhard von Trier (Sohn 
des Brafen Ezzelin von Schwaben) dem Simeonskloſter zu Trier 
zu feinem Anniverfarium das ihm von einem gemiflen Hunold 
gegebene But zu Munzecha und Merkedesheim (Merrbeim) im 
Nahgau in der Grafſchaft Emichoe, welche Befigung 1098 durch 
Kaifer Heinrih IV und 1154 durch Papſt Adrian IV Heflätigt 
wurde, In der Stiftungsurfunde des Kloſters Ravengiersburg 
vom J. 1074 fagt Erzbifchof Sifried von Mainz, daß Graf 
Berthold und feine Gemahlin Hadewig, die Stifter, dem Kofler 
einen Manfus in dem Dorfe Munzihun und neun Morgen 
Weinberge gefſchenkt hätten, Diefe Schenfung vermehrten die 
Einwohner von Monzingen (habitatores pagi qui dicitur Mon- 
cecha) 1148 mit einem unbebauten, mit dichtem Geſträuch ber 
wachſenen Berge, den die Möude son Ravengiersburg roden 
und mit Weinſtöcken bepflanzen ließen und der für die Folge nach 
dem dem h. Chriſtoph gewidmeten Klofter den Namen Chriſtophs⸗ 
berg erhielt. Als Zeugen der von Erzbiſchof Heinrich von Mainz 
gegebenen Urkunde erfcheinen außer dem Dompropft Embricho der 
Vogt des Dorfes, Kuno, und die fämmtlichen Einwohner. 1128 
nennt Erzbifhof Adelbert von Mainz in der Beflätigungeurfunde 
des Kloſters Difibodenberg den Ort Monzeho und Monzedha, 
worüber das Nähere weiter unten bei der Gehinkirche folgt. 

Als Graf Eberhard II von Nellenburg die von ihm gegründete 
Kirche auf dem Gauchsberge, welche Erzbiſchof Bardo von Mainz 
im 3. 1047 einweihte, mit Gütern und Einfommen verfah (vergl, 
Br. 16 ©. 452), ſchenkte er derfeiben auch einen Hof mit Ges 
bäulichkeiten und 12 Morgen Weinbergen zu Monzingen, und 
hundertfünfzig Jahre fpäter, 1197, belehnte Kaifer Heinrih VI 
den Grafen Albert von Sponheim und deſſen Erben in Anbetracht 
der vielen ibm und dem Reiche geleifieten Dienfte mit dem Prä- 
dium Dionzingen (Munziche), worauf Albert und feine Brüder 
ſchon früher ein Recht hatten (vergl. Bo. 16 ©. 656). Das 
Dorf war in der Theilung zwifchen den Brüdern Johann I und 
Heinrich, Grafen von Sponheim, 1277 dem letztern zugefallen 
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und kam dann durch den Bd. 16 ©. 726 u. f. bargefiellten 
Berlauf an den Erzbifchof Werner unter Mainzifhe Hoheit, 
unter welder ed, wie Sobernheim , bis zur Eroberung durch 
Friedrich den Siegreichen von ber Pfalz blieb (vergl. Bd. 17 
S. 680). Indeſſen müffen die Pfalzgrafen ſchon früher gewiſſe 
Gerechtſame dort innegehabt haben, indem im 3. 1322 Pfalggraf 
Adolf dem Wildgrafen Johann erlaubte, feiner Gemahlin Mar- 
garetha , einer geborenen Gräfin von Sponheim, die von ber 
Pfalz zu Lehen getragenen Güter und Leute in ben Dörfern 
Monggen und Langendal zu Wittum zu verfcreiben. 

Seit der Bereinigung mit der Pfalz bat Monzingen fleie 
biefelben Schidfale gehabt wie Sobernheim ; feine Geſchichte iR 
faſt dieſelbe wie diejenige, welche bei legterer Stadt mitgetheilt 
und wobei auch Monziugens mehreremal erwähnt worden if, 
Zür Spezialitäten, wie ich fie dort geben konnte, fehlen mir 
leider alle Quellen, iR Boch ſelbſt nicht einmal feſtzuſtellen, von 
wem und wann Donzingen, das fpäter fletd Stadt geuannı 
wird, hierzu erhoben wurde. Widder glaubt, es fünne unter 
Ludwig IV oder fpäteflens unter Sarl IV gefchehen fein; Gründe 
bafür gibt er jedoch nicht an. 

Den Pfarrfag an ber bie zur Kirchentrennung zum Erz⸗ 
biafonat des Dompropftes zu Mainz gehörenden Pfarrkirche zw 
Monzingen hatten Die Wildgrafen, wahrſcheinlich als ein Zugehör 
des eben bemerkten pfälzifchen Lebens. Als die Pfarrei im Jahr 
1323 erledigt wurbe, behaupteten drei, der Erzbifchef von Trier, 
der Wildgraf Kriedrih von Kirburg und der Wilpgraf Johann 
von Daun, Patrone der Kirche zu fein, und jeder präfentirte 
feinen Kandidaten, der Erzbifhof vor Trier den Heinrih von 
Roda, Wildgraf Friedrich feinen Sohn Johann und Wildgraf 
Sohann den Monzinger Pfarroifar Gerlach. In dem darüber 
erfolgten Rechtsſtreit verzichteten endlih ſämmtliche Kandidaten 
und legten die Entfcheidung in die Hand des Offizials des Dome 
propfles, der zu Bunfen des Wildgrafen Friedrich von Kirburg 
entfchied und deffen Sohn Johann inveſtirte. Durch Urkunde 
vom 4. Juni (an der Mittwochen aller nehest vor deme hey- 
ligen Pingest Tage) erfanıite jedoch Wildgraf Friedrich ar, daß 
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die Zukimmung, welche des Erzbifhof Balduin und fein Burg⸗ 
mann Rifolaus von Schmibburg zu der Ernennung feines Sohnes 
als Pfarrer von Monzingen gegeben hätte, biefen an ihrem Rechte 
zum Pfarrſatz jener Kirche nicht nadptheilig werben ſollte. Jahre 
darauf ſprachen indeß erkorene Schiedsrichter zwiſchen den beiden 
Wildgrafen Friedrich von Kirburg und Johann von Daun über 
die Berlaffenfhaft des Wildgrafen Heinrig von Schmidburg in 
einer am 5. Mai (des nehsten Dinstags nach sente Walburge 
Dag) 1338 gegebenen Urfunde ihre Entſcheidung dahin aus, daß 
der Zehute von Mouzingen mit allem Rechte, das früher dem 
Heinrich von Schmidburg zugehanden, dem Wildgrafen Friedrich 
von Kirburg zuftehe, der auch die Pfarrei daſelbſt bei ihrer Er⸗ 
ledigung zu vergeben habe. Die Pfarrkirche war dem h. Willigie 
geweiht uud foll auch von ihm erbaut worden fein. 

Erzbifhof Willigis iR einer der hervorragendſten Prälaten, 
bie auf dem h. Stuhl von Mainz geſeſſen haben, eine ber bes 
deutendfien Perfönlichkeiten feiner Zeit. „Bier deutſchen Königen 
bat er gedient; Deutſchlands größter Monarch, Dito 1, hat ihn 
feined Bertrauens gewürdigt, fein Sohn, ber zweite Otto, den 
treuen Kanzler auf den hochſten deutſchen Kirchenſtuhl gefegt, 
den kurz vorher der eigene Bruter (Erzbiſchof Wilhelm, der Sohn 
Dtto6 I, 954— 908) inne gehabt. Bald verhielt er Gelegenheit, 
feine Treue gegen das Königshaus zu beweilen, ald dem jungen 
unmündigen Sohne feines Herrn, Otto LI, von den eigenen 
Berwandten Gefahr drohte. Willigie gebührt vor Allen ber 
Ruhm, ihm die Krone und vielleicht das Leben erhalten zu haben 
durch feine unerfchütterlicde Treue, durch jeine mannpafte Feſtig⸗ 
Seit, dur den Einfluß feiner Stellung und die Adtung vor 
feiner Perfönlichfeit im ganzen Reihe. Dunn hat er den beiden 
kaiſerlichen Bormünderinnen, der Mutter (Theophano) und Groß⸗ 
mutter (Adelheid) des Fleinen Könige Fräftig zur Seite geflanden: 
er hat wit ihnen vereint die Zügel bed Reiches geführt; er hat 
eine Reihe von Jahren die Geſchicke Deutihlande geleitet, und 
dieſes war gut berathen unter feiner Leitung. Er überwadhte die 
Jugend feines Herrn; er geleitete ihn zur Kaiſerkrönung nad 
Kom und führte dem römifchen Stuhl den erfieu deutfchen Papſt 
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(Bregor. V, 996-999) zu, den fein Scharfblid als den tauge 
lichſten und tüchtigften zu diefer höchſten kirchlichen Würde erfanus 
hatte. Der Kaifer Rarb in der Blüthe der Jugend; es war 
wieder Willigid, der durh die Wahl und Krönung Heinrichs IL, 
des Sohnes feines frühern Gegners, dem fächfifchen Königshauſe 
bie deutſche Königsfrone erhielt. Und auch diefen unterRügte bes 
hocdbetagten Erzbifchofs erfahrener Rath ; au ihm hat Willigis 
duch fein Anfehen wichtige Dienfte geleitet. So führte er ein 
bebeutungsreiches politifched Leben. Aber auch das kirchliche Amt 
bandhabte es mit Eifer und Einfiht. Er überwadte das kirch⸗ 
liche Leben, jührte pflichtvergeffene Priefter ohne Anfchen der 
Perſon mit unerbittlihem Ernſt zur Pflicht zurüd, und follte er 
ſich felbR den Wünſchen feined eigenen Herrn entgegenſetzen. 
Auch den frifhen Keimen, die in ben Wiffenfpaften damals 
hervoriproßten, wandte er feine Aufmerkſamkeit zu, und mande 
Eicchlihe und andere Bauten find durch ihn gegrüudet und ges 
fördert worden," 

Welchem Geſchlechte dieſer merkwürdige Mann entſtammte, 
die Zeit, wann er geboren wurde, welche Erziehung er genoſſen, 
alles das iR und durch genaue Nachrichten nicht überliefert; es 
befieben darüber nur Sagen fpäterer Zeit. Selb der Biſchof 
Thietmar von Merfeburg, der die erſten Bücher feiner Chronik 
noch zu Willigis Lebzeiten wiedergefchrirben hatte, gibt ung nur 
fparfame, fogar mit einem Wunder ausgefhmädte Kunde. „Im 
Jahr 975,” fagt ex im 3. Kap. des 3. Buches, „fegte ber Raifer 
(Otto ID) an die Stelle des verfiorbenen Erzbiſchofs Rupert von 
Mainz feinen Kanzler Wiligis, obwohl Manche wegen ber nice 
dern Abkunft desielben dagegen waren (multis hoc ob vilitatem 
sui generis renuentibus) ; denn Otto wußte, daß Bott die Perfon 
nicht anfieht, wie Petrus bezeugt (Apofteigeich. 10, 34), fondern 
daß er Alle, die ihn von Herzen lieben, vorzieht, ihnen über 
alle Begriffe mit Ehre lohnend. Wie aber den Willigis die 
göttliche Liebe als künftigen Seelenhirten bezeichnet hat, darf 
nicht verfchiwiegen werden. Seine Mutter, cine zwar arme, aber, 
wie aus dem Folgenden erhellen wird, tugendfame Frau, fah, 
als fie ihn unter dem Derzen trug, im Traume, wie cine Sonne 
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aus ihrem Schooße hervorfirahlend die ganze Erde wit ihrem 
@lauz erfüllte. Und in derſelben Nacht, in der fie den Knaben 
gebar, Fam der ganze Viehſtaund, den fie im Haufe hatie, dadurch, 
daß alle Mutterthiere Junge männlihen Geſchlechtes warfen, 
gleihwie glädwünfcend mit der Hausfrau überein (totum iu- 
mentum ... quasi gratulabundum dominae respondit). Er 
aber , der damals geboren ward , war die Sonne, weil er mit 
deu Strahlen feiner frommen Berchfamleit die Herzen Bieler, 
Die nach der Liebe Chriſti ſchmachteten, erleuctete. ind darum 
kam bei feiner Geburt eine wunderfame Menge männliher Ge⸗ 
ſchöpfe zur Welt, weil der Mann. Gottes nad der Voraus⸗ 
befimmung des Höchſten geboren wurde, um zum Deile feines 
ganzeu Baterlaudes geiftlihed Regiment zu führen. Wie glücklich 
war doch die. Mutter, an welcher ſich des Herrn Güte vor ihren 
Zeitgenoffinnen fo außerordentlich offenbarte, daß fie einen Sohn 
gebar, ber fi mit den Edelſten im Lande meſſen konnte, ja gar 
maunche derfelben übertraf, und daß fie alfo die Hoffnung, welche 
Das ihr gewordene Traumgeniht in ihr erregt hatte, mit ihren 
eigenen Augen und buch die That beflärigt fand.” 

Thietmar berichtet alſo, Willigis ſei von nieberer Abkunft 
geweien,, was immerhin auch fo verflauden werben fünnte, er 
Babe nit zu dem höfern Adel, wie feine Borgänger auf dem 
erzbifchöflichen Stuhl, gehört; Die fpätere Zeit legte es aber im 
eigentlihen Sinn aus und machte feinen Vater zuerſt zu einem 
Fuhrmann, dann zu einem GStells oder Wagenmacher. Alberich 
von Trois Fontaines, ber feine Weltchronif zwifgen 1239— 1251 
ſchrieb, fagt, er fei der Sohn eines Fuhrmanns (cuiusdam au- 
rigae, qui agit rotas, non qui facit) geweien ; aber ſchon zu 
Eude des 13. Jahrhunderts erſchien die Sage in veränderter 
Gehalt und mit einer Zuthat verfehen, welde gerade in ver 
Herkunft des Willigis den Urfprung des Mainzer Wappens, 
eines Rades, nachweiſen follte. In der bis 1307 gehenden epi- 
tome Siffridi presbyteris Misnensis heißt es nämlich : „Zur Zeit 
des Kaifers Heinrich des Heiligen lebte Willigis, der Erzbiſchof 
von Mainz. Diefer, da er von niederer Abkanft war (quia, 
humilem progeniem habuit) und zum Baier einen, welder 
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niedrigem Stande war ex geboren; fein Bater war ein Zimmers 
mann, der mit feiner Hand Wagen und Karren (carros) machte, 
die man mit einem andern Namen gewöhnlich bigas nennt, und 
nährte wit diefem Handwerk fih und die Seinigen. Als er ie 
feinem Snabenalter die Schule befuchte, mußte er, weil er arm 
war, mit den andern armen Schülern der Sitte gemäß Geld 
beitelu (!), und fo viel das Alter es zuließ, war er ausherrenb 
in feinem Studium. Dit der Zeit wuchs indeß fein Eifer und 
die Liebe zum Lernen immer mehr, und er machte allmälig folde 
Sortfchritte , daß er unter. den Gelehrten felbR ein Gelehrier 
wurde, Nachdem er endlich Erzbiſchof geworden war, ließ er, 
um das Andenken an feine frühere NRiedrigkeit immer vor Augen 
zu haben, auf die Wand feines geheimen Gemaches ein Karren⸗ 
rad malen, Aber deſſen oberem Theil in Latein geſchrieben Rand: 
„„Willigis, gedenfe, was du jest bil, was du vorher geweien 
HR und was du in Kurzem wothwendig fein wirſt!““ Dur 
dad Rad wollte er den niedrigen Stand feiner Boreltern fid 
ſtets ius Gedächtniß zurüdrufen. So lange er lebte, durfte außer 
ihm Nicmand als ein einziger Prieſter, fein Kaplan, in dieſes 
Gemach eintreten. Erſt nad feinem Tode wurde das Geheimniß 
offenfunbig. Anlaͤßlich deffen gab, wie man fagt, der römiſche 
Kaifer Heinrich der Heilige den Mainzern zum befondern An⸗ 
deufen an Willigis das Rad zum Abzeichen, wie fie das ncd 
bis heute im Wappen führen. Willigie Rand dem Erzbisthum 
ſechsunddreißig Jahre vor.’ Die Charakterifif, wie fie Hier 
Trithem gibt, paßt ganz wohl auf Willigis, aber fie if eben⸗ 
fo, wie die erzählte Jugendgefhichte und die Erwähnung des 
Kapland, nur freie Zuthat des Verfaſſers und nicht gleichzeitigen 


(1) Trithem dachte wohl dabei an bie feiner Zeit und noch bis im biefeß 
Jahrhundert an vielen lateiniſchen Schulen beftandene Sitte bed Eurrenbefingens, 
Dieje Schulen hatten nämlich einige arme Schüler, welche gegen Beireinng vom 
Schulgelde und einen geringen Beitrag ber übrigen Schüler bie Verpflichtung 
batten, dad Schulfolal zu reinigen, das jener anguzünben u. |. w. und aufers 
bem zweimal in ber Woche vor einzeinen Häufern ben Anfang eines lateiniſchen 
Liebes ober ber lauretaniſchen Litanei zu fingen, wofür fie ein kleines Almoſen 
erhielten. So habe ich es noch ſelbſt gefehen, als ic, im Jahr 1818 auf bag 
Gymuaſium meiner Baterftabt Tam, 


Erzbischof Willigis kon Mainz. 423 


Veberfieferungen entnommen, dabei dann auch verfihwiegen, daß 
Kaiſer Heinrih den Eingang, in ‚dad verſchloſſene Gemach nod 
bei Lebzeiten des Erzbifhofs erlangt habe, Was indeß am meiften 
auffällt, iM das gänzliche Uebergehen der Stellung, welde Wil- 
ligis unter den Königen aus dem fähfifhen Haufe im Neid 
eingenommen hat und die doch dem Trithem unmöglich unbefannt 
fein konnte. 

Berfolgt man den Berlauf der Mittheilungen über den Stand 
des Baterd des Willigie, wie es urfprünglich bei Thietmar nur 
beißt, Biele feien gegen deffen Erhebung auf den erzbiſchöflichen 
Stuhl ob vilitatem sui generis geweſen, und wie daraus bei 
Alderih der Bater fchon zu einem Fuhrmann, dann aber zu 
einem Wagner wurde und diefer Stand die Beranlaffung zu dem 
Mainzer Wappen geworden fei, fo fieht man leicht, daß gerade 
umgefehrt diefes Wappen, ein weißes Rad im rothen Felde, den 
Grund zu der Entfiehung der Sage gelegt haben wird. Dan 
fuchte eine Erflärung des Wappens, mochte fie gern an eine 
befannte Perföntichleit knüpfen und glaubte ſolche in Willigis zu 
finden, der von niedriger Herfunft war und deſſen Bater man dann 
ein Gewerbe beilegte, zu welchem das Rad in Beziehung fand. 

Erf im vorigen Jahrhundert verlegte Duden den Gebrauch 
des Rades im Wappen der Mainzer Erzbifchöfe in eine viel 
fpätere Zeit, als die des Willigie. Er behauptet nämlich, Syl- 
loge praef. 23 und ©. 325, es fomme zuerf bei dem Erzbiſchof 
Gerhard UI (1289-1305) vor : »Est is (Gerhardus I) omnium 
AEporum Mogunt. primus, qui in secreto suo, sive contra- 
sigillo, Rotum adhibuit: quum in sigillis suorum antecessorum 
in neutra parte conspectum subeat.« Dam bemerkt er zu 
einer Urkunde Gerhards bom Jahr 1294: »Sigillum appensum 
repraosentat figuram Archiepiscopi in consueta forma. Dorso 
vero impressa est Rota, quam Gerhardas hicce inter Archi- 
episcopos Moguntinos primum gerere coepit, his cireumscriptis 
verbis: SECRETVM GERHARDI ARCHIEPI MAGVNT.« 
Damit mußte natürlich der ganze Theil der Sage fallen, welcher 
in der verfchiedenen Ausfchmüduug fih an die Räder des Wils 
ligis fuüpfte, namentlich die Verleihung des Rades als Main: 
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In früherer Zeit war der Hauptrebfag in Rüdesheim bie 
Drieanstraube,, deren Berpflanzung in den Rüdesheimer Berg 
man Karl dem Großen zugefchrieben hat. Sie ift indeffen immer 
mehr von dem Niesling verdrängt worden und findet fi im 
Rheingau fegt nur noch auf 82 Diorgen in Rüpesheim und auf 
5 Morgen in Apmannshaufen, 

Kleinberger wird im eigentlihen Rheingau faſt gar nicht 
mehr gepflanzt, einzig no in tor, mo fein Anbau 108 Dlorgen 
einnimmt. Dagegen if es die Hauptrebenforte in den Aemtern 
Braubah und St. Goarshaufen. 

Die Deftreicher Rebe if} eine Hauptpflanzung im Amte Hoch⸗ 
heim, welches fih mit 3698 Morgen beziffert. Davon kommen 
ſedoch 160 Morgen allein auf die Gemeinde Wider. 

Eine im Amte Rüdesheim neben den bereitd genannten 
gepflanzte Rebjorte it die Traminertraube; das ihr dort gewid⸗ 
mete Areal beträgt 150 Morgen. Diefelben vertheilen ſich auf 
Geiſenheim mit 50 Morgen, Rüdesheim mit 30 Morgen, Eis 
bingen und Winfel mit je 25 Morgen, Lord mit 13,, Morgen 
und Aßmannshaufen mit 6,, Morgen. 

Rothen Wein produzirt im Rheingau nur das wegen biefes 
Bewächfes berühmte Aßmannshauſen, wo 120 Dorgen mit Kleb⸗ 
roth, aber nur 2 mit Srühburgunder bepflanzt find. Klebroth 
(auch unter dem Namen blauer Clävner oder fpäter Burgunder 
befannt) if auch die Traube, woraus der rothe Ahrwein und 
der Ingelheimer, beide von vorzüglichem Rufe, gewonnen werden. 

FH darf das Weinkapitel nice wohl weiter ausdehuen, 
denn wenn ic von den vortrefflicden Hardtweinen, davon ber 
Preis-Courant des Herrn Wilhelmj den Föflichen Deidesheimer 
und Forſter Jefuitengarten aufweift (ein höheres Douquet, ale 
jener Deidesheimer Zaubertropien befigt, if wohl nicht denkbar), 
von des Wormſer Liebfrauenmilh , von den feinen, gewärzigen 
Mofelweinen ſprechen wollte, fo würde ich noch mehrere Bogen 
füllen können. Doch auch bei dem Weine gibt es nicht allein 
vüdfihtlich des Genuſſes, ſondern auch rüdfihtlich der biftorifchen 
Darfiellung eine Grenze, und faſt fürchte ich, dieſe bereits übers 
fohrütten zu haben. 
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An die ©. 354 mitgetheifte älteſte Nachricht über Monzingen 
vom Jahr 778 reihe ich noch folgende urkundliche Erwähnungen 
an. Im 3. 1061 ſchenkte Erzbiſchof Eberhard von Trier (Sohn 
bes Grafen Ezzelin von Schwaben) dem Simeonskloſter zu Trier 
zu feinem Anniverfarium das ihm von cinem gewiflen Hunold 
gegebene But zu Munzecha und Merkedesheim (Merxheim) im 
Nahgau in der Grafſchaft Emichos, welche Befigung 1098 dur 
Kaifer Heinrich IV und 1154 durch Papſt Adrian IV beflätigt 
wurde. In der Stiftungsurfunde des Kloſters Ravengiersburg 
vom J. 1074 fagt Erzbifhof Sifried von Mainz, dep Graf 
Berthold und feine Gemahlin Hadewig, die Stifter, dem Kiofler 
einen Manfus in dem Dorfe Munzihdun und neun Morgen 
Weinberge geſchenkt hätten. Diefe Schenfung vermehrten die 
Einwohner von Monzingen (habitatores pagi qui dicitur Mon» 
cecha) 1148 mit einen unbebauten, mit dichtem Geſträuch bes 
wachſenen Berge, den die Moͤnche son Ravengiersburg roden 
und mit Weinföden bepflanzen ließen und der für die Folge nach 
dem dem h. Chriſtoph gewidmeten Klofter den Namen Chriſtophs⸗ 
berg erhielt. Ale Zeugen der von Erzbifchof Heinrich von Mainz 
gegebenen Urkunde erfcheinen außer dem Dompropft Embricho der 
Vogt des Dorfes, Kuno, und die fämmtlichen Einwohner. 1128 
nennt Erzbifhof Adelbert von Mainz in der Befätigungsurfunde 
des Kloſters Difibodenberg den Ort Monzecho und Monzecha, 
worüber das Nähere weiter unten bei der Gehinkirche folgt. 

Als Graf Eberhard II von Nellenburg die von ihm gegründete 
Kirche auf dem Gauchsberge, welche Erzbiſchof Bardo von Mainz 
im 3. 1047 einweihte, mit Oütern und Einfommen verfah (vergl. 
Br. 16 S. 452), fiheufte er derfelben auch einen Hof mit Ges 
bäulichkeiten und 12 Morgen Weinbergen zu Monzingen, und 
hundertfünfzig Jahre fpäter, 1197, belehnte Kaifer Heinrih VI 
den Grafen Albert von Sponheim und beffen Erben in Anbetracht 
der vielen ihm und dem Reiche geleifleten Dienfle mit dem Prä- 
dium Dionzingen (Munziche), worauf Albert und feine Brüder 
ſchon früher ein Recht hatten (vergl. Bo. 16 ©. 656). Das 
Dorf war in der Theilung zwifchen den Brüdern Johann I und 
Heinrich, Grafen von Sponheim, 1277 dem letztern zugefallen 
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und Fam bann buch den Bd. 16 ©. 726 u. f. bargefiellien 
Berlauf an den Erzbiſchof Wernher unter Mainziſche Hoheit, 
unter welder es, wie Sobernheim, bis zur Eroberung durch 
Friedrich den Siegreichen von der Pfalz blieb Cvergi. Bd. 17 
S. 680). Indeſſen müffen die Pfalzgrafen fchon früher gemwiffe 
Gerechtſame dort innegehabt haben, indem im J. 1322 Pfalggraf 
Adolf dem Wildgrafen Johann erlaubte, feiner Gemaplin Mars 
garetha, einer geborenen Gräfin von Sponheim, die von der 
Pfalz zu Lehen getragenen Güter und Leute in ben Dörfern 
Monggen und Yangendal zu Wittum zu verſchreiben. 

Seit der Bereinigung mit der Pfalz hat Monzingen flete 
dieſelben Schidfale gehabt wie Sobernheim ; feine Gefchichte if 
faſt diefelbe wie diejenige, welche bei fegterer Stadt mitgetheilt 
und wobei auh Monziugend mehreremal erwähnt worden ifl, 
Für Spezialitäten, wie ich fie dort geben Eonnte, fehlen mir 
leider alle Quellen, iſt doch ſelbſt nicht einmal fehzuftellen, von 
wem und wann Monzingen, das fpäter ſtets Stadt genannt 
wird, bierzu erhoben wurde. Widder glaubt, es fönne unter 
Ludwig IV oder fpäteftens unter Karl IV gefchehen fein; Gründe 
bafür gibt ex jedoch nicht an. 

Den Pfarrfag an ber bis zur Kirchentrennung zum Erz⸗ 
diafonat des Dompropftes zu Mainz gehörenden Pfarrkirche zw 
Monzingen hatten Die Wildgrafen, wahrfceinli als ein Zugehör 
des eben bemerkten pfälzifhen Lebens. Als die Pfarrei im Jahr 
1323 erledigt wurbe, behaupteten drei, der Erzbifchef von Trier, 
der Wildgraf Friedrich von Kirburg und ber Wildgraf Johann 
von Daun, Patrone der Kirche zu fein, und jeder präfentirte 
feinen Kandidaten, der Erzbifchof vom Trier den Heinrich von 
Noda, Wildgraf Friedrih feinen Sopn Johann und Wildgraf 
Sohann den Monzinger Pfarroifar Gerlach. In dem darüber 
erfolgten Rechtsſtreit verzichteten endlich fänmtlihe Kaudidaten 
und legten die Entſcheidung in bie Hand des DOffiziule des Dome 
propfles, der zu Gunſten bes Wildgrafen Friedrich von Kirburg 
entſchied und deſſen Sohn Johann inveflirte. Durch Urkunde 
vom 4. Juni (an der Mittwochen aller nehest vor deme hey- 
ligen Pingest Tage) erfannte jedoch Wildgraf Friedrich an, daß 
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bie Zukimmung, welde des Erzbiſchoſ Balduin und fein Burg⸗ 
mann Nikolaus von Schmidburg zu ber Ernennung feines Sohnes 
als Pfarrer von Monzingen gegeben hätte, diefen an ihrem Rechte 
zum Pfarrſatz jener Kirche nicht nachtheilig werden follte, Jahre 
darauf ſprachen indeß erkorene Schiedsrichter zwilchen den beiden 
Wildgrafen Friedrich von Kirburg und Johann von Daun über 
bie Berlaffenfhaft des Wildgrafen Heinrih von Schmidburg im 
einer am 5. Mai (des nehsten Dinstags nach sente Walburge 
Dag) 1338 gegebenen Urkunde ihre Entfcheivung dahin aus, daß 
der Zehnte von Monzingen mit allem Rechte, bad früher dem 
Heinrich von Schmidburg zugehanden, dem Wildgrafen Friedrich 
von Kirburg zufiehe, der aud die Pfarrei daſelbſt bei ihrer Er⸗ 
ledigung zu vergeben habe. Die Pfarrfirhe war deu h. Willigie 
geweiht und foll auch von ihm erbaut worden fein. 

Erzbiſchof Willigis iR einer der hervorragendſten Prälaten, 
bie auf dem h. Stuhl von Mainz geſeſſen haben, eine ber bes 
deutendfien Perfönlichkeiten feiner Zeit. „Bier deutſchen Königen 
bat er gedient ; Deutfchlands größter Monard, Dito 1, hat ihn 
feined Bertrauens gewürdigt, fein Sohn, der zweite Otto, den 
treuen Kanzler auf den höchſten deutſchen Kirchenſtuhl gefegt, 
deu kurz vorher der eigene Bruder (Erzbifchof Wilhelm, der Sohn 
Dttos I, 954— 968) inne gehabt. Bald erhielt ex Gelegenheit, 
feine Treue gegen das Königshaus zu beweilen, ald dem jungen 
unmündigen Sohne feines Herrn, Otto III, von den eigenen 
DBerwandten Gefahr drohte. Willigie gebührt vor Allen der 
Ruhm, ihm die Krone und vielleicht das Leben erhalten zu haben 
durch feine unerfchütierlide Treue, durch jeine mannhafte Feſtig⸗ 
beit, durch den Einfluß feiner Stellung und die Achtung vor 
feiner Perfönlichfeit im ganzen Reiche. Dann hat er ven beiden 
Baiferlihen Bormünderinnen, ber Mutter (Theophano) und Groß⸗ 
mutter (Adelheid) des Kleinen Könige kräftig zur Seite geflanden: 
er hat mit ihnen vereint die Zügel des Reiches geführt; er hat 
eine Reihe von Jahren die Gelhide Deutſchlands geleitet, und 
biefed war gut berathen unter feiner Leitung. Er überwadhte die 
Jugend feines Herren; er geleitete ihn zur Kailerfrönung nad 
Rom und führte dem römischen Stuhl den erſten deutfchen Papſt 
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(Gregor V, 996—999) zu, den fein Scharfblid als den tauge 
lichſten und tüchtigften zu diefer höchſten kirchlichen Würde erfanut 
hatte. Der Kaifer Rarb in der Blüthe der Jugend; ed war 
wieder Willigid, der dur die Wahl und Krönung Heinrichs II, 
des Sohnes feines frühern Beguers, dem ſächſiſchen Königshanſe 
bie deutſche Königsfrone erhielt. Und aud dieſen unterlügte bes 
hochbetagten Erzbiſchofs erfahrener Rath; auch ihm hat Willigis 
durch fein Anſehen wichtige Dienſte geleiſtet. Se führte er ein 
bedeutungsreiches politifches Leben. Aber au das kirchliche Am 
handhabte er mit Eifer und Einfiht. Er überwacdte das kirch⸗ 
liche Leben, jührte pflichtvergeffene Priefter opne Anfchen ber 
Perſon mit unerbittlihem Ernf zur Pflicht jurüd, und ſollte er 
Ah jelbR den Wünfgen feines eigenen Herrn entgegenfegen. 
Auch den friihen Keimen, die in den Wiflenfchaften damals 
bervorfproßten, wandte er feine Aufmerkfamlcit zu, und mande 
kirchliche und andere Bauten find durch ihn gegrüäubet und ges 
fördert worden,” 

Welchem Geſchlechte dieſer merkwürdige Mann eutfliamınke, 
die Zeit, wann er geboren wurde, welche Erziehung er genoſſen, 
alles das if uns durch genaue Nachrichten nicht äberliefert; es 
befiehen darüber nur Sagen ſpäterer Zeit. Selbſt der Biſchof 
Thietmar von DMerfeburg, ‚der die erſten Bucher feiner Chronik 
noch zu Willigis Lebzeiten wiebergefchrirben hatte, gibt ung nur 
fparfame, fogar mit einem. Wunder ausgefcehmädte Kunde. „IM 
Jahr 975,” fagt er im 3. Kap. des 3. Buches, „fegte ber Kaiſer 
(Otto II) an die Stelle des verkorbenen Erzbiſchofs Rupert von 
Mainz feinen Kanzler Wiligis, obwohl Manche wegen der nie 
dern Abkunft desſelben dagegen waren (multis hoc ob vilitatem 
sui generis renuentibus) ; denn Otto wußte, daß Bott die Perfon 
nicht anfieht, wie Petrus bezeugt (Apoſtelgeſch. 10, 34), fondern 
daß er Alle, die ihn von Herzen lieben, vorzieht,, ihnen über 
alle Begriffe mit Ehre lohnend. Wie aber den Willigis bie 
göttliche Liebe als fünftigen Seelenhirten bezeichnet hat, darf 
nicht verfchwiegen werden. Seine Mutter, cine zwar arme, aber, 
wie aus den Folgenden erbellen wird, tugendfame Frau, fah, 
als fie ihn unter dem Derzen trug, im Traume, wie eine Sount 
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ans ihrem Schooße hervorfirahlend die ganze Erde mit ihrem 
Glanz erfüllte. Und in derſelben Nacht, in der fie den Knaben 
gebar, Tam der ganze Bichfland, den fie im Haufe hatie, dadurch, 
daß alle Mutterthiere Junge männlichen Geſchlechtes warfen, 
gleichwie glädwünfchend mit ber Hausfrau überein (totum ia- 
mentum . .. . quasi gratulabundum dominae respondit). Er 
aber , der damals geboren ward, war bie Sonne, weil er mit 
deu Strahlen feiner frommen Berchfamleit die Herzen Bieler, 
Die nach der Liebe Chriſti fchmadteten, erfeuchtete. Und darum 
kam bei feiner Geburt eine wunderfame Menge mäunliher Ge⸗ 
fhöpfe zur Welt, weil der Mann. Gottes nah der Voraus⸗ 
befimmung des Höchſten geboren wurde, um zum Heile feines 
ganzen Baterlandes geiftliched Regiment zu führen. Wie glücklich 
war doc die. Mutter, an welcher fi des Herrn Güte vor ihren 
Zeitgenoffiunen fo außerordentlid vffenbarte, daß fie einen Sohn 
gebar, der ſich mit den Edelfien im Sande meffen konnte, ja gar 
mauche derfelben übertraf, und daß fie alfo die Hoffnung, welche 
das ihr gewordene. Traumgesicht in ihr erregt hatte, mit ihren 
eigenen Augen und durch die That beflärigt fand.” 

Thietmar berichtet alfo, Willigis ſei von nieberer Abkunft 
geweſen, was immerhin au fo verflauden werben fönnte, er 
Babe nit zu dem höhern Adel, wie feine Vorgänger auf dem 
erzbifhöflichen Stuhl, gehört; bie fpätere Zeit legte es aber im 
eigentlihen Sinn aus und madte feinen Vater zuerſt zu einem 
Fuhrmann, dann zu einem Stelle oder Wagenmacher. Alberich 
von Trois Fontaines, ber feine Weltchronik zwifgen 1239— 1251 
ſchrieb, fagt, er fei der Sohn eines Fuhrmanus (cuinsdam au- 
rigae, qui agit rotas, non qui facit) gewefen ; aber ſchon zu 
Eude des 13. Jahrhunderts erſchien die Sage in veränderter 
Gehalt und mit einer Zuthat veriehen, welche gerade in ver 
Herkunft des Willigis den Urfprung des Mainzer Wappens, 
eined Rades, nachweiſen follte. In der bis 1307 gehenden epi- 
tome Siffridi presbyteris Misnensis heißt es naͤmlich: „Zur Jeit 
des Raifers Heinrich des Heiligen lebte Willigis, der Erzbiſchof 
von Mainz. Diefer, da er von miederer Ablunft war (quia, 
kumilem progeniem habuit) und zum Baier einen, welder 
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niedrigem Stande war ex geboren; fein Bater war ein Zimmer: 
mann, der mit feiner Hand Wagen und Karren (carros) machte, 
die man mit einem andern Namen gewöhnlich bigas nennt, und 
nährte wit diefem Handwerk fih und die Seinigen. Als er is 
feinem Knabenalter die Schule befuchte, mußte er, weil ex arm 
war, mit den andern armen Schülern der Sitte gemäß Geld 
bettelu (!), und fo viel das Alter es zuließ, war er ausharrenb 
in feinem Studium. Mit der Zeit wuchs inden fein Eifer umd 
die Liebe zum Lernen immer mehr, und er machte allmälig ſolche 
Fortſchritte, daß er unter. ben Gelehrten felb ein Belehrter 
wurde, Nachdem er eudlih Erzbifhof geworden war, ließ er, 
um das Andenken an feine frühere Niedrigfeit immer vor Augen 
su Haben, auf die Wand feines geheimen Gemades ein Karren⸗ 
vad malen, über deſſen oberem Theil in Latein geſchrieben Rand: 
„„Willigis, gedenfe, was du jest bil, was du vorher geweſen 
HIR und was du in Kurzem nothinendig fein wirſt!““ Durd 
das Rad wollte er den niedrigen Stand feiner Boreltern fi 
flets ine Gedächtniß zurüdrufen. So lange er Iebte, durfte außer 
ihm Nicmand ald ein einziger Prieſter, fein Kaplan, in dieſes 
Gemach eintreten. Erſt nad feinem Tode wurde das Gehrimuiß 
offenkundig. Aufläglich deffen gab, wie man fagt, ber roͤmiſche 
Kaifer Heinrich der Heilige den Mainzern zum befoudern An⸗ 
deufen an Willigid das Rad zum Abzeichen, wie fie das ncd 
bis heute im Wappen führen. Willigis fand dem Erzbisthum 
fecheunddreißig Jahre vor.” Die Charakteriſtik, wie fie Bier 
Trithem gibt, paßt ganz wohl auf Willigis, aber fir iR eben⸗ 
fo, wie die erzählte Jugendgeſchichte und die Erwähnung bed 
Kaplans, nur freie Zuthat des Verfaſſers und nicht gleichzeitigen 





(1) Zrithem dachte wohl babei an bie feiner Zcit unb noch bis in biefeß 
Jahrhundert an vielen lateiniſchen Schulen beftanbene Sitte bed Eurrenbefingens. 
Diele Schulen hatten nämlich einige arme Schüler, welche gegen Befreinng vom 
Schulgelde unb einen geringen Beitrag ber übrigen Schüler die Verpflichtung 
batten, dad Schullokal zu reinigen, das jener anzuzünden u. |. w. und aufers 
dem zweimal in ber Woche vor einzelnen Häufern ben Anfang eines lateiniſchen 
Liedes ober ber lauretaniſchen Litanei zu fingen, mofür fie ein kleines Almoſen 
erhielten. So habc ich es noch jelbft gefehen, ala id im Jahr 1818 auf das 
Gymuaſium meiner Vaterſtadt kam. 
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Weberfieferungen entnommen, dabei dann andy verfihwiegen, daß 
Kaiſer Heinrich den Eingang in das verfhloflene Gemach noch 
bei Lebzeiten des Erzbiſchofs erlangt habe, Was indeß am meiften 
auffällt, iR das gänzlihe Mebergehen der Stellung, welche Wil⸗ 
Tigis unter den Königen aus dem fähfifhen Haufe im Reid 
eingenommen hat und die doch dem Trithem unmöglich unbefannt 
fein konnte. 

Berfolgt man den Berlauf der Mittheilungen über den Stand 
des Baterd des Willigie, wie ed urfprünglich bei Thietmar nur 
beißt, Biele feien gegen beffen Erhebung auf den erzbiſchöflichen 
Stuhl ob vilitatem sui generis geweſen, und wie daraus bei 
Alberih der Bater fchon zu einem Fuhrmann, dann aber zu 
einem Wagner wurde und dieſer Stand die Beranlaffung zu dem 
Mainzer Wappen geworden fei, fo fiebt man leicht, daß gerade 
umgefehrt diefes Wappen, ein weißes Rad im rothen (Felde, den 
Grund zu der Entſtehung der Sage gelegt haben wird. Dan 
ſuchte eine Erklärung des Wappens, mochte fie gern an eine 
befannte Perfönlicpkeit Enüpfen und glaubte ſolche in Willigis zu 
finden, der von niedriger Herkunft war und beffen Bater man dann 
ein Gewerbe beilegte, zu welchem das Rad in Beziehung fland. 

Erſt im vorigen Jahrhundert verlegte Zuden den Gebraud) 
bes Rades im Wappen der Mainzer Erzbifchöfe in eine viel 
fpätere Zeit, als die des Willigie. Er behauptet nämlich, Syl- 
loge praef. 23 und ©. 325, es fomme zuerſt bei dem Erzbifchof 
Gerhard II (1289-1305) vor: »Est is (Gerhardus UI) omnium 
AEporum Mogunt. primus, qui in secreto suo, sive contra- 
sigillo, Rotam adhibuit: quum in sigillis suorum antecessorum 
in neutra parte conspectum subeat.« Damı bemerft er zu 
einer Urkunde Gerhards bom Jahr 1294: »Sigillum appensum 
repraosentat figuram Archiepiscopi in consueta forma. Dorso 
vero impressa est Rota, quam Gerhardas hicce inter Archi- 
episcopos Moguntinos primum gerere coepit, his cireumscriptis 
verbis: SECRETVM GERHARDI ARCHIEPI MAGVNT.« 
Damit mußte natürlich der ganze Theil der Sage fallen, welcher 
in der verfchiedenen Ausſchmückung fih an die Räder des Wils 
ligis fuüpfte, namentlich die Verleihung des Rades als Main- 
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ziſches Wappen dur Kaiſer Heinrich II u. ſ. w., da zwiſchen 
Willigis und Gerhard II ein Zeitraum von beinahe dreihundert 
Sahren liegt. In der leuten Hälfte des vorigen Jahrhuaderts 
glaubte man aber auch die Entſtehung des Wappens in dem 
bifhöflichen Kreuze gefunden zu haben, das auf Siegeln gebraudt 
worden fei, deren Rand man mit dem Kreuze in Berbindung 
gebracht habe, und wodurd dann die Theile desfelben, das fpäter 
zu einem Doppelfreuzge wurde, zu Speichen eines Rades audges 
bildet worden feien. Andere nahmen indeß fatt des Randes 
einen das Kreuz umgebenden Heifigenfdein an. Diefe in Shunds 
Beiträgen zur Mainzer Geſchichte 2, 141 von Severus mitges 
theilte, bis jetzt feſtgehaltene Meinung if jedoch neuerdings in 
einer eben erfchienenen Schrift: Officium et miracula saneti 
Willigisi, von ®. &uerrier, Prof. der Geſchichte an der 
Univerfität zu Moskau, verworfen und das Rad auf eine 
ältere Zeit ald die des Willigis zurüdgeführt worden. Dort 
heißt ed nämlich: „Die neuefe Forfhung hat dargethan, daß 
dad Nad häufig auf römischen Dleilenfteinen in der Gegend von 
Mainz vorkommt und von diefen zum Stadtemblem angenommen 
wurde. Auf Münzen findet fih das Rad erft unter Erzbifchof 
Heinrih II, 1286—1288. Später nahın die Stadt Mainz zum 
Unterfhied vom erzbiſchoͤflichen Wappen zwei Näder, dur eine 
Achfe verbunden, an; Erfurt aber begnügte ſich mit einem Rad, 
welches Anfangs jedenfalls als Landeewappen galt. Ben Erfurt 
ging das Nab auf andere Thäringifde von Mainz ganz unabe 
Hingige Orte über, 3. B. Roda (Sachfen» Altenburg), wo das 
Rad ein redendes Wappen, Bota, fein dürfte, ferner Mühlhauſen. 
Der ältefte in Heifigeufladt geprägte Halbbrafteat mit dem Rade 
gebört dem Erzbiſchof Konrad I (1 160— 1200) od:r feinem Nach⸗ 
fotger Lupold (1200— 1208, Gegenbiſchof Sifrivs) an. Auf 
Siegeln finder fih das Rad feit dem Anfang des XU Jahrhunderts.” 

Wäre dieſe „neurfte Forſchung“, die Guerrier der Mittheis 
lung des Barons von Köhne zu verdanfen erklärt, richtig, fo 
würde die Erflärung des Mainzer Wappens allerdings hier, und 
nicht in dem bifchöflichen Kreuze zu fuchen fein. Sie iR aber 
nicht richtig. „Auf hieſigen Meilenſteinen kommt niemals ein 
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Rad vor,” ſchreibt mir auf meine Anfrage Herr Profeſſor 
Dr. Klein zu Mainz, der alle dortigen römiſchen Kunde auf das 
Genaueſte keunt. Was nun aber der Baron von Köhne dem 
Moskauer Profeffor mitgerheilt hat, ift genau dasſelbe, was von 
Fuchs in feiner „alten Geſchichte von Mainz” fon vor hundert 
Jahren fälfhlih behauptet worden iR. Diefer entdedte nämlidy 
in Mainz gebrannte Steine der 14. und 22. Legion, auf denen 
fih ein Rad befand , und folgerte daraus fo: „Wenn ih nur 
einen einzigen Stein, oder nur von der vierzehnten Legion Steine 
mit dem Rad bezeichnet gefunden bätte, fo würde ich auf den 
Gedanken verfallen fein, die 14. Legion möchte ein Rad für ſich 
auf die Schilder gewählt haben, folglich wäre dad Rad nur dieſer 
Legion eigen; jedoch weil ich aud Steine von der 22. Legion 
fand, auf welchen mit einem ordentlichen runden Sigill ein Rad 
und um bad Rad herum der Titel der 22, Region eingedrückt ıf, 
fo ſah ich aus ben verfchiedenen Rezionfteinen, dag das Rad nicht 
ein beſtimmtes Zeichen fü eine Legion, fondern das eigene 
Zeihen, Sigill oder Wappen der alten Veſtung Moguntiacum 
geweien ſei. Weil dann die 14. Lezion bie alte Beflung Mo⸗ 
guntiacum erbaut hat, und eben bei den Titeln biefer Region 
fhon das Rab auf den Steinen befindfih if, fo fchliege ich hier» 
aus, daß die Feldherren, oder vielleiht der Drufus ſelbſt, das 
Rap als ein eigenes Insigne diejer Veſtung gleich bei ihrer Er⸗ 
bauung gegeben babe. Wir fehen demnach aus den römifchen 
Steinen, daB das Rad im Mainziihen Wappen nicht in ben 
mittlexen Zeiten er® fei erfunden worden, wie eine alte unge⸗ 
gründete Sage -vorgıbt, fondern dag es mit dem alten Mogun⸗ 
tiaeum gleihen Zeitpunkt des Urfprungs habe,” Offenbar iſt 
diefes basfelbe, was der Baron von Köhne als neueſte Forſchung 
ansgegeb:n bat, der nur ans den gebraunten Steinen Meilen« 
fleine machte, aber nicht wußte, daß ſchon im 3. 1837 die Ans 
fiht des Pater Fuchs von Habel als eine falſche erklärt und das 
Rad als ein Eohortenzeichen erllärt worden war. Habel fchreibt 
nämlich in einer Abhandlung über die Feldzeichen des römiſchen 
Heeres, insbefondere die der 22, Legion, Naſſauiſche Annalen 
2, 253, Folgendes: „I. Das Rad. Eine gebrannte Ziegelplatie, 
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die fi in der S:abtmauer zu Mainz fand, zeigt In rundem, um 
den Rand mit Zahnfchnitten verzierten Stempelabdruck die Figur 


eines Rades mit der Umſchrift: LEG. XXIL PR. P. F. (Legio 


XXII Primigenia Pia Fidelis)., Die allzu einfade Form des⸗ 
felben mit 4 Spreihen würde die Bermuthung einer bloß zufäls 
figen Verzierung ohne Bedeutung rechtfertigen, wenn nicht ein 
Rad mit 6 Speihen deutlih auf mehreren anderen Stempeln 
audgedrüdt wäre, welde 9. Fuchs ebenfalld zu Mainz fand, 
Fuchs gedachte noch eines Stempels der 14. Legion, worauf in 
einem Dreied ein Rad mit 6 Epeihen ausgedrückt iſt. Nach 
ber Abbildung zu, urtheilen, fcheint dies indeffen bloß Raudver⸗ 
zierung zu fein (ſtatt einer Nofette), ohne eine beflimmte ſym⸗ 
bolifhe Bedeutung. Fuchs hat fich viele Mühe gegeben, aus 
dein Borfommen des Rades bei den beiden genannten Legionen 
weitläufig zu deburiren, daß diefe Figur nicht als Legionszeichen, 
fondern ald Wappen der von der 14. Legion erbauten alten 
Feſtung Moguntiacum betrachtet werden mäfle, indem das gleiche 
Zeihen nit von mehreren Regionen zugleich geführt worden 
fein fönne; — mithin laſſe fih der Urfprung des im früheren 
Mittelalter auf Siegeln und gehauenen Steinen vorfommenden 
Rades bis auf die römische Periobe zurüdführen. Ich will mid 
nicht mit der Widerlegung dieſer augenfälligen Phantafie auf⸗ 
haften, die ſchon dadurd jede Wahrſcheinlichkeit verliert, daß 
biefelbe Figur fih auch an andern Drten gefunden hat. Auf 
Ziegeln der 22. Legion fol das Rad nämlich aud zu Bretzen⸗ 
beim vorgefommen fein. Als Relief fand ich es ſelbſt zu Hed⸗ 
dernheim bei der dm Auftrag unferes Vereins geleiieten Auss 
grabung eines großen römiſchen Gebäudes in dem Caſtellum des 
Vicus. Hier zeigte fih nämlich auf zwei einzelnen cylinderartigen 
Sandfleinen , die in jenem Militatrgebäude eingemauert waren, 
ein deutlich ausgehauened Rad von 6 Speichen, ob als Eohortens 
zeihen ober bloßes Ornament , laffe ih dahingeflellt fein. Für 
erfteres möchte indeflen fhon wegen des Fundorts eine größere 
Wahrſcheinlichkeit ſprechen, da ſich in demfelben Gebäude auch 
ein Relief mit dem doppelten Capricorn und der Victoria fand. 
Zwei Schidials-Göttinnen führen das Rad ald eigenthümliches 
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Attribut, die Nemefis und Fortuna. Die erflere, Adraſtea, die 
verborgen waltende Göttin der Vergeltung, wird meiſt geflügelt 
gebildet mit einem Zweig der Eiche oder des Apfelbaums, zu⸗ 
weilen mit einem Zügel und einer Wage. Füllhorn, Steuerruber 
und das Rad has fie mit der Fortuna gemein. Zuweilen vereinigen 
ſich bei ihr die. Attribute mehrerer Gottheiten, fo daß fie als Sinn⸗ 
bild aller Götter angefehen werden fann. So erfcheint fie unter 
andern auf gefchnittenen Steinen. Bei der Fortuna kommt das 
Rad am gewöhnlichen vor, und in dieſer Bedeutung mag es 
Feldzeichen der Cohorten unferer 22, Legion geworden fein.” 

Indem danach die Anſicht des Pater Fuchs in ſich zerfällt, 
die Mittbeilung Buerrierd aber nur ans Fuchs, und zwar uns 
vichtig, entlehnt if, fo werden wir alfo, aud wenn die Münzen 
Konrade I u. f. w., die ich nicht kenne, richtig fein follten, bei 
ber bis dahin feRgehaltenen Annahıne bleisen, daß das Mainzer 
Wappen aus dem bifchöfliden Kreuz entftanden iR. 

In einer Stelle bei Scyaten, Annal. Paderbornenses 2, 243, 
hat man geglaubt, den Namen des Baterd von Willigis gefuns 
ben zu haben, indem folder darin Hamanurgus heiße, woraus 
Dſſenbeck in einer Differtation: De Willigisi Archicane. vita 
et rebus gestis, den Schluß gezogen hat, es fei daraus durch 
Mißverſtaͤndniß Hamazxurgus geworden, und dieſes Wort habe 
dann dur feine Bedeutung Anlaß zur Sage gegeben ('). Das 
gegen bemerkt aber @uerrier fehr richtig: „Scatens Annal. 
Paderbornenses find nad) dem Tode des Verfaſſers gedrudt wor« 
den, und bie Herausgeber haben den Drudfchler Hamanurgus 
fatt Hamazurgus nicht bemerft. Daß Schaten wenigftens den 
Ausdrud nicht als Rame, fondern ale Dezeihnung des Gewerbes 
gebraucht hat, erhellt aus dem Context. Er erzählt nämlich, Daß 
man fih in Gandersheim dem Biſchof Berumward nicht unter⸗ 
werfen wollte, obgleich er aus einem edlen gräfliden Geſchlechte 
Bammte und es für weniger ſchimpflich hielt, dem Willigis zu 
geborchen, »=qui patre Hamanurgo et roterum fabro viligue 





(1) Die im Jahr 1859 erfchienene Difiertation habe ich zu meinem größten 
Bedauern 'weber auf bem Wege bed Buchhandel, noch auch in Tibliothefen 
erhalten Fönnen. Tas obige Citat if aus Yuerrias Schrift. 
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Mathie festo tumbatus erat, memor esto, 
Polis constanter cum Sanctis vivit ovanter, 
Non arroganter, sed humiliter iudubitanter, 
Hic est tumbatus penes altare beatus. 
Stephanico tempio reqniescit, rite memenie, 
Bunt nune effosa sua dignanter satis ossa. 
Casula de tumba resumpta fuit bene munda, 
Presbyter ornatar, ad missam casula datur. 
Divina laude constat flamen sine fraude, Ä 
Merces factoris sit Christus in omnibus horis. 
Bic transit flamen, ut quilibet hic dicat Amen, 


Hier fehlt alfo bie ganze erſte Berszeife, In welder Stro- 
mingen als Geburtsort des Willigis genannt wird, und wird 
in der vierten Zeile Schoneck fiatt Schönburg genannt, was 
zu Schöuingen viel mehr paßt, als jene Wörter. Indeſſen hat 
das Officium in festo S. Willigisi Arch. Mog. Lectio IV im 
Propriam Moguntinum bie Lesart Stromingen beibehalten : 
»Willigisus in Saxonise villa Stromingensi, de Schonenburg 
ortus.« Die Schrifizüge der Handihrift jenes Epitaphiume, das 
einen fpätern Zuſatz der von Guerrier veröffentlichten Handfchrift 
bildet, laſſen nach der Auſicht biefes Gelehrten auf das 14. 
Jahrhundert fchliehen ; Dasfelbe wäre alfo vor dem Brande der 
Stephansfirde, welder am 15. Auguf 1542 Ratt hatte, abe 
gefhrieben worden. Verfaßt wurde die Brabfchrift nach der Er⸗ 
hebung der Gebeine des Willigis, laut des Verſes: Sunt nuno 
eflosa sus digniter satis ossa. Dieſe gefhah nah der von 
Querrier veröffentlichten Riturgie erſt nad dem 12. Jahrhundert, 
und man müßte alfo, wenn man Scöningen oder Schonrd als 
den Geburtsort des Erzbiſchofs ſeſthalten will, zugleich anneh⸗ 
men, daß die Ueberlieferung diefes Namens fi In Mainz über 
zwei Jahrhunderte erhalten habe. Daß die Grabſchrift nie 
ganz präcis if, beweiſt wenigflend der Irrthum in der Chrono⸗ 
logie ; Willigis wurde nämlich nicht 977, fondern 975 Erzbiſchof, 
und farb nicht 1006, fondern 1011. 

Ehe ich fortfahre, glaube ich vorher Einiges über die Mob« 
kauer Handſchrift mittheilen zu müſſen. Ihr Herausgeber fagt 
daräber: „Die Handſchrift fam im vorigen Jahre (1868) in 
deu Beſitz der 8, öffentlichen Bibliothek in Mostau, als ein 
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Geſchenk des U. 3. Chludow, der fie zufammen mit einigen alien 
zuffifchen Handfchriften aus dem Rachlaffe des verſtorbenen Ans 
tiquarienhändfere Pisfaref für. einen geringen Preis an Rd 
brachte. Wie die Handfchrift in den Befig des H. Pisfaref ge- 
langt war, if jetzt nicht zu ermitteln, da ber frühere Befiger 
ſchon vor längerer Zeit verſtorben ift und die Erben, bie dem 
Nachlaß verfleigerten, dem Geſchäſfte ganz fremd waren. Früher 
gehörte die Handidrift, wie aus einer Randbemerfung in der- 
felben zu erfehen if, der Stephauslirche in Mainz, die von 
Willigis erbaut iR, in der er begraben liegt und die auch jeht 
noch fein Andenfen am feierlihfien begeht. Wahrſcheinlich if 
die Handſchrift erſt 1802 bei Aufhebung des Stephansfliftes ab⸗ 
handen gekommen und bald darauf nad Rußland gebracht wor⸗ 
ben, denu zu desfelben Zeit wurden einige andere Gegenſtände 
aus dem Beſitz des Stephansſtiftes, z. B. ein Speiſe⸗ und ein 
Meßkelch, nach dem Domfhage verfegt. — Die Liturgie felbfl 
iR ohne Zweifel aus dem 12. Jahrhundert und unter dem Erz⸗ 
bifhof von Mainz, Heinrich I, der auf einem Blatte des Manu» 
feripies neben Willigis abgebildet if, verfaßt worden. Das 
und vorliegende Manuſcript ift den Schriftzügen und den Reumen 
nah aus dem 12. Jahrhundert und höHR wahrſcheinlich das 
Driginal des unter Heinrich I verfaßten Riturgie.“ 

Das Manufeript if ohne Zweifel dasjelbe, welches Bod⸗ 
mann benugt bat, da er, Rheingauiſche Alterthümer 148, fagt, 
man Cd. h. Serarius) habe früher auf dem Epitaph an ber 
Stephansfirhe gelefen: et bene necesse prope Bingmaüsen 
dedit esse, er habe aber biefe Bere weit richtiger in dem Aus 
hang eines Cod. MSt. perg. saec. XIII, welder das bei Kachler 
nachmald gedrudie Officium de B. Willigiso enthalten und fid) 
in des gedachten Stifte Archiv befunden, angetroffen, da es dann 
heiße: est ibi necesse, prope Binguensem dabis esse. Alſo 
diefelbe Lesart des Verſes, uud das Epitaph ebeufalis im An⸗ 
bang des Manuferiptes wie bei dem Moskauer Dokument, der 
Unterfchied nur in der Auſicht, ob das Manuſcript aus dem 12. 
oder 13. Jahrhunderi ſtammt. Der von Bodmann berührte Abs 
vrud des Dffiriums bei Küchler IR mir indeß ebenſo unbetaunt, 
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Raiferin, welche Papſt Johaunes XIII ſelbſt gekrönt haben foßl, 
an dem nämlichen Tage in Italien die Provinz Iſtrien und die 
Grafſchaft Pescara, in Deutfchlaud aber die Provinzen Walchern 
und Wicheln, die Abtei Nivelle in Brabant, nämflid 13,000 
dahin gehörige Manfen, fowie die Königähöfe Boppard (Boch- 
barde). Tpiel an der Waal, Herford in Weitjalen, Tiliera am 
Kyuflbäufer und Nordhauſen, welche einft auch Ditos I Mutter 
Mathilde erhalten hatte. "Die practvolle, mit goldnen Buch⸗ 
Raben auf Purpurpergament gefchriebene Urfunde recognoecirte 
Willigis (Uuiliisus canccllarius- ad vicem Ruotperti archi- 
capellani reeognovi); es war das der erſte Dienſt, den er ber 
neuen Herrin leiſtete, welcher er fpäter einzig Stutze werben follte. 
| Bis in den Anfang Mai blieb Otto I in Nom, befuchte auf 
ber Rüdreife Ravenna, Brescia, Pavia und Mailand und brach 
im Auguf nad Deutſchland auf. Nachdem er einige Tage im 
der herrlichen -Begend des Borenfees in Reichenau und Konſtanz 
verweilt hatte, begab er ih nach Ingelheim, um auf einer in 
Lebereinftimmung mit dem Papfte dorthin ausgeſchriebenen 
Synode mehrerE Angelegenpeiten zur Entiheitung zu bringen, 
Sämmtliche Erzbifchöfe Deutfeplands , mit Ausnahme Adeldagd 
von Hamburg (?), waren auf derſelben verfammeli: Rupert 
(Ruoddert) von Mainz, Gero von Köln, Theoderich von Trier, 
Friedrich von Salzburg (Juvavensis), Adelbert von Maydebung; 
und mit ihnen die meiften ihrer Gufftagane‘, die Mainzer faſt 
volfländig: Udalrih Yon Augsburg, Poppo von Würzburg, 
Anno von Worms, Erkenbold von Straßburg, Dhvin von Hil⸗ 
drsheim, Rezinold von Eihfläpnt (Rabuloeensis), Brand von 
Berden, Balderich von Speyer (Nemethensis). Von den Biſchöfen 
der Kölner Diöcefe waren nur Notfer von Lüttich, Lindolf von 
Dönabrüd und Dodo von Münfler (Mimigardefordensis), dagegen : 
die Trierer ſämmtlich erfchienen, Throderich von Meg, Wigfried 
von Berdun, Gerhard von Tel Den ı neben erziſche von 


(1) Nach ei einem von Euler mitgetheilten — and Difenn Die : 
nabrückiſcher Geſchichte herausgegeben von Abefen,.d, 27, wäre Adeldag eben⸗ 
ſads anweſend geweſen (Athaldagus Hammaburgensis Archiepiscopus). Int 
der Ausgabe Möfers vom J. 1819, April 2, 229, iſt er dagegen vucht rar. 
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Magdeburg begleiteten Fokfo (Folkold) von Meißen und Giſelher 
von Merfeburg. Nur der Erzbifchof von Salzburg hatte ſich 
alfein eingeftellt. Außerdem waren viele Fürſten, Herzoge, Grafen, 
Geiſtliche und Laien dort verſammelt. In vielen Jabren batte 
Deutſchland eine fo glänzende Verſammlang nicht geſehen. Alle 
hatten fi vereinigt, den alten Kaiſer, der mit feinem Sohne, ben 
gleichfalls die Faiferliche Würde zierte, nach fechsjähriger Abweſen⸗ 
heit in Italien zu feinem Volke zurückkehrte, zu begrüßen und 
mit ihm die Angelegenheiten des Reiches zu ordnen. Aber nur 
Weniges if und über die Geſchäfte, die hier verhandelt wurden, 
aufbewahrt worden; eine Urkunde, die Entfcheidung über ſtrei⸗ 
tigen Zehnten zwiſchen dem Biſchof non Osnabrück mit dem 
Abte van Corvey und der Aebtiſſin vom Herford, darin bie oben 
genannten Bifchöfe aufgezählt find, iR unterfchrieben von Wil⸗ 
ligis als Notar (Willigisus notarius vice Buodberti Archi- 
capellani subscripsi). 

Bon Ingelheim begab ich der Faiferlihe Hof nach Tribur, 
Nierkkein und Frankfurt, wo das Weihnachtsfeſt gefeiert wurde, 
dann im 3. 973 nach Magdeburg. Bier, wo Dito I das neue 
Erzbischum gegründet hatte und feine erſte Gemahlin Editha 
(+ 26. Yan. 946) begraben war, feierte er deu Palmſonniag 
(1 März). Er wurde, erzäplt Tpietmar, wie bas an ben 
Hoden Feſttagen üblich war, von allen Bifhöfen und allen übrigen 
Geiſtlichen in Prozeffion unter Bortregung bes Kreuzes, ber 
Reliquien und Raudgefäße zur Vesper und zum Hodamie bes 
gleitet und dann von den Prieſtern, Herzogen und Grafen unter 
Bortragung vieler Kerzen wieder in feinen Palaft zusitdägefüher. 
Er mochte fein napes Ende fühlen: wur von göttlihen Dingen 
ſprach er; einzig an das Heil feiner Seele denlend, bereicherte 

er auch diesmal den h. Mauritius mit Bötern, Büdern und 
tönigligemn Geräthe. 

Um das Feſt der Auferſehung des Herrn (23. März) in 
der Stadt zu feiern, wo feine thenre Butter, die vor Dem letzten 
Zuge nah Rom im Borgefäßl ihres Tedes ihn mis Tränen 
verlaffen Hatte,’ beigefeht war: ging er wach Quedlinburg. Biere 
ber kamen auf feinen Befehl die Herzoge von Polen und Böhe 
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men, Mieslko und Boleslav; es ſtrömten aber auch aus allen 
Theilen des Reiches tie Volker zuſammen, um die beiden Kaifer 
im Baterlande zu begrüßen; es kamen die Geſandten der Nomer, 
Beneventer, der Grieben, Bulgaren, Staven, Dänen und Uns 
garn, die, nahtem alle Angelegenheiten gefchlidtet waren, 
prächtig befchenft in Freuden beimfehrten. 

Aus der glänzenden Berfammlung, die nur dur den Tod 
des anwefenden Herzogs Hermann von Sachſen, eines der äitehen 
und treuefen Diener Ottos, getrübt worden war, ging ber 
Kaiſer nad dem neugefifteten Bisthum Merſeburg, wo er noch 
eine Gefandtfchaft der Saragenen aus Afrika erhielt, am 1. Mai 
das Fer der Himmelfahrt gefeiert wurde und Willigie drei lir- 
funden unterfchrieb. Ohne Ziverjel begleitete der Kanzler auch 
den faiferlihen Herrn auf feinem legten Xebenswege nah Mem⸗ 
leben. Am 6. Mai dort angefoinmen, fing Otto ſchon an, fi 
ſchwach zu fühlen, Zwar fand er noch feiner Gewohnheit nad 
früh am Morgen auf und befuchte die Meſſe; doch bedurfte er 
fehon der Ruhe, des wiederfehrenden Schiafes. Als er den Armen 
nah Gewohnheit die milde Hand aufıhar, koſtete er ſelbſt ein 
wenig von der Speife und legte fi wiederum nieder. Zur bes 
Rimmten Stunde erfchien er heiter und vergnügt an ber Tafel. 
Dann befuchte er die Besper. Während derſelben fing ihm an, 
warın und müde zu werben; die berumfichenden Fürſten holten 
einen Seflel, damit er ſich ſetze. Er that es, neigte das Haupt, 
forderte und empfing die Sterbefaframente und gab ohne einen 
Geufzer mit großer Ruhe den Geift auf, Mittwoch vor Pfingfen, 
den 7. Mai 973. In der folgenden Nacht wurden die Einges 
weide aus dem Körper genommen und in der Kirche Unjerer 
Lieben Frauen zu Memleben beigeſetzt; den einbalfamirten Körpex 
aber ließ der Sohn nah Magdeburg bringen, wo ber Vater an 
der Seite feiner Editha zu ruhen gewünſcht hatte, und hier wurde 
er dann in ben erfien Tagen bes Juni in Begenwart ber Erz« 
bifchöfe Gero von Köln und Adelbert von Magdeburg unter 
Affıfenz der übrigen Biigöfe und der geſammten Geiſtlichkeit 
in einem marmornen Sarge in der Kirche des h. Mauritius 
beigeſegt. 
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Gleich am Morgen nah dem Tode des Vaters hatte der 
bereits zum König und Kaifer gefalbte Sohn auf's Neue von dem 
verfammelten Bolfe durh Hanbfchlag die Huldigung erhalten; 
nachdem er dann dem großen TZodten bie legte Ehre erwiefen, 
begab er fih an den Rhein nach Worms, Tribur, Aachen, Trier 
und Sranffurt, ſtets begleitet von feinem Kanzler Willigis, an 
befien Stelle nur am 22. Auguft zu Trier Gunpaldus eine Urs 
funbe recognoscirte (Müttelrh. Urkundenbuch 1, 297: Gunpaldus 
ad vicem Uuilligisi cappellani recognouit), während er am 27. 
desſelben Monats fon in Frankfurt wieder unterſchrieb. Bon 
bier ging der Kaifer nah Sadfen, hielt im December Hoflager 
in Holland, wo er dad Weihnachtsfeſt in Nimwegen feierte, ver⸗ 
weilte während bed Sommers des Jahres 978, bei deffen Ans 
fang er ın Lothringen gegen die Söhne des Grafen Reinhard, 
Reinhard und Lambert, glücklich gefämpft hatte, auf feinen 
Pfalzen in Sachſen und verliebte hierauf den Winter, den die 
Ehroniften ald befonders hart fchildern , zu Pohlde, wo er fich 
auf Weihnachten befand, zu Dortmund und Nimwegen. Für 
uns iſt befonders wichtig der Aufenthalt in Dortmund, dern hier 
gab er am 25. Januar 975 eine Urkunde, darin er auf Furbitte 
feiner Gemahlin Theophano und feines getreueſten Erzbiſchofs 
Willigis von Mainz (fidelissimi nostri Willigisi sancte 
Maguntinensis Ecclesiae Archiepiscopi) diefem alle Abteien, 
Klöfer, Münzen, Städte, die wo immer gelegen zu jenem Sitze 
gehörten, nebſt den auf deffen Bebiete fi befiudenden Kolonen 
und allen nad) Recht und Befeg zu dem biſchoͤflichen Stuhl gehö« 
renden Dingen und Befigungen beflätigte und weiter befahl, daß 
fein öffentlicher Richter, Seine Perfon, fie fei hohen oder niedrigen 
Standes, dieſe Derter betrete, um den dort Wohnenden Laften zu 
verurfachen oder bei ihnen Einlager zu halten, fowie bag feiner 
ber Stifisangehörigen gezwungen werde, vor einem andern Ges 
richte zu erfcheinen, als dem des Biſchofs oder feines Vogies. 

Diefe Urkunde iſt ausgeftellt -VIII Kal. Februarii, Anno 
dominice incarnationis DCCCCOLXXIIII, Indictione II, anno 
regni Domini Ottonis XII, Imperii VII« von dem Kanzler Folf- 
mar vice Willigisi archicapellani Sie zeigt alfo durch ben 
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Juhrlt und ben Kanzler Kolfmar deutlich, dag am Tage ter 
Austellung MWilligie Erzbiſchof yon Mainz war, und beunod 
ſtitamt die Datirung, die in allen Zeithefimmungen auf ben 25. 
Januar 974 hinmweif , nicht zu dem Todestag des Vorgängers 
Nupert, der erſt am 13. Jannar 975 ſtarb. Far dieſes Jahr 
ſprechen dic Annales necrologici Fuldenses minores et malores 
(Böhmer font. rer. germ.-8, 154 u. 157), für ten Tag, Idus 
Januarii, die legtercu und das Kalendarium Necrolugicam ecel. 
Metropol. Moguntinas (®öhmer L c. 141, wo dieſer freilich 976 
binzugefügt but). In dem Registrum litterarum eeclesiae Mo- 
guntinae aaoculi XIII (Böhmer L c. 140) wird als Toredfahr 
Ruperis zwar 988 angegeben; allein ber Fehler iſt augenfälig, 
und das Jahr 975 ergibt fich aus dem Borbergebeuden. Es hat 
nämtid: »Willihelmus ana. XII. ebd. VIIII. dies IIII. ob. 
DCCCCLAÄVDOL«e Diejed Jahr iR richtig, denn Erzbiſchoſ Wils 
helın ftarb nad den Amnal. Fuld. maior. 968 am 2. Mär. Nun 
heißt es weiter: »Hatho ann. L ebd. VIILL ob. DCCCCLXXUU.« 
Das ſtimmt nasürlih nice zu dem Borbergchenben, denn wran 
Erzbiſchof Wilpeln 968 Rarb und fein Nachfolger Hatio nur 
4 Jahr 9 Worhen regierte, fo kann biefer uicht er 974 ge⸗ 
Rorben fein. Lie man aber 9 menses flatt 9 bebdom. and denft 
fih die Befeguug des erzbifhöfliden Stuhles nicht lange Zeit nach 
dem Dintrite Wühehns erfolgt, fo würde ber Tod Hattos im 
bie erfien Monate des 3. 970 fallen, wie biefes Jahr auch die 
Annales Disibodenbergenses haben. Rab Hatto folgt: »Ruod- 
bertus ann. IUL mens. X. ob. PEOCCLXXXVIUL.« Uiſo wies 
derum dieſelbe falſche Rechnung, wie bei Hatto; aber Die anges 
gebene Zeit der Regierung weit deutlich auf 975 als Todesjahr 
bin. Folgie nämlih Rupert feinem Borgänger im Monat März 
970, fo fiel fein Tod nah einer Regierung von 4 Jahren und 
9 Monaten in den Jannar 975. Dieſes richtige Jahr Haben 
unter audern aber auch die Annal. Disibodenbergenses. 
Demuach kann alfo trog aller übereinſtimmenden Zeitbefim- 
mungen die oben eitirte Urkunde nit am 25. Jan. 974 andges 
fertigt fein, und das Datum muß 975 heißen. Vielleicht liegt 
es darin, daß einer aus der italieniſchen Kanzlei nah Florentiner 
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Weiſe, wonach das Jahr mit dem 25. Diärz begann, bie Aus⸗ 
ſtellung datirie, wie danı auch die folgenden Urfunden vom 16. 
Febr., 3. und 11. März, bie zu Nimwegen ausgeſtellt wurden, bag 
Jahr 974 mit denjelben Zeitbeflimmungen haben, und ed wurde 
ih dann das Jahr erftären laffen, wären nur im Allgemeinen bie 
Urkunden Ditoe 1 night sch von Widerſprüchen und ÜUnrigtigfeiten 
in ten Zeitangaben. Rüberee darüber finder ſich von Gieſebrecht 
in Ranles Jahrbüchern des deutſchen Reihe unter dem ſüchſiſchen 


‚Baufe 2, 111-123. Steht nun aber das Jahr 975 je, fe ſiehe 
man, daß bie Ernennung des Willigis fogleich bei der Nachricht von 


Ruperts Tod erfolgte, die, wie ed ſcheint, alfo der Kaifer in Dort« 
mund erhielt. Au Fapfl Denedift VII ließ nicht lange mit der 
Beſtaͤtigungsbulle auf ſich warten. Sie eriolgte ⸗ꝰĩn mense Martio, 
Indictione tertias opne Angabe der Jahre des Pontiſikats, was 
alſo auf! das er fe derfeiben geht (Benedikt war geweiht worden im 


Octiober 9743 und neben der Indictio DU den Wär; 975 anzeigi. 
Mit der Ueberſendung des Palliums ertheilte er dem Erzbiſchof in 


Gallien und Germanlen nächſt dem Papſte (post sumnmum cul- 
men Pontifcis) den Vorrang vor allen Eribiſchoͤfen und Biſgoöfen 
in allen kirchlihen Dingen, nämlich in der Salbung tes Konigs 
und der Abhaltung von Spaoden, geflattete ihm die Anlegung 
bes Polliums auf Weihnachten, Epiphanie, Dfkern, Eprifi Him⸗ 
melfahet, Pfingſteu, Peter und Paul, Mariä Himmelfahrt, am 


Tage Des Kirchenpatrons, auf Kirchweihe, am Weihetage des 


Erzbiſchoſs, wie bei der Tonjerration der Suffrugrane, und fügte 
and Liebe zu Kaiſer Dito dieien Zehen noch zu Die Feſttage der 
Heiligen: Laurentius und Mauritius, Viktor, Alban, Sergius 
und Bachus. Es war dieſes eine erneute Beſtätigung der alten 
Privilegien des Mainzer Erzſtuhles als Metropolitantirche Deutſch⸗ 
lands, wie fie bereite von Papft Zacharias im J. 751 dem h. 
Bonifacius verliehen, von Reo VII zmiihen 937 und: 939 und 
Marinus II 946 dem Erzbiſchof Friedrich, von Agapetus II 955 
und von Johannes XL in demfelben Jahre dem Erzbischof Wil- 
heim wieder befätigt und erweitert worben waren uns worin 
diefe geradezu vicarii und missi des Papſtes in affen Gegenden 
Deutſchlands (von Warinus in -partibus (rermamiae Gelliaaque, 
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von Jobannes XH in Galliarum atque Germanise partibus) 
genannt werden. Die Mainzer Erzbiihöfe nahmen fomit bie 
höchfte kirchliche Stellung in Deutfchlaud ein. 

„So fehen wir Willigis, einen Dann aus dem Volke, dur 
die Gunſt und den Machtſpruch Ottos II plöglich auf den erſten und 
einflußreichſten Biſchofsſitz Diesfeitö der Alpen erhoben, auf dem 
zehn Jahre ein Kaiſersſohn gefeffen. Geringer glaubte der funge 
Kaiſer die Verdienſte des treuen Kanzlers und weilen Rathgebere 
nicht belohnen zu fönnen. Ed war nur eine Fortfegung der 
Politik feines’ großen Vaters, die wichtigen geiftlihen Stellen 
an Verwandte oder bewährte und erprobte Diener zu verleihen, 
und es zeugt zugleih von der Klugheit und Menichenfenntnig des 
jungen KRaijerpaared, bag ed, über die Borurtbeile der Geburt 
fih hinwegiegend, einen Mann zum Erzbifchof von Mainz machte, 
der nicht nur durch Tüchtigfeit und Fähigkeit ih hervorthat, fonderm 
auch durch heilige Pflichten der Daufbarfeit unauflöslich gefeſſelt 
war an die kaiſerliche Yanilie, die ihn aus dem Staube hervor⸗ 
gezogen. Ohne Widerfprud von Seiten der Vornehmen wird 
die Erneunung nicht abgegangen jein — Thietmar deutet ja ande 
brüdlich darauf hin — dod war Dito felbftfländig genug, den⸗ 
felben nicht zu beachten. Auch wurde es fähigen Geiſtlichen über» 
baupt leichter, fih durch ihr Verdienſt empor zu arbeiten. (') 
Eine Hauptfürfprecherin aber harte Willigis an Ditos Gemahlin, 
der Theophano ; ihr Einfluß, der damals, ald das bis dahin ſehr 
Innige Verhältuiß des Kaifers zur Mutter ſich zu fodern begann, 
faf in allen Urkunden fihtbar wurde, bradte die mißgünſtigen 

(1) „Keine Quelle,“ ſagt Gfrörer, Kirchengeſchichte IL, 3 ©. 1106, „weiß 
etwas von den Ahnen Hattod und Friedrichs von Mainz. — Auch Wolfgang, 
der erfic Apoftel won Ungarn und feit 972 Bifchof von Regensburg, ſtammte 
zwar von freien, aber unbemittelten Eltern in Schwaben ab, bie nichts übrig 
hatten. Das Gleiche gilt neh von mauchen anderen Biihöfen. Beides, bie 
Großartigkeit unſerer Öffentlihen Verhältmiſſe und der helle Verſtand, der vielen _ 
unſerer Kaifer inwehnte, bewog fie häufig, das Werbienfl, wo fie eB fanden, 
bervorzusiehen.* Luden, Geſchichte des dentichen Volkes 7, 200, bringt ed mit 
den Berbältuifier in Lothringen in Verbindung, dag Otto auf ben eben erles 
digten kijchörlichen Stuhl zu Mainz cinen Mann brachte, „ber vielen großen 
Herren geiſtlichen und weltliden Standes ein Aergerniß war, ber aber fein. 
Vertrauen befag und auf deſſen Treue er mit Zuverjicht rechnen konnte.” 
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Etimmen zum Schweigen. Aber au mit andern vielgeltenden 
Berfonen am faiferlihden Hofe, mit Otto von Schwaben, mit 
Bernhard von Sachen, mit den bedeutendften Kirchenfürften : 
Adelbert von Magdeburg, Gero von Köln, Pilgrim von Paſſau 
u. A. fehen wir Willigis bald im befien Einvernehmen. Iſt 
Willigis nun auch nicht mehr befländig um Otto, fo ift doch fein 
Berbälmiß zum Kaifer keineswegs gelöl. Wenn widtige Ereig- 
niffe befonnenen Rath nötbig machten, fo wird er gewiß nicht ges 
fehlt haben, wenn wir dieſes auch nicht in allen Fällen urfunds 
lich nachweiſen fönnen.” 

Der neue Erzbiſchof wird ſich wohl bald nach der Ernennung 
in feine Diöcefe begeben haben; indeß ſcheint feine Anweſenheit 
auf dem Fürflentage, den der Kaiſer in den erfien Tagen des 
Juni 975 hielt, kaum zweifelhaft, da wir aus Urkunden wiffen, 
daß er einige Tage fpäter, am 11. Juni, fih am kaiſerlichen 
Hoflager in Memieben befand. Bon Willigis begleitet, begab 
fig dann Otto nah Altſtädt, wo er auf Berwenden bes Willigis 
dem Bifhof Pilgrim von Paflau eine in Memleben gemachte 
Schenkung wiederholte ; am 26. Juni treffen wir beide in Magde⸗ 
burg. Im Anfang ded Jahres 976 war Willigis wieder bei 
Otto in Erfein im Elſaß, wo diejer Hof hielt und das Weih⸗ 
nachtsfeſt 975 gefeiert hatte ; mehr wie je thaten fein Rath und 
Beitand ihm Roth, denn trübe Wolfen zogen ſich gegen Otio 
zufammen. Der Exrzbifhof wird es deshalb auch wohl gewefen 
fein, welcher ihn zur Berufung eines Reichstages nach Mainz 
veranlaßte, den wir aus Trithem kennen, welder angibt, es fei 
unter andern dort ein Geſetz gegeben worden, nad dem alle 
Rupeftörer mit dem Tode beitraft und ihre @üter eingezogen 
werden follten (DCCCOLXXYVI Anno Sigeri Abbatis vicesimo 
quinto, secundus Otto Imperator conventum Principum gene- 
ralem celebravit in Moguntia, ubi inter caetera cunctis per 
totum imperium fuit sub poena capitis et amissione omnium 
bonorum interdictum rapinas exercere in regno, quod plerique 
postea transgressi Comites et Nobiles sine misericordia capi- 
tibus mox amputatis, quas meruere, poenas dederunt). Diejer 
Reichstag if freilich durch feine audere Duelle verbürgt, aber 
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am 21. Januar befand ſich Dito in Tribue , alfe in ber Näbe 
von ‚Mainz, and die bald folgenden Ereigniſſe, die zum Theil 
wenigſtens ſich damals ſchon anzeigen nmochten, machen die Nach⸗ 
richt aicht unwahrſcheinlich. 

NMeinhard und Lambert, die im J. 974 exilirten Söhne 
Reinhards I won Lothringen, ſtrebten mit Gewalt der Waffen das 
Erbe ihres Baters wiederzuerwerben und fielen, von Franfteich 
unterfiügt, in der Charwoche 976 in ben Hennegau ein. In einem 
blutigen Treffen bei Mens am 19. April firgten zwar bie Anhänger 
des Kailers ; aber feinesiwegd war bie Fehde Damit beeudet und 
Die Ruhe dergeſtellt, der Kaifer auch nicht im Stande, hier einzu- 
ſchreiten, weil von einer andern Seite eine noch drohendere Ge⸗ 
febr ſich zeigie. 

Herzog Heinrich von Bayern, mit den Beinamen der Zänker, 
ein Sohn Herzogs Heinrich, des Bruders Ottos I, hatte ſich 974 
gegen den Kaifer empört, war jedoch gefangen genommen und 
neh Ingelheim in Gewahrſam gebracht worden. Bon dort war 
er eftlommen und nad Bayern entfleben,, we nun ein unhells 
voller Bürgerkrieg entbranute, in weldem namentlich dad. Die: 
tbum Paſſau argen Schaden erlitt. Der Raifer erſchien bald 
mir einem Deere; der Aufruhr wurde gedämpft, und Heinrich ent⸗ 
wid nah Böhmen zu feinem Bundesgenoflen Herzog Boleslaw. 
Am 21. Juli 976 war Dito in Regensburg, wo wir auch Wil« 
ligiö bei ihm finden, der vielleicht an dem Zuge Theil genommen 
hatte. Auf feine und des Herzogs Diie won Echwaben, Duos 
- Better, Bilten wurde Biſtchof Pilgrim von Paſſau für feine er⸗ 
.littenen Verluſte reichlich entfhäbigr, und inmitten feiner Getreuen 
Willigio, Dito, Pülgrim, Biſchoſ Peppo von Würzburg, ber 
Babenberger Berthold und Liupold ordneie dann Otto auf's Neue 
dir Angelegenheiten bes Reiches und hielt Gericht über die Schul⸗ 
‚digen Heinrich wurde der herzoglichen Wurde entjegt und als ein 
Frind des Baterianbes erflärt. vom Klerus Aber ihn uud achtund⸗ 
‚zwanzig feiner Anhänger .der Bann ausgeſprochen. Den Ayfein 
von Kärnthen, dee ſich ebenfalls Heinrich angeſchloffen hatte, 
Serurtheilte man zum Tode, jrine Güter wurten eingezogen. Dhne 
‚Zweifel verloren auch viele Andere ihe Eigenthumu, und hierdurd, 
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wie durch die eriedigten Neichsämter, wurden bes Kaiſers treue 
Anhänger reichlich belohnt, Das Herzogthum Bayern, von dem 
bedeutende Theile abgetrennt wurden, erhielt Herzog Otto, der 
f9 zwei Herzogthümer in feiner Hand vereinigte, Braf Beribold 
yon Babenberg die neue Marfgraffchaft im Nordgau, welde das 
Reich gegen die Angriffe der Böhmen ſchützen follte. Auch Linse 
pold trug ohne Zweifel bedeutende Voriheile davon. Die Marken 
Kaͤrnthen und Berona wurden zu einem Herzogthum unter Heinrich 
dem Jüngern vereinigt, der nach Gieſebrecht ein Sohn des Her⸗ 
3098 Berthold von Bayern war, des Oheims von Judith, ber 
Gemahlin Herzogs Heinrich I von Bayern, des Bruders DitosL 
- Zegs konnte fih der Kaiſer gegen Reinhard und Lambert 
wenden, bie nicht abliegen, Rothringen zu beunruhigen. Oſtern 
(8. Aprit) des 3. 977 feierte er iu Ingelheim, wo fib aud 
mehrere feiner Zürften, unter andern Herzog Dito und Herzog 
Heinrich, befanden. Ohne Zweifel wurde hier jedoch befchloffen, 
Lothringen durch die Ruckzabe des väterlichen Erbes on Reinhard 
und Lambert zu berußigen, um fi deſto Fräftiger gegen den 
VBohmenherzog wenden zu Finnen. Bei diefer Berathung war 
aller Wahrigeinligfeit gemäß auch Willigis zugegen. (') 

Im Auguſt ftand der Kaiſer bereiss im Felde; ein großes 
Heer begleitete ihn, mit dem er ſchnell vordrang und in furzer 
Zeit far ganz Böhmen ſiegreich durchzog. Inzwiſchen trat aber 
"ein neuer Verrath an’s Licht. Herzog Heinrich von Kärniben, 
ber von dem Kaifer Furz vorher erſt vorzugeweife begiinkigt wor⸗ 
den war, hatte fih mit dem Biichof Heinrich von Augsburg vers 
bunden, um die Bade feines abgeſezten Verwandten, Heinrichs 
des Zänkers, zu vertheidigen, und war, als Herzog Dito ſich für 
Den Raifer auf beim Zuge nad Bohmen beſand, in Bayern ein⸗ 


(1) Enler ſqließt dicſeß aus einer Urkunde des abiſern ohne OCrt und Ta: 
tum bei @uben 1, 358, worin er per petitionem WiiHgisi, yui modo sancte 
“ Mogunciace Eoclesie venerabilis Archiepiscopus preesse dinosckur, ber 
: erzbiihöflichen.. Aiche zu Mainz bie eurtis Lahnflein im Ginrichgau unb be 
‚curtis Biſchofsheim im Taubergau beflätigte. Unterfchrieben if dieſelbe nümlich 
von dem Kanzler Gabert, der nach Gi ejebrecht vom 5. Juli 976 bis zum 30. 
All 977 018 Kanzler vorfommt. — Egbert folgte bekannilich dem am 12. Juni 
‘977 geſterbenen Gritijd,ei Theoderich auj dem Stuhl vor- Trier. 
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gefallen. Raſch eilten nun der Kaiſer und Herzog Otto dahin 
und nabmen ſämmtliche Verräther in Paſſau, gefangen. Um 
Oſtern 978 vor ein Fürfſtengericht geſtellt, wurden fie in das 
Eril geſchickt, welches in jenen Zeiten darin zu beitehen pflegte, 
daß man den Berurtbeilten außerhalb feiner Provinz ımter bie 
Hut irgend eined zuverläfigen Mannes bradie: Heinrich ber 
Zänfer wurde unter die Aufficht des Biſchofs Zolfmar von 
Utrecht gegeben , Heinrich von Kärnthen verlor fein Herzogthum und 
wanderte in Die Berbannung, wohin, wiflen wir nit; Biſchof 
Heinsih von Augsburg wurde dem Abt von Werden anvertraut, 
erlangte jedoch auf Verwenden der Geiſtlichkeit bald feine reis 
heit wieder. Sn Quedlinburg fühnte fih auf Oſtern 978 au 
der Bohmenherzog Boleslaw mit Dito aus, und es erhielt ſich 
feitvem ein gutes Bernehmen zwifchen beiden bis zu des Kaiſers 
Tode. 

Einen ueuen Kampf brachte das Jahr 978. Auf Johannis 
tag diefes Jahres hielt Otto Hof in feiner Pfalz zu Aachen: da 
fiel plöglih König Lothar von Frankreich mit einem Heere in 
Lothringen ein und ging in Eilmärſchen auf Aachen los, um fid 
wo möglich der Perſon des Kaiſers zu bemächligen ; doc einen 
Tag zuvor, ehe Lothar in Aachen einrüdte, hatte der Kaiſer die 
Stadt verlaffen und fih nah Köln begeben, denn zu einem Wis 
berfiande war er nicht vorbereitet. Lothar nahm die Stadt, Tief 
fie plündern und den Adler, der auf der Faiferlichen Pfalz nad 
Diien gerichtet fand, zum Zeichen, daß nun die Stadt bem Weſt⸗ 
reiche angehöre, nad Weften umdrehen ; nad dreien Tagen zog 
er dann wieder in größter Eile ab. Empoört über einen fo un« 
erbörten Friedensbruch, ſandte Otto fofort von Köln aus an Lo⸗ 
thar die Botſchaft, daß er am 1. Dectober in Frankreich einbrechen 
werde, und berief feine Großen zu einem Tage nad Dortmund, 
wo der Rrieg gegen Lothar einftimmig befchloffen wurde. Am 
feſtgeſetzten Tage fiel der Kaifer mit einem, wohl übertrieben, aus 
60,000 Mann beflebenden Heere in das Reich Lothars ein und 
drang bis Paris vor. War der Feind auch nicht volftändig ger 
bemäthigt worden, fo fehrie Otto aus diefem Kriege doch nicht 
ohne Ruhm zurüd, denn zunähf war doch die Schmach nach⸗ 
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druͤcklich gerächt, die Lothar auf den deutſchen Namen zu bringen 
verfucht hatte. | 

„Im folgenden J. 979 rief die Anklage gegen den Marfs 
grafen Gero von Rordihüringen wegen Untreue gegen den Kaifer 
alle Zürfteu nach Magdeburg zuſammen. Obſchon bei allen diefen 
Zürftenverfammiungen der legten Sabre ſelbſtverſtändlich anzu⸗ 
nehmen if, daß Wiligis, der erfte deutiche Kirchenfürft , nicht 
gefehlt habe, fo finder mıan feinen Namen doc nirgends erwähnt, 
weder bei den Chroniſten, nod in den SKaijerurfunden. Darf 
man daraus den Schluß ziehen, dag Willigiiens Einfluß bei Otto - 
in dieſer Zeit nicht mehr fo groß geweſen fei, wie früher, daß 
andere Perfönlichfeiten ihn aus der Nähe des Kaifers verbrängs 
ten? Die Kälte zwifchen Adelheid und ihrem Sohne war das 
male in offenen Bruch ausgeartet; 978 hatte fie fogar den fais 
ferlihen Hof verlaflen müllen und fi zu ihrem Bruder, König 
Konrad von Burgund, gewandt. Die Deutfchen waren hierüber 
mißvergnügt, und die Bermuthung liegt nahe, daß auch Willigis 
nicht zufrieden damit war. Daun aber fehen wir aud zwei 
Männer an Ottos Seite, die neben Theophano und Herzog Dite 
fih feiner Bunf in unbefchränftem Maße bemädtigt haben: 
Biſchof Theoperih von Meg, ſchon bei Otto I in großem Aus 
ſehen, von Otto II und Theophauo fehr hoch gehalten, und Gi⸗ 
felher, Biſchof von Merfeburg, die wir beide auch in Italien bei 
Dtto fehen und die an ſeinem fpätern Mißgeſchick gewiß nicht 
ohne Schuld jind. 

„Eine Annäherung mag Herzog Otto wieber bewirkt haben; 
wir finden ihn und Willigie im Rovember 979 bei dem Kaifer 
in Goslar. Im nächſten 3. 980 feierte Dito das Oſterfeſt in 
Ingelheim. Da traf auh Willigis mit andern Geiſtlichen ein, 
Es wurden in einer dort abgehaltenen Synode nicht nur kirchliche 
Dinge beſprochen, wie die Verordnung wegen ber Abtswahl dev 
vereinigten Klöfter Stablo und Malmedy zeigt (... a se de 
cretum in synodo Ingelheimensi consultu episcoporum maxime 
Willigisi Moguntini et Deuderici Metensis, bei Martens und 
Durand 2, 50), fondern gewiß auch die Kriebensunterhandlungen 
mit König Lothar von Yranfreich berathen.“ Legterer neigte ſich 
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längR zum Frieden; er bedurfte eines fehen Anhaltepunkied im 
Nuslande, um im eignen Reiche ſich halten zu fünnen: deshalb 
batte er heimlich eine Geſandtſchaft an den Kaiſer abgeſchickt, 
durch meiche er vorfellen ließ, dag er nur durch die Einflüſte⸗ 
zungen Boswilliget zu feinem bisherigen Betragen beftimme wers 
den fei; er wünide ben Frieden, der ihnen beiden Bortheil ver, 
fpräde. Otto ging auf das Anerbieten Lothars ein, und beide 
verabreneien eine Unterredung an der Örenze ihrer Reiche. Das 
rauf hin war nun Otto nad Ingelheim gefommen, wo biefe An⸗ 
gelegenheit wird berathen worden fein. . Bon hier begab er ſich 
durch Rothringen in jene Gegenden, wo Maas und Ehier (ein 
Nebenfluß der Maas, der unweit Sedan in Fraukreich muupet)- 
die Grenze ber beiden Reihe bildeten. Hier begegneten ſich die 
beiden Herrſcher und fchloflen den Frieden. Es war das wahrs 
fheinfih Ende Mai, denn am 1. Juni war Otto in Aachen. 
Am 25. Juli finden wir ihn in Nimwegen, und in ber Gegend 
Diefer Pfalz, im Kettelwald (in silva, quae Ketil vocatur) gebar 
daun Theophauo ihren erſten Sohn, der nach feinem Vater un 
Großvater den Namen Dtto erhielt. 

Bis jeyt haste Otis glüdlich und ruhmvoll regiert; noch am 
15. Octobet 980 konnte er in einer Urkunde fagen, bas von dem 
Bater ererbte Reich nicht: bloß im vollen Umfange bewahrt, 
fondern fogar vermehrt zu haben: dba trat er im Gpätherbfie 
des ſelben Jahres zur Eroberung Calabriens aus den Händen der 
Griechen den Römerzug an. und mit dem Augenblid, da er der 
Heimath den Rüden Sehrie, wurden ihm Gluͤck und Ruhm unten, 
Es war vorzüglich Tpeephano gewefen, bie ihn dazu veranlaßt 
patie. Aus dem Umflande, dag vou Großen des Reiches nur 
Heizog Dito von Shwaben und Bayern und Herzog Udo (vergl. 
über diefen Bd. 16 ©. 645), von heben geifllihen Würdenträ« 
gern nur die Biſchfe Bifelher von Merfeburg, Theoderih won 
Dies, Heinrich von Augsburg und Abt Werner von Fulda ihn 
begleiseten, geht hervor, daß man mit dem Zuge nice einver⸗ 
Handen war, and daß zu dieſen auch Winigie gehört haben 
wird. So fonnte ber Raifer a nür über‘ geringe Sereitehfie | 
orrfägen. 


Erzbischof Willigie Bon Vainz. 447 


Am 5. Dezember war er in Pavia, wo er ſich wieder mis 
feiner Mutter ausföhnte, auf die wir für einen Augenbiid zurück⸗ 
kommen müſſen, da eben des Bruches zwiſchen ihr und dem Sohne 
erwaͤhnt wurde. Ich will darüber Ofroͤrer reden laffen. „Zwei 
Roiferinnen febten am Hofe Oitos II, feine Mutter Adelheid, 
die Wittwe Ditos I, und die Griehin Theophano, Ottos u 
Gemahlin. Allmälig riß die Griechin den Sohn von der Mutter; 
man gab nämlich der alten Kaiferin unmäßige Freigebigkeit gegen 
Arme fhuld. Der Minh von Duedlinburg fchreibt: „Die 
Kaiferin Wittwe farb der Welt ab; fie febte nicht für fi, ſon⸗ 
dern nur guten Werken. Was fie erfhwingen founte, feibR die 
Stenergelder, die aus dem ganzen Reiche zumammenflrömten, 
verfchenfte fir an die Armen. Ich ſelbſi fah, mie fie heimlich in 
der Tracht einer Bäurin, welche fie anlegte, um weniger gehins 
dert zu fein, als durch dag Faiferlihe Gewand, mit beiden Händen 
Almojen austheilte und fo fange fortfupt, bis fie nicht mehr 
Reben fonnte.”” Weines Erachtens ſuchte Adelheid, die ſchwie⸗ 
rige Stellung ihres Sohnes fuhlend, durch gehäufte Werke der 
Barmherzigkeit, die fie übte, den Zorn des Himmels von ihm 
abzuwenden, Gegen das I. 976 fam es zum Bruce zwiſchen 
Sohn und Mutter. Der Lebensbeſchreiber des Abts Majolus 
periptet: „Um jene Zeit zerfiel der Kaifer mit feiner Mutser, 
dem man hatte fie bei ihm wegen Berfhwendung der Staates 
gelder angefhwärzt. Keiner ber Zürften, welche theilweife durch 
Adsiheid erhoben worden, nahm das Wort für fie, denn fie fürds 
teten fh, dem Kaifer zu widerſprechen.““ In ihrer Noth ließ 
Adeiheid ven Abt Majolus herbeirufen; furchtlos erinnerte diefer 
dem Kaiſer an das Gebot der h. Schrift, daß die Söhne ipre 
Eitern ehren follen. Der Biograph verſichert, Otto II habe ſich 
mit der Mutter verſöhnt; allein die wiederhergeſtellte Eintracht 
dauerte nicht lange. Im J. 973 verlieh Adelheid, tief gefränkt 
durch das liebloſe Betragen ihres Kindes, den deutſchen Hof und 
begab ſich zu ihrem Bruder, dem Rönig Konrad von Burgund, 
„„Was Adelpeid damals kit,” ſagt ihr Lebensbeſchreiber, Abt 
Odilo, „„vermag ih nicht auszuſprechen.““ Indeß mug Mejolug 
dem Sohnes von Neuem das Gewiſſen geſchärft haben, Odilo führt ’ 
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fort: „„Kaiſer Dtto I, Reue fühlend, ſchickte Botſchaft an den 
König Konrad vun Burgund, fowie an den Abt Majolus, und 
beſchwor Beide, mit der Mutter zu ihm nach Pavia zu foınmen. 
Wirklich reifen die drei ab. Die Zufammenfunft fand (im Des 
zeınber 980) zu Pavia ſtatt; weinend fielen Mutter und Sohn 
einander in die Arme und vergaßen, was bisher zwiſchen ihnen 
vorgefallen.”” 

Das Oſterfeſt (27. März) 981 verlebie Otto im Kreife 
der Seinigen, der Theophano , feines Söhnchens und feiner 
Schweher Mathitde zu Rom, Papft Benedikt VIL der vor feinen 
Gegnern zum Kaiſer nach Ravenna hatte fliehen müffen ımd jetzt 
mit ihm zurüdgefehrt war, bielt hier in feiner Gegenwart eine 
große Synode. Willigis war nicht gegenwärtig, ebenfo wenig 
auf der Synode vom 9. und 10. Sept., wo man bie Aufhebung 
bes Bisthums Merfeburg befchloß. Darüber urtheilt Gfroͤrer alſo: 
„Den 9. und 10. Sept. hielt Benedikt VII zu Rom eine Synode, 
deren Beichlüffe in zwei faft gleichlautenden Altenſtücken niedere 
gelegt wurden. Das eine befagt: „„Dem Heiligen Stuhle fel 
berichtet worden, waggeflalt Kaifer Dito I zu Merſeburg im Ges 
biete des Bisthums Halberfladt ohne Einwilligung des bartigen 
Biſchofs Hiltiward einen Stuhl errichtet habe. Solches wider« 
fpreche den alten Canones, auch fei dadurch die Kirche von Hals 
berftadt fo geſchwächt worden, daß fie ihre frühere Würde nicht 
mehr aufrecht erhalten fönne. Dieſts erwägend, und um weiteres 
Blutvergießen zwiſchen den feindlichen Stühlen von Merfeburg 
und Halberfiadt zu verhindern, haben Wir im Einflange mit den 
Bilhöfen, Presbytern, Diafonen und dem gefammten Klerus der 
römischen Kirche befchloffen,, daB der Sprengel von Merfeburg 
aufgelöf, der Gebietstheil, weicher früher zu Halberfladt gehörte, 
an dieſes Bisthum zurüdgegeben, der Reſt zwifchen Meißen und 
Zeiz getheilt werden folle.”” Weiter heißt es: „„Siutemal der 
ehrwürdige Giſelher das aufgelöfe Bisthum micht durch unrecht⸗ 
liche Mittel, fondern durch freie Wahl der Gemeinde erlangt 
hat, fo wollen Wir ihm, damit er des biſchöflichen Titels nicht 
verluftig gebe, den erledigten Erzkuuhl von Magdeburg übertragen, 
zumal da die Söhne letzterer Kirche im Angeſichte der Synode 
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erflärten, daß fle ibn zu ihrem Biſchof gewählt hätten. — Dems 
nach if Unſer Wille, den Biſchof Giſelher, der ſolche Ehre nicht 
gefucht, fondern nur der Wahl und Bitte der Gemeinde nachge⸗ 
geben hat, der erzbifchöflien Kirche Magdeburgs vorzufegen und 
ihm das Pallium zu gewähren: Schlieglich verordnet der Papſt, 
Daß gegenwärtige Urkunde fänmtlihen Metropoliten und Bis 
fhöfen Germaniens zur Unterſchrift überfendet werde. In Bes 
zug auf die Biſchöfe braudt das Schreiben den Ausdruck, der 
Dapft Befehle ihnen, ohne allen Widerſpruch durch Unterfchrift 
und mündliche Zufage gegen die Bevollmächtigten des Stuhles 
Petri ihre Beiſtimmung zu befräftigen. 

„Kein Funke Wahrheit und Würde if in der ganzen Bulle, 
nichts als Dunſt. Wie ward Benedikt VIL vermodt, etwas zu 
bewilligen, das zugleich der Ehre des h. Stuhls und dem Wohle 
bes deutſchen Reiche nachtheilig wer — man muß nämlich wiffen, 
daß die Zertrümmerung des Merfeburger Stuhls den größten 
Unwillen durh ganz Deutſchlaud hervorrief. — Chroniſt Thiet⸗ 
mar gibt auf obige Frage eine Antwort, die man von einem 
katholiſchen Biſchof kaum erwartet Bätte, „Giſelher,““ fagt 
er, „„gelangte zum Ziel, weil er die Großen des Hofes, nament⸗ 
lich aber die roͤmiſchen Richter, denen für Geld Alles feil if, 
beach.” Unvertennbar übergeht der Merfeburger bier Die 
Haupturſache, während er bem gefunden Menſchenverſtand zuwider 
untergeordneten Kräften eine entfheidende Wirkung zuſchreibt, 
die fie nicht hervorbringen fonnten. An wen bat fich @ifelber. 
zuerfi gewendet ? Nach Thietmars richtiger Darflellung an den 
Raifer Dito IL Nachdem diefer Ja gefagt, war Bifelber feiner 
Sache gewiß. Freilich mußte er erſt noch die Einwilligung des 
Papfles erlangen, Aber konnte Benebift VII etwas verweigern, 
was der Kaifer beftimmt forderte? Nimmermehr, weil er ganz 
von Ottos HI Gnade abhing. Dem Papfl war alfo die Freiheit 
genommen. In folden Fällen bleibt die Bemäntlung zweideu- 
tiger Sachen gewöhnli den Händen von niederen Werkzeugen, 
wie bier den päpftlihen Kanoniften, überlaflen, die fih in Rom 
fo gut ald anderswo beſtechen Taffen. Seltfam aber if, daß die, 
welche ſtets den Verſuchen der weltlihen Gewalt, die Kirche zu 
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unterdrücken, Beifall klatſchen, am lauteſten ſchreien, wenn die 
entwurdigte Kirche fo handelt, wie entwürdigte Maͤchte überall 
handeln. Im Uebrigen ſieht man, daß das auf Betrieb Theo⸗ 
phanos durch ihren Gemahl Otto nach dem Abendland verpflauzte 
Kirchenſyſtem der Byzantiner bereits ziemlich tiefe Wurzeln trieb. 
Hat Papſt Benedift VII aus ſich heraus den deutfhen Bifchöfen 
befohlen, ohne alle Widerrede die Beihlüffe bezüglich Merfeburgs 
gutzuheißen? Gewiß nicht, denn er würde fonft auf entfchloffenen 
Miderftand geflogen fein, fondern er machte diefe unerbörte 
Zumutbung, weil der Kaifer ed fo befohlen hatte: sic volo, sie 
jubeo, stat pro ratione voluntas. Geradeſo hielten es die by⸗ 
zantinifhen Baſileis, welche mittel ihres oberſten Werkzeugs, 
des Patriarchen von Konflautinopel, den ganzen Klerus des Dfiend 
gängelten. Und.weil fie in folder Weife verfuhren, gefchah r$, 
dag heute noch der Türfe Herr am Bosporus if. Wer bie 
Kirche erniedrigt oder erniedrigen hilft, if nicht werth, ein freier 
Dann zu fein, fondern verdient die Sklavenpeitſche, welder cr 
auch nicht entgehen wird.” 

Unterdeffen hatte Otto feine Unternehmungen in Untertitalien 
gegen die Griechen und die mit ihnen verbündeten Araber bes 
gonnen. GSiegreih war er in Calabrien eingedrungen ; dann aber 
wurbe durch unerwarteten Angriff am 13. Juli 982 fein ganzes 
- Heer bei Squillace vernichtet ; er ſelbſt entkam auf faf wunder 
bare Weiſe. Thietmar erzählt: „Der Kaifer entfam mit feinrn 
Neffen Otto fliehend an’d Meer, und wie er in der Ferne ein 
Schiff, eine fogenannte Salandria ("), erblickte, ſchwamm er auf 
dem Roſſe ded Juden Kalonymos darauf zu; das Schiff aber 
fuhr vorüber, ohne ihn aufnehmen zu wollen. Als er dann wies 
der nach den Schugwerfen am Ufer zurüdfehrte, fand er dem 
Juden noch dafelbft Reben, indem er voll Angſt abwartete, wit 
es feinem geliebten Herrn ergeben möchte. Als nun der Kaiſer 
die Feinde heranfommen fah, fragte er den Juden traurig, wad 
wohl aus ihm werden folle? Dahn warf er ih, als er auf 


(1) Eine Salandria, fagt Thietmar, ift ein Schiff von außerordentlichet 
Länge und Bequemlichkeit, welch an beiben Seiten zwei Reiben Auberbänte und 
40 Matrofen hat. 
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einer andern Salandria , die der erften nachfolgte , einen’ ihm 
wohlgefinnten Mann bemerkte, von dem ex Hülfe erwarten fonnte, 
aufs Neue mit dem Roſſe in’d Meer, erreichte das Schiff und 
wurde, indem ihn nur jener Eine, ber fein Dieuſtmann war, 
Namens Heinrich, auf Stavifh Zolunta genannt, erfannte, von 
bemfelben in’s Fahrzeug gelaffen und auf das Bett des Schiffs⸗ 
herrn gebracht.” Dann erzähft ber Chroniſt weiter, wie Otto 
die Schiffemannfchaft, welche riechen waren, bewog, auf Roſ⸗ 
fano loszuſteuern, wo er ihnen reichen Lohn verhieß, wie aber 
diefelbe bereits Damit umging, zwar den verfprochenen Preis in 
Roſſano abzuholen, aber den Kuifer zurüdgubehalten und den 
Feinden zu überliefern, eine Gefahr, weicher Dito theils dur 
feine eigene Entfchloffenheit, theils durch die Treue feiner Ange⸗ 
börigen zu Roffano entging. 

Gieſebrecht ſchreibt, Geſchichte der deutichen Kaiferzeit, 1, 
831: „Der erfle berühmte jüdiſche Rabbi in Deutfchland if 
Ralonyınus ben Mefhullan, der um das Jahr 1000 in Mainz 
lebte, deffen Familie füh dann in Mainz und Speyer fortpflanzte 
und eine Reihe ausgezeichneter Männer hervorbrachte. Diefer 
Ralonymus flammte aber aus Luffa, wo fein Bater Mefhulam 
zu ben Zeiten Ottos I und Ottos LI lebte, und es if mir ſehr 
wahrfcheinlich, daß Die Berpflangung biefer Familie nah Deutſch⸗ 
Iand in einem perſönlichen Berdieuft um das Faiferlihe Haus 
ihren Urfprung hat.” Diefer Notiz, welcher der Bericht Thiet⸗ 
mars über die Flucht Ottos II zur Befläriguug dient, Tann ich 
noch hinzufügen, dag nad meinen Regeften der Stadt Bingen 
Nr. 278 noch am 7. Dezember 1344 ein Rabbi Kalonymus mit 
feinem Schwager Rabbi Gedalia genannt wird, die ſich verpflich- 
teten, fo lauge ihr Here und Zürft, der Erzbifchof Heinrich von 
Mainz Lebe, nicht außer der Herrſchaft besfelben zu wohnen und 
ihm jedes Jahr einen beflimmien Zins zu entrichten. 

Herzog Dtto war zwar der Schlacht glüdlih enironnen, 
farb aber bald darauf aın.L. Nov. zu Lukka. Seine Leiche wurde: 
nad Aſchaffenburg gebracht, wo fie, wie Trithem berichtet, Willigis 
in der von dem Herzog gegründeten Kirche, im Beifein der Mutter 

Ida und der Schweher, Aebtiffin Mechtild, feierlich beifepte, 
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Als die deutſchen Fürſten die Kunde von der Niederlage dee 
Koͤnigs erhielten, kamen ſie ſchmerzlich bewegt zuſammen und 
baten ihn ſchriftlich, es möge ihnen doch vergönnt fein, ben Kaiſer 
batd zu ſehen. Gern willigte diefer in ihr Geſuch ein und ſetzte 
einen Reichstag zu Berona an, zu dem alle Großen berufen 
wurben, um gemeinfchaftlihe Berathung zu pflegen. Alle kamen; 
nur Herzog Bernhard von Sachſen mußte unterwegs umlchren, 
weil die Dänen eine feiner Städte überfallen und in Braud ge= 
fledt hatten. Im Juni 983 fand der Reichstag ſtatt: die ganze 
kaiſerliche Familie war dort vereinigt, der Kaifer, feine Mutter, 
feine Gemahlin, feine Schweſter Mathilde, die Herzogin Bea⸗ 
trix, eine Krau von ausnehmender Klugheit, und des Kaifers 
Sohn, ein Knabe von kaum drei Jahren, die Hoffnung dee 
Reichs; Erzbischof Willigis erfcheint wiederum ganz in feiner 
früheren vertrauten und einflußreihen Stellung. Auf Bitten 
der Mutter Adelheid, der Gemahlin Theophano, des Erzbiſchofs 
Gifelher von Magdeburg und des Biſchofs Theoderich von Meg 
befätigte ihm da der Kaifer dur Wrkunde vom 14. Juni bie 
yon feinen (des Erzbifchofs) Borfahren und ihm ſelbſt in ber 
Stadt Bingen erworbenen Rechte und fügte benfelben Alles hin⸗ 
zu, was der Kaifer noch eigenthämlich dors befige, überdies dem 
Bannpfennig von der Brüde über die Selz (Salisa) bei Ingel⸗ 
heim bis Heimbach und jenfeit des Rheines von der Mündung 
des Elzbaches (Elisa) bei Deftrich bis Kaub mit allen Nutzbar⸗ 
gelten, als: Dlünzrecht, Leibeignen, Höfen, Gebäulichkeiten, Wäl⸗ 
been, Jagdrechten, Wieſen, Weiden, Weinbergen, gebauten und 
‚ungebauten Feldern, Mühlen, Straßen und allem Zubehör, Da⸗ 
mit fans der erzbifchöflihe Stuhl von Mainz zur Territorialherr⸗ 
fhaft über den Rheingau und die Iinferheinifhe Strede von 
Algesheim bis Heimbach, worüber ih mich näher bei der Ge⸗ 
ſchichte der Stadt Bingen ausfprechen werde. 

Der Böhmenherzog hatte eine Geſandtſchaft nad Berona 
gefchict, welcher der h. Adalbert (czechiſch Woytech) folgte, der 
am 29. Juni von Willigis zum Bifchof von Prag geweiht wurde, 

„Die erfie Aufgabe der Berfammlung war die Erwählung 
eines Thronfolgere. Kaifer Otto IE zählte damals bloß 28, fein 
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Sohn erit 3 Jahre. Warum eilte der Kaifer fo fehr, die Erb- 
folge zu regeln? Zwei Gründe der Erklärung bieten ſich dar: 
entweder fehwebte ihm die Ahnung vor, daß er ſelbſt nicht Tange 
mehr zu leben habe, oder er fah die Empörung, bie wirklich 
kurz darauf zum Ausbruch gedieh, vorher und wollte den ſchlimm⸗ 
fen Folgen derfelben durch Erhebung des Sohnes vorbeugen. 
Wirklich wurde der dreijährige Knabe dem Wunfche des Baters 
gemäß auf dem Reichstage gewählt. Aber von wen? Thiele 
mar und ber ſächſiſche Annaliſt fagen übereinflimmend „„von 
Allen““, was nur den Sinn haben fann, daß fänmtlie zu 
Berona anwefende Fürften, alſo Deutſche, Italiener und Slaven, 
ihre Stimme abgaben. Wie? nachdem das Reich germanifcher 
Nation mit dentihem Blute und deutſchen Schägen gegründet 
und über mehrere umliegende Länder ſiegreich ausgebreitet wors 
ben, follten Fremdlinge, bloße Unterthanen der Krone, nicht voll» 
geborne Inſaſſen, das Hecht ausüben, bei der Wahl von Ober⸗ 
häuptern mitzwwirfen, denen bie Herrſchaft über das eingeborne 
bevorzugte Volk zuftand? Konnte unferen Bätern ein größerer 
Schimpf zugefügt werden? Noch fchlimmere Dinge hatte ihnen 
die Griechin zugedacht. Thietmar fährt fort: „„Die Erzbiſchöfe 
Sohann von Ravenna und Willigis von Mainz geleiteten den 
(zu Berona) gewählten Snaben, Dtto IIL, nad Aachen und falbten 
ihn dort an Weihnachten 983 zum König.““ Seit ein deutſches 
Reich befand, iſt die Befugniß, unfere Könige zu frönen, nur von 
den Mainzer Metropoliten, zuweilen au von den Koͤlnern aus⸗ 
geübt worden. Und jegt darf es ein Welfcher fih herausuchmen, 
bei diefer feierlichen Handlung, welche die Majeflät der deutfchen 
Nation bedingt, Hand mit anzulegen! Doch nicht bloß gehoffen 
bat dabei der Ravennate, nein, er hat bie erſte Rolle gefpielt. 
Drei deutſche Ehroniften, worunter zwei Zeitgenoffen, der dritte 
der befte Gefchichtfcpreiber des ältern Germaniens — die Mönche 
von Hildesheim und Quedlinburg unb Lambert von Hersfeld —, 
fagen aus, daß nicht der Mainzer Willigie, fondern der Ravennate 
Johaun es war, der dem jungen König die Salbnng ertheilte. 
„Beide Handlungen, die Erwählung des Thronfolgers dur 
alle Anwejenden und die Salbung durch) den Ravennaten Johann, 
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verrathen unverkennbar Hintergedauken. Jene beiweiſt, daß Duo 
oder vielmehr ſeine Gemahlin, die Kaiſerin Theophano, Italien 
und Deutſchland zu einem gleichartigen Ganzen verſchmelzen; 
ber zweite Aft deutet darauf hin, daß eben dieſelbe Griechin der 
italienischen Hälfte deu Borzug geben, d. h. den Sig des Reichs 
nah Ravenna, der ehemaligen Haupifladt des Exarchats, wie 
der alten Gothenkoͤnige, Theodorichs und feiner Nachfolger, vers 
legen wollte. Was Dtto II feit 999 verſuchte, iR ſchon von 
feiner Mutter 983 angebahnt worden. Haben nun die Deutfdhen 
Fürſten zu Berona folchen hochverderblichen Planen keinen Wider 
fand entgegengefegt Diele Frage kann darum nicht beautworiet 
werden, weil Alled, was wir über bie dortigen Berhandlungen 
wiffen, fih auf einige Zeilen beſchränkt. Durch Staatsklugheit 
oder Scham find die damaligen Vorgänge in tiefes Dunkel ger 
ballt worden. Thietmar, der drei Jahrzehnte fpäter fihrieh, 
Rellt die Sache fo dar, als hätten Johann von Ravenna und 
Willigis die Salbung gemeinfhaftlich vorgenommen, während det 
Mainzer höchſtens mitgegangen fein faun, um den Schein gu 
wetten. Nur die beiden Zeitgenoflen von Hildesheim und Dueds 
kinburg fagen bezüglich des Akts zu Nahen bie volle Wahrheit, 
Bewiß aber ift, daß, wenn aud die nah Berona Berufenen 
Ri gefchwiegen haben, oder vieleicht Durch Die anweſenden Ita⸗ 
liener überflimmt worden find, Audere, die nicht zu Berona tage 
ten, den Schimpf, der unferer Nation widerfahren war, em⸗ 
pfanden. Viele geiftlihe und weltliche Zürften Germaniens haben 
auf das, was zu Berona und Aachen gefhah, — wie wir fo« 
gleich fchen werden — mit einer gefährlichen Empörung geante 
wortet.” 

Was die Art der Theilnahme des Erzbifhofs Willigis an 
Diefer Weihe Ottos ILL betrifft, fo hat Euler eine Auſicht, die viel 
Wahrſcheinliches enthält. Er fagt: „Wenn in den Quellen immer 
nur von der unctio, der Salbung Dttos DIE durch den Erzbiſchof 
Johannes geiprocden wird, fo kann man das vielleicht fo deuten, 
dag er den König gefalbt und geweiht, Willigis ihm aber bie 
Krone aufgelegt Habe. Salbung und Krönung find zwei bes 
foudere Handlungen, die allerdings in einer Perfon vereinigt 
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werben fonnten und auch wohl in der Regel vereinigt waren (), 
bie aber 3. B. bei Ottos I Krönung getrennt find. Dort fegte, 
nachdem der Erzbifchof von Mainz die anderen Krönungsfeier« 
Kichfeiten vorgenommen , der Erzbiichof von Köln mit ihm dem 
König die Krone aufs Haupt. Coronatus (Otto) diademate 
aureo ab ipsis pontificibus Hildiberhto (Moguntino) et Wicfrido 
(Coloniensi), heißt es bei Widufind. So wurde Otto II von 
den drei Erzbifchöfen vereint gefalbt und gefrönt.” (Unxerunt 
Ottonem aequivocum patris Bruno archiepiscopus, Wilhel- 
anus et Heinricus caeterique sacerdotes Domini regem in 
Aquisgrani palatio. Ruotger, vita Brunonis, cap. 41.) 

Ich will dem noch hinzufügen, daß nach dem Krönungeritual, 
wie es in den legten Zeiten beobachtet wurde, bie Salbung dee 
Kaiſers durch den Erzbiſchof von Mainz gefchah, die Reichskrone 
aber von den drei Erzbifchöfen, von Mainz, Köln und Trier, 
dem knieenden Kaifer aufgefegt wurde. Vielleicht finde ich fpäter 
Gelegenheit, diefes Kronungsritual ausführlich mitzutheifen. 

Am Tage vor Weihnachten 983 hatte die Krönung Dttog IH 
flattgefunden; die feierliche Handlung war aber faum vollendet, 
da fam die Nachricht an, dag Otto U am 7. Dezember in Nom 
geflorben fei. Eine Frage von hoher Bedeutung trat jegt heran, 
nämlich die, wer nun bie Vormundſchaft über den Föniglichen 
Knaben übernehmen jollte. „Nach den herrſchenden Begriffen 
über das Recht der Berwandten fonnte die Mutter faum von 
diefer Würde ausgefcploffen werden. Allein gerechte Sorge für 
das Wohl des deutſchen Reiches empfahl im Augeſichte der Ere 
fahrungen „ welche während der legten Jahre gemacht worden, 
ein anderes Verfahren. Kaum gab es unter den deutfchen Großen 
einen oder den andern,. der fi freiwillig dazu verflanden hätıe, 
ber Berderberin bes verftorbenen Kaifers den jungen König und 


(1) So in Willigis bei ber Krönung Heinrich! II in Mainz. Mar. Scot- 
tus ad ann. 1002: »Consecrando in regem coronatur.« Annal, Quedl.: »A 
Willigiso unctione coronatur.e Bon Heinrichs Gemahlin Kunegunbis beißt 
e3 bei Thietmar: »Cunegundis benedictionem et coronam a, Willigiso sus- 
cepit.« Nur bie Annal. Ottenb. fagen: »Henricus dux Baivariorum a 
Willigiso archiepiscopo in regem unctus est.« 
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ſomit die höchſte Gewalt anzuvertrauen. Nächſt Theophano war 
der zweitberechtigte Angehörige des kaiſerlichen Hauſes Herzog 
Heinrich von Bayern, ein Brudersſohn Ottos J und Enkel des 
Koͤnigs Heinrich J von Deutſchland. Aber dieſer Herzog Heinrich 
hatte durch wiederholte Empörungen die Strafe des Hochverraths 
auf ſich geladen und befand fih damals ale Stantsgefangener 
in Haft zu Utrecht. Wenn man ihn zum Bormünder einfepte, 
drohte Gefahr, daß er den Mündling, flatt ihn zu erziehen, in 
die Grube ftürze, fi felbf der Regierung bemächtige, und weis 
ter, daß dann andere ehrgeizige Großbeamte, das von Herzog 
Heinricy gegebene Beifpiel nachahmend, ungefcheut zugreifen und 
Germanien wie ein berrenlofes Gut zerreißen würden; kurz, bie 
Einheit des Reihe fand im vorausgeiegten Fall auf dem Spiel. 
Derzeg Heinrich wartete nicht ab, bis Die, welde geiegmäßig 
befugt waren, fein Recht auf die VBormundfchaft zu prüfen, das 
rüber erfannten; er fam eigenmächtig zuvor. Der mit Dewachung 
des Herzogs beauftragte Utrechter Biſchof Folkmar, welcher 
den genannten Stuhl von 977 bis 990 einnahm , führte gleich 
andern Folkmaren auch den Namen Poppo, welcher eine häufig 
übliche Verfürzung des erfieren war. ben diefer Folfmar — 
Chroniſt Thietmar nennt ihn Poppo, was neuere Schrififteller, 
die den fraglichen Gebrauch nicht kannten, zu grundfofen Ver⸗ 
muthungen verleitete — gab ſeinen Gefangenen frei und eilte 
mit ihm nad Köln, wo der unmündige König ſeit der Krönung 
verweilte. Warin, Metropofit von Köln, machte ed wie Poppo⸗ 
Solfwar: er trat zur Partei Heinrihs über und lieferte das 
Zönigliche Kind in ded Herzogs Hände. - Dem Borgange ber 
beiden Kirchenhäupter "folgten fofort viele andere geiſtliche und 
weltliche Fürſten, namentlih DMerropolit Bifelher von ‘Magdeburg 
und Bifchof Theoderih von Meg, beide legtere als Verräther 
an dem Haufe Ditos II, das fie geholfen hatten in's Unglüd 
hineiuzuführen und nun in der Stunde der North ypreidgaben, 
fodann Metropolit Egbert von Trier, fpäter die große Mehrzahl 
der Bifhöfe Sachſens und Bayerns. 

„Bon hohen Geifllichen und zwar von ſolchen, deren Sprengel 
am Niederrhein lagen und die Kuiferfiadt Aachen umfreiften, 
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iR, wie man fieht, der Abfall ausgegangen. Saum läßt fi bes 
zweifeln, daß die neulihen Vorgänge zu Aachen und die unges 
sechte Bevorzugung des Ravennaten Johann, die in der That 
das Befühl jedes deutichen Biſchofs Fränfen mußte und naments 
lid) die Ehre des Kölner Erzſtuhls und feiner Guffragane vers 
legte, die zwei Erfigenaunten zu jener politiih verdammlichen 
That Hingeriffen haben, Dit dem Magdeburger Giſelher und 
bem Metzer Theoderich freilich mochte es fih anders verhalten. 
Haß laftete auf ihnen, und fie berechneten allem Anſcheine nad, 
dag fie verloren feien, wenn fie nicht den gefegmäßigen Erben, 
den fie aufgegeben glaubten, verliefen uud durch Berrath bie 
Gnade des neuen Gebieters erfauften. Die bayerifchen Biſchöfe 
ind vielleicht darum übergegangen, weil das Haus Heinrichs I, 
welcher der Bruder Ottos I und Bater des damaligen Anmaßers 
war, durch lange Herrſchaft weit verzweigten Anhang in dortigen 
Bauen gewornen hatte. Höhf auffallend aber if, daß auch die 
Kirchenhäupter des ſächſiſchen Stammlandes ber Ditonen zu dem 
Empörer hielten. Laut Thietmars Geftändniffen, dem doc daran 
liegen mußte, wenn irgend möglich, feine Standesgenoffen weiß 
zu wafıhen, haben fpäter, als der Retter Germaniens, Erzbiſchof 
Willigis von Mainz, fein Banner aufpflanzte, nur Laien, feine 
Geiſtliche in Sachen das gute Recht des Kindes vertheidigt. 
Dos Borangehen des Magdeburger Gifelher,, der, mochte fein 
Eharafter noch fo begründeten Tadel unterliegen, vermoͤge feines 
Amtes großen Einflug im Eibeland beſaß, genügt nicht, um die 
Allgemeinheit des Abfalls zu erklären. Ich glaube, man if bes 
rechtigt, anzunehmen, dag Sachſens Bifhöfe hauptſächlich des» 
halb zu Heinrich hielten, weil fie als Inſaſſen der Gegenden, 
wo ber failerlihe Hof Ditos U am häufigften weilte, überreich⸗ 
liche Gelegenheit erhielten, die Verderblichfeit des Einfluffed, den 
Theopbano übte, fennen zu lernen, und deshalb ihre Vormund⸗ 
ſchaft gänzlich befeitigt wiffen wollten, was allerdings nur durch 
Erhebung des bayerifchen Herzogs bewerkflelligt werben mochte, 
Im Uebrigen mug man wiffen, daß Heinrich ſelbſt fchöne Worte 
nicht ſparte. Wiederholt verfiherte ex, daß er die Vormundſchaft 
nur zum Wohle des Mündels verwalten werde. Um das, was 
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der Zorn rieth und anderer Seite bie Pflicht gebot, in Einklang 
zu bringen, ſtellten fih Sachſens Bifchöfe, als ob fie der Auf- 
richtigfeit ſolcher Berfiherungen Glauben ſchenkten, und madten 
nebenbei den Borbehalt, Heinrich möge dafür forgen, daß ſie 
ihres dem fungen König gefchworenen Eides entlaflet würden. 
„Bei diefem Stande der Dinge drohte die Empörung deö 
Bayers für ſich allein das Reich auseinander zu fprengen. Aber 
noch Höher ſchwoll die Gefahr durch Einmifchung eines mächtigen 
Nachbars, des Königs Lothar von Frankreich. UAls einer der 
nächften Anverwandten ſprach er die Vormundſchaft über das Kind 
an, und hiezu hatte er allerdings einen Schein von Recht, denn 
Lothars Mutter Gerberga war eine leiblihe Schwefter Ditoe I, 
folglich eine Großtante des unmündigen Enfels geweſen. Abet 
fein Menſch täufchte fi darüber, daß der Neuftrier die Obhut 
nicht daram verlangte, um den Mündes zu reiten, fondern um 
ihn gu berauben oder gar zu verderben. Bon zwei verfchiebenen 
Seiten, durch den mächtigſten einheimifchen Großen und Dur 
ginen fremden König bedroht, fchien das fächfifche Haug und mit 
ihm Macht und Einheit Germaniens verloren. Unter den hohen 
Lebenträgern aus dem Raienftande zeigten Anfangs nur Zwei 
Bereitwilligfeit, den Eingriffen der beiden Anmaßer entgegenzus 
treten : bie erſt 983 eingeſetzten Derzoge Konrad von Schwaben 
und der Asuulfinger Heinrich von Bayern, zur Unterfcheidung von 
dem andern Heinrich der Jüngere genannt (*), jedoch der eine 
wie der andere vorausfüchtlich nur aus eigennügigen Triebfebern ; 
denn dba Deinrich der Aeltert, des unmündigen Otto Stammede 
vetter, vor feiner Befangennehmung das Herzogthum Bayern 
wirflich befeffen, nah dem fihmwäbifchen aber geangelt hatte, 
mußten fowohl der Franke Konrad als der Arnulfide Heinrich 
befürchten, daß “jener, einmal zur bödften Gewalt gelangt, 
Schwaben und Bayern an jich ziehen werde. Dieſe Beforgnig 
bot aber keineswegs ſichere Bürgfchaft ihrer Treue für die Sade 
bes Kindes, da es leicht gefchehen konnte, daß der aufgedrungene 
Bormund durch anderweitige Zugeftändniffe, die er chuen machte, 


(1) Derfelbe war aus dem Eril zurüdgerufen worben und hatte auf dem 
Reichstage zu Berona bag erledigte Herzogthum Bayern befommen. 
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bie Widerfirchenden gtzwinne. Kin dritter Herzog, Bernhard 
von Sadfen, hielt, fo fcheint ed, Anfangs an fid und ergriff 
erſt im Frühling 984 die Partei Ottos TIL Die meiften Bifchöfe 
begünftigten, wie wir fahen, theild aus Haß gegen Theophano, 
theils aus Schwäche, Heinrih den Beltern; einige wenige, 
bie cinen Anlauf nahmen, das Recht des Thronerben zu vet» 
theidinen, wie Notfer von Lüttich, waukten fpäter, gefchredi durch 
die Schwierigfeiten, die fih ihnen entgegenthürmten. 

„Rur ein Großvafalle Germaniens bewährte im entfchei- 
denden Augenbtid unbeugfamen Muth: Erzbifchof Willigis von 
Mainz Seine Weisheit allein hat das herrichende Haus und 
das Reich gerettet. Mochte die Griechin Theophano in früherer 
Zeit noch fo große Fehler begangen haben, unter den obwaltenden 
Berbältniffen gab es nur einen Weg des Heild, ter darin bes 
Raud, dag man bad Recht der Mutter gegen die Anumaßungen 
des neuftrifchen wie des bayerischen VBetters behauptete. Den 
Nachtheilen, die aus der vormundfchaftlihen Gewalt der Griechin 
zu eutfichen drohten, beugte der Scharffinn des Erzbiihofs da⸗ 
burch vor, daß er der Mutter Theophano die Großmutter Adels 
heid als gleichberechtigte Regentin zur Seite fellte. Da beide 
Frauen während der Regierung Ottos II faft immer in Hader 
mit einander gelebt hatten, ließ ſich vorausfchen, daß der Streit 
unverweilt wieder ausbrechen werde, und wenn dies geſchah, 
fonnte es nicht fehlen, daß die Entfheidung der großen Anges 
legenheiten des Reichs in die fähigfen Hände, d. h. in die eignen 
des Erzbifchofs, gerieth. Sicherlich iſt es Willigis gewefen, der 
durchfegte , daß neben Theophano Adelheid und bald noch eine 
dritte Frau die Bormundfchaft übernahm, Die Dringlichkeit der 
Umfäude nöthigte, mit einer Theilung ber Arbeit zu beginnen t 
nicht zu gleicher Zeit konnte Willigis dem neuſtriſchen König 
und dem Herzog Heinrich die Spige bieten. Der Erfolg zeigte, 
‚daß er den Kampf gegen Letztern ſich felber vorbehielt, Die Reis 
tung ber überrheinifhen Angelegenheiten dagegen dem Rheimfer 
Metropofiten Adalbero übertrug, ber, obgleih ein Waäͤlſch⸗ 
Lothringer, mit dem deutſchen Thronerben fand oder fiel. Ju⸗ 
nächſt wurden Maßregeln ergriffen, um Adalbero noch färker 
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als bieher an bie Sache des Kindes zusfeffeln und feine Wider⸗ 
Randefräfte zu mehren. Biſchof Wigftid von Berbun war 983 
geforben. Den erledigten Stuhl beflieg durch Faiferlihe Gunſt 
im Sanuar 984 ein gleichnamiger Neffe des Rheimfer Metropo⸗ 
Yiten, Adalbero, des Grafen Godfried Sohn. Zu dreien konnte 
alfo das Haupt der deutfhen Partei in Rothringen mit bem 
Bruder und dem Neffen den Widerfland gegen König Lothar er- 
öffnen.” 

Außerdem erbielt um diefelbe Zeit der Aheimfer Erzbiichof 
einen überaus fähigen Gehülfen, den von Dito II zum Abte 
von Bobbio beförberten Gerbert, welcher nah Rheims gefchidt 
wurde, die Leitung der dortigen Domfdule zu übernehmen, fpäter 
Erzbiſchof von Rheims, dann von Ravenna wurde und endlich 
Papſt unter dem Namen Syivefter IL Er if als die Seele ber 
Befrebungen zu Gunſten Ditos in Lothringen zu betrachten. 
Als die Kunde von der Gefangenfchaft Ottos DU bei Heinrich 
verlautete, wurde Gerberts Gemüth von dem lebhafteſten Schmerz 
ergriffen. „Des Raifers beraubt, find wir eine Beute der Feinde 
geworben,” fchrieb er an Willigie. „Wir glaubten ihn uns in 
feinem Sopne erhalten zu fehen. D, wer verrieth ihn, wer 
zaubte und die andere Sonne ! Der Mutter mußte man das 
zarte Lamm, nicht dem Wolfe anvertrauen.” In feinen Händen 
war die ganze Korrespondenz, waren fänmtlihe politifchen 
Geſchaͤfte. Bor Allem war man hier darauf bedacht, die beiden 
Anmaßer Heinrich und Lothar auseinander zu halten, was aud 
eine Zeitlang gelang , bis ſich beide am 1. Febr. 984 bei einer 
Zufammenfunft in Breifah verfländigten und Lothar darauf 
Lothringen als Figenthum der Krone Frankreichs zurädforderte, 
mit Krieg überzog und das Waffenhaupt der deutfchen Partej, 
den Grafen Gottfried, gefangen nahm. 

Zugleih ſchlug dann auch Herzog Heinrich auf der andern 
Geite des Rheines los. Auf Palmjonntag, 16. März, begab 
er fih nach) Magdeburg und berief dorthin die fächflihen Großen 
zu einer Berfammlung , in welcher er mit ihnen unterhandelte, 
auf welche Bedingungen hin fie ihn als König anerkennen woll⸗ 
ten. Bei diefer Gelegenheit gefhah es laut Thietmars Zeugs 
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niß, daß die Bilhöfe Sachſens die Forderung fichten, der une 
mündige Otto möge fie bed vor wenigen Monaten gefchworenen 
Eides entbinden,, damit fie dem neuen Herrn mit gutem Ges 
wiſſen dienen könnten. Herzog Heinrich behandelte fie als das, 
was fie waren, als gewonnene leberläufer ; ex ging von Magdes 
burg nad Quedlinburg, wo er Oftern feierte, und hier wurde 
er dam von feinem Anhang förmlich ale König ausgerufen. 
Auch feine alien Freunde, die Herzoge Mifelo von Polen und 
Boleslaw von Böhmen, die ihm fchon gegen Otto II Beifand 
geleiftet Hatten, Samen mit dem Obotritenfürften Miflui und 
fhwuren, ihn als ihren Herrn und König treulich zu unterflüßen. 
Für diefen Eid hatte Heinrich ihnen fiher Zugefländniffe gemacht s 
den bisherigen Bafallen und Unterthanen des beutfhen Reiches 
muß er wohl unabhängige Herrichaft zugefagt haben; feit dem 
Afte von Quedlinburg fanden fie nicht mehr als Lehensleute, 
fondern als YBundesgenoffen zur deutſchen Krone. Man fiebt 
daher : der Empörer Heinrich begann fein Königthum mit einem 
Berrath am Reiche; allein der böfen That folgte die Strafe 
auf dem Fuße. 

In dem Augenblid, da der Anmaßer fein Spiel gewonnen 
glaubte, trieben Andere, welche dad Recht des unmündigen 
Knaben vertheidigten,, eine erfolgreihe Begenmine. In dem 
Schloffe Affeldurg (unweit Wolfenbüttel) verfammelten ſich viele 
Großen aus dem Raienfande,. Herzog Bernhard von Sacfen, 
Theoderich Markgraf der Nordmark und vierzehn Edelleute, 
deren Namen Thietmar ‚aufführt, unter ihnen der Graf und 
Kleriker Bernward, der nachherige Bifchof von Hildesheim, dann 
fämmtliche Dienflfeute des Stiftes zum h. Martin in Mainz, 
welche letztere Erzbiſchoſ Willigis dorthin befohlen hatte. ‘Mehrere 
der bier Berfammelten waren auch du Quedlinburg geweſen, 
aber von dort unzufrieden weggelaufen, 

Als Heinrich von der Berfammiung hörte, entließ er feine 
Anhänger und zog mit einem ſtarken Heerhaufen aus, um feine 
Feinde entweder gewaltfam audeinander zu treiben, ober ein 
gütliches Abfommen mit ihnen zu treffen. Aber aud die in Affel- 
burg Berfammelten waren ausgezogen unb ihm entgegengerüdts 
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doch kam es zu feinem Treffen, fondern zu vorläufigen Unter- 
handlungen, kraft welcher Heinrich fig verbindlich machte, in 
einer beſtimmten Friſt die Bedingungen zu Rlellen, unter weichen 
er fih zum Frieden bequemen werde. Er ging darauf nad 
Bayern, offenbar, um feine Lage zu verbeflern,, und es traten 
wirklich aud alle Biſchöfe und mehrere Grafen zu ihm über; 
aber vollRändig muß er doch nicht dDurchgedrungen fein, denn er 
yerließ Bayern wieder und traf zu Bifenfätt (1) mit Willigie 
und bem Herzog Kcnrad von Schwaben zuſammen, welche er 
dahin beſtellt zu haben ſcheint. Er fuchte fie dur liſtige Rede 
für fi gu gewinnen; aber beide beharrten einmüthig ‚bei ber 
ihrem Herrn gefhworenen Treue, und Heinrich ſah fih aus Ber 
forgnig vor dem drohenden Kampfe gezwungen, eidlih zu vers 
fihern, daß er am 29. Jun. auf einem Reichſtag zu Rara 
(Groß-Rohrbeim im Kreis Bensheim, etwas unterhalb Worms 
auf dem rechten Rheinufer) erfcheinen und das Fäniglihe Kind 
ihnen und der Mutter überliefern wolle. 

In der Betrübniß feines Herzens über die mißlungenen 
Anſchläge ging Heinrih zu feinem alten Freunde und Bundes⸗ 
geuoffen, dem Böhmenherzog Boleslaw, der ihn höchſt ehrenvel 
aufnahm und dur fein Heer nad Mügeln bei Ochaz geleiten 
ließ, wo er einen Haufen feiner Anhänger traf, mit denen er 
nah Meveburum (das heutige Magdeborn bei Leipzig) ging. 
Mit einem Heere der Königlihen, das nach der villa Iteri ger 
zogen war, um ihn anzugreifen, fuchte er hier zu unterhanteln, 
aber diefe wiefen jede Unterhbandlung ab und erlaubten ihm nur, 
ih zu feiner Gemahlin Bifela sach Merſeburg zu begehen, nad 
dem er verfprocden hatte, den Bönigliden Knaben in Rara in 
Freiheit zu fegen. 

Der Zug der Böhmen nad Mügeln hatte dem Führer der« 
ſelben, Wagio, Anlaß gegeben, auf dem Rückzuge Meißen zu 
erobern und eine Befagung in die Stadt zu legen, worauf 


(1) Das wird Bürſtatt zwiſchen Lori und Worms fein, ba ed in einer 
Urkunde bei Tolner 2 beißt: infra hos limites juxta decursum fluvii Wisgoz 
sitae sunt“ Lutenbach (Lauterbad), Hephenheim (Heppenheim), Laureshans 
(Lorſch), Bisestat. 
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Boleslaw ſelbſt herbeieitte und der Bifchof Folkold von der, wie 
es Scheint, noch immer dem Heidenthum heimlich ergebenen fla- 
viſchen Bevölkerung vertrieben wurde. Er flüchtete zu Willigis, 
den er ein Dito II fo fehr empfohlen hatte, und biefer, deſſen 
Reis eingedent, nahm ihn mit der größten Dankbarkeit auf und 
fieß ihn in Erfurt auf das Befte verpflegen, bis er fpäter, nach⸗ 
dem Boleslaw zurüdgegangen war, wieder feinen Biſchofsſitz 
einnehmen fonnte, 

Der Reichstag zu Rara fand an dem beftiimmten Tage ftatt: 
es erfchienen da, von den füniglih gefinnten Fürften, namentlich 
von Willigie, aus Italien herbeigerufen, die Faiferlichen Krauen 
Tpeophano und Adelheid, nebft Ditos II Schwefter, der Ach» 
tiffin von Quedlinburg, Mathilde ; ferner der Kaiferin Adelheid 
Bruder, König Konrad von Burgund, fowie viele Fürften aus 
Stalien, Ballien (dad war wohl das Gefolge des Burgunders 
konigs), Schwaben, Franken, Lothringen, Sachſen, Thüringen 
und Slavien. Heinrich mußte auf den jungen König fammt ber 
Herrſchaft verzichten und das Kind in die Hände ver Großmutier, 
Mutter und Tante überliefern ; dagegen wurde ex auf die Für- 
bitte des Burgunders begnadigt und durfte in feine Heimath 
Bayern zurüdfehren, welches ihm im folgenden Jahre, nachdem 
ee in Frankfurt im Angefihte alles Volkes reuevoll feinen Fehler 
eingeflanden hatte, zurüdgegeben wurde, während ber bisherige 
Inhaber des Herzogthums, Heinrich der Jüngere, Kärnthen er« 
hielt. Da inzwifhen auch Lothare von Frankreich Pläne vers 
nichtet wurden, fo war endlich die Ruhe hergeftellt und dag Kind 
auf dem Throne feines Vaters gefichert. 

„Herzog Heinrich,” fchreibt Biefebrecht, „war auf denfelben 
Wegen gewandelt, die einf fein Bater in fungen Tagen betreten 
hatte; er war zu bemfelben Ziele gelangt, wie jener, zu der 
Einfiht, daß fein Heil fei, als in der Unterwerfung unter bad 
von Bott geordnete Königthum. Geine Reue war aufrictig, 
wie fein ganzes fpäteres Leben und fein Tod zeigen. Das Boll 
vergaß den Namen „„des Zänkers““ und nannte ihn den Fried⸗ 
liebenden 5 denn nirgends in den beutfchen Ländern war in ber 
Zolge der Landfriede beſſer bewahrt, als in Bayern, wo man 
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Heinrich als Vater des Landes pried. Als er zehn Jahre fpäter 
feinem Ende nahe fand, war feine legte Ermahnung an feinen 
Sohn: „„Widerſetze dich nie deinem König und Herrn! Sch 
fühle tiefe Reue, daß ich dieſes jemals gewagt habe.”” Heine 
rich fah in dem fhlimmen Ausgang feines Unternehmens ein 
Gottesurtheil; nicht anders das deutfche Bolf, das zu jener Zeit 
fang : König fein wollt’ Herzog Heinrich, Bott im Himmel wol* 
es nicht.“ 

Fragt man ſich aber, wie es zu dieſem Ausgange kam, ſo 
war ed hauptſächlich der Erzbiſchof Willigis, welcher dieſe Ente 
ſcheidung herbeiführte und dem kühnen und verſchlagenen Fürſten, 
deſſen Abſichten die Zeitumfände auf wunderbare Weiſe zu be⸗ 
günfligen ſchienen, den vollftändigken Sieg abgewann. Ihm 
gebührs das Verdienft, das Meich gerettet zu haben, Ohne Beie 
ziehung der Faiferlihen Frauen wäre das Werk nicht zu volle 
bringen gewefen, das fah er ein, aber auch zugleich, daß Thes⸗ 
phano nicht allein die Vormundſchaft erhalten durfte, und des⸗ 
wegen hatte er die erſte Stelle darin der Kaiſerin Grogmutter, 
die dritte der Tante Mathilde eingeräumt. Allein die Griechin 
durchbrach Bald die gezogene Linie, und darüber brach dann ber 
alte Streit zwifchen der Schwiegermutter und der Schwieger⸗ 
tochter heftiger als je aus. Adelheid wurde vom Hofe vertries 
ben und ging nach Stalien, von wo fie erft zurückkehrte, um 
ihre Rechte ald Bormänderin geltend zu maden, als Theophane 
am 16. Jun. 991 unerwartet in Rimwegen geſtorben war. 

Seit 987 war der Klerifer Graf Bernward der- Erzieher des 
jungen Otto gewefen, der nad der Meinung feines Biographen 
Thangmar einen wohlthätigen Einfluß quf denfelben ausgeübt 
Hatte, während Willigis, im deffen Händen unter ber Bormunds 
fhaft der Kaiferin eigentlih die Geſchicke Germaniens ruhten, 
doch wohl anders geurtbeilt haben mug, indem bei dem, Ende 
992 erfolgten Tode des Biſchoſs Berdag von Hildesheim Bern 
warb zu deffen Nachfolger ernannt und von Willigis, zu deſſen 
Erzfprengel Hildesheim gehörte, am 15. Januar 993 geweipt 
wurde, wobei ®frörer bemerft, daß der Webergang von ber 
Würde eines bevorzugten, Rathgebers im Faiferlihen PalaR auf 
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ein einfaches Bisthum feine Beförderung gewelen fei, wie diefed 
auch Bermward felbft fo angefehen habe. Kein annerer war es, 
fagt er, ald Willigie, der Vormünder des Reichs, der den Kle⸗ 
rifer Bernward aus ber Umgebung Ottos III entfernt bat. 
„Derfelbe hatte feitdem einen tödtlihen Haß auf den Mainzer 
Metropoliten geworfen, einen Haß, der nad einigen Jahren zu 
einem Ausbruch gedieh, welcher Deutfchland und Stalien er⸗ 
ſchuͤtierte.“ 

Im Jahr 995 Hatte Otto III das fünfzehnte Jahr übers 
ſchritten; er war damit nach dem ripuarifchen Gefeg mündig 
geworden : alfobald unternahm er den Römerzug und bahnte zu⸗ 
glei einen zweiten wichtigen Aft an. 

„Der Mönd von Hildesheim berichtet: „„Aus der nächſten 
Umgebung des Könige wurden 995 die Bilhöfe Johann von 
Piacenza und Bernward yon Würzburg als Geſandte nah Kon⸗ 
Rantinopel abgefchict, um eine Braut dort für Otto zu holen.““ 
Alfo gleich feinem Bater follte auch der dritte Dito eine Griechin 
freien. Unverkennbar if dies ein Gedanke, der aus dem Ideen⸗ 
freife feiner verflorbenen Mutter Theophano ſtammte. Run hatte 
aber die griechifehe Heirath Ottos UI fo viel Unheil erzeugt, fo viel 
Haß heraufbefhworen, daß man unmöglich annehmen fann, die 
Erneuerung des Fehlers, der vor 24 Jahren gemacht worden, fei 
von den gefeglihen Bormündern des Thronfolgers, von ber Groß⸗ 
mutter Adelheid, dem Dainzer Metropoliten Willigis und etwa 
der Muhme Mathilde ausgegangen, jondern Leute, die von den 
Zeiten der Herrſchaft Theophanos her Einfluß auf den jungen 
Fürften übten, müflen ihre Hände im Spiele gehabt haben. Auch 
der Ehroni deutet durch den Auddrud, den er wählt, dieſen 
Zufammenpang an. 

„Andere, nicht unerbeblihe Thatfachen flimmen zu. Die 
deutfchen Chroniken wiffen fonft nichts von dem Würzburger Bern 
warb zu erzählen, woraus zu erhellen fcheint, dag er ein Dana 
ohne Anſehen war, und daß fich Fein anderer geachteter Biſchof, 
fein mächtiger Laie zu der Sendung bergab. Der andere Geſaubie 
aber, Johann von Pincenza, vielberüchtigter Günftling Theo⸗ 
phanos, legte feitbem bittern Haß gegen bie, welche 996 Die 
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ale bieher an die Sache des Kindes zusfeffeln und feine Wider⸗ 
ftandefräfte zu mehren. Biſchof Wigfrid von Verdun war 983 
geflorben. Den erledigten Stuhl beflieg dur Faiferlihe Gunſt 
im Sanuar 984 ein gleichnamiger Neffe des Rheimfer Metropo⸗ 
Yiten, Adalbero, des Grafen Godfried Sohn. Zu dreien konnte 
alfo das Haupt der deutfhen Partei in Rothringen mit dem 
Bruder und dem Neffen den Widerfland gegen König Lothar er- 
öffnen.” 

Außerdem erbielt um diefelbe Zeit der Rheimſer Erzbiſchof 
einen überaus fähigen Gehülfen, den von Otto II zum Abte 
von Bobbio beförderten Gerbert, welder nah Rheims gefchidt 
wurde, die Leitung ber dortigen Domſchule zu übernehmen, fpäter 
Erzbifhof von Rheims, dann von Ravenna wurde und endlich 
Papſt unter dem Namen Spivefter IL Er iR als die Seele der 
Befrebungen zu Gunſten Ditos in Lothringen zu betrachten. 
Als die Kunde von der Gefangenfchaft Ottos II bei Heinrich 
verlautete, wurde Gerberts Gemüth von bem lebhafteſten Schmerz 
ergriffen. „Des Kaiſers beraubt, find wir eine Beute der Feinde 
geworden,” ſchrieb er an Willigis. „Wir glaubten ihn ung im 
feinem Sohne erhalten zu ſehen. D, wer verrieth ihn, wer 
zaubte und die andere Sonne! Der Mutter mußte man das 
zarte Lamm, nicht dem Wolfe anvertrauen.” In feinen Händen 
war die ganze Korrespondenz , waren fänmtliche politifchen 
Geſchaͤfte. Bor Allem war man bier darauf bedacht, die beiden 
Anmaßer Helurig und Lothar auseinander zu halten, was aud 
eine Zeitlang gelang , bis ſich beide am 1. Schr. 984 bei einer 
Zufammenfunft in Breiſach verfländigten und Lothar darauf 
Lothringen als Eigenthum der Krone Frankreichs zurüdforderte, 
mit Krieg überzog und das Waffenhaupt der beutfhen Partei; 
ben Grafen Gottfried, gefangen nahm. 

Zugleich flug dann auch Herzog Heinrich auf der andern 
Seite des Rheines los. Auf Palmjonntag, 16. März, begab 
er fih nach Magdeburg und berief dorthin die fähflihen Großen 
zu einer Berfammlung , in welcher er mit ihnen unterhandelte, 
auf welde Bedingungen hin fie ihn als König anerkennen woll⸗ 
ten. Bei diefer Gelegenheit gefhab es laut Thietmars Zeug⸗ 
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„Ein meiterer Begleiter muß genannt werben, der damals 
noch einen untergeordneten Rang einnahm, aber in Kurzem den 
erſten Stuhl der Chriſtenheit befleigen follte: der Hofcapellan 
Bruno, Sohn des um jene Zeit wicder in Kärnthen eingefegten 
Herzogs Dito. Bruno ſtammte nad der Kunkelſeite ab von Kaifer 
Oitos I Toter Liutgard, weiche die Großmutter des Capellans 
gewifen war; nach der Schwertfeite gehört er dem falifchen 
Haufe von Worms an. Durd ganz Germanien gab es fein 
edleres Blut, als das, welches durch Brunos Adern floß. Es 
ſteht feſt, daß ſein Vater um 950 (?) geboren ward ; daraus folgt, 
daß Bruno, als der drittgeborne Sohn Ottos aus der Ehe mit 
der fonft nicht näher befannten Judith, das Licht der Welt nicht 
vor 972 erblickt haben fann, alfo im Frühling 996 hödften® 
24 Sabre zählte. 

„Urkunden und Zeugniſſe Rimmen mit diefem Schluffe über- 
ein. Yaut dem Stiftungsbriefe des Kioferd Gravenhaufen 
befand fh Bruuo 987 neh bei Bater und Mutter, aber zwei 
Jahre fpäter — im September 989 — wird der nachmalige 
Gapellan nicht mehr ald im väterlichen Haufe anweſend aufs 
geführt, und gwar ohne Zweifel darum nicht, weil der junge 
Salier bereits der geißlichen Studien wegen in irgend einem 
Kloſter weilte, Endlich bemerkt ein trefflich unterrichteter Zeit⸗ 
genofle,, daß Bruno fehr jung war, als er im Mai 996 Petri 
Stuhl beitieg. 

„Alto in der Perfon des Salters Bruno Ift einer der edelften 
Sproffen Bermaniensd, und zwar in fugendlidem Alter — laum 
25jährig — Papft geworden. Handgreiflih Hatte biefe Maßregel 
tiefen Grund, An fih ik eine doppsite Erflärung denkbar: 
entweder hat Dtto den Stammfippen darum nah Rom verfrdt, 
damit Binfort die höchſte geiftlihe und weltlide Gewalt in beit 
Händen eines und desfelben Hauſes vereinigt fei und roömiſche 
Widerfeglichfeit gegen kaiſerliche Pläne für immer abgefchnitten 
werde, in welchem Kalle Brunos Ernennung gegen die Freiheit 
der Kirche gesichtet geweſen wäre; oder umgefehrt haben bie, 
auf deren Rath Dito IL feinen Better mit der Tiara fchmüdte, 
folhes darum gethan, damit die Welt eine Buͤrgſchaft erhafte, daß 
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Deutſchlands Kaiſer die Paäpſte nit mehr, wie es bisher geſcheben, 
gleih Sklaven mißhandeln, fondern ihnen würdig begegnen und 
ihr Recht angebeihen laſſen wollten. Die deutlichſten Beweife liegen 
vor, daß legtere Abfiht der Erhebung Brunos zu Grunde lag. 

„Erſtlich füllt die Wiedereinfegung des Saliere Otto in das 
Herzogthum Kärnthen zufammen mit dem Plane der Erhebung 
bes Sohnes. Die Chronik von Hildesheim meldet, Otto, Brunos 
Bater, babe zur Zeit des Römerzugs von 996, alfo im Früh⸗ 
ling, die Darf Aquilefa inne gehabt. Noch im nämligen Jahr 
erfcheint Dtto auch urfundlich wieder im Beftge des Herzogth ums 
Kärnthen. Offenbar fonnte der Bater dem Papſt gewordenen Sohn 
von Aquileja aus, das zu Italien gehörte, für Nothfälle kräftig 
die Hand reihen, und der gefunde Menfchenverfiand gebietet aus 
zunehmen, daß die, welche zu gleicher Zeit ven Bater nad 
Aquilefa, den Eohn auf Petri Stuhl beförderten, Legterem eine 
Stüge gewähren wollten. Dod das iſt eine Erwägung unters 
geordneten Ranges. Es gab damals eine mädtige Partei, weiche 
Alles daran fegie, Petri Stuhl zu befreien, nämlid die Elugnias 
cenſer und ihre Anhänger in der Fatholifchen Welt. 

„Wohlan, Letztero haben fein Hehl daraus gemadt, daß 
fie ven Kärnthner Bruno als den Ihrigen betrachteten. Abbe 
yon Fleury, derfelbe, welcher 991 der Partei Hugo Capeis und 
Berberts auf dem Rheimſer Eoncit fo muthig entgegentrat, 
ſchrieb 996 an einen Bertrauten: „„Die Nachricht, daß ein Spröß« 
ling Taiferlihen Geblüts, ein Kleriler voll Weisheit und Tugend, 
zum Statthalter Petri eingefegt worden if, hat mid mehr ges 
freut, ald Bold und Edelſteine.““ Das heißt fo viel als: des 
Kärnthnere Erhebung fei der feurige Wunſch, wo nicht das Werk 
der Glugniacenfer gewefen. Die Beförderung Brunos ging 
eigentlich von dem Mainzer Erzbifhof Willigis aus. Folglich 
bat er dad, was er that, im Einkflange mit den Clugniacenſern 
getban. Natürlich! wenn ein Mann, der den Glugniacenfern 
gefiel, unter damaligen Umfländen Petri Stuhl beſtieg, mußte 
zu Rom Bieles anders werden. Wir haben gute Nachrichten 
üder Veränderungen der Art; doch iſt nöthig, daß man die Aus⸗ 
fagen der Zeugen auf die Goldwage lege. 
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„Röniz Otto IE und das Reichsheer feierie Dflern (das 
996 auf den 12. April fiel) zu Pavia, wo die longobardiſchen 
Großen dem deutihen Herrſcher aufmwarteten und den Eid der 
Treue ablegten. Weiter ging der Zug auf Ravenna. Hier ver» 
nahm Otto durd eine römifche Gefandtfchaft die Kunde vom Tode 
des Papſtes Johann XV, der um die Mitte Aprils laut dem 
Berichte des römischen Abts Johann von Cannapara an einem 
higigen Zieber geflorben zu fein ſcheint. Derjelbe Abt Johann 
meldet weiter, die Befandtfchaft, welche den herannahenden König 
zu Ravenna traf, fei abgefchidt worden von den „„©roßen Roms 
und von dem fenatorifgen Stande””, und diefelben Hätten das 
Anfinnen gefellt, daß Otto III einen Nachfolger des veritorbenen 
Papſtes ernennen möge. Wie wir wiflen, hatte zu Rom bie zur 
Bertreibung Johanns KIH eine Art von Demokratie befanden, 
aber 967 war dieſelbe durch Dito I abgeſchafft und an ihrer 
Statt wieder das Adelöregiment eingeführt worben. Die gleiche 
Einrihtung dauerte unter dem zweiten und dritten Otto fort, 
bis diefer 996 den Zug nah Stalien antrat. Die wefentliche 
Folge der Adelsherrſchaft aber war, daß nur der Herrenftand, 
mit Ausſchluß des eigentlihen Volkes, ein Recht bei der Papfi- 
wahl übte. Man muß alfo vorausfegen, dap im 3. 996 nach 
dem Tode Johanns XV der Antrieb zur Einfegung eines Nach⸗ 
folgers zunächft von den römiſchen Adeligen ausging. Wohlan! 
ftimmt nicht der Bericht Johauns von Cannapara trefflich mit 
diefer Borausiegung überein? Die Bornehmen, die Mitglieder 
des Senats find es, welche nicht nur dem bdeutfchen Gebieter 
den Tod bes Papfles amtlih anzeigen, fondern auch ebendens 
feiven, als habe außer ihnen Niemand mitzureden, zu Ernennung 
eines Nachfolgers auffordern. 

„Darüber find alle Quellen einig, daß König Dito III for 
fort die Erhebung feines Vetters Bruno auf Petri Stuhl beſchloß. 
Alles, was der König im Frühjahr 996 that, verräth einen wohl 
überlegten Plan; ich bin deshalb überzeugt, dag Otto, auch wenn 
Johann XV nicht ſchon vor Anfunft des Heeres in Rom geſtor⸗ 
ben wäre, Maßregeln getroffen haben würde, damit Bruno bei 
der nächſten Erledigung die päpflligde Würde erlange. Weiter 
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doch kam es zu feinem Treffen, fondern zu vorläufigen Unter» 
handlungen, kraft welder Henrich fig verbindlich machte, im 
einer beftimmten Fri die Bebingungen zu flellen, unter welchen 
er fih zum Frieden bequemen werde, Er ging darauf nad 
Bayern, offenbar, um feine Lage zu verbeſſern, und es traten 
wirklich auch alle Biihöfe und mehrere Grafen zu ihm über 5 
aber vollkändig muß er doch nicht durchgedrungen fein, denn er 
verließ Bayern wieder und traf zu Biſenſtätt (!) mit Willigie 
und dem Herzog Konrad von Schwaben zuſammen, welde er 
dahin beſtellt zu haben ſcheint. Er ſuchte fie Dur liſtige Rede 
für fih gu gewinnen; aber beide beharrten einmüthig ‚bei ber 
ihrem Herren gefhworenen Treue, und Heinrich ſah fih aus Bes 
forgnig vor dem drohenden Kampfe gezwungen, eidlih zu ver⸗ 
fihern, daß er am 29. Jun. auf einen Neihdtag zu Kara 
( Groß⸗Rohrheim im Kreis Bensheim, etwas unterhalb Worms 
auf dem rechten Rheinufer) erfcheinen und das königliche Kim 
ihnen und der Mutter überliefern wolle. 

In der Betrübnig feines Herzens über die mißlungenen 
Anfchläge ging Heinrich zu feinem alten Freunde und Bundes⸗ 
genoffen, dem Böhmenherzog Boleslaw, der ihn höchſt ehrenvoll 
aufnahm und durch fein Heer nad Mügeln bei Ochaz geleiten 
ließ, wo er einen Haufen feiner Anhänger traf, mit denen er 
nah Medeburum (das heutige Magdeborn bei Lelpzig) ging. 
Mit einem Heere der Königlihen, das nad) der villa Iteri ger 
zogen war, um ihn anzugreifen, fuchte er hier zu unterhanteln, 
aber diefe wiefen jede Unterhandlung ab und erlaubten ihm nur, 
fh zu feiner Gemahlin Bifela nah Merſeburg zu begehen, nach⸗ 
dem er verfprocen halte, den Föniglihen Knaben in Rara in 
Freiheit zu fegen. 

Der Zug der Böhmen nad Drügeln hatte dem Führer dere 
felben, Wagio, Anlaß gegeben, auf dem Rückzuge Meißen zu 
erobern und eine Befagung in die Stadt zu legen, worauf 


(1) Das wird Bilrftett zwiſchen Lori und Worms fein, ba es in einer 
Urkunde bei Tolner 2 heißt: infra hos limites juxta decursum fluvii Wisgox 
sitae sunt- Lutenbach (Lauterbach), Hephenheim (Heppenheim), Laureshams 
(Lorſch), Binestat. 
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Boleslaw ſelbſt herbeieitte und der Biſchof Folkold von der, wie 
es fcheint, noch immer dem Heidenthum heimlich ergebenen fla- 
viſchen Bevölkerung vertrieben wurde. Er flüchtete zu Willigis, 
den er einft Dtto II fo fehr empfohlen hatte, und diefer, deſſen 
Reis eingedent, nahm ihn mit der größten Dankbarleit auf und 
ließ ihn in Erfurt auf das Beſte verpflegen, bis er fpäter, nach⸗ 
dem Boleslaw zurüdgegangen war, wieder feinen Biſchofsſitz 
einnehmen fonnte, 

Der Reichstag zu Rara fand an dem befliimmten Tage ftatt: 
es erfchienen da, von den föniglich geſinnten Fürſten, namentlich 
von Willigid, aus Italien herbeigerufen, die kaiferlichen Krauen 
Theophano und Adelheid, nebft Ditos II Schwefter, der Aeb⸗ 
tiffin von Quedlinburg, Mathilde; ferner der Kaiferin Adelheid 
Bruder, König Konrad von Burgund, fowie viele Fürften aus 
Stalien, Ballien (dad war wohl das Gefolge des Burgunders 
konigs), Schwaben, Franken, Lothringen, Sachſen, Thüringen 
und Sfiavien. Heinrich mußte auf den jungen König fammt ber 
Herrſchaft verzichten und das Kind in die Hände ver Großmutter, 
Mutter und Tante überliefern ; dagegen wurbe er auf die Fürs 
bitte des Burgunderd begnadigt und durfte in feine Heimath 
Bayern zurüdfehren, welches ihm im folgenden Jahre, nachdem 
er in Franffurt im Angefichte alles Volkes reuevoll feinen Fehler 
eingeflanden hatte, zurüdgegeben wurde, während der bisherige 
Inhaber des Herzogthums, Heinrich der Jüngere, Kärnthen ers 
hielt. Da inzwiſchen auch Lothars von Franfreih Pläne ver⸗ 
nichtet wurden, fo war endlich die Ruhe hergeflellt und dag Kind 
auf dem Throne feines Vaters gefichert, 

„Herzog Heinrich,” ſchreibt Biefebrecht, „war auf denfelben 
Wegen gewandelt, die einf fein Bater in jungen Tagen betreten 
hatte; er war zu demfelben Ziele gelangt, wie jener, zu der 
Einfiht, dag Fein Heil fei, als in der Unterwerfung unter das 
von Gott geordnete Königthum. Seine Reue war aufrichtig, 
wie fein ganzes fpäteres Reben und fein Tod zeigen. Das Bell 
vergaß den Namen „„des Zaͤnkers““ und nannte ihn den Fried⸗ 
liebenden 5; denn nirgends in den beutfchen Rändern war in ber 
Bolge der Landfrixde befier bewahrt, als in Bayern, wo man 
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Heinrich als Bater des Landes pried. Als er zehn Jahre fpäter 
feinem Ende nahe fand, war feine legte Ermahnung an feinen 
Eohn: „„Widerſetze dich nie deinem König und Herrn! Jh 
fühle tiefe Neue, daß ich diefes jemals gewagt habe.”” Hein 
sih ſah in dem fchlimmen Ausgang feines Unternehmens eis 
Gottesurtheil; nicht anders das deutfche Bold, das zu jener Jeit 
fang : König fein wollt’ Herzog Heinrig, Bott im Himmel weh’ 
es nicht.” Ä 

Fragt man ſich aber, wie es zu diefem Ausgange fam, fe 
war es hauptfächlich der Erzbiſchof Willigis, welcher diefe Ente 
ſcheidung herbeiführte und dem Fühnen und verfchlagenen Yürfien, 
deſſen Abfichten die Zeitumfände auf wunderbare Weife zu bes 
günftigen ſchienen, den vollftändigfen Sieg abgewann. Ihn 
gebühre das PVerdienft, das Rei gerettet zu haben. Ohne Bei⸗ 
ziehung der Faiferlichen rauen wäre das Werk nicht zu vol 
bringen gewefen, das fah er ein, aber auch zugleich, daß Tyew 
phano nicht allein die Vormundſchaft erhalten durfte, und biie 
wegen hatte er bie erſte Stelle darin der Kaiſerin Großmutter, 
die dritte der Tante Mathilde eingerkumt. Allein die Griechia 
durchbrach Bald die gezogene Linie, und barüber brad dann der 
alte Streit zwifchen der Schwiegermutter und der Schwieger⸗ 
tochter heftiger als je aus. Adelheid wurde vom Hofe vertrie⸗ 
ben und ging nad Stalien, von wo fie erſt zurüdichrte, um 
ihre Rechte ald Vormunderin geltend zu machen, als Theophane 
am 16. Jun. 991 unerwartet in Nimwegen gekorben war. 

Seit 987 war der Kleriker Graf Bernward der ˖ Erzieher des 
jungen Otto gewefen, ber nad der Meinung feines Biographen 
Thangmar einen wohlthätigen Einfluß quf denfelben ausgeübt 
Hatte, während Willigis, in deffen Händen unter der Bormunds 
ſchaft der Kaiferin eigentlich die Geſchiche Germaniens rupten, 
doch wohl anders geurtheilt haben muß, indem bei dem, Ende 
992 erfolgten Tode des Biſchoſs Gerdag von Hildesheim Bern 
warb zu deffen Nachfolger ernannt und von Willigis, zu deſſen 
Erzfprengel Hildesheim gehörte, am 15. Januar 993 geweiht 
wurde, wobei Bfrörer bemerkt, daß der Uebergang von der 
Würde eines bevorzugten, Rathgeberd im kaiſerlichen Palaß auf 
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ein einfades Bisthum feine Beförderung geweſen fei, wie diefed 
auch Bernward ſelbſt fo angefehen habe. Kein annerer war es, 
fagt er, als Willigis, der Vormünder des Reiche, der den Kies 
rifer Bernward aus ber Umgebung Ottos II entfernt hat. 
„Derſelbe hatte ſeitdem einen tödtlihen Haß auf den Mainzer 
Metropoliten geworfen, einen Haß, der nad einigen Jahren zu 
einem Ausbruch gedieh, weicher Deutfchland und Stalien er⸗ 


ſchuͤtterte.“ 


Im Jahr 995 hatte Otto III das fünfzehnte Jahr übers 
ſchritten; er war damit nach dem ripuariſchen Geſetz mündig 
geworden: alſobald unternahm er den Römerzug und bahnte zu⸗ 
gleich einen zweiten wichtigen Aft an. 

„Der Mönch von Hildesheim berichtet: „„Aus der nächſten 
Umgebung des Könige wurden 995 die Bilhöfe Johann von 
Piacenza und Bernward von Würzburg als Gefandte nach Kou⸗ 
Raniinopel abgefchicdt, um eine Braut dort für Otto zu holen.““ 
Alfo gleich feinem Vater follte auch der dritte Dito eine Griechin 
freien. Unverfennbar ift dies ein Gedanke, der aus dem Ideen⸗ 
kreiſe feiner verflorbenen Mutter Theophano ſtammte. Nun hatte 
aber die griechifche Heirath Ottos II fo viel Unheil erzeugt, fo viel 
Haß heraufbeihworen, daß man unmöglich annehmen fann, bie 
Erneuerung des Fehlerd, der vor 24 Jahren gemacht worden, fei 
von den geſetzlichen Bormündern des Thronfolgere, von der Groß⸗ 
mutter Adelheid, dem Mainzer Detropoliten Willigid und etwa 
der Muhme Mathilde ausgegangen, fondern Leute, die von den 
Zeiten der Herrſchaft Theophanos her Einfluß auf den jungen 
Fürften übten, müſſen ihre Hände im Spiele gehabt haben. Aud 
der Ehronif deutet durch den Auddrud, den er wählt, dieſen 
Zufammenhang an. 

„Andere, nicht unerbeblihe Thatſachen fimmen zu. Die 
beutfchen Chroniken wiffen fonf nichts von dem Würzburger Bern 
ward zu erzählen, woraus zu erhellen fcheint, daß er ein Mann 
ohne Anfehen war, und daß füch fein anderer geachteter Bifchof, 
fein mächtiger Raie zu der Sendung bergab. Der andere Geſaudte 
aber, Johann von Piacenza, vielberächtigter Günftling Theo⸗ 
phanos, legte ſeitdem bittern Haß gegen die, welche 996 die 
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Angelegenheiten des Stanss und der Kirche Leiteten, namentlich gegen 
Milligis von Mainz an den Tag. Wahrlich nicht von ihm faur. 
er. den Auftrag au. ber Reife nad Konſtantinopel erhalten haben. 

„Die Werbung iſt in einer zweiten Hinficht widtig, jofern 
fie beweift „ daB auch nad andern Seiten hın een der Thes⸗ 
phano wieder keimten. Wie auf dem Beronefer Reichstag von 
983 die italiihen Großen gleiche Nechte mit den deutſchen ex⸗ 
langt hatten, wie im nämlidhen Jahre neben dem beutfiher 
Metropoliten Wilſigis der welfche Johann von Nayenna ben 
unmünbdigen König zu Aachen frönte, wie während der Vor— 
mundfchaft Theophanos wieberhalt welfche Herren auf beutichen 
Reichstagen mitflimmten, fo geht jept neben dem Würzburger 
Beruward ber Ealabreie Johann nah Kanßantinopel ab, um 
dort eine Berbinbung feines Herrn wit eiser Griechin anzubafs 
nen, Auch fpätere Vorkommniſſe zeigen, dag Dito III von dem 
WBeife feiner Mutter beherrſcht war, obgleich diefe feit mehreren 
Jahren im Grabe ruhte. 

„Dei dem andern obenerwährten Alte dagegen, bei dem 
Römerzug, waren es nicht griedifche, fondern Mainzer Oedanlen, 
die den jungen König leiteten. Im Winter von 995 auf 996 
famnrelte fih zu Regensburg ein mächtiged Heer, gu weldem 
fänmtliche deutfche Stämme, Franken, Bayern, Sadfen, Elfäßer, 
Schwaben, Lotharinger, Mannſchaft lieferten. Alles trug ein 
firhliges Gepräge. Otto, deffen jugendlide Wangen chen ein 
leichter Flaum zu ſchmücken begann, beichtete bei dem Apı Rec 
muold von St. Emmeran. Unter dem Geläute ber Glockes, unter 
ben Geſängen der Elerifer, die heilige Lanze vorantragend, brach 
das Heichepeer Ausgangs Februar 996 gen Süden auf. Bon ben 
höchſten geiflihen Würdeträgern Germaniens folgten bem König 
die Erzbiſchoͤſe Willigie von Maiuz, Hartwig von Salzburg, die 
Biſchoͤfe Hildebald von Worms, Widerhold wou Straßburg, Re- 
bext von Speyer, Notfer von Lüttich, Haime von Verdun, Lam⸗ 
bert von Conſtanz, Gotiſchalk von Freifing, Ehriftian von Paſſau. 
Die Gegner des Mainzers Willigis und Güufllinge Theophan⸗e 
und. Ottos U, Bernward von Hildesheim und Gifelher. ven 
Magdeburg, fehlten. 
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„Ein meiterer Deyleiter muß genannt werben, der damals 
noch zinen untergeorbneten Rang einnahm, aber in Kurzem den 
erſten Stuhl der CEhriſtenheit befleigen follte: der Hofcapellan 
Bruns, Sohn des um jene Zeit wieder in Kärnthen ringefegten 
Herzogs Otto. Bruno Rammte nach der Kunkelſeite ab von Kaiſer 
Ditos I Tochter Liutgard, welche die Großmutter bed Capellans 
geweſen war; nad der Schwertfeite gehört er dem ſaliſchen 
Haufe von Wornd an. Durch ganz Germanien gab ed fein 
edleres Blut, als das, weiches durch Bıunos Adern floh. Es 
ſteht feſt, daß ſein Vater um 950 (7) geboren ward ; daraus folgt, 
dag Bruno, als der dritigeborne Sohn Ottos aus der Ehe mit 
der fon nicht näher befannten Judith, das Richt der Welt nicht 
vor 972 crblidt haben fann, alfo im Frühling 996 hödften? 
24 Sabre zählte. 

„Urkunden und Zeugniffe ſtimmen mit diefem Schluffe über: 
ein. Laut dem Stiftungsbriefe bes Kloſters Bravenhaufen 
befand fih Bruno 987 neh bei Vater und Mutter, aber zwei 
Jahre fpäter — im September 989 — wird der nadhmalige 
Capellan nicht mehr als im väterlichen Haufe anwefend aufs 
geführt, und zwar ohne Zweifel darum nicht, weil der junge 
Salier bereite der geißlichen Studien wegen in irgend einem 
Kofler weilte, Endlich bemerkt ein trefflich unterrichteter Zeit⸗ 
genofle , daß Bruno fehr fung war, als er im Mai 996 Petri 
Stuhl beſtieg. 

„Alio in der Perfon des Saliers Bruno Ift einer der edelften 
Sproffen Bermaniend, und zwar in fugendlidem Alter — faum 
25jährig — Papft geworden. Handgreiflih Hatte diefe Maßreget 
tiefen Grund. An fih iR eine doppelte Erflärung denkbar: 
entweder bat Otto den Stanmfippen darım nad Rom verfeßt, 
damit hinfort die bödhfte geiſtliche und weltlide Gewalt in den 
Händen eines und desſelben Hauſes vereinigt fei und römische 
Widerſetzlichkeit gegen kaiſerliche Pläne für immer abgefchnitten 
werde, in welchen Falle Brunos Ernennung gegen bie Freiheit 
ber Kirche gerichtet geweſen wäre; oder umgefehrt haben bie, 
auf deren Rath Otto LU feinen Better mit der Tiara ſchmückte, 
ſolches darum gethan, damit die Welt eine Bürgſchaft erhalte, dag 
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berichtet Johann von Cannapara, noch zu Ravenna habe Otto II 
ben Metropoliten Willigis von Mainz und dem Bifchof Hilde⸗ 
bald von Worms ben Auftrag erteilt, mit Bruno dem Heere 
voraus nah Rom zu eilen und ihn dort auf Petri Stuhl ein« 
zufegen. Doch wirkten no Andere mit, Die Chronik yon 
Quedlinburg fpricht fo, ols fei die dur den König beſchloſſene 
Ernennung Brunps zu Nom erſt noch durch eine Wahl befätigt 
worden. Sie meldet nämlich, nicht blos ver Klerus, ſondern 
auch dad ganze römifche Voll babe den vom König ernannten 
Bruno zum Papft erforen; auch ſeien die Römer es gewefen, 
bie dem Erwählten den Papſtnamen Gregor (V) erıbeilten. War 
dere Zeugniffe fimmen zu. Der Chroniſt von Hildeéheim fagt, 
durch erlihe Große, Die Dito Yoranfandte, fei Bruno wirtelfl 
Öffentlicher Wahl und Zufimmung der Gemeinde auf den Sie 
ded Apoſtelfürſten erhoben worden. Aehnliches deutet Johann von 
Gannapara qn. In der That konnte die Sache gar nicht anders 
geben ; denn wollte der neue Papſt im Sinn der Clugniacenſer die 
Kirche regieren, fo mußte er vor Allem Vorforge Ireffen, daß 
außer den Adeligen, welche verdeckte Werkzeuge des deutlichen 
Hofs waren, die Gemeinde Antheil an der Wahl erhielt. Wohl 
wiſſend, wag er that, Ienfte Bruno gleih Aufangs in div Jahn 
der älteren Zeiten ein, da eine gewiſſe Freiheit der Papſtwahlen 
befand, Freilich war die Zuftimmung, welde das Boif den 
entfheidenden Afte Föniglicher Ernennung ertheilte, nicht viel 
mehr als Schein. Uber auch mit dem Schein hatte man do 
Einiged — eine Grundlage für Sünftige Zugefländniffe — ges 
wonnen. Die Einweihung Örung-Gregors fält in den Anfang 
Mai, vielleicht auf den dritten des genannten Monate. Einige 
Zeit fpäter langte König Dtto DU su Rom an und wurde ben 
21. Mai von Bruno⸗Gregorius V zum Kaiſer gekrönt, 
„Wenden wir unfere Aufmerffamfeit zunachfi dem Namen 
Gregor gu, den der neue Papfſt fich beilegte., Einer der oben 
angeführten Chroniſten behauptet, die Römer hätten ihm bens 
ſelben geſchöpft. Unzweifelbaft war es der römische Klerus und 
die Gemeinde, welche ihn zuerfi als Gregor begrüßten; aber ehe 
ſolches geſchah, mußte er feibf befragt werden, welchen Namen 
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er tragen wolle. In dieſer Beziehung erſcheint der Name ats 
fein Werf, und zwar als ein bebeutungsoolles. Der Papſtname 
druͤckt 996 wie heute noch einen Wahlfpruh, cin Vorbild aus, 
dem der,. welcher ihn wählt, nachzueifern verbeißt. Gregor if 
für die Kichengefhichte ein hoher, erfauchter: ein Engel in 
Menfcpengeftalt trug ihn zuerfi; feitdem führten ihn lauter foldhe, 
dic ald Soldaten Eprifti für die Kirche gegen mächtige Wider⸗ 
ſacher firitten. Auch war er damals felten geworben. Der vierte 
@regor , letter Namensvorgänger bes Kärnthners Bruno „ fällt 
in die Zeiten Ludwigs bed Frommen und finfender Macht ber 
Garofinger. Richt mindern Blanz werfen auf Bruno die nächſten 
Nachfolger im gleihen Namen. Dem Kaͤrnthner gu Ehren hat 
der fechöte, und hinwiederum dieſem zu Ehren hat der fiebente 
Gregor — die Leuchte der Zeiten — feinen Namen angenoms 
men. Ich bin überzeugt, daß es 996 in ber faiferlihen Kanzlet 
nicht Wenige gab, welche über den Namen, ben Bruno wählte, 
den Kopf geſchüttelt haben.“ 

Der Aufenthalt des Erzbifchofs Willigig in Nom führt und 
auf eine andere, bereits oben berührte Perſoͤnlichkeit, den h. Adat- 
dert von Prag, und damit zu Betrachtung von Bcrhältniffen, 
. die von der größten Wichtigkeit für die Kirche und das Reich 
waren. Wir haben gehört, wie der Czeche Woytech auf dem 
Reihstage zu Berona von Otto II mit dem Bisthum Prag bes 
lehnt und ven dem Erzbiſchof Wiligis, ald dem Dietropoiiten, 
am 29. Juni 983 geweiht worden war, Woytech (woͤrtlich 
Heerestroft), geboren um 950 und einer der vornehmften Familien 
des Gzechenfaudes angehörend,, Batte bie Domſchule zu Magde⸗ 
burg beſucht und zu Ehren des dortigen Erzbiſchofs den Namen - 
Adalbert angenommen, unter dem cr in der Kirchengefchichte ſo 
berühmt geworben iR. Nah dem Tode des Erzbiſchofs war er 
in feine Heimath zurüdgefehrt und bei dem bald darauf erfolgten 
Tode des erfien Prager Bilhofe Thietmar von dem Prager 
Klerus zu deſſen Nachfolger gewählt worden. Seine Stellung 
war ſchwierig, denn bie Böhmen haften das ihnen durch die 
Waffengewalt Ottos J aufgedrungene, Ehriflentfum und ben 
neuen Bifhof als einen Mitſchuldigen ber deutſchen Obetherr⸗ 
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berichtet Johann von Cannapara, noch zu Ravenna habe Otto IH 
ben Mefropoliten Willigis von Mainz und dem Bifchof Hilde⸗ 
bald von Worms den Auftrag ertbeilt, mit Bruno dem Heere 
voraus nad Rom zu eilen und ihn dort auf Petri Stuhl eine 
zulegen. Doch wirkten noch Andere mit, Die Chronik Yon 
Quedlinburg fprict fo, ols fei die dur den König beſchloſſene 
Ernennung Brunps zu Rom erft noch zur eine Wahl befätigt 
worden. Sie melbes nämlich, nicht blog ver Klerus, fondern 
auch das ganze vömilche Bolk habe den vom König ernaunten 
Bruno zum Papſt erforen; auch feien die Römer es gewelen, 
bie dem Erwählten den Papſtnamen Gregor (V) eriheilten. War 
dere Zeugniffe ftimmen zu. Der CEhroniſt von Hildeéheim fügt, 
dur etliche Große, die Dito yoranfandte, fei Bruno wirtelft 
öffentliher Wahl und Zufimmung der Gemeinbe auf den Sig 
ded Apoftelfürften erhoben worden. Aehnliches deutet Johann von 
Gannapara an. In der That fonnte die Sache gar nicht andere 
geben ; denn wollte der neue Papfı im Sinn der Elugniacenfer die 
Kiche regieren, fo mußte ex vor Allem Vorforge ireffen, daß 
außer den Adeligen, welche verdedie Werkzeuge des deutschen 
Hofs waren, die Bemeinbe Antheil an der Wahl erhielt, Wohl 
wiffend, was er that, Ienfte Bruno gleich Aufaugs in dir Bahn 
der Älteren Zeiten ein, da eine gewiſſe Freiheit der Papſtwahlen 
befand, Freilich war die Zuftimmung, welde das Boif dem 
enticheidenden Alte Löniglicher Ernennung ertheilte, nicht viel 
mehr als Schein. Aber auch mit dem Schein hatte man do 
Einiged — eine Grundlage für Sünftige Zugeſtändniſſe — gen 
wonnen. Die Einweihung Bruno⸗Gregors fält in den Aufang 
Mai, vielleicht auf den dritten des genannten Monate. Einige 
Zeit fpäter langte König Dtto DI gu Rom .an und wurde den 
21. Mai von Bruno⸗Gregorius V zum Kaiſer gekrönt. 
„Wenden wir unfere Aufnerffamfeit zunächfl dem Namen 
Gregor gu, den ber neue Yapf fich beilegte. Einer ber oben 
angeführten Chroniſten behauptet, die Römer hätten ihm bens 
folben geſchöpft. Unzweifelhaft war es der römifdhe Klerus und 
die Gemeinde, welche ihn zuerſt als Gregor begrüßten; aber ehe 
ſolhes geſchah, mußte er ſelbſt befragt werben, welchen Namen 
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er tragen wolle. In diefer Beziehung erſcheint der Name als 
fein Werk, und zwar als ein bebeutungsvolles. Der Papfname 
drüdt 996 wie heute noch einen Wahlfpruh, cin Vorbild aus, 
dem der, welcher ihn wählt, nachzueifern verbeißt. Gregor if 
für die Kicchengefchichte ein hoher, erfauchter: ein Engel in 
Menſchengeſtalt trug ihn zuerfi; feitdem führten ihn lauter ſolche, 
die ald Soldaten Chrifti für die Kirche gegen mächtige Wider⸗ 
ſacher firitten. Auch war er damals felten geworden. Der vierte 
Gregor , letter Namendoorgänger des Kärnthners Bruno „ fällt 
in die Zeiten Ludwigs bes Frommen und finfender Macht ber 
Garofinger. Richt mindern Glanz werfen auf Bruno bie nächften 
Nachfolger im gleihen Namen. Dem Kärnthner gu Ehren hat 
der fechöte, und himwiederum biefem zu Ehren hat der ſiebente 
Gregor — die Leuchte der Zeiten — feinen Namen angenoms 
men. Ich bin überzeugt, daß es 996 in der kaiſerlichen Kanzleit 
nicht Wenige gab, welche über deu Namen, ben Bruno wählte, 
den Kopf geſchättelt haben.“ 
Der Aufenthalt bes Erzbifchofs Willigis in Rom führt uns 
auf eine andere, bereits oben berührte Perföntichkeit, den h. Adal⸗ 
dert von Prag, und damit zu Betrachtung vou Bcrhältniffen, 
die von ber größten Wichtigkeit für die Kirche und das Reich 
waren. Wir habeu gehört, wie der Czeche Woyteh auf dem 
Reichstage zu Berona von Dito II mit dem Bisthum Prag bes 
lehnt und von dem Erzbifchof Wiligis, ald dem Metropoliten, 
am 29. Juni 983 geweiht worden war, Woytech (woͤrtlich 
Heerestroft), geboren um 950 und einer der vornehmſten Familien 
des FCzechenkaudes angehörend, Batte die Domfchule zu Magde⸗ 
buzz beſucht und zu Ehren des dortigen Erzbifhofs den Namen -. 
Adalbert angesommen, unter bem cr in der Kirchengeſchichte ſo 
berühmt geworben iſt. Nah dem Tode des Erzbifchofs war er 
in feine Heimath zurüdgefehrt und hei dem bald darauf erfolgten 
Tode bes erfien Prager Biſchofs Thietmar von tem Prager 
Klerus zu defien Nachfolger gewählt worden. Seine Stellung 
mar ſchwierig, benn bie Böhmen haften das ihnen durch die 
Waffengewalt Ottos I aufgedrungene Chriſtenthum unb den 
neuen Biſchof als einen Müfhuldigen ber deutſchen Obetherr⸗ 
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Schaft, obgleich er die Pflichten eines Biſchofs aufs Gewiſſen⸗ 
baftefte erfüllte. Vornehmlich waren es drei Dinge, welche ihm 
das bifhöflihe Amt fo ſehr erichverten und fogar das VBerbleir 
ben in der Heimath verleideten: erflli die Bielweiberei ter 
Großen, zweitens die Priefterehen, die er trog aller Anftrengung 
nicht abzufhaffen vermochte, und drittens der Menſchenhandel 
mit chriftlihen Sklaven und Gefangenen, welche die Herzege 
Böhmens aus Gewinnſucht deu Juden geflatteten. Um das Jahr 
988 verließ er ploglich ohne Einwilligung des Volkes und Klerus 
und ohne Erlaubniß feines Metropoliten Willigie Prag und floh 
nah Rom, wo ihm Papſt Johann XV freien Aufenthalt geftattere 
und er den Plan einer Wallfahrt nad Serufalem faßte. Die 
damalige Reiheregentin Theophano, die in Rom wohnte, ließ, 
als fie davon hörte, ihm eine große Summe Geldes ausbezaß⸗ 
Ion, angeblih , damit durd fein Gebet die Sünden ihres ver 
Storbenen Gemahls gefühnt werden möchten. Was that aber 
Adalbert ? Er verfchenkte das Geld an Arme, fchidte feine Diener 
fort, die ihm aus Böhmen gefolgt waren, Faufte einen Efel, um 
fein Gepäd zu tragen, und ging nah Montecaffino, dem Mutter 
lift der Benediktiner. In dem Klofter redete man ihm die 
Wallfahrt aus, indem man ihn vorftellte, daß es feelengefährlidh 
fei, von Drt zu Drt in der Welt herumzuſchweifen, und ſich auf 
den Ausfpruch des h. Hieronymus berief: nicht in Jeruſalem 
gewefen zu fein, ſondern rechtſchaffen gelebt zu haben, helfe im 
ben Himmel. Er blieb einige Zeit im Kloſter, padte aber feine 
Habfeligfeiten zuſammen und 303 fort, als ibm die Brüder zu⸗ 
mutheten, bifhöfliche Amtsverrihtungen bei ihnen vorzunehmen, 
insbefontere eine eben neu erbaute Kirche einzumeiben. Zwiſchen 
Benevent und Capua lag das Kiofter zum b. Michael in Wal⸗ 
lilncium oder Vallalnce, wo damals Nilus Abt war; hierhin 
ging Adalbert und bat um Aufnahme. Über der Abt ſchlug ihm 
mit Rüdfiht auf Montecaffino, deſſen Eigenthum das Michaels⸗ 
Mofter war, die Ditte ab und wies ihn an Leo, den Abt dee 
Kiofters der heiligen Bonifsrius und Alerius in Rom, dem er 
ihn in einem Briefe empfahl, Adalbert kehrte nah Rom zurüd, 
Abt Leo prüfte den ehemaligen Biſchef durch die härteflen Pros 
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ben der Geduld und des mönchiſchen Gehorſams, ließ ihn Holz 
tragen , in der Küche anfwarten, Gefchirre fcheuern , Zimmer 
fegen und nahm ihn. dann, nachdem er ihn volllommen tauglich 
befunden, endlich nad vorgängiger Erlaubniß des Papftes os 
bannes AV in die Gemeinfchaft der Brüder auf. Hier blieb er 
mebrere Jahre; da erichienen böhmiſche Geſandte mit dringenden 
Driefen des Erzbiſchofs Willigie, der feinen Untergebenen, den 
flüchtigen Bifchof von Prag, zurüdforderte. Eine Synode wurde 
gehalten, welche für die Gewährung des von Willigie geflellten 
Antrages entſchied. Adalbert erhielt von dem h. Stupl den 
Befehl, in feine Heimath zurüdzufehren, und er gehorchte. Die 
Böhmen hatten zwar verfprocden,, alle Greuel, welde die Ur⸗ 
ſache der Flucht Adalbertd geweien waren, abzufchaffen: aber fie 
hielten nur eine Zeitlang Wort; bald fielen fie wieder in bie 
alien Sünden zurüd, und Adalbert floh abermals in Leos Kloſter 
nah Rom, wo er weilte, als Willigis und König Otto III mit 
dem Heichöheere einzogen und den Kärnthner Bruno auf den 
Stuhl des Apofelfürften erhoben. 

So erzählen die Geſchichte des heiligen Mannes feine beiden 
Biograpben , Bruno und Johann von Cannapara, welche die 
Wahrheit fchrieben,, aber bei dem Drude, der auf der Kirche 
laflete, Manches verfchweigen mußten. Gfrörer hat dieſes weitläufig 
in feiner Geſchichte des Papſtes Gregor VO, Bd. 5 ©. 608-626, 
ausgeführt; ich will verſuchen, es in Kürze wiederzugeben. 

Um die deutſche Herrfchaft in Böhmen aufrecht zu erhalten, 
mußte ınan dem Landesherzog eine adelige Partei entgegenftellen, 
und Adalbert, als Untergebener deutfcher Vorgeſetzten, Fonnte 
dadurch der Bielweiberei und dem Sklavenhandel, den jene Partei 
trieb, aicht in der Weife entgegentreten, wie es feine Pflicht als 
Biſchof erforterte und er, der fo fehr vom Geifte der Kirche 
durchdrungen war, es wünfhte. Das Bewußtſein, als Bilchof 
und Berfündiger der Lehre vom Kreuze fremden Berren zur 
Unterdrädung der eigenen Landsleute zu dienen, ließ deshalb 
den Gedanfen in ihm auffeimen,, eine freie, von Mainz unab« 
hängige Stavenfirde in der Art zu gründen, wie Bonifacius 
einſt die deutſche Kirche gegründet hatte. 
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Er kam dadurch in Berührung mit zwei Spbären. Wegen 
des plöglichen Verſchwindens von dem Bifchofsfige traf ihn Feine 
Verantwortung ; das erhellt aus der Aufnahme, die er bei dem 
Papſt erhielt, und weiterhin daraus, dag Willigie, fein Metto⸗ 
polit, auf Nüdfehr und nicht auf Beſtrafung klagte. Es. muß 
alfo wohl ein Höherer, deffen Befehlen Adalbert Gehorſam ſchul⸗ 
dete, ihn zur Adreife ermädtigt haben, und Diefen Höheren findet 
Sfrörer in Theophano, die, eben in Rom wohnend, es genshm 
fand, daß der Biſchof Hier und nicht in Prag weilte, und bie 
ihm ſogar al Beweis Ihrer Gnadı eine große Summe zahlt, 
von der er alfe glandt, daß fic die Erlaubniß gegeben yabe, Bas 
Bisthum zu verlaſſen. Ehrſucht, fagt vr, war es, was fic bazu 
trieb; fie wollte im Oſten Deutihlande , in dem weiten von 
Slaven bewohnten Gebiete, wo man die Bisſsthümer Havelberg, 
Brandenburg, Pofen errichtet hatte, eine eigene, in gewiflem 
Sinne unabhängige ſlaviſche Rice gründen, die nicht mehr, wie 
bisher Böhmen und Prag, dem Berbande von Mainz einverleibt 
ſei, fondern einen eigenen Metropoliten erhalte, weil fie darin 
dad geeignetehe Mittel fand, diesſeits und jenfeits der Oder und 
Elbe feſten Fuß zu faſſen. Vielleicht Hatte fir noch eine Neben⸗ 
abfüht dabei. Willigis Hatte feit dem. Tode Ottos II ihr viele 
fach entgegengearbeitet und dadurch ihren Haß aufgeregt, dem 
rohfühtig war die Byzantinerin, das hatte fie gegen Ihre 
Schwiegermutter bewiefen. Solcher Leidenſchaft verhieß die Lose 
trennung Prags von dem Mainzer Erzfprengel und die Srrich⸗ 
tung einer eignen ſlaviſchen Metropole ſtattliche Befriedigung, 
Dean dadurch verlor Willigis die Birchlihe Hoheit über Böhmen 

Riefen fo nun auch Adalberes und der Griechin Zdcen im 
einem Hauptpunfte zufammen, fo gingen folhe doch ſouſt gang 
auseinander. Sie wollte, woran Adalbert feine Ahnung hatte, 
das beabfichtigte ſlaviſche Kirchengebiet nicht dem. Stuhle Petri, 
fondern ſowohl in weltfiden, als in geiflihen Dingen dem 
Kaiferiiron unterorbnen; fie arbeitete alfo auf eine Berpflanzung 
byzantinifcher Kicheneinrichtungen nad dem germanifch-tateinie 
fhen Abendlande hin, wie dann auch ihre andern Handlungen 
ebenfalld darauf abzielten, das freie Oberhaupt in die Stellung 
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eines Syzantinifhen Oberpatriarchen herabzubrüden. Um deu 
rechtichaffenen und unfchuldigen Adalbert in ihr Neg zu ziehen, 
wollte fie ihn nad dem Morgenlande befördern, damit. er dort 
unvermerks neue Ideen in ſich aufnebme: darum betrieb fie feine 
MWalfahrt nad Jeruſalem; darum gab fie ihn das Geld dazu, 
natürlich, um den Bifhof zu täufhen und allen Verdacht von 
fih abzulenfen, unter dem Vorwande, die Sünden ihres vers 
ftorbenen Gemahls zu fühnen, Aber. Adaldert ſchenkte, wie feine 
Biographen berichten, das Geld noch in derfelben Nacht den 
Urmen, Das befreitet Bfrörer unbedingt: Adalbert, fagt er, 
der für die Sache Gottes fein Leben opierte, Fonnte dad Geld 
für feinen andern als den beflimmten Zwed verwenden , oder 
er mußte es zurüditellen, und er ging ja nach Montecaſſino no 
in dem Borhaben, die Pıilgerfahrt auszuführen; aber erſt dann 
hat er es den Armen zugewendet, als Theophano geſtorben war. 
Dieſe Erflärung läßt eine Deutung der betseffenden Stelle bei 
Bruno zu. (*) | 

Adalbert ging nah Diontecaflins , und hier in dem welts 
geihichtfichen Klofler gab ed warme Herzen, welche für die Sache 
ber lateiniſchen Kirche fihlugen, heile Köpfe, die für fie wirkten; 
hier wurde ihm der von Theophano eingegebene Plan ausgeredet, 
aber aus andern Gründen, ale die find, weile man aus Bors 
ficht angewendet haben wird, Solche paflen überhaupt gar nicht 
zum Gegenflande: deun die Warnung vor zuchtloſem Umher⸗ 
reifen trifft weder die Walljehrt, noch den Prager Biſchof; 
ebenſo zielt der Ausſpruch bed h. Hieronymus nicht gegen fromme 
Reifen, fondern gegen deren Mißbrauch. Die Monche werben 
in dem, was die Griechin beabfichtigte, etwas Schlimmes, und 
swar, da fie unzweifelhaft als Kirchennämner bandelten, etwas 
für die lateiniſche Kirche Schlimmes erblidt haben, 
| Der Abt von Montecaffino, wie ber des Boniſaciuslloſters 
zu Rom, in weidyes Adalbert von Nilus gefhidt wurde, wollten 





(1) Dort beißt es: Accipiens vir Dei onus argenti, suo itineri aut 
necessitati nil providet, onınia secutura necte pauperibus exspeudit.. Die 
Form auf urus kann bekanntlich die fernfle Zukunft bezeichnen: Quit sun 
miser tonc (am jünyiten Tage) dieturus, quem patronum rogaturug. 


— 
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ebenfalls die Errichtung einer ſlaviſchen Kirche, unabhängig vom 
deutſchen Reiche, aber nur um den heiligen Stuhl von dem 
Uebermuthe des ſächſiſchen Kaiſerhauſes zu befreien, und Abt 
Leo nahm den Prager Biſchof in fein Kloſter auf (was übrigens 
er nach Theophanos Abreife von Rom gefhah), um ihn für 
feinen apoflolifhen Beruf in Slavien vorzubereiten. Diefes 
Kiofter war nämlich die trefflichfte Schule für folde, welche nicht 
allein durch Eifer für das Reich Gottes fih auszeichnen, fondern 
aud als Praftifer eine gewichtige Stellung in der Welt ein. 
nehmen follten. Weber feine inneren Zuflände fagt Bruno: „Die 


| trefflichſten Männer firömten aus Liebe zum Abt in felbigem 


Stifte zufammen, und zwar nicht minder Griechen als Lateiner, 
Bier der erfieren folgten den Borichriften des frommen Baflliusz 
bie Lateiner fanden unter ber Regel des großen Benedift von 
Nurſia. Mitten unter ihnen wandelte der Mann Gottes Avals 
bert, fog die Worte des Lebens ein, die dort niederfielen, warb 
oft entzüdt und der höchſten Erfenntnig gewürdigt : denn wenn 
bie heiligen Männer zufammenfamen, war es, ald ob göttliche 
Funken glei einem Regen herabfirömten ; die Flamme des Einen 
entzündete fih an der ded Andern; himmliſches Feuer loderte 
auf dem Aitare der Herzen, und die innerliche Bewegung zeugte 
son der Wirffamfeit der göttliden Gnade. Bon folder Art 
waren Gregorius der Abt, Bater Nilus, Johannes der Bute 
und Kränflihe, Stratus der Einfache, ein Engel in Menſchen⸗ 
gehalt, Johann der Gpttgelehrte und dabei einer von den vor⸗ 
nehinfen Männern Roms, Theodor der Schweigfame, Johannes 
der Schuldloſe, Leo, der Dann einfältigen Herzens, Freund dee 
Pſalmen und flets bereit, Das Wort Botted zu verfündigen.” 
Da famen nun, nachdem Adalbert einige Jahre das Mönchs⸗ 
gewand getragen hatte, die böhmifchen Abgeordneten mit Briefen 
des Erzbiſchofs Willigie und forderten die Rüdfehr des flüchtigen 
Biſchofs. Hier drängs fi die Frage auf: warum if Willigis 
nicht glei nach der Flucht Adalberts wider ihn eingefchritten T 
warum variete er mehrere Jahre, bie er that, was ihm feine 
Pflicht vorſchrieb ? Meines Erachtens, fagt Gfrörer, gibt es 
nur eine Löfung diefes Räthſels, nämlich die, daß Willigie ſich 
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deshalb gedulden mußte, weil Adalbert mit Einwilligung der 
Reichsverweſerin Theophano Prag verlaffen hatte. Nur nad 
dem Tode der letztern kann vie Befandtfchaft zu Nom angelangt 
fein; fie wird in die Jahre 993 oder 994 fallen. 

„Warum Willigis jo handelte, wie er gehandelt hat, if 
Har. Als Primas Germaniend mußte er Sorge tragen, daß die 
Einrichtungen der deutſchen Kirche und fomit die Verfaſſung dee 
Reihe ungeſchmälert erhalten werde, daß fein Bauernhof ber 
deutfchen Kirche oder dem Reich abhanden fomme. Mit gutem 
Bedacht hatte Dito I Böhmen dem Mainzer Berband einverleibt. 
Nur wenn dies fo bfieb, war bie genannte Provinz dem Reich 
geſichert. Deutfchland kann ohne Böhmen nicht befichen ; jeder 
Verſuch, es zu entfremden, möge derjelbe ausgehen, von wem 
er wolle, if feine Frage der Unterhandlung, fondern der Macht, 
der Schwerter, Tanzen. Aus dieſem Geſichtspunkte betrachtete 
Willigis den Stand der Dinge, und deshalb erfchienen ihn bie 
von Adalbert bezüglich einer unabhängigen flavifchen Kirche aus⸗ 
gebräteten Ideen als eitel Phantaftereien, und noch dazu als 
ſtaatsgefährliche Phantaftereien. Nicht ohne Widerfireben bewil⸗ 
figte Johann XV die Nüdfehr des Czechen. Sagt ja doc der 
Biograph, das Berlangen des Erzbifchofs fei erfi erfüllt worden, 
nachdem eins Kirchenverſammlung zu feinen Gunſten entfgieden 
hatte. Auch ging Adalbert nur unter Bedingungen. Diefelben 
betrafen, laut dem Berichte des einen und des andern Lebens⸗ 
befchreibere, das Fünftige Betragen der Böhmen. Johann von 
Cannapara theilt weiter bie wichtige Nachricht mit, Adalbert 
habe während feines zweiten Aufenthalts zu Prag Verſuche ein⸗ 
geleitet, Ungarn zu bekehren. Hieraus erhellt, daß ſchon 994 
derfelbe. Plan, der ſechs Jahre fpäter dur Papſt Sylveſter I 
verwirklicht wurde, nämlich außer Polen auch dem Reiche Ungarn 
eine neue kirchliche Berfaffung zu geben, im Werfe war. Die 
Böhmen hielten die Berfprechungen nit, welde fie zu Rom 
durch ihre Gefandten dem Biſchof abgelegt hatten. Adalbert war 
alfo vechtlich feines Wortes ledig: er Schrte wieder nah Nont 
in Leos Kloſter zurüd; dort befand er fih, als Otto III zum 
Kaifer gefsöns ward. Abermal drang Erzbiſchof Willigis beim 
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neuen Papfe Gregor V darauf, bag Adalbert der Prager Kirche 
zurüdgegeben werde. „„Neh auf der Reife nach Deutſchland 
begriffen,” meldet Abt Johann, „„ſchrieb Willigis deöbatb wies 
derbolt Briefe an den Papſt.““ Man erficht hieraus, wie Willigid 
als einer der erften die Rüdreife in die Heimath angetreten hat, 
was ohne Zweifel dazu beitrug, dag der Roͤmerzug von 996 fo 
fur; dauerte. Nur mit jchiverem Herzen fügte fih Adalbert der 
Nothwendigfeit, Rom zu verlaffen. Auch Papfı Gregor V hätte 
ihn gerne den fauren Schritt erfpart. Zufegt eröffnete er ihm 
einen Troſt, auf den der Ezeche den höchſten Werth legte. Schei⸗ 
dend ſprach, Taut dem Zeugniffe Brunos, Gregorius V zu Adake 
bert: „„Wenn du nicht nach Wunſch unter den Böhmen wirfen 
fannft, magſt du das Evangelium unter heidnifchen Slaven pres 
digen.““ Das eben war cd, was Adalbert begehrte, und wor⸗ 
auf fein langer Aufenthatt in Rom abzielte: päpſtliche Bollmacht 
zu Gründung einer ſlaviſchen Kirche.“ 

Das find die Anfichten Sfrdrers, die von der gewöhnlichen 
Anſchauungsweiſe allerdings fehr abweichen, auch vieleicht dm 
Einzelnen gewagt fein mögen, im Ganzen aber do gewiß hohe 
Beachtung verbienen. 

Folgen wir num noch dem heimfehrenden Prager Biſchof. In 
Geſellſchaft des Bifchofs Notfer von Lüttich war er über die Alpen 
gezogen; zwei Donate fpäter treffen wir ihn wieder bei Otto LI in 
Mainz. Urkundlich war Dtto am 15. Sept. in Ingelheim; fury 
vorber oder nachher wird er in Mainz gewefen fein und den Beſuch 
Adalberts empfangen haben. Ein inniges Verhältniß entfpann fich 
da zwiſchen dem heiligen Daun und dem Kaifer, der jenem das 
Lager an feiner Seite bereiten ließ und oft die Nächte in vertsautens 
Gefpraͤch mit ihm zubrachte. Adalbert wurde nicht müde, ihm von 
der Hinfältigfelt des Yrdifhen und von der unvergänglichen Herr⸗ 
lichkeit der bimmlifhen Dinge zu reden, um. fein Herz zur tiefſten 
Demuth zu ſtimmen und ganz mit der Liebe Gottes zu erfüllen. 
Damit er aber nicht ſelbſt durch die Gurft des Kaiſers und bie 
Ehre, die er vor der Welt genoß, boffärtig werde, that er unbemerkt 
Knechtesdienſte; häufig fchlich er ih Nachts aus des Raifers Schlafe 
kammer und reinigte die Kleider und Schuhe des Hofgeſindes. 








Jir 4. Adalbert, Ayostel der Preussen, 479 


Daſelbſt Hatte er auch einen merkwürdigen Traum. Es war 
ibm „ ale 0b ex auf dem Bute feined einzigen noch Ledenden 
Bruders fei; er ſah dort ein Rattlihes Haus, deſſen Dad und 
Wände fihneeweiß waren. In dein Haufe waren zwei Lagers 
fätten bereitet, die eine für ihn, die andere für feinen Bruder; 
die erflere aber war überaus prächtig, ſtrahlte von Purpur und 
Seide, und zu Häupten fand mit goldenen Buchſtaben gefchrieben: 
„Dieten fo herrlichen Lohn gewährt dir die Tochter des Könige.” 
Man fagte ihm, der Lohn fei der Märtyrertod, die Tochier dee 
Könige die Himmelsfönigin Maria. Da neigte er fein Haupt 
und ſprach: „Dauf dir, heilige Jungfrau, Stern des Dieexes, 
daß du als Tiebreiche Herrin nicht verſchmäht haſt, deinen nied⸗ 
rigften Diener anzufehen.” Dieſes Gefiht mahnte ihn, nit 
länger zu zögern, fondern das Geſchick zu erfüllen. . Nachdem 
er, wahrfcheinlih im Herbſt 996, eine Wallfahrt nach den Heis 
ligthuͤmern des Weſtens unternommen hatte, zu Fuß nach Tours 
gereift mar, um das Grab des h. Martinus zu befuhen, dann 
nah Fleury, wo der h. Benedikt begraben liegt, kehrte er an 
den kaiſerlichen Hof zurück, nahm Abſchied von Dito II und 
ging zum Herzog Boleslaw von Polen. Er wurde freudig em⸗ 
»fangen ; doch fehicdte er, um feiner Pflicht zu genügen, noch 
einmal Gefandte zu don Böhmen mit ber Anfrage, ob fie ihn 
aufuchmen wollten. Mit Hohn wies man die Anfrage ab. Da 
fropfodte Adalbert laut; er rief: „Bott, du haft meine Baude 
gebrochen!“ und dachte von nun an nur an die Diffion unser 
den Heiden. Er zweifelte eine Zeitlang, ob er ſich nicht zu den 
Riutizen wenden follte, welche vor Kurzem die Herrſchaft der 
Deuifchen und der chriſtlichen Kirche von ſich abgeworfen hatten; 
aber es ſchien unter den damaligen Umftänden unmöglich, anders 
als mit geweaffneter Hand in ihr Laub einzubringen. Auch einen 
Plan „ zu den Ungarn zu ziehen, gab er auf. Daher entſchloß 
er fih endlich, zu jenen noch völlig unbefehrien Stimmen am 
Meere , die Boleslaw theils Fürzlich unterworfen hatte, theils 
noch unter feine Herrſchaft zu bringen gedachte, den Weg zu 
nehmen, zu den Pommern und Preußen. Boleslaw gab ihm’ 
dreißig Bewaffnere zur Bebedung und ein Schiff, auf weldem 
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ber Heilige bie Weichfel hinab bis Danzig fuhr. Nur zwei geiſt⸗ 
lihe Gehülfen begleiteten ihn, fein Bruder Gaudentius und ein 
Prieſter Namens Benedikt. Sie verweilten einige Zeit in Dans 
zig, wo Adalbert viel Volk taufte. Dann fegte er über das 
Meer ofwärss nad der Küſte von Samland hin, flieg Tort aus 
und fandte Schiff und bewaffnete Bededung zuräd. Der Ort, 
wo Adalbert und feine Begleiter gelandet waren, ſchien ihnen 
menfchenleer ; doch kamen nach einiger Zeit die Beſitzer des 
Bodens herbei, redeten die Fremdlinge in einer ihnen unver« 
ländlichen Sprade an und vertrieben fie endlich mit Gewalt. 
Die Priefler machten fih auf und wanderten den Fluß aufwärts, 
bis fie au ein Sehöft kamen. Der Herr dedfelben beherbergte 
fie und brachte fie an einen zahlreich befuchten Handelsplag, wo 
fie Menſchen fanden, die ihre Sprache verſtanden, wahrſcheinlich 
Kaufleute aus flavifhen Kändern, die nach Preußen bandelten. 
Das Bolt umdrängte die fremden Prieſter; man fragte, wer fie 
feien, woher fie kämen, und was ber Zwed ihrer Reife ſei. 
Adalbert antiwortete, er fei ein Böhme und käme als ihr Apoſtel, 
um fie zum Glauben an den einigen Gott zu führen und Ihnen 
den Weg zur Seligfeit zu weilen. Sogleich brad ein gewaltiger 
Sturm los; man befahl Adalbert und feinen Gefährten, das 
Land zu verlaffen, fegte fie auf ein Schiff und brachte fie an 
die Seeküſte zurüd, wo fie in einem einzeln Rehenden Gehöfte 
Aufnahme fanden. Fünf Tage weilten fie bier ; dann faßten fie 
ben Entfhluß, den Rüdweg anzutreten. 

In der legten Nacht vor dem Aufbruch träumte Gaudentius, 
er fähe auf einem Altar einen halb mit Wein gefüllten goldenen 
Kelch Reben, und als er ihn ergreifen und leeren wollte, verbot 
es ihm ber Diener des Altard, indem er binzufügte, der Becher 


fei für Adalbert auf morgen befimmt. „Möge Bott Alles zum 


@uten wenden!” fagte Adalbert, als ihn Gaudentius den Traum 
erzählte, 

In der Frühe brachen fie auf; Palmen fingend, wanderten 
fie fort. Er ging ihr Weg durch Wald und Dididt, dann 
durch offenes Feld. Hier lad gegen die Mittagszeit Gaudentius 
auf einem Felde, das die Heiden ale ein heiliged verehrten, Me 
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Meſſe, und Adalbert nahm bie h. Communion. Dann hielten 
fie ein kärgliches Mahl und wollten die Reife von Neuem an« 
treten. Aber fhon nach wenigen Stunden übermaunte fie die 
Mattigfeit ; fie legten fid auf den Rafen und verfanfn in einen 
tiefen Schlaf. Indeß war ein preußifcher Goͤtzenprieſter, deſſen 
Bruder von den Polen getödtet war, vol Rachſucht -mit einigen 
Genoſſen bewaffuet gefolgt und rüdte ihnen nahe. Dur das 
Waffengeklirr erwedt, wurde Adalbert mit feinen Gefährten ges 
bunden und fortgefchleppt. Er war bleib und fprad Fein Wort. 
Erf ale ihn die Heiden gebunden auf eine Anhöhe führten und 
fih dort fieben Speere auf feine Bruft richteten, ſprach ex zu 
‚dem, der den erfien Stoß führen wollte, mit ſchwacher Stimmes 
„Bas willſt du?“ Gofort bohrte ihm jener die Waffe in bad 
Herz, und ſechs andere Lanzenſtiche machten darauf feinem Leben 
ein fchnelles Ende. Der Leiche wurde das Haupt vom Rumpfe 
geichlagen und der Leib als Bente fortgefhleppt. Das geſchah 
am 23. Aprit 997. Die beiden Begleiter wurden aus Geiz von 
ben Mördern verfchont, um ein Löfegeld zu erpreſſen. Als der 
Holenherzog Kunde von dem Tode Adalberts erhielt, erfaufte er 
die Gebeine des Märtyrer um ſchweres Geld und fegte fie in 
Gnefen bei. „Stavien hatte einen Märtyrer, und damit war 
viel gewonnen. Bier Jahre fpäter ſtanden die Grundriſſe einer 
polniſchen Kirche fertig da.” 

Bfrörer deutet mit diefen legten Worten auf die Ernennung 
des Gaudentius, des Bruders des h. Adalbert, zum Erzbifchof 
von Gnefen hin, die im Jahr 1000 erfolgte, ale Otto II 
eine Wallfahrt dahin zum Grabe des Heiligen gemadt hatte. 
Aber es geſchah noch Anderes bei diefer Gelegenheit, was bie 
Altefle auf und gefommene polnifhe Chronik, das Werk eines 
italieniſchen Klerikers, berichtet, der nach einer Schilderung der 
KRampffpiele, weldde der Polenherzog Boleslaw dem Raifer ver» 
anftaltet hatte, erzählt: „Im Angeficht feiner Großen ſprach 
Dito IT: Es if nicht würdig, daß ein fo herrlicher Fürſt den 
geringen Namen eines Herzogs oder gar Grafen trage, fondern 
er verdient mit dem Föniglichen Diadem geſchmückt und auf den 
Thron erhoben zu werben. Dies gejagt, nahm er fein eigenes 
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Diadem herunter und fegte ed zum Zeichen des Bundes auf das 
Haupt des Boleslaw; auch gab er ihm ale Reihsbanner einen 
Nagel vom Kreuze Chriſti fammt der Lanze des h. Mauritius, 
wogegen ihm Boleslaw einen Arm des H. Adalbert ſchenkte. 
Beide fühlten an jenem Tage eine folche Liebe zu einander, daß 
Dtto den Polen zum Bruder und Mitwirker bei Wiederherſtel⸗ 
lung bee Reihe beftellte, auch einen Freund und Bundesgenoſſen 
des roͤmiſchen Volkes nannte.” Diefes Reid, bei defien Wirders 
herfiellung Bolesiaw mitwirfen follte, war fein anderes, als ein 
sömifches Weltreich, welches Otto II auf Antrieb des nad 
Gregor V als Papf gefolgten Sylveſters U in Rom aufrichten 
wollte, wodurch dann Deutſchland zu einer italienischen Provinz 
und der freie Papft zu einem bpzantinifchen Patriarchen geworben 
wäre. Der bereits in der Ausführung begriffene Plan feheiteste 
jedoch dur Willigis und des Kaiſers Schweſter Sophia, welde 
"vereint babin firebten, den Kaifer aus den Hänten des Papfıs 
zu reiten und nach Deutſchland zurkdzuführen, Das er im Soms 
mer des Jahres 1000 wieder verlaffen hatte, um für immer im 
Italien zu bleiben. Der Widerſtand des Erzbifcpofi gegen Sylveſter 
zeigte ſich zunächſt offen in dem berühmten Banderspeimer Streit, 
Das um die Mitte des 9. Jahrhunderts von dem ſächſiſchen 
Herzog Liudolf, Dem Ahnherrn des Ditonifchen Geſchlechts, zus 
nächſt als Hausflofter gegründete Stift Bandershent lag im 
Suffraganfprengel von Hildesheim, der zum Metropolitanverband 
von Mainz gehörte. Inſofern hätte alfo, altem Herlommen 
gemäß, dem Bifhof von Hildesheim die geiftliche Aufficht zuges 
fanden, wenn nicht Gandersheim mit eigenthümlichen Borrechten 
begabt geweien wäre. Durch Freibrief vom Jahr 948 hatte 
nämlich Papſt Agapet das Kloſter in den befondern Schug bes 
Stuhles Petri genommen und bei Strafe bed Banned allen 
Bifchöfen verboten, Gerichtsbarkeit über das Stift anzufprechen. 
Diele Urkunde. ließ zur Roth -die Deutung zu, dab der Bors 
ſteherin von Gandersheim das Recht gebühre, nad ihrem Ex 
meſſen Bifchöfe zum Behufe Ficchlicher Berrichtungen herbeizurufen. 
Geit 960 war Aebtiſſin daſelbſt Gerberga, die Schwefter 
Herzog Heinrichs von Bayern, des Zänfers, fie alfo eine Enfelin 


Der Gandershimer Streit. 483 


König Heinrichs I von Deutfchland. Unter ihrer Berwaltung 
nahm Sophia, Ottos III Schwefter, um 988 den Schleier, er⸗ 
Härte aber fofort, daß fie fich nicht von einem einfachen Biſchof, 
fondern bloß von dem Metropoliten, Erzbiſchof Willigis, eins 
Heiden laſſen werde. Osdag, damals Bifhof von Hildesheim, 
widerfprach, worüber dann zwifchen ihm und Willigis rin Streit 
eniftand , der unter Bermittelung des Knaben Otto und feiner 
Mutter Theophano dahin ausgeglichen wurde, Daß Beide, Osdag 
und Willigis, die Einweihung vornehmen follten. Dagegen 
behielt ſich Osdag für alle anderen Fälle ausſchließlich das frage 
lihe Recht vor. Bald darauf, 989, farb Osdag; fein Nach⸗ 
folger, Gerdag, faß nur wenige Jahre anf dem Hildesheimer 
Stuhl. Im Jahr 993 beſtieg denfelben der bisherige Erzieher 
Dttos und Bünftling der Kaiferin Mutter Theophano, Bernward, 
ber, wie oben mitgetheilt wurde, durch Willigie unter dem Schein 
der Beförderung vom Hof entfernt wurde, weil diefey Verdacht 
eines verderblichen Einfinffes hegte, deu Bernward auf den jungen 
König ausübe. Deögleihen ſteht feſt, daß Sophia in Bernward 
einen Berderber ihres Bruders fah, weil er die geheimen Pläne 
Sylpeſters unterftüge, und dag fie ihn deshalb haßte. 

Da fam es, dag im 3. 1000 eine von ber Aebtiffin erbaute 
Kirche fertig war und eingeweiht werben follte. „Berberga, alt, 
bettlägerig, überließ die Anordnung des Geſchaͤfte ihrer Nichte; 
doch muß fie Den Wunſch ausgeiprochen haben, dag Bernward nicht 
übergangen werde. Allein die Prinzeflin wandte ſich ungefäums 
"an den Mainzer Erzbifhof mit der Bitte, die Kirche zu weihen. 
Nur zögernd ging Willigis auf den Autrag ein. Aus Thangmars 
Bericht erhellt Folgendes: Anfangs war bie Weihe (von Sophia) 
auf den 14. Sept. 1000 anberaumt gewefen, an weldhem Tage 
auch Bernward — durch Gerberga hinter Dem Rüden Sophiens 
berbrigerufen — erſchien. Der Biſchof fand jedoch feine Zur 
räßungen getroffen, und als er Gottesdienſt halten wollte, drohten 
die Dienflleute der Nonnen mit Anwendung von Gewalt. Erſt 
jegt erfuhr Bernward, dag mittlerweile die Friſt von Willigis auf 
den 21. Sept: hinausgefchoben worden fei. Auch erhielt er von 
Seiten des Metropoliten eine Einladung, der Feier anzuwohnen. 
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„Am Tage vor ber fehgefehten Frin, den 20. Gept., erfchien 
Wiligis zu Gandersheim iu Befellihaft der Bifchöfe Retharius 
von Paderborn und Berenger von Berben, forwie des ſachſiſchen 
Herzogs Bernhard. Döogleich eingeladen, fam Bernwarb nicht, 
fhidte aber am 21. als feinen Gtefiverireter den ehemaligen 
Diſchof von Schleswig, Eggehard, der, durch bie Dänen aus 
feinem Sprengel vertrieben, wie es ſcheint, feit 983 Zuffnt im 
Hildesheim gefunden hatte. Eggehard erflärte dem Metropoliten, 
Bernward habe, verhindert dur Geſchäfte, die er im Auftrag 
ded Kaiſers beforge, ſich nicht einfinden können, ſei aber erfiaunt, 
dad Willigie darauf beſtehe, in frembem Bisthum eine Kirche 
zu weiben, deren Ort feit undenflichen Zeiten unter dem Hildes⸗ 
heimer Hochſtift ehe. Ohne Rüdfiht auf diefe Einrede fandse 
Willigis Botſchaft nach Hildesheim, daß, wenn Yermward nie 
am folgenden Morgen erfcheine, die Kirche ohne ihn eingeweiht 
werden würde. Bernward fam abermal nicht; dagegen wieder⸗ 
holte Eggehard am 22,, unterflügt von Hildesheimer Domberren, 
die ſich indeß eingefunden hatten, feine Einſprache und feute 
durch, daß die Kirchweihe von Neuem vertagt ward. 
„Gleichwohl gab Wiligis den Kampf nit auf, vielmehe 
hielt er während des Gottesſsdienſtes — der 22, Sept. fiel auf 
einen Sonntag — eine Anrede au das Bolf, in welcher er vers 
kündigte, daß er künftigen 28. Rov. an Ort nnd Stelle eine 
Synode halten werde, feite fi dann im Chore nieder anf 
den bifchöflichen Stuhl und gebot yon dort aus, einen bisher 
unbelannt gebliebenen Breibrief zu verliefen, welder Jeden mit 
Strafe bedrohte, der die Zehnten, Güter oder Gerechtſame des 
Stifte Bandersheim antaften würde. Wie e6 ſcheint, iR bie Bulle 
des Papfled Agapetus gemeint, auf die man ſich bisher in dem 
begonnenen Streit noch nicht berufen hatte. Thangmar behauptet, 
nachdem die Sache fo weit gefommen, hätten von den Bifchöfen, 
welche der legten Scene anwohnten, einige, entrüfet über das 
eigenmächtige Berfahren des Mainzer DMetropoliten , insgeheim 
Bernward durch Vermittlung Eggehards aufgefordert, perföntich 
bei Raifer und Papf Befchwerde zu führen. Immerhin können 
ed derjenigen , welche fo handelten, nur wenige geweſen fein, 
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denn der Erfolg lieferte, wie wir unten ſehen werben, ben Be⸗ 
weis, dag die Mehrheit der deutſchen Kirchenhäupter auf Geite 
bes Mainzer Dietropoliten ſtand. Mag Bernwarb fremdem 
. Hatte gefolgt fein, oder, was er ſelbſt befchloffen, Andern unters 
legt haben, gewiß IR, daß er den 2. Nov. 1000 von Hildes⸗ 
beim durch Tirol nach Ztalien abreifte. Volle zwei Donate war 
er unterwegs, benn erſt ben A. Januar 1001 traf er zu Nom 
ein, wo ihm Kaifer und Papſt einen überaus gnädigen Empfang 
bereiteten. So erbittert auch die beiden Parteien einander 
gegenüberflanden, war doch bis zum November 1000 nichts Un⸗ 
heilbares gefchehen. Aber am 28. des genannten Monate, auf 
bem von ihm ausgefchriebenen Tag, that Willigis einen weitern 
Schritt, der keine Rüdtehr mehr zuließ. Thangmar fagt: „„Uebel⸗ 
wellende, namentlich die Prinzeffin Sophia, hätten ihn vorwärts 
getrieben.” Doch diefe Behauptung verdient meines Erachtens 
feinen Glauben. Wiligis war kein Rohr, das auf fremden 
Anſtoß wartete, fonderu ein Mann von Stahl, und er hat wohl- 
bedacht die Brüde abgebrochen, ‚weil ihm indeß fihere Nachricht 
sugelommen, daß Kaiſer Otto nah Rom zurädgefehrt und wieder 
von Splveſter II umgarnt ſei. 

„Den 28. November fand id Willigis zu Gandersheim 
ein; mit ipm kamen der Biſchof Retharius von Paderborn und 
Birke aus Thüringen, Heſſen, fowie aus ben zum Herzog» 
ham Sachſen gehörigen Gebieten des Mainzer Metropolitans 
verbandee. Bon Seiten der Gegenpartei erfhienen der Bifchef 
Eggehard und mehrere Hildesheimer Domberren. Der Schles⸗ 
wiger warnte den Erzbifchof, in fremdem Sprengel. Berfamms 
lungen zu halten, bis ihn Willigis mit harten Worten anfuhr: 
„„Ihr habt hier Nichts zu ſchaffen, beforget Eure eigenen Ans 
gelegenpeiten und kehrt dahin zurüd, von wannen Ihr gekommen 
ſeib.“« Als der Metropolit fih anfdidte, ein Zeugenserhör 
über die Frage anzuſtellen, ob Gandersheim dem bifchöflichen 
Gprengel von Mainz oder dem von Hildesheim angehöre , er⸗ 
neuerte Eggehard feinen Widerſpruch. Nun drohte Willigis, ihn 
hinauswerfen zu laffen. „„Auf diefe Erflärung hin,““ fagt 
Thangmar, „verließ Eggehard den Berfammiungdraum und 
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gebot allen Angehörigen bes Hildesheimer BVisſhums und bes 
Gandersheimer Stifts, das Gleiche zu thun und an einem andern 
Drte mit ihm zu tagen.” Auch etlihe von denen, welche mit 
Willigis gekommen, hätten, fügt ber Biograph bei, ihren Un⸗ 
willen über das ungeeignete Berfahren des Erzbiihofs kaum ver⸗ 
hehlt. Nah Entfernung Eggehards fegte Willigis mit den 
Bilchöfen, welcde ihn berbegleitet hatten, das ZJeugenverhär fort 
und entschied zulegt dahin, daß Sandersheim dem biihöfichen 
Sprengel von Mainz einverleibt ſei. Damit war ein fihwerer 
Würfel gefallen, ein Bruch zwiſchen Papſt Sylveſter und bem 
Mainzer Erzbifhof, ja auch, wie ber. Erfolg bewies, zwiſchen 
Epivefter und der deutſchen Kirche fo gut als entfchieden. 
„Schnell erfuhr man zu Rom, was in Sachſen vorgegangen. 
Noch im Januar 1001 trat eine Synode in Rom zufammen, 
welder 20 Bifhöfe aus Romanien, etlihe aus Tuscien umb 
Stalien, von deutfchen aber nur vier: nämlich Bernwarb von 
Hildesheim, Siegfried von Augsburg, Heinrich von Würzburg, 
Hugo von Zeiz, anwohnten. Den Borfig führte Papſt Spl⸗ 
vefter II in eigner Perfon; auch Kaifer Otto III und Herzog 
Heinrih von Bayern waren zugegen. Nachdem die Evangelica 
verlefen worden, erhob ſich Bernward ald Ankläger wider Wil« 
ligis. Der Papſt ſtellte hierauf die Frage: ob bie Berfammiung, 
weiche neulich Willigis in einem fremden Sprengel wider dem 
Willen des rechtmäßigen Biſchofs gehalten habe, als eine Synode 
betrachtet werden dürfe? Die anwefenden Deutfchen unterliegen 
es, ihre Stimmen abzugeben z nur die Romanen ſtimmten, und 
zwar erfi, nachdem fie fih zu einer geheimen Berathung zurück⸗ 
gezogen hatten. Hieraus erhellen zwei Dinge: erſtlich, daß die 
Deutfhen nah ihrer Rückkehr in die Heimath als Berräther 
behandelt zu werden fürchteten, im alle fie gegen Willigis abs 
geſtimmt hätten ; zweitens, daß man das, was dem Ganders⸗ 
heimer Streite zu Grunde lag, nicht einmal in der Synode laut 
zu fügen wagte, weshalb eine geheime Verhandlung nöthig ſchien. 
Wie man fich denien Tann, fielen die Beichlüffe im Sinne Spts 
veſters U aus. Im Einflange mit der Spnode erklärte er Alles, 
was Willigis zu Gandersheim gethan, null und nichtig, ihn 
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ſelbſt des Verſuchs einer Kirchenfpaftung ſchuldig und fprad 
feierlich das Gandersheimer Stift dem Hildesheimer Stuble zu. 
Noch wurde beichloffen, daß für den kommenden Juni eine 
fächfiiche Kirchenverſammlung nad Pohlde berufen und dag Kars 
binal Friederich als Stellvertreter des Papſtes dorthin beordert 
werden folle. 

„Der Sommer 1001 fam heran, und mit ihm die vom Papft 
anf deu 22, Zuns na Pöhlde — einem am Fuße des Harzes 
gelegenen Klofer — ausgefchriebene Spnode. Auf den feftges 
festen Tag erichien Kardinal Friederich, fand aber ſchlimme Aufs 
nahme, Thangmar nennt nur zwei, bie dem Stellvertreter bes 
Yapfes die gebührenden Ehren erwielen hätten: erflens den 
Hildesheimer Bischof felber und zweitens den Gamburger Metros 
politen Livizo (Libentius), einen gebornen Italiener, der 964 
mit dem gefangenen Papſt Benebift V als deflen Kaplan nad) 
Hamburg abgeführt und 988 nad dem Tode des Erzbiſchofs 
Adaldag von König Dito II oder von deffen Mutter auf den 
Stuhl des heil. Ansfar erhoben worden war. Als die Synode 
eröffnet werden follte, ging es bunt zu. Man verweigerte dem 
Bevollmächtigien des Papſtes den Eintritt; Verwähfchungen ums 
tönten ihn. Doch nahm Friederich zuletzt zwilchen Bernwarb 
und Livizo Plag und begann, nachdem Stille gefchaffen, in fanften 
Worten die Berfammlung zum Frieden, zur Eintracht zu ermah⸗ 
nen. Dann zog er ein an den Mainzer Erzbiſchof gerichtetes 
Schreiben des Papfes hervor. Willigis weigerte ſich, dasſelbe 
in Empfang zu nehmen. Dennoch ward ed, dem Beſchluſſe der 
Mehrheit gemäß, vorgelefen; es enthielt Borwürfe und Aufs 
forderungen zum Gehorſam. Zunächſt ergriff Willigis das Wort; 
er wandte ſich an den Erzbifhof von Hamburg-Bremen mit der 
Frage: was nach Livizos Anſicht zu thun ſei? Der. Gefragte 
entgegnete: „„Da der beleidigte Theil (Bernward) den Schutz 
unferer Herren, bes Papſtes und des Kaiſers, angerufen bat, fo 
finde ich es recht, daß du vor dem anwefenden Stellvertreter des 
Apoſtolikus Rede ſteheſt.“ Alsbald wurden bie Thüren bes 
Berfammlungslanles aufgeriffen, und berein fürzte ein Haufe 
bewaffneser Laien — mei Mainzer Dienfleute — unter dem 
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Rufe: „„Nieder mit Bernward! nieder mit dem Kardinal Frie⸗ 
derich.““ Bernward ſcheint jedoch einen ſolchen Ausbruch vor⸗ 
ausgeſehen zu haben, denn Thangmar meldet, daß er gleiche 
falls eine ftarfe Anzapl bewaffneter Dienſtleute mit ſich brachte 
und in der Lage war, Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Indeß 
kam es nicht zum Blutvergießen, da ed den Bemäßigten gelang, 
Ordnung und Ruhe herzuſtellen. Dagegen verließ Willigis 
plöglih den Saal, gefolgt von dem paͤpſtlichen Gefandten , der 
ihn im Namen des Stuhles Petri aufforderte, bei der zweiten 
Eigung am folgenden Tage unverweigerlich fi einzufinden. 
„Allein flatt zu geborgen, reifte Willigie während ber Racht 
von Poͤhlde ab. Als dies der Kardinal erfuhr, erflärte er den 
Biihöfen in der nächſten Sigung, daß fie fi bis fünftige Weih⸗ 
nachten in Rom vor dem Papfte zu flellen hätten; an Willigis 
aber richtete er ein Schreiben, folgenden Inhalts: „„Weil du di 
der Synode entzogen und den Befehlen des Papfles Trog geboten 
haft, fo wife, dag dir hiemit im Namen der Apoftelfürften Paulus 
und Petrus durch deren Stellvertreter, Sylveſter II, jede geiſt⸗ 
liche Berridtung auf fo lange unterfagt if, bis du vor ihm zur 
Berantwortung erfchienen fein wirft.” Kurz darauf fehrte der 
Kardinal über die Alpen zurüd. Der Bericht, welchen er dem 
Papſte und dem Kaifer Trftattete, machte auf Beide einen pein⸗ 
lihen Eintrud. Sie erliegen fofort an fämmtlide deutſche 
Bifhöfe einen Aufruf: alle follten ohne Ausnahme bis Fünftige 
Weihnachten zu Rom ih einfinden,, und zwar nicht etwa jeder 
für ſich allein, fondern mit ihrer gefammten Dienfimannichaft, 
auch nicht bloß zu einer Syuode, fondern ebenfo gut zun Kampfe 
gerüftet , fo daß fie ſtehenden Fußes gegen jeden Feind aufs 
brechen konnten, welche ihnen der Kaiſer bezeichnen würde. 
„Der erſte Kirchenfürſt Germaniens war jegt mit. halbem 
Banne belegt; allein dies fchredte weder Willigis ſelbſt noch 
auch die Mehrheit der deutfchen Bifhöfe. Dagegen drängten 
fih näher und näher um Bernward Gewitterwolken zufammen. 
Ars er im Hochſommer 1001 ein Fe in der an der Wefer 
unterhalb Minden gelegenen Abtei Hildwarthauſen, die ihm ber 
Kaiſer geſchenkt Hatte, begehen wollte, wurden feine Leute von 
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Mainzer Bafallen angefallen und fortgefagt. Richt beffer erging 
es ihm zu Gandersheim. Auf die Nachricht, dag Bernward das 
Kloſter heimzuſuchen gedenke, bot die Prinzeffin Sophia ihre 
eigenen Dienflieute auf und rief überdies Hülfe aus Mainz hers 
bei. Mauern und Thürme waren mit Bewaffneten befest, Alles 
bereit, den Hildesheimer mit faltem Eiſen zu empfangen. Unter 
folgen Umftänden fand ed Bernward geratben, auf den Beſuch 
in Gandersheim zu verzichten. 

„Der Streit zwiſchen Hildesheim und Mainz hatte fi sie 
dahin auf Sachſen beſchränkt. Allein indeß war Einleitung ge» 
troffen, die Sache vor den gefammien Episcopat Germaniens zu 
bringen und zu diefem Zwed von Willigis eine allgemeine beutiche 
Kirhenverfammlung nach Frankfurt auf den 15. Aug. auberaumt 
worden. Außer dem Mainzer erfchienen die Metropoliten Heri⸗ 
Bert von Köln und Lindolf von Trier. Bernward, obgleich ein⸗ 
geladen, fam nicht, vermuthlich weil er dem Laudfrieden miß⸗ 
traute. Abermal fchidte er an feiner Statt den vertrichenen 
Bifchof von Schleswig, Eggehard, ſammt dem Hildesheimer 
Dompropf Thangmar, bemfelben, dem wir die ausführliche Bes 
ſchichte diefer merkwürdigen Händel verbanfen. Beide entſchul⸗ 
Digten das Ausbleiben Bernwards mit Unwohlſein. Ju der erſten 
Sigung zog Willigis gelinde Saiten auf und ließ die Ausrede 
gelten, allein in der zweiten befand er barauf, Bernward folle 
und mäffe perfönlich ſich ſtellen; im entgegengeſetzten Falle forderte 
er vom Dompropft einen Eid, daß der Hildesheimer wirllich 
ran fel, welches Anfinnen jedod Thangmar ablehnte. Obgleich 
fofoxt, aut der Angabe des Biographen, Biele der Anweſenden 
serlangten, daß die Aufficht über dad Ganbersheimer Stift dem 
Hildesheimer Stuhl zurüderftattet werde, fegte Willigie den 
Beſchluß durch, die Entſcheidung des Streits einem Fünftigen 
Tage in Fritzlar vorzubehalten. Nicht bloß diefer Beſcheid war 
ein Sieg für Willigie , fondern noch mehr die Thatſache, daß 
Germaniens Kirchenhäupter ungefcheut mit ihm tagten; denn 
das vom römifchen Kardinal verhängte Strafurtheil, welches 
ihm jede priefterliche Verrichtung unterfagte, ſchloß vor allem 
die Theilnapme an Synoden in fih. Tpangmar ermangelie 
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nicht, dies auf der Frankfurter Verſammlung hervorzuheben. 
Dadurch, daß die deutihen Bilhöfe dem Rufe des Mainzers 
folgten, mit dem Balbgebanuten unterhaudelten, hatten fie ver⸗ 
det mit Pay Spivefter II gebrochen. 

„Gleich nachher ſchickte Bernward den Probſt Thangmar, 
der ſchon im vorigen Jahr auf der roͤmiſchen Reife fein Begleiter 
gewefen. war, aberımal nah Stalien mit Briefen an den Papft 
und an Otto TIL Thangmar traf den Kaifer im Gebiete von 
Spoleto. Weihnachten nahte heran, die Friſt für die ausge 
fhriebene römiſche Synode, Aber weder die beutichen Biſchöfe 
kamen, nody ihre Dieuftleute mit Roffen und Waffen, obwohl 
einige, ım Ganzen jedoch wenige, unter Wegs waren. Seibſt 
der Papft Fonnte in Bezug auf den Ort nicht Wort balten, weil 
Rom feit fieben Monaten fi in vollem Aufftande befand. Rad 
. dem Kaiſer und Papfl Weihnachten 1001 zu Todi — einem 
Heinen Städtchen zwifchen Rarni und Prrugia “ gefelert hatien, 
hielten fie ebendajelöft am dritten Tage — den 27. Dezember — 
das angefagte Eonril, Nur 30 Bifhöfe wohnten bemfelben an, 
worunter 27 aus dem Kirchenflaat, Tuscien und Longobarbien, 
3 aus Deutfchland : Siegfried von Augsburg, Hugo von Jeiz, 
Notker von Lüttid, Thangmar trat als Anfläger gegen Wiltigis 
auf, und ber ehemalige Kardinal Friederich, nunmehr Erzbiſchof 
von Ravenna, bekräftigte feine Uusfagen. Allein obgleich harte 
Reben gegen den Mainzer und feinen Anhang fielen, hatte Syl⸗ 
vefier nicht den Muth, etwas Entfcheidendes zu verfügen; viel⸗ 
mehr beſchloß die Berfammlung das Eintreffen des Kölner Dies 
tropoliten und einiger Anderen abzuwarten, deren Ankunft man 
entgegenfch. Man vertagte‘ deshalb die Synode erfi auf das 
Erfcheinungsfeh (6. Januar 1002), dann auf zwei weitere Arien, 
denn fortwährend verzögerten die Nabenden — offenbar abfits 
lich — den leuten Bang, obgleich ihnen Boten, fie zur Eile zu 
mahnen, entgegengefchidt worden waren. 

„Des Wartend müde, ging der Kaifer nach der Burg Pas 
terno , wohin ihn Thangmar begleitet zu haben ſcheint. Die 
genannte Burg liegt etlihe Meilen von Rom, am Fuße des 
Derges Sorafte, und haite eine ſtarte deutfche Beſatzung, welche 
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die aufſtaͤndiſchen Römer unaufhorlich bedrängte. Den 11. Januar 
verabſchiedete ſich Thangmar vom Kaiſer und kehrte reichbe ſchenkt 
nach Deutſchlaud zurüd, woraus erſichtlich, daß Di‘o und Spl⸗ 
veſter das Zuſtandekommen der Synode aufgegeben hatten. Kurz 
nad ihm traf Heribert ein, gerade recht, um den Kaifer vor 
feinem Tode zu fehen. Folgende Andere befanden fih noch unter 
Wegs: die Bifhöfe Heinrich von Würzburg (der fhon an der 
römishen Synode vom Januar 1001 Theil genommen hatte, 
aber indeß nad ber Heimath zurüdgelehrt und nun zum zweiten⸗ 
mal nah Rom aufgebrochen fein muß), Burchard von Worms, 
ber Abt von Fuld, diefe mit ihren bewaffneten Bafallen, außers 
dem noch Dienflleute des Mainzer Erzfiubles, offenbar von ihrem 
Lehenherrn gefhidt. Man erficeht hieraus, dag Willigis, wäh⸗ 
rend er des yäpflihen Ladung vor die audgefchriebene Synode 
Trog bot, dem Kaiſer den politifchen Gehorfam bewahren wollte. 
Die Ebengenannten hatten Tuscien durchzogen, als fie bie Kunde 
von Dito6 IH Tode vernahmen, worauf fie unverweilt umkehrten. 

„Nun zur Erklärung des Bandersheimer Streits. Daß es 
den geiſtlichen und weltlichen Ständen Germauiens nit an 
triftigen Gründen der Unzufriedenheit über das Reihsoberhaupt 
mangelte, if unfläugbar. Im Bunde mit. Syivefler arbeitete 
Dito feit Jahren darauf hin, die Hoheit bes deutſchen Reihe 
zu erniedrigen, den Gig der Gewalt nah Rom zu verlegen, 
Deutfhland in eine Provinz, die Deutfchen in Unterthanen ber 
Nömer zu verwandeln. Eben derfelbe hatte ferner neulich den 
Volen Boleslaw als König anerkannt, ihm den jährkichen Tribut, 
den er früher an bie beutfhe Schaglammer entrichten mußte, 
erlafien und zugleich durch diefe unbefonnene Maßregel die Eine 
fünfte, welche deutfche Große aus den Gebieten über der Elbe 
zogen, blosgeftellt. Wegen geringerer Urſachen find und waren 
oft Kriege geführt, Empörungen angezettelt worden. Wenn das 
ber die deutſchen Reichsfürſten zw eruflihem Widerftand ſich 
rüfleten , if dies begreiflih. In der That war um jene Zeit 
eine Berfhwörung mächtiger Laien im Werk. 

„Nachdem Thietmar die Geſchichte Ditos bis zu deffen 
legten Tagen erzählt bat, berichtet ex weiter: „Die beutfchen 
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Hergoge und Grafen fannen damals, nit chne Mitwiflen ge⸗ 
wiſſer Biſchoͤfe, auf eine Schilderhebung gegen den Raifer; au 
ben Herzog Heinrich von Bayern, der nachher den deutſchen 
Thron beflieg, wollten fie in ihren Bund hereimziehen. Aber 
Letzterer wies, eingeben der Lehren, welche ihm fein ſterbender 
Bater gegeben, jede Theilnahme mit Entſchiedenheit zurüd. 
Kurz vor feinem Tode erhielt Dito II Kunde von biefen Um⸗ 
trieben und vernahm die Nachricht mit Ergebung.”“ Was beabs 
fihtigten nun aber die Verfhworenen Ohne Zweifel, den 
Kaifer zu Rürzen und einen andern Herrſcher einzufegen. Der 
nachherige Erfolg bewies, dag Einige nebenbei den Plan hegten, 
Deutſchland zu zerreißen und auf eigene Fauſt Heine Herrſchaften 
zu gründen. 

IR es wun irgend glaublih, daß Erzbiſchof Willigis von 
Mainz in dem Streite, den er gegen Bernward von Hildeshehe 
erhob, ähnliche Ziele, oder gar den gleichen Zwed verfolgte 7” 
Gewiß nicht, denn fonft hätte er nicht gemeine Sache mit ber 
Prinzeſſin Sophia gemaht, welche des Wahnſinns befchuldigt 
werden müßte, wenn fie die Hand dazu geboten haben würde, 
den eigenen Bruder, das einzig übrige männliche Mitglied ihres 
Daufes zu entthronen. Richt dem Kaiſer, fondern dem Papfe 
galten die von Willigis und Sophia zugerüfteten Schläge. Offen⸗ 
bar ging der Mainzer Erzbiihof von dem Grundſatz aus, daß den 
Rechten, welche Petri Statthaltern zuftünden, ebenfo gewich⸗ 
tige Pflichten entſprechen, und daß fein Papft feine geiſtliche 
Gewalt dazu mißbrauden dürfe, Könige und Kaifer zu mißleiten, 
in verberbliche Plane zu verwideln, Reiche zu zerſtören, Natio⸗ 
nen zu zerflüdeln. Weiter glaubte er — und mit ihm viele 
Andere —, Splveſter II habe fi eben diefer Bergehen ſchuldig 
gemacht und deshalb fein hohes Amt verwirkt. Ohne Frage 
beabfichtigte Willigis den Sturz Sylveſters; «ber nicht unmit» 
telbar Tonnte er demſelben beilommen, fondera nur mittelbar 
durch gewifle deutfche Werkzeuge des Papſtes. An der Spitze 
einer nicht unbebentenden Partei hoher dentfcher Kleriker, die 
mit Splveſter zufammenhielten, Randen Bernward, von Dito 
zum Protoferinins, d. h. zu einer der Großwürden bes Welt⸗ 
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reihe , erhoben, ber Kölner Erzbiſchof Heribert, Archilogothet 
desſelben Weltreichs, der Hamburger Livizo und Andere mehr. 
Richt ſchwer fiel es dem Mainzer, eine Reibung mit Bernwarb 
herbeizuführen, denn der ‚Hildesheimer Biſchof war fein Suffra⸗ 
gm. Willigis griff den von Sophia gebotenen Anlaß auf, 
überzeugt, daß in Kurzem, fowie es auch wirklich geihah, Papf 
Sylveſter für Bernwarb eintreten müfle, und bag eben damit ber 
Kampf auf das Gebiet, wohin er — ber Erzbifchof — ſteuerte, 
biuübergefpielt werben würde, | 

„Zu gleicher Zeit, da Willigis in Gandersheim dem Biſchof 
Bernward den Fehdehandſchuh hinwarf, befriegte einer feiner 
Berbündeten, Biſchof Berenger von Verden, den Hamburger 
Livizo mit der nämlichen Waffe, indem er diefem feinem Metro» 
politen die Abtei Ramesloh ſtreitig machte : eine neuer Beweis, 
daß, was geſchah, ein Syfem, Theil eines wohlüberlegten 
Planes war. Wit Tauter Händeln über Kloͤſter wurde Splveſter 
unfehlbax in den beabfichtigten Kampf verwidelt. Immerhin 
darf man den wider ihn augerüfleien Schlag nicht ale eigentlihes 
Ziel des Mainzer Erzbifchofe betrachten, fondern der Angriff auf 
Sylveſter follte nur ald Mittel zu Erreihung von etwas Ans 
derem dienen. Die Endabfiht des Meirspoliten ging dahin, 
durch Bloßſtellung des Papfles deu Kalfer zu nöthigen, daß er 
yon Sylveſter ſich zurüdziche und nach Deutichlaud heimkehre. 
Nach feiner Rückkehr in die Heimath aber würde man ihm bie 
Augen geöffnet und wohl auch für die Zukunft feine SchweRer 
Sophia als Mitregentin zur Seite gefept haben. ebenfalls iſt 
Bar, daß der enge Bund mit der Prinzeffin Sophia den Schwer» 
Junft des von Willigis verfolgten Planes. bildete. Ihre Mit⸗ 
wirfung bot erfilih dem jungen Kaifer eine Bürgichaft des 
Bertrauene, da Dite nicht wohl den Berbacht hegen konnte, daß 
bis eigene Schweſter auf fein Berderben audgede ; fie war alfo 
geeignet, Dtto III zu beflimmen, daß er um fo eher auf die von 
Willigis geftellten Anträge eingebe. Diefelbe Mitwirkung vers 
hieß zweitend dem Erzbiſchof große Bortheile. In einem Yale, 
wie der vorliegende, wo der lebte Sproffe eines herrfchenden 
Hauſes durch ſchwere Fehler fih ſelbſt in eine unhaltbare Lage 
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verfegt hat, kann demjenigen der Sieg kaum entgehen, auf deſſen 
Seite die einzige fähige Schweſter Des Herrſchers fleht. In der 
That übte die Prinzeffin Sophia ſelbſt nad Ditod unerwartet 
fhnellem Tode fo geoßen Einfluß, daß hauptfächlic durch fie 
der Sturz des Markgrafen Ekkehard von Meißen, der ich zum 
Gegenfönig aufgemorfen hatte, entſchieden und in Folge deffen 
bie Krone Heinrich II, dem nächſtberechtigten Haupte ber jangern 
fächfifchen Linie, geſichert ward, 

„Richt nur in Deutfchland, au in Italien gährte doppelter 
Haß gegen Raifer und Papſt: der große Haufe murrte wegen 
der eıngeführten Steuern; die Großen zettelten Nänfe an, weit 
fie bofften, daß die von Otto begangenen Mißgriffe ihnen zu 
Gute kommen müffen, Zür fi allein hätte weder die Abgeneigt⸗ 
heit der Menge noch die Berrätherei der Broßeh dem Kaifer 
gehbadet ; aber mit dem Augenblid, da die Unruhen in Deutſch⸗ 
land begannen, wurden bie italieniſchen Umtriebe gefährlid, be, 
was drüben über den Alpen mit fo viel Lärm vorging, dies⸗ 
feitö kaum verborgen bleiben konnte. Auch zweifle ih ſehr, ob 
es in der Apficht des Erzbiſchofs Willigis lag, feinen Angriff 
auf Papſt Spivefter geheim zu halten. Thangmar fagt, daß, 
noch ehe Biſchof Beruward gegen Ausgang des Jahres 1000 
fih der Stadt Rom näherte, das taufendzüngige Gerücht, ihm 
vorauseilend , die Kunde von ben Vorfällen zu Gandersheim 
durch Stalien verbreitet hatte,“ 

Der Streit blieb yor der Hand unentidieden ; Willigis aber 
wurde inzwiſchen von ber Vorſehung noch einmal dazu beßimmt, 
das Reich zu reiten. Mit Ottos II am 23. Januar 1002 zu 
Paterno erfolgten kinderloſen Hingang erlofh der Mannsſtamm 
Ottos L Aber noch gab es zwei Seitenlinien des ſaͤchſiſchen 
Hauſes: eine weiblihe, gegründet durch die Ehe der Liutgard, 
Ditos I Tochter, wit dem Salier Konrad, welder Ehe Hering 
Dito von Kärnthen, der Vater des Papſtes Gregor V, entiproffen 
war; dann eine männliche, gefiftet durch den jüngern Sohn 
Heinrichs I, Heinrich, der dad Herzogthum Bayern erhalten 
hatte. Das damalige Haupt diefer Rinie war ‚abermals ein 
Heinrih, der Sohn Heinrichs des Zänkers. Nach dem beflehrn⸗ 
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den Staatsrecht hatte diefer als Sproſſe von der Schwertlinie 
‚ den Borzug vor dem Kärnthner Otto, der auch, feine Pilicht 
gegen die deutfche Nation erlennend, zu Gunften feines Stammr 
verwandten auf bie Krone verzichtete. Während aber fo ein 
Halbberechtigter freiwillig zurädtrat, machten zwei Unberechtigte 
dem bayerifhen Herzog den Thron flreitig: Herzog Hermann 
von Schwaben und Markgraf Ekkehard von Meigen. Beide fanden 
Unterftügung in denjenigen deutfchen Bifchöfen, welche zur Partei 
Sylveſters gebört:n. Erzbifchof Heriger von Köln legte gleich 
Anfangs feine Abneigung gegen Heinrich an den Tag. Als er 
mit der Leiche Ottos III nach Deutſchland kam und Heinrich dies 
felbe zu Poling am Ammerſee in Empfang nahın , weigerte er 
fih, die Reichskleinodien herauszugeben, die das Kleine Heer aus 
Paterno mitgebracht hätte. Nur mit Gewalt bemächtigte fich 
derſelden Heinrich , aber das wichtigſte Städ, die heilige Lanze, 
entging ihm doch, weil fie von Heribert, der die Abſichten Hein⸗ 
richs ahnte, nach dem Rhein vorausgefchidt worden war. Des⸗ 
bald ließ der Herzog den Erzbifchof verhaften und gab ihr nicht 
eher frei, bis er für die Auslieferung der Lanze feinen Bruder 
als Bürgen geftellt halte, 

Für den Meißener Markgrafen Eklehard ergriff unverhohlen 
Bifhof Bernward von Hildesheim Partei, und mis ihm Bifchof 
Arnold von Halberfiadt. Auf Seiten des Herzoga Hermann 
Randen Erzbifhof Giſelher von Magdeburg, wie bie Bifchäfe 
Lambert von Konſtanz und Ulrich von Chur. 

„Erſt als durch die Entichlofienheit des Erzbiſchofs Willigis 
und durch die Gunſt der Umſtände die Sache fo gut als ent⸗ 
fhieden war, liefen fie hinter den Anhängern Heinrichs ber, 
weil ed ihnen Zeit fepien, mit dem Strom zu Schwimmen, Wie 
nun $ Hatte irgend ein Zwifchensreignig die Anhänger Syl⸗ 
veſters getrennt oder fouf die Nothwendigkeit herbeigeführt, daß 
ber Eine dieſes, der Andere jenes Banner auffiedie? O nein! 
bei aller anſcheinenden Verſchiedenheit der politifchen Beſtrebungen 
bandelten fie unverlennbar nah einem Plane: es war nämlid 
von vornherein auf eine Zerftüdelung Germaniens abgefepen. 
Der Mönch von St. Gallen ſchreibht: „„Dermann, Derzeg won 
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Aamannien und Elfaß, wollte einen Theil des Reihe an Hein⸗ 
sich DI überlaffen, den andern aber für ſich behalten.“ Nice 
minder erhellt aus den Handlungen des Markgrafen Elkehard, 
daß dieſer die Abſicht hatte, wenigſtens mit dem Schwaben Her⸗ 
mann zu theifen. Und viefer Bedanle der Zertrümmerung eine® 
Bandes, welches damals feit zwei Jahrhunderten die deutfche 
Nation zu einem wohlgeorbneten Ganzen verknüpfte, war ohne 
Zweifel in dem Haupte Sylveſters II entfprungen. Dafür bürgt 
bas eben befchriebene Verfahren feiner Anhänger und die Natur 
der Dinge. Diefenige Art von Weltherrſchaft, welche Spylveſter 
erfirebte , fonnte nimmermehr gedeihen, wenn nit als Vorbe⸗ 
bingung dazu ber deutfche Reichokoͤrper aufgelöfp wurde. Allein 
das Bermächtniß des deutſchen Nationalapofleis hat obgefiegt 
über Sylveſters geheime Abfipten ; der finflere Plan if zerſchelt 
an der Tugend des Prälaten, der damals auf dem Giuhle des 
h. Bonifacius faß, und der jest zu den vielen Berbienflen, bie 
er fih bereits um das Land erworben, ein neues beifügte,® 
Zuerſt fiel der Meißener Effehard , indem berfelbe am 29, 
April 1002 ermordet wurde. Nun war alfo no Hermann von 
Schwaben übrig, ber die Gegend von Straßburg bis Worms 
mit Bewaffneten befegt hatte, um Heinrich zu verhindern, nach 
Mainz zu gelangen. Doc dieſer täufchte feinen Beguer durch 
eine Kriegsli, überfchritt den Rhein und kam glüdlih na 
Mainz Mit ihm erfhienen dort der Erzbifhof von Salzburg, 
die Bifhöfe von Briren, Würzburg , Regensburg, Straßburg, 
Yaffau, Freifing, und mehrere der angefehenften Achte, nament⸗ 
li der von Fulda. Umgeben von biefer Berfammiung, kroͤnte 
ipn Willigis am 6. Jun. 1002 zum König der Deutfchen. Dann 
zog der Erzbifchöf mit ihm nad Paderborn, wo er am 6. Aug. 
bie Königin Runegunde frönte und an demfelben Tage die Aeb⸗ 
tiffin Sophia von Gandersheim weihte, welche vom Köuig au 
bie Stelle der verſtorbenen Gerberga ernannt worden war. In 
Duisburg, wo der König ih am 18. Aug. befand, erfchienen 
dann auch, freilich dahin befchieden, die Bifchöfe von Lüttich und 
Gambray, endlich auch der Detropolit Heribert von Köln, unb 
als die Berſammlung vollzählig geworben war, wanderte er mis 
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ihr nach Aachen, wo man ihn nach alter Gitte am 8. Sept. auf 
den Stuhl Karls des Großen erhob, 

Nach diefen Vorgängen mochte der Shwabe Hermann nicht 
weiter das Waffenglüd verfuchen ; er bot feine Unterwerfung an 
und fand Gehör; am 1. Det. demüthigte er fih, auf den Knien 
liegend, zu Breiſach vor Heinrich und erhielt dafür Beflätigung 
feiner Lehen. 

Die Gefahr ter Zertrümmerung des Reiches war glücklich 
überwunden; doch noch peinlichere Kämpfe bereiteten dem König 
feine nächften Berwandten — feine Brüder, Drum und Arnulf, 
und die Brüder feiner Gemahlin aus dem Luxemburg, deren 
einem , ebenfalls Beiurig genannt, er 1004 fein Herzogthum 
Bayern übergab, Unter Anderm widerfianden fie aus allen 
Kräften dein Plane des Königs, aus Allovflüden des Hauſes ein 
neues Bisthum zu Bamberg zu gründen, wodurch er zwiſchen 
Böhmen und dem Bisthum Würzburg einen Keil eintreiben 
wollte, um fo durch eine Trennung beider benachbarten Bebiete 
die Anfıhläge des in einem Feldzuge vom Jahr 1004, an dem 
Willigis Theil genommen hatte, aus Böhmen vertriebenen Polen 
Boieslaw Chrobry, fowie den von ihm mit Rede gefürchteten 
Prälaten Heinrig von Würzburg deſto beffer überwaden und 
innerhalb des Bchorfams und der Pflicht halten zu können. 
Diefer wehrte fig deshalb auch mit alles Macht, und ihm war, 
weil die ganze Strecke Landes zu dem Würzburger Sprengel 
gehörte und dad Kirchenrecht daher auf feiner Seite land, nichts 
anzuhaben, wie allenfalls Heinrichs Brüdern und Schwägern, 
die mis Gewalt zu Paaren zu treiben waren; ed mußte deshalb 
verfucht werden, ibn in Güte zu gewinnen. Der Biſchof wils 
ligte endlich aud wirklich ein; aber er fuüpfte an biefe Einwils 
Kigung eine unerfüllbare Bedingung, die näulich, daß Würzburg 
zu einem Erzbisthum erhoben und ihm das neue Hochſtift Bam⸗ 
berg als ſuffraganes untergeordnet werde. 

In diefer Forderung zeigte fih ber alte Haß gegen Willis 
gie, zugleich aber auch die Ehrſucht des Würzburgere. „Bing 
Heinrich II auf diefelbe ein, fo erlitt erſtlich Macht und Anfepen 
des Mainzer Erzfuhles, welcher eine der Grundfäulen war, bus 
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denen die Einheit des deutſchen Reiches ruhte, ſchweren Eintrag; 
dena wenn es dem Würzburger Heinrich gelang, ſich dem kirch⸗ 
then Aufſichtrecht der Nachſolger des heiligen Bonifacius zu 
entziehen, ließ ſich mit Sicherheit vorausſehen, dag über fur 
oder lang andere Sufftagane des Mainzer Metropolitanfprengels 
das gegebene Beifpiel nahahmen würden. Für's Zweite ver 
feindete fih im vorausgeſetzten Zalle der König — und dahin 
zielte fiherlich vorzugsweife der Würzburger Biſchof — unfehl⸗ 
bar mit Willigis, der ihm und dem Reich während ber leuten 
Sabre die wichtigſten Dienfte geleitet hatte. Heinri II brad 
die Würzburger Berbandlungen ab und wandte fi fofert an 
Petri Stuhl, um dur Hülfe des Papftes die Hartnäckigkeit des 
Biſchofs zu befiegen. Zwei Capellane des Hofes, Alberih un 
Ludwig, gingen nach Rom, jedoch nit blog mit Aufträgen des 
Königs, fondern auch mit Briefen des Biſchofs, was, wie es 
fiheint, der König dem Würzburger hatte zugefehen müſſen. Die 
Antwort des Papfled Johann XVIII, der vom Dezember 1003 is 
zum Juni 1009 Petri Stuhl einnahm, ausgefertigt im Zum 
1007 — Tautete bejahend, fofern die Errichtung des neuen Dit 
thums gutgeheißen war. Aber die Bauptfrage, nämlich welcher 
Metropole Bamberg angehören folle, umging der Papfi. Ja 
der betreffenden Bulle heißt es: „Das neue Bisthum foR frei, 
wider alle fremde Gewalt gefihert, nur römiiher Vormundſchaft 
unterworfen fein. Wir wollen jebod , dag der Bamberger Bir 
fchof feinem Metropoliten Gehorſam Leife.”” Wer dieſer Me 
sropolit fel, ob cr zu Mainz oder Würzburg feinen Sig habe, 
darüber enthält die Bulle fein Wort. Der Papſt hatte, wie man 
lebt, dem König nicht zuwider handeln, aber au dem Würz 
burger Biſchof, einem fo nüglichen Verbündeten, nicht Unrecht 
geben wollen. Heinrich U war zu weit vorangelchritten, als daß 
er mit Ehren zurädweihen founte; er faßte den muthigen Ent 
ſchluß, mittelR einer deutihen Synode den Knoten zu burg 
fhneiden. Auf Ende DOctober 1007 berief er eine Kirchenver- 
fammlung nah Frankfurt. Bierunddreißig Präfaten erſchienen, 
worunter die Erzbifchöfe Welligis von Mainz, Liudolf von Trier, 
Hartwig von Salzburg, Heribert von Köln, Tagino von Magdr⸗ 
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burg, jeder mit einer Anzahl feiner Suffragane, weiter zwei 
Biſchoͤfe aus Ztalien (Alberich von Como, Richolf von Trief), 
einer aus Ungarn, Afritus, Stellvertweter des Erzbiſchofs von 
Gran, oder felbft bereits Metropolit von Coloczea, vier aus dem 
burgundifchen. Reiche,. Burchard von Lyon, Baldolf von Taran⸗ 
taife, Hugo von Genf, Heinrih von Lauſanne. Einer aber fam 
nit, auf defien Mitwirkung der König ficherlih dag meiſte 
Gewicht legte, nämlich der Biſchof Heinrih von Würzburg. 
„Vielleicht Hat fi König Heinrich II nie während feines 
ganzen Lebens in ciner gefährfichern Rage befunden, ald damats. 
Denn wenn ihn die anweſenden Bilchöfe nicht mit aller Macht 
unterküßten, war er ſelbſt und die Einheit des Reiches verloren, 
weit zu befürchten fand‘, daß dann nicht nur die Brüder und 
Schwaͤger, fondern überhaupt alle unzufriedene weltliche Lehen⸗ 
träger fü) gegen ihn erheben würden. Zum voraus aber fann 
Heinrich des einmüthigen Beiftande der Biſchöfe keineswegs völlig 
verfühert gewefen fein, weil er dann ſchwerlich das getham: hätte, 
was Thietmar meldet. Der Bericht des Merfeburger Chaoniſten 
Tautet im Wefentlihen jo: „„Nachdem die Erzbiſchöfe: mit tem 
betreffenden Guffroganen der Ordnung nad ihre Siue einges 
nommen hatten, warf ſich der König vor der Berfammilung 
auf die Erde nieder, warb dann von Willigis, in deſſen Erz⸗ 
fprengel die Synode flatifand, emporgerihtet und hub an: Zum 
Heile meiner Seele habe ich Chriſtum zum Erben erforen, weil. mir 
feine Hoffnung blüht, Kinder zu belommen. Längft war ed meine 
Abſicht, in Bamberg mit Genehmigung des geifttichen Hirten 
diefer Begend ein Disthum zu errichten, und heute will ich den 
Plan ausführen. Ih rufe Eure Vermittlung an, damit nicht 
die Abweſenheit des Mannes (des Würzburger Biſchefs), ber 
mir Bedingungen flellte, welche ih unmöglich erfüllen kann, das 
Werk verhindere, da das Sinnbild diefes Stabes, den. er mir 
ſelbſt als Zeichen feiner Einwilligung gab, den Deweis licfert, 
daß er nicht um Gottes willen, fondern aus Aerger unbefriebigten 
Ehrgeized von gegenwärtiger Berfammlung weggebfieben if. 
Duldet nicht, daß fein Stolz das Wachsthum ber Kirche hemme, 
und dag er mich länger mit nichtsſagenden Botſchaſten hinhalıe. 
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— Nach dieſer Anrede, fährt der Chroniſt fort, erhob ſich 
Beringer, der Capellan des Würzburger Bifchofs, und ſprach: 
Sein Gebieter fei aus Furt vor dem König nicht gelommen, 
und nie habe er feine Zuftimmung zu einem Plan gegeben, weis 
cher den wohlerworbenen Rechten der Würzburger Kirche gu nahe 
trete; die verfammelten Bäter möchten gegen folche Unbill ein 
fhreiten. Zugleich lad er mit lauter Stimme bie Kreibriefe des 
Würzburger Stifte vor. So oft nun der König merkte, daß die 
Urkunden Eindrud auf die Verſammlung machten, flürzte er flehend 
auf die Kniee nieder. Endlich ſchritt Wiligie, ale Borfiger der 
. Synode, zur Abftimmung. Tagino von Magdeburg, der zuerſ 
aufgerufen wurde, erklärte: Die Ubficht des Königs if den Ge⸗ 
fegen gemäß! Jet ſtimmten alle übrigen in gleichem Einne und 
unterfhrieben die Befchlüffe.”” Letztere find noch vorhanden und 
unter dem erſten November 1007 ausgeftellt. An gleichen Tage 
ſtattete König Heinrih den neuen Stuhl durch eine Reihe von 
Urkunden mit vielen und großen Gütern aus, „„Dieranf,““ 
fo berichtet Thietmar weiter, „ward Eberhard, bisher Kanzler 
bes Könige, zum Bifchof ernannt und empfing unverweilt bie 
Weihe aus den Händen des Mainzer Dieiropolitien Willigie.““ 

Der Berfammlung zu Frankfurt batte auch Bifhof Bern» 
ward von Hildesheim beigewohnt und ſich dabei für den König 
ausgelprochen, obwohl doch er früher eng verbündet war mil 
Heinrih von Würzburg. Doc der König hatte fi ihm Sur 
vorher huldvoll bewiefen durch bie Beilegung des Gandersheimer 
Streited, und Bernward zeigte füch ihm dafür jeut dankbar. Weih⸗ 
nachten des %. 1006 (*) feierte der König zu Pöhlde, wo eine 


(1) &frörer verlegt bie Beilegung des Streiteß auf Weihnachten 2007, alje 
nach ver itanımum Dummiuna. und fant beihalb, Biſchof Bermward habe 
für die dort bewleſene @efälligteit einen hohen Preis burch bie zu feinen Gunſten 
erfolgte Beilegung des Gaudersheimer Streites erhalten. Das Jahr 1007 if 
aber wnriiig, deshals auch die gezogene Folgerung. Wierdings tagt OEM 
wards Biograph: Heinrich feierte 1007 das Weihnachtsfeſt zu Pöhlde, allein bad iR 
nach unferer Zeitrechnung 1006, weil das Jahr mit Weihnachten begann, Drab 
lJich ergibt fi) das auch aus der weitern Erzählung, worin gefagt If, baf ar 
Der folgenden Bigil der Epiphanie, welche auf einen Gonntag gefallen fei, die 
"Einweihung der Ganberäheiiner Kirche ſtatigefunden babe, denn bie Digil von 
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Menge von Geifllihen und Großen ihn umgab, unter diefen auch 
der Erzbifhof Willigis. Diefer, von dem Kaifer und den Bi⸗ 
fohöfen gebeten, den alten Streit durch freiwillige Aufgabe feiner 
Anſprüche endlich beizulegen, gab jest nad, und Heinrich fegte 
dann die fo oft verfchobene Kirchweihe auf die nächſte Vigil vor 
Erfcheinung bes Herrn feſt, die Einfleidung ber Mägde Gottes 
aber auf den Tag der Erfiheinung ſelbſt; der Biſchof aber lud 
zu feinem Beiſtande den Erzbiihof Willigid und die übrigen 
Bilchöfe zur Einweihung ein. Alles gefhah dabei in brüäderlicher 
Liebe, fo daß bei der Deiprengung mit Weihwafler (2) der Erz⸗ 
bifhof und mit ihm der Biſchof Bernward ben erſten Plag ein⸗ 
nahmen. In der Kirche aber ertheilte dieſer ſelbſt die geheim- 
nißvoſlle Weihe und hatte dort den Borrang. Darauf trat der 
König mit dem Erzbiſchof und den Uebrigen zum Bolfe hinaus 
und ſprach: „Der Streit, der um unferer Sünden willen ſchon 
fo lange dauert, fol heute beigelegt und beendet fein, Sch ers 
kenne an und weiß, daß dieſe Kirche und die umliegenden Orte 
fhaften immer den Hildesheimer Bifhöfen angehörten und von 
ihnen ohne Widerſpruch befefien wurden.” Darauf richtete Erz⸗ 
bifchof Willigis vor allem Bolt an den Bilhof Bernward die 
Worte: „Beliebter Bruder und Mitbifhof, id entfage meinen 
Rechte auf dieſe Kirche und übergebe Dir dieſen Biſchofsſtab, 
den ich in der Hand habe, vor Ehriftus und unjerm föniglichen 
Herrn und unfern Mübrüdern zum Beweife, daß weder ich, noch 
einer meiner Nachfolger einen Anſpruch oder ein Rückforderungs⸗ 
seht in diefer Sache haben könne.“ Daun wurde von dem Erzs 
biſchof feierlich das Opfer ber h. Meſſe dargebracht, Dagegen 
von Bernward am folgenden Tage die Einkleidung der Jungs 
frauen unter großer Fetestichkeit in Anweſenheit des Könige und 
aller Biihöfe vorgenommen. | 

Willigis erklärte alfo, daß er auf fein Recht verzichte, nicht 
daß er Unrecht gehabt babe, was zu feiner Beurtheilung rück⸗ 


GErirhanıa fiel 1107 auf cinen Sonntag, im Jahr 1108 aber auf einen 
Montag. 

(1) Nach dem Ritus der Kirchweihe zieht der weihende Biſchof dreimal um 
die Kirche und beſprengt die Mauern mit Weihwaſſer. 
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ſichtlich dieſee Streited von weſentlicher Bedeutung if, da uns, 
den Nachkommen, die Möglichkeit nicht mehr vorliegt, zu ent« 
ſcheiden, auf welder Seite das Recht war, Thangmars Schrift 
aber, aus der wir das Einzelne des Vorgangs wiſſen, eine Par⸗ 
seifchrift if. Am Heften hat Darüber, abgefehen von den oben cuts 
wigtelten tiefer liegenden Gründen, nach meiner Anfıgt Hüffer 
in der Einleitung zu feiner Ueberfegung Thangmars geurtheilt, 
indem er ſagt: „Es handelt ſich bei den Streitpunften um ein 
Doppelted. Zunähft firitten Willigis und Bernward über bie von 
Alters her nicht feft beitimmte Grenze zwiſchen der Mainzer und 
Hildesheimer Diözefe, und 0b das Bandersheimer Stift inner 
halb der einen oder der andern gelegen fei. Hier fcheint aller- 
dings dad Recht auf Geiten Bernwards; nur if zu bedauern, 
daß wir Thangmars einfeitigem Bericht nicht audy bie verlorenen 
Beweisftüde des Erzbifchofe entgegenſtellen können. Noch zweifels 
bafter wird die Entfheidung in dem zweiten, van biejem gan; 
verfhhiedenen Streite über die Exemtion des Gandersheimer 
Stiftes, welche der Biſchof entweder gar nit oder doch nit 
in dem Umfang, wie die Yebtiffin verlangte, auerfennen wollte, 
Daß das Kofler wirflid. dem päpfllichen Stuhl unmittelbar 
. niergeben war, if doch fehr wahrſcheialich. Schon die Noune 
Noswirha erzählt es ausdruücklich in ihrem berühmten Gedicht 
über die Eutſtehung von Gandersheim, welches fie etwa im J. 
968, alfo lange vor dem Ausbruch des Streited, geſchrieben hal. 
Noch beſtimmter reden die beiden Privilegien der Päpſte Agapet Il 
vom 2. Januar 948 und Johann XD vom 1. Januar 968, 
beren Aechtheit, befonders was das erfte betrifft, ich nicht unbe⸗ 
Dingt verbürgen möchte, die aber. doch nah Form und Gehalt 
den damaligen Zufänden wohl entſprechen, zudem nad einer 
forgfältigen Unterfuhung durch Innocenz III und bis jegt durch 
die bewährteflen Kenner für ächt erklärt find. Bon ihnen wird 
nun in den gebräuchlichen Ausdrüden das Kiofer unmittelbar 
unter päpſtlichen Schug genommen, den Nonnen die freie Wahl 
ber Aebtiffin, der Befig und die Verwaltung ihrer Güter zuge 
ſprochen; leßtere, auch durch Fönigliche Urkunden geficherte Ber 
günfigungen ſcheinen fogar die Hildesheimer Biſchöfe anerlannt 
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zu haben. Gerade im zehnten Jahrhundert waren aber bie Erem« 
tionen die Duelle zahlreicher Streitigfeiten zwifchen den Biſchöfen 
und den Klöftern. Häufig wollten die Bifchöfe fie gar nicht an= 
erfennen, wenn fie nicht mit ihrer Einwilligung ertheilt waren, 
Berner firitt man über ihren Umfang, und im Einzelnen insbes 
fondere darüber, ob die Klöfter wegen der nöthigen Weihen fi 
nur an ben Diözefan-Bifhof oder an einen beliebigen wenden 
dürften, ob ed dem Bifchof erlaubt fei, ungerufen in das Klofter 
zu fommen und fein Auffichtsrecht zu üben, ob er den Nonnen 
den Ausgang aus der Diözefe unterfagen,, und endlich, ob er. 
nah Willfür dem Klofler Nonnen entziehen dürfe. Man wird 
nun finden, daß gerade diefe Streitfragen auch in Gandersheim 
mit größter Erbitterung Durchfochten wurden. Wer babei im eins 
zelnen Fall das Recht auf feiner Seite hatte, läßt ſich ſchwer 
befinmen ; das Recht felbfl war noch nicht feſtgeſtellt, ſondern 
erſt in der Enwickelung begriffen, bis in den folgenden Jahr⸗ 
hunderten die Kloͤſter gemeiniglich ihre Anfprüche durchſetzten.“ 
Wenden wir uns nunmehr nad der Betrachtung der poli⸗ 
tiſchen Thätigfeit des Erzbiſchofs Willigis zu feiner geiftlichen 
Wirkſamkeit. Ueberall fehen wir ihn das kirchliche Leben fördern, 
neue Kirchen gründen, zerſtörte Klöfter aufbauen , verarmte mit 
Schenfungen ausfatten, Kunſt und Wiffenfchaft beleben und Sorge 
tragen für ben Unterricht. Ueber legteres belehrt und ein merk⸗ 
würdiges Altenfüf, das Guden in feinem Cod. dipl 1, 352 die 
einzige Urkunde nennt, die man von Willigis kenne. Es ent 
hält das Protokoll über eine Synode, die Willigis mit feinen 
Suffraganbifchöfen von Speyer, Worms, Prag und Olmüg am 
28, April 976 in Mainz abpielt. Die Beranlaflung dazu hatte 
folgende Thatfache gegeben. Herward, Faiferlicher Notarius und 
Schulvorficher (Dydascalus) an der Kirche zu Aſchaffenburg, 
hatte in der Mainzer Metropple das Recht erhalten, die Stifts⸗ 
füler (Scolares canonicos, alfe bie Domicellaren) one Aus⸗ 
nahme in feinem Haufe zu behalten. Sein Subſtitut (dieti 
Dydascali Secundarius) Alemar befchied nun in feinem Auf 
trag einen folgen Domiccharen, den Brudersfohn des Cantors 
Gozmar, in fein Haus, und das brachte ben Cantor dermagen 
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in Zorn, daß er auf den Alemar eindrang und ihn mit bem 
Dintenfaß (*), welches er den Händen des Knaben entriß, fchlagen 
wollte. Als er aber zum Schlage augholte, fiel ihm der Knabe 
in die Arme, fing ben Schlag auf und blieb auf der Stelle tobt. 
Voller Wuth wollten jegt der Euflos, der Vater des genannten 
Cantors, nnd mehrere verwandte Klerifer mit ihnen angehörigen 
Laien den Alemar tödten und belagerten ihn in cinem Thurm 
der Kirche, wohin er fich geflüchtet hatte. Erfi am andern Tage 
befreite ihn der Graf Meingot und nahm bie Verfolger gefangen. 

Als der Kaifer Otto davon hörte, fehidte er den Herward 
zu dem Papſt und ließ dieſem Mitiheilung von dem Borfall 
machen; der Papft aber beauftragte den Erzbiſchof Willigis, im 
der Sache zu entfcheiden und „für die frifche Krankheit friſche 
Heilmittel zu ſuchen“. Daraufhin verfammelte diefer die ges 
nannten Bifchöfe, und die Spnode entfegte dann den Gozmar 
wegen offenbaren Todifchlages feines kirchlichen Amtes, ließ ihn 
ſcheeren und fchidte ihn, um Buße zu thun, in das Klofer Neu⸗ 
Habt in der Diözefe Würzburg. Zugleid wurde an allen Kirchen 
dem jeweiligen Cantor Stab und Juful entzogen und die Würde 
des Prioratd genommen, 

Neue Befimmungen traf man ferner wegen der Aſchaffen⸗ 
burger Kirche. An derfelben follten für bie Folge nicht mehr 
als drei Berwandte im ſechſten Grade aufgenommen werben, 
Bater und Sohn nie gleichzeitig ein Kanonikat befipen und dem 
Schulvorſteher dafelbR Die Jura scholastica zur Verfügung ſtehen. 
Daraus foll er den Schülern Koft und Kleidung reihen (cappam, 
pelles, pellicium da evibus, caligas et sutulares) TR der 
Echüler verwaiſt und ohne Vermögen, fo erhält der Abt (wo⸗ 
runter der Schulvorficher, abbas scholarie, zu verfiehen ift) außer 
den Denaren für die Kleidung jährlich nocd fünf weitere Denare, 
Der Schufvorfteher hat die Macht, die Schüler zu ihren Pflichten 
anzuhalten. Ohne feine Zuftimmung kann fein Schüler, der nidt 
ein Kanonikat hat, in die Schule aufgenommen werden. Die 





(1) Sn der Urkunde ſteht attramentalis tabuls, was Guben durch attra- 
meutarium erflärt, 
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Armen, die keinen Provifor ihrer Studien haben, ſind fleißig zu 
unterrichten, alle aber in der Zucht zw erziehen. Zur Jurisdiction 
des Schulvorſtehers gehören auch die fremden Kleriker, mögen 
fie nun in der Stadt bleiben oder burchreifen, wenn fie Sub⸗ 
diakone oder Kleriker geringeren Grades find; Diakone aber 
leben unter dem Dedanten. In der Schule wie im Chor und 
an jedem andern Orte darf Niemand wider Willen des Schul⸗ 
vorſtehers einen Schüler firafen ; nur der Gantor barf folched 
tbun, dum cantum hesternum recitant. Bor dem Dechanten 
und Schulvorſteher follen die Brüder auffteben und ihnen Ehrfurcht 
bezeugen. Letzterer IB zur Beimohnung des Dffiziums nicht vers 
bunden; er thut cd, wenn er will, nur an den hohen Fefltagen, 
Un den Feftagen und Bigilien betet er, wenn er gegenwärtig 
it, mit den älteren die Non und die Terz. Ohne feine Zus 
fimmung foll feine Wahl oder ein anderes Geſchaͤft vorgenommen 
werden, mit Ausnahme der Höfterlicden Boſtrafung oder ber Ent- 
ſcheidung von Klagen von Seiten des Dechants. 

Bon dem, was Willigis für die Wiffenfchaft gethan hat, 
iſt uns zwar nichts aufbewahrt; jedoch iR, wie Euler richtig bes 
merkt, wohl anzunehmen, daß er fi) dem großen und allgemeinen 
Intereſſe, das damals für die Wiflenfchaften erwacht war, nicht 
verfchloffen haben wird. Daß er auf Bermehrung der Bücher» 
fanmlung bedacht war, beweift ein Eoder des h. Auguflin,, der 
auf feinen Befehl um das Jahr 1000 angefertigt wurde, Der⸗ 
felbe Sam, wie Werner (der Dom von Mainz 1, 350) fihreibt, 
bei der Plünderung von Mainz durch die Schweden im dreißig« 
jährigen Krieg weg und in die Bibliothek bes Herzogs von 
Sachſen⸗Dotha. Nah dem Prolog der Bücher de civitate Dei 
waren darin folgende Berfe eingeſchaltet: 


Hoc sunt undeni. bis quippe volumine libri, 
Precipuus doctor, quos Augustinus et auetor 
Ediderat primus, divino flamine plenus : 

Hos presul summus, nec honore minore colendus 
Willisus theca conscribi iussit in ista, 

Ipseque cum propriis emendans cautus alumnis 
Servicio Sancti Martini iure perepni 
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leiten, was freilich , obgleich er es aus dem DManufcript eines 
Bifrorfifisheren genommen haben will, ebenſowenig zu erweiſen 
it wie die Gründung anderer rheinischen Kirchen durch Helena. 
Nach dem Presbyter Moguntinus, der nm 1036 ein Leben des h. 
Bonifacius verfaßte, lebte dort unter Erzbiſchof Lullus der Prieſter 
Willibald, der erſte Biograph des Bonifacius, und Lullus wie 
Nabanus lagen dafelb öfter dem Gebete ob. Die Stiftung 
war indeflen verarmt, und eine neue Zeit erblühte erſt für fie 
unter Willigie. Ein gewifler Burkard, von augefehenen Eltern 
aus Heflen, ber feine Studienfahre in Koblenz und darauf an 
andern Drten, worunter auch Yüttich genannt wird, verlebt hatte, 
war endlih nah Mainz gefommen, damals noch ſchwankend, ob 
- er zwiſchen Weltfreuden oder Weltentfagung wählen follte. Da 
feffelte ihn Willigie, deſſen Vorbild, Weisheit und reine Sitten 
fo auf ihn wirkten, daß er die Richtung auf das Höhere gewann, 
Willigis machte ihn zum Diakon und wies ihn in dem Dörfchen 
Weifenau feinen Wirfungelreis an. Hier gründete er dann mit 
der Hülfe des Erzbiſchofs ein Priefterfiift von zwanzig Kanonifera, 
die ein ſtreng georbneteg, mufterhaftes Leben führten, uud ſchenkte 
ihm wach und nach mehrere Güter, die er theils als väterliches 
Erbe, theild durch die Großmuth des Kaiferd erhalten hatte. 
(Praedia et mancipia multa, quae vel traditione parentem 
ve] donativo regio acquisierat, huic ecclesiae in proprium con- 
tulerat , fagt fein Biograpf.) Burkard wurde zum Propf er: 
nannt und flieg käglich durch feine reiche, raſtloſe Thätigkeit, feine 
Derufstreue und fein unbefcholtenes Leben in der Gunſt des Erz⸗ 
biſchoſfs Höher, fo bag diefer ihm fein ganzes Bertrauen ſchenkie 
und ibn zum Kämmerer und oberfien Beamten (Primas) der 
Stadt ernannte. In erfierer Eigenſchaft hatte er die Sorge für 
die Kleinodien, Kleidung, Feuerung und Beleuchtung des Haus⸗ 
und Hofhaltes und für die darauf bezüglichen Arbeiten und Lies 
ferungen ; in letzterer handhabie er mit einem Schuliheißen bie 
Geritöbarkeit. Bel. Willigis lernte ihm Dito III fenuen und 
faßte große Zuneigung zu ibm. Er mußte öfter zu ihm fommen 
und wurde, wie eben erwähnt, mit mehreren Schenfungen ber 
dacht. Am Tage des h. Bonifacius fand die Einweihung bes 
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Biktorskirche ſtatt. Das wird, wie ich mit Euler annehme, im 
3. 994 geweſen fein, denn am 7. Mai diefes Jahres war Dtto 
in Frankfurt, wo er für das Salvatorsfift eine Schenkungs⸗ 
urkunde ausflellte, uud am 6. Juli treffen wir ipn in Mainz, wo 
er feiner Schweſter Sophia zu Gandersheim das But Eſchwege 
verlieh. Der Kaiſer hatte fih alfo fange Zeit in Frankfurt und 
Mainz aufgehalten und wahrſcheinlich während diefes Aufent⸗ 
halts Burkard feunen gelernt, Es fcheint damals die ganze fais 
ferlihe Kamilte in Mainz verfammelt gewefen zu fein und bie 
Kircheinweihung dur ihre Gegenwart verberrlicht zum haben, 
denn in der Schenfungsurfunde für feine Schweſter Sophia wird 
au die KRaiferin Adelheid erwähnt. 

Im %. 1000 ging Burkard mit Erzbifhof Willigis gu dem 
eben aus Italien zurüdgefehrten Kaifer nach Kirchberg in Sachſen. 
Es war damals das Bisthum Worms erledigt, denn Biſchof 
Franko, der Bruder Burkards, welcher den Raifer nad Italien 
begleitet hatte, war dort am 27. Auguf 999 geſtorben. Geinen 
Tod vorausfehend, hatte er zum Kaifer gejagt: „Ih Habe einen 
Bruder; wenn es Gott fo gefiele, fo möchte ich bitten, daß dieſer 
mein Nachfolger werde,” und Otto hatte ihm bie Zufage ges 
geben, es zu thun. Nun gab aber Dito das Bisthum zuerſt 
einem gewiffen Erpho, welcher jedoch ſchon nad dreien Tagen 
farb, darauf einem, Namens Razo. Aber au der farb bald; 
auf der Reife aus Stalien in fein Bisthum ereilte ihn der Tob 
in Chur. Darauf befchloß dann der Kaifer, das Bisthum nicht 
cher wieder zu vergeben, bis er nach Deutichland fomme Nun 
ſah er in Kirchberg Burkard, erinnerte fih des feinem Bruder 
gegebenen Verſprechens und bot ihm den erledigten Sig an, 
Burkard weigerte fi, weil er ſich nicht würdig hielt, das bifchöf- 
liche Amt zu übernehmen 5 aber ber Kaifer beſtand auf feinem 
Willen, und da auch Willigie in Burkard drang, fo nahm 
dieſer endlich an, ging einige Tage darauf mit dem Erzbiſchof 
nach Heiligenkadt und empfing dort von ihm Er Prieſterweihe, 
wie Tags darauf die Weihe zum Bifchof. 

Als er nah Worms fam, fand er die Stabt in Zolge ber 
Berwüßung durch die Hunnen gänzlich veroͤdet. Traurig If das 
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Bild, weldes ung fein Biograph davon entwirft. Sie war fein 
Aufenthalt für Menfchen , fondern ein Schlupfwintel für wilde 
Thiere und befonders für die Wölfe. Diefen und den Riubern 
war der Eingang in den ber Mauern beraubten Ort leicht. 
Die Wölfe follen fogar Angeſichts der Menſchen fih nit ges 
fürdtet haben, dad Vieh zu rauben, und die Räuber waren fo 
frech, daß fie ohne Scheu wegnahmen, was fle wollten, und Dabei 
des Lebens derer nicht fehonten, welche fi ihnen zu widerfegen 
wagten. So fand Burkard die Stadt, und feine erfie Sorge 
war deshalb, diefelbe mit einem ftarfen Walle zu umgeben, bie 
Mauer wiederherzuftellen und die außerhalb angefiedelten Be⸗ 
wohner in die Stadt zurüdzurufen. 

Innerhalb der Stadt hatten der Herzog Dito und fein Sohn 
Konrad ein durd Thürme und verfchiedene Gebäude befekigtes 
Schloß. Darin hatten die Räuber und Diebe, wie diejenigen, 
welche fih gegen den Bifchof vergingen, einen fihern Zufluchts⸗ 
ort. Burfard, der Heinrich II treulich wider feine Throngegner 
beigeflanden und von dieſem das Berfprecdhen erhalten hatte, daß 
er die Veſte ded Herzogs Dito an fi bringen und dem Bifchof 
übergeben wolle, drang, nachdem Heinrich in Mainz gefrönt 
worden war, in ihn, biefes fein Verſprechen jegt zu erfüllen, 
und der König brachte es zu Stande, daß Dito die Veſte gegen bie 
Billa Bruchſal ihm abtrat. Noch an demielben Tage, ale Dito 
abzog und der Bifchof in den Befig der ihn vum König gemachten 
Schenkung trat, lieg Burkard die Befle niederreißen, und an 
ihrer Stelle baute er danu die Paulskirche. in andered, ned 
größeres Denkmal fiftete er fi in der Erbauung des Domes, 
bei welchem er eine Domſchule errichtete, während er zugleich die 
von Karl dem Großen bei dem Cyriakusſtift zu Neuhaufen er« 
richtete Schule, in der Kaiſer Heinrich II in den Wiffenfchaften 
unterrichtet wurde, erneuerte und beide mit vorzüglichen Lehrern 
ausfattete. Die Andreaskirche, die vor der Stadt fand, verfegte 
er hinter den Schug der Mauern, ftellte Ehorherren bei derfelben 
an und beſchenkte fie mit Gütern. Die Stadt felbR umgab er 
mit doppelten Gräben und verfah fie mit Bollwerfen und breiten 
Mauern, Durch weife Geſetze, die zu großem Anfeheh in Deutſch⸗ 
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laud gelangten und vielfältige Nachahmung fanden, orbnete er 
bie bürgerlichen Verhaͤltniſſe und verſchaffte nach allen Seiten 
hin feinem Hochſtift Macht und Würde. Er fand demfelben 25 
Sabre vor und ftarb am 20. Auguft 1025. 

Andere Biſchofsweihen, ald die bereits genannten, des 
Biſchofs Adalbert von Prag, Bernwards von Hildesheim und 
Vurkards von Worms, vollzog Willigis noch an Biſchof Retharius 
von Paderborn 983, Erzbiichof Tagino von Merſeburg 1004 
und an den Biſchöfen Eberhard von Bamberg 1007 und Meins 
wert von Paderborn 1009. 

Ya der Stadt Mainz baute Willigis zwei Kirchen, den Dom 
und die Stephanskirche. Die Stadt befaß zwar eine dem h. 
Martinus gewidmete Rathebrale, diefe fchien aber dem Erzbiſchof 
der Würde ihrer Befimmung nicht angemeffen genug, und ex 
entſchloß fih deshalb, an der Stelle, wo ber jegige Dom flieht, 
einen neuen großen und prachtvollen Tempel zu erbauen. Als 
gewöhnliche Zeit wird 978 angegeben ; man baute an bemfelben 
bis zum J. 1009. Innerhalb dieſer zweiundbreißigjährigen 
Friſt fuchte er ihr alle möglichen Bortheile zu verfchaffen und 
ihre Befigungen zu vermehren, indem er fih namentlich für 
Schenkungen bei den Kaiſern verwandte. Jener Schenkungen, 
welde Dito II der erzbiſchöflichen, zur Ehre des h. Martinus 
geweihten Kiche zu Mainz im 3. 977, einen alten Befip beſtaͤ⸗ 
tigend, wit Lahnflein und Biſchofsheim und 983 mit der Lands 
Arede von der Gel; bie Heimbach und von dem Bad Eliſa 
bis Raub machte, if bereits oben gedacht worden; unter Otto II 
ſchloſſen ſich noch daran an: die Refituirung bed früher ſchon 
befeffenen Hofes Nierfkein im 3. 994 und die Schenfung eines 
Waldes auf dem linken Naheufer von der Murga (die Morgens 
bad, welche bei der Clemenskirche oberhalb Trechtingshauſen 
mündet) bis Heimbach, des heutigen Binger Stadtwaldes, im 
J. 996. Bon einer andern Befigergreifung berichten die Difi- 
bodenberger Annalen zum J. 987, Willigis weihte in dieſem 
Jahr auf Bitten des Grafen Wiger die Kirche in Turnilan oder 
Dorla ein. Diefe Kirhe kam nah dem Tode des Grafen mit 
Allem, was berfelbe in jenes Mark befag, an den h. Martinus und 
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den Erzbifchof von Main» So kam bad J. 1009, und bie neue 
Mainzer Domfiche war fertig, maximo decoris studio, wie die 
Hildesheimer Annalen fagen. Am 28. Auguft fand bie Einweihung 
zu Ehren der Heiligen Martinus .und Stephanus flatt; zur Vers 
berrligung dieſes Feſtes hatte man, wie Werner, der Dom von 
Mainz 1,.239, erzählt, Abende die ganze Kirche erleuchtet; man 
benahm fi aber mit fo wenig Borficht, daß das Dachwerk Feuer 
fing und in Kurzem das Gebäude ein Raub der Flammen wurde. 

Ih ‚babe als den Tag ber Weihe den 28. Auguf anges 
nommen, weil diefer ein Sonntag war, und bie Annales Lam- 
berti melden, daß der Brand am Tag ber. Weihe ausgebrochen 
fei, die Quedlinburger Annalen aber fagen, die Kirche fei am 29. 
Auguft auf einen Montag abgebrannt, was ganz wohl zufammen 
ſtimmt, indem der Brand am Gonntag Abend ausbrach und bie 
ganze Nacht fortvauerte, fo daß dad Gebäude am Montag in 
Ale lag. Hätte die Weihe am Montag flattgefunden, fo hätte 
ber Erzbiſchof nach der Vorfchrift am Sonntag falten müffen, und 
das widerfpricht dem kirchlichen Kafengebot. In den Qued⸗ 
Unburger Annalen heißt es nämlich: »Moguntise quoque basi- 
lica nova cum omnibus sedificiis cohaerentibus miserabiliter 
consumitur igne, sola veteri ecclesia remanente, IV Calend. 
Septembris, feria secunda, luna 6.« Lambert aber fagt: »100% 
Eccelesia maior Mogontiae, quam Willigisus construxerat, in- 
censa est ipso die consecrationis suße.« Mit dem Tage des 
Brandes flimmen freilich nicht die Hildesheimer Annalen und die 
Lebensbefchreibung Meinwerks, welche ben 30. Auguft angeben 
(Monasterium quoque Mogonciacense praetitulatum divino 
honore et reliquiis beati Martini futura consecratione, Com 
structum a Willigiso archiepiscopo maximo decoris studio III 
Cal. Septembris miserabili periit incendio. Annal. Hildesh.), 
allein der 29. Auguft fcheint mir doc zutreffender. 

„Wie viel nach dem Brande übrig geblieben,* ſchreibt 
Werner, „läßt fih nicht beftimmen., Daß das Bebände gleich 
Anfangs von Stein erbauet geweſen, kann man aus der Ränge der 
Zeit, die man zur Erbauung verwendet, beurtheilen und aus dem 
Zeugniffe Trithems, dem gewiß ältere Nachrichten jur Hand 
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waren. (His temporibus Willigisus majorem Ecciesiam de 
domo S. Martini novam a fundamentis pulchro tabuiato la- 
pideo pretiosissime extruere coepit.) Das Gewölbe, welches 
niederbrannte, war aber ganz ficher von Holz; dieſes läßt fi 
aus der Analogie unb Sitte jener Zeiten fchliehen, wo man bie 
Kunf in Berfertigung von Gewölben aus Stein noch nidt in 
unfern Gegenden zu einem Grade von Bollfommenheit gebracht 
hatte. Willigis legte zwar fogleich wieder Hand an die Wieder⸗ 
aufbauung feines Lieblingsgebäudes, er flarb aber ſchon zwei 
Sabre darauf. Die Arbeit wurde unter feinen Nachfolgern forts 
geiegt, Sam aber erft unter Bardo,, feinem dritten Nachfolger, zu 
Stande.” Die Difibodenberger Annaten melden hierüber : »1037. 
Sanctus Bardo archiepiscopus presente Cunrado imperatore 
indictione quinta III idus novembris consecravit monasterium 
sancti Martini sedis Magunciacensis archiepiscopatus, ymmo 
omnium Francorum, in honore sancti Martini cum multis epis- 
copis et venerabilibus viris.« Das %. 1037 kann jedoch nicht 
zichtig fein, denu im November befand ſich der Kaifer in Italien. 
Böhmer nimmt den 10. November 1036 an, mozu daun auch 
indictio II fimmt, die mit dem 25. September begonnen hatte. 
Bei der Weine waren außer bem Kaifer noch feine Gemahlin 
Giſela, fein Sohn Heinrich (II), deflen Gemahliu Kunegundis 
und 17 Bilchöfe gegenwärtig, wie wir aus der von Böhmer 
edirten vita Bardonis brevior wiffen: »Majorem ecclesiam, que 
nova dicitur in comparacione veteris, sine tecto et condenaam 
intus invenit edilibus instrumentis Ea scilicet silva eiects, 
a tecto edificare cepit, sicque domum dei laquearibus pavi- 
mento et parte fenestrarum (auctam) parietibus dealbatiz 
dedicacionis consecracioni preparavit. (Danach ſcheint alfe 
doch nicht, wie Werner nach Serrarius ſchreibt, ber Wieder⸗ 
aufbau fhon durch Willigie begonnen worden zu fein.) Deinde 
Conrado christianissimo imperatore, eiusque coniuge Gisla 
imperatrice augusta, una cum eorum serenissima prole 
Heinrico tercio rege et nobili coniuge sua Cunegunde invi- 
tatis, decem et septem episcopis conlaborantibus eandem 
domum dei honorifice dedicavit, veteris ecclesie rebus 
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cunctis cum dote et congregacione in novam translatis.s 
Diefe Nachricht befätigt zugleih Böhmers Annahme bes Jahres 
1036, ‚weil man aus dem Aufenthalte des Kaiſers in der Gegend 
von Main ; im Herbſte 1038 (am 27. September war er in 
Bee, am 10, Dezember in Nierflein) auch wohl auf dieſes 

ahr zu ſchligben verſucht werden koͤnnte. Damals lebte aber 
Runegundis nicht mehr, denn fie war am 3. März in Italien 
‚getorken, waß bie Diſibodenberger Annalen freilich au irrig in 
Rae J. 1037 ‚fegen, 

Willigis hatte feiner neuen Kathedrale auch die noch heute 
‚am ‚Dom ald das aͤlteſte Denkmal befindlichen branzenen Thären 
—* die bis dahin an der Liebfrauenkirche geweſen waren. 

Sie gaben die Inſchrift: Willegisus Archiepiscopus Valvas ex 
metalli $pecie effecerat primus, uud einen berühmten reis 
-Reitabrief für bie Stadt Mainz von Erzbiſchoſ Adelbert I aus 
dem 4 4135 „ des zum zwigen Gedächtniß darauf eingetragen 
wurde. 

An den Dom knuüpft ſich noch ein anderes Geſchenk, das 
ibm Willigis machte, nämlich das berühmte goldene Kreuz Benng 
sder Genna. In dem zwifhen 1251 und 1253 gefchriebenen 
Chronicon Moguntinum bed Erzbiſchofs Chrifian von Mainz 
lefen wir eine genaue Beſchreibung deſſelben: „Es befand fi 
im Domſchaß ein hölzernes Kreuz mit dem reinen Bold belegt, 
an weldem das goldene Bild des gefvenzigten Herrn hing, bie 
Größe eines gewöhnlichen Menſches weit überfhreitend, hebl, 
aber doch fehr did, deffen Inneres mit Reliquien und koſtbaren 
Ebelfteinen gefüllt war. Dan fagte, daß es im Römischen Reiche 
nicht beffere gebe. Der Crucifixus konnte gliederweife in ben 
Gelenken aus einander geloͤſt werden, an ben Knöcheln, Kuien, 
oberen Schenfeln, Schultern, Ellenbogen, Händen und am, -Dalfe, 
daran der Körper hing z der übrige Theil, der Rüden nämlich 
und der Bauch, hingen in gleicher :Weife zufammen. Es war 
diefes darum, damit das Kreuz fich bequemer und fiherer in einem 
dazu beſtimmten Kaſten aufbewahren ließ. Gelten wurde es aufe 
gefeilt, und zwar nur, wenn. ber König oder fonk ein hoher 
Furſt anweſend war, fowie auf Oſtern und Weihnachten und auf 
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Befehl des Erzbiſchofs, dann aber durch zuverläffige Diener an 
einer hervorragenden Stelle in der Kirche auf einem Ballen, 
wo fein Fremder bingelangen konnte. Am Kopfe des Erucifirus 
waren flatt der Augen zwei Edelfleine, weiche man Karbunkel 
nennt, von der Größe zweier Eidotter; fie leuchteten im Dunfeln. 
Auf dem Kreuze befand ſich die Juſchrift: „„Dieſes Krenz 
hat ein Gewicht von 600 Pfund an Gold.” Dabei if zu ber 
merfen,, daB ein fund zwei Mark Bold find, was alfo 1200 
Darf gediegeneds Bold ausmacht. Dabei kann ich nicht ver» 
fweigen, daß wegen des beſondern Werthes dieſes Boldes das 
Kreuz einen eigenen Namen hatte. Es wurde nämlich Benna 
genannt.” Erzbiſchof Chriſtian meldet an dieſer Stelle nid, 
wo das viele Gold zu dem Kreuze herkam. Nah der Lebens⸗ 
beſchreibung des Erzbiſchofs Arnold, der 1160 in Mainz ermordet 
wurde, flammte es von Willigid. Der Berfaffer diefer Lebensbe⸗ 
ſchreibung (bei Böhmer font. rer. germ. 3, 325) fagt nämlich, der 
nad Arnolds Ermordung vom Bolf zum Erzbifchof eraannte Rudolf 
habe zur Beftreitung feiner Reife nad Rom von dem großen Kreuze, 
welches Genna geheißen, einen Arm genommen ; das Kreuz aber 
habe ehedem von dem Erzbiſchof Willigis während der drei Jahre, 
die er über König Otto IH und das Reid die Obhut gehabt, 
aus dem Tribut der Longobarben, der nämlich jährlich 1200 Pfund 
des reinſten Goldes betragen, gießen laſſen. In der Hoͤhe war 
geſchrieben: »Auri sexcentas habet hec crux aurea libras.« 
Daſſelbe befindet ſich auch an einer ſpätern Stelle bei Chriſtian. 
Dazu bemerkt nun Guerrier in feiner oben genannten Schrift: 

„Dei der neueften Ausgabe der vita Arnoldi dur Jaffé hat 
es ſich herausgeftellt, daß das ganze Stüg, wo dieſe Stelle vor⸗ 
fommt, ein Sragment aus dem Chronicon Christiani iſt, welches 
an die vita Arnoldi angefchloffen iſt. Der Vergleich dieſes Frag⸗ 
ments mit dem Chronicon ſelbſt zeigt, dag die angeführte Stelle, 
wie der Herauegeber bemerkt, eine ſpaͤtere Einfhaltung (') and 


Mm Es verhält fig das fo: Böhmer ebirte fein Martyrium Arnoldi im 3. 
Bande der fonten nad einer zu Würzburg. von ihn aufgefundenen Handſchrift 
aus dem 15. Jabrhundert und fünte in der Vorrede abweichende Lebarten ens 
einer ſpätern, wahrtheinlid von Würdtwein gefchriebenen Abjchrift einer M⸗ 


33 * 





516 Nonzingen. 


den Pöhlder Annalen if. Die angeführten Worte find alſo zus 
erft in einen Codex des Chronicon Christiani eingefchaltet und 
dann fpäter mit bem ganzen Fragment in die beiden befannten 
Codices der. vita Arnoldi gekommen. Nach Befeitigung dieſer 
Nachricht bleiben noch zwei Nachrichten über das Kreuz des 
Willigis. Erſtens die Nachricht in den Difibodenberger Annalen, 
Diefe Annalen find im Kiofter des h. Difibod um das 3. 1147 
verfaßt und dann fortgeſetzt. Die Korifegung ſcheint um das 
I. 1168 abgefaßt zu fein. Bei den Jahren 1160 und 1161 
heißt es nun, dag Willigis Otto III erzog und während deſſen 
Minderjährigfeit fechszehn Jahre das Reich regierte. Diefer 
ließ ein goldenes Kreuz machen und fleflte es im Dünfter des 
h. Martinus auf, Der Stamm war von Cypreſſenholz, bededi 
mit goldenen Platten und Edelfeinen, das Bild von Bold, wie 
der darauf befindliche Vers befagte: Auri sexcentas tenet heo 
crux aurea libras Den einen Buß des Bildes nahm Biſchef 
Markulf und ſchickte ihn nah Rom des Palliums wegen, Den 
andern mit den Schenfeln nahm Biſchof Arucıd und führte das 
mit den Krieg gegen den Pfalzgrafen Hermann. Den Ref nahm 
der Biſchof Rudolf mit Einwilligung der Mainzer Bürger und 
ging nach der Lombarbei, um den Kaiſer zu begätigen nach ber 
Ermordung Arnolds. 





ſchrift des um 1670 geſtorbenen gelehrten Zefuiten Gamans binzu, bie nad 
einer Hanbjchrift be Grafen von Manberfcheib zu Blankenheim in ber Gifel 
gemacht war. Die Abichrift Würdtweins befindet fich jet anf ber Bibllothel 
zu Frankfurt. Bon ber oben mitgetheilten Stelle aus dem Martyrium fagt 
nun Böhmer, fie fei, wie ber ganze Schluß bed Martyriums, von Chrifian 
wörtlich in fein Chronicon aufgenommen worben. Dem widerſpricht nun Jaffs, 
welcher ebenfalls eine Vita Arnoldi Archiepiscopi Moguntini aus benfelben 
Quellen unb das Chronicon Moguntinum Christiani im 3. Banbe feiner 
Bibliotheca rerum germanicarum edirt hat, indem in biefer vita jene Stelle 
ausgelaffen if, unb er behauptet, Bohmers Anficht berube auf einem Irrthum, 
jene Stelle fei vielmehr aus Chriſtians Chronieon in das Martyrium fibergts 
gangen. Weiter fagt er dann, wie bas oben Buerrier bemerkt, bie Stelle, wo⸗ 
rin es heiße, daß Willigis während ber breifährigen Vormundſchaft über Otto II 
unb das Reich das Kreuz aus dem jährlih 1200 Pfund Golb betragenden 
Lombarbentribut babe anfertigen laſſen, fei aus ben Anuales Palithenses 
genommen. 


— .—— -— — x. 
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„Es iſt daraus zu erfehen, daß das Kreuz nicht mehr exi⸗ 
flirte, als die Fortfegung der Difibodenberger Annalen verfaßt 
wurde. Schon unter Erzbischof Markulf (1141 — 1142) war ein 
Theil des Kreuzes abhanden gefommen, während ber Regierung 
Urnolds (1153—1160) ein anderer größerer und ber Reft im 
Jabr 1160. | 

„Die zweite Nachricht findet fih in den Poͤhlder Annalen, 
Wenn auch die Frage über ben Berfafler diefer Aunalen nit 
ganz klar if, fo il doch als fiher anzunehmen, daß der Haupttheil 
nad 1164, alfo um die Zeis der Kortfegung der Difibodenberger 
Annalen verfaßt fei. Das Intereffe der Pöhlder Annalen für 
die Ältere Zeit beruht befanntlich darauf, daß in ihnen viele 
Nachrichten aus einer verlorenen fagenhaften Duelle aufgenommen 
find, welche fi für und auf diefe Weife erhalten haben. Wie 
tief hier die Sage fhon in das Geſchichtliche eingedrungen war, 
beweif 3. B. die Erzählung von der Erziehung Ditos III durch 
feinen Oheim Bruno, wobei Dito III mit feinem Batsr Dite I 
verwecfelt wird. Der fleine Otto, der die Schläge feines Ers 
jiebers nicht ertragen wollte, ließ einen todten Knaben im fein 
Bett legen und verbarg fih; Bruno hielt ben Knaben für todt 
und erfchraf fo heftig, dag er die Fürſten nah Mainz berief 
und ihnen das Kind übergab. Die Fürſten aber übergaben das 
Kind und die Bormundfhaft dem Erzbiichof Willigie von Mainz. 
Im Anſchluß daran erzählt der Annalif, daß Willigie während 
dreier Jahre die Erziehung Ottos und die Verwaltung des Reiches 
leitete ; darauf wird fat mit denfelben Worten, wie in der ans 
geführten Stelle aus der vita Arnoldi, die Nachricht von dem 
goldenen Kreuze aus Longobardentribut wiedergegeben. Der 
Annaliſt fegt außerdem hinzu: „„Das Kreuz war von fo lauterem 
Solde, dag, ale ihm durch Zufall eine Zehe am linken Fuße abs 
handen fam, durch das ganze Reich kein ähnliches Bold gefunden 
werden konnte.““ Dieſe Nachricht der Pöhlder Annalen, daß 
das Kreuz von Willigis aus dem Longobardentribut gegoflen 
war, findet fih in mehreren andern Chroniken wiederholt, 
die auf den Pöhlder Annalen beruhen, z. DB. dem Zeitbud 
bes Eike von Repgow und der Königsberger Welichronik. Die 





518 Meonzingen, 


beiden legteren fügen außerdem noch hinzu, daß das Kreuz bei 
dem Streite zwiſchen den Erzbifhöfen Rudolf und Konrad zu 
Brunde ging. (') 

„Denn wir aus diefem Allem den Schluß ziehen, fo erweiſt 
Kb, daß eine Steigernug der Nachrichten vorliegt, was auf 
Sagenbildung hinweih. Die Diſibodenberger Annalen wiffen 
nur davon, daß das. Kreuz von Willigid herrährt, welcher Deutſch⸗ 
laud 16 Jahre lang regierte. Die Pöhlder Anwaten bringen 
diefe beiden Nachrichten in Zufammenhang, ſtellen die Verferti⸗ 
gung des Kreuzes gleichſam als eine Kolge der politifchen Macht 
des Willigie hin und geben an, daß ed ans dem dreijährigen 
Longobardentribut gegoffen fei. Wie verhält fih nun dazu ber 
Berfafler der Liturgie des Willigis, welche um mehrere Jahre 
öfter if, als die Difibodeuberger und Pöhlder Aunalen, und in 
Mainz feld gefchrieben worden? Es findet fi darin nirgends 
auch nur eine Anjpielung auf dat koſtbare Krenz, weiches ein 
Geſchenk des Willigis fein folte. An zwei Stellen wird er 
wähnt, dag Willigie dem h. Martin viele ausgezeichnete Geſchenke 
gemacht habe — multa insignia. Dabei wäre die beile @elegen« 
heit geweien, des berühmten Kreuzes zu erwähnen; doc "nur 
ganz im Allgemeinen wird in der Haudſchrift Willigie Reiche 
verwaltung erwähnt — et pontificium et Romanum imperium 
sollerter administrabat. Diefes Schweigen ſcheint und zu fole 
gendem Schluß zu beredtigen. Bor den Unruhen zu Exrzbifchef 
Arnolds Zeit, während welder der Dom den aufrührifchen Bürs 
gern als Kaftell diente und der Domſchatz geplündert wurde, gab 
ed in Mainz feine Sage, welche Willigis die Berfertigung bes 
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(1) Tie Stelle in dem Zeitbuch bed Eike von Repgow lautet: »Dat rike 
hölt de biscop Willegis drèôè jar und samnede van deme tinse tö Lanc- 
barden ses hundert punt goldes: dar van t&t he &n krice maken, dat 
was gehöten benne. dat wart töbraken bi des keiserers Frederikes tiden 
an dem atride, de twisken den biscope Rödolve was unde den biscope 
Könrkde.e rüber gab es eine Ueberſetzung dieſer Chronik (bei Menden script. 
3, 63—127) unter bem Titel: anonymi Saxonis historia imperstorum, it 
dem Zeithuch des Eile von Maßmann neben dem beutfchen Text gebrudt, welcht 
aber das Kreuz nicht Benna nennt, fendern Bruno. 
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großen Kreuzes gufchrieb, wie wir es aus der Beſchreibung bee 
Erzbiſchoſs Ghriftian fennen. Es iſt außerdem die Frage, ob es 
in Mainz wirklich ein ſolches Kreuz gegeben habe, und ob nicht 
gerade die Plünderung des Mainzer Domſchatzes die Beranlaffung 
war, die frühere Exiſtenz desfelben zu behaupten, denn bie erſten 
Nachrichten über dasfelbe fallen nad der Zeit der Unruhen und 
weichen von einander darin ab, wen bie Zerfiörung zuzuſchrei⸗ 
ben fei. (*) 

„Abweichende Nachrichten brachten das Kreuz In Berbindung 
mit Erzbiſchof Wilhelm, dem Sohne Ditos I, und verlegten es 
nad Paderborn. Schaten nahm im feinen Annal. Paderb. dieſe 
Nachricht auf, legte fie dahin aus, dag Dito II der Paberbörner 
Zirche ein aus breifährigem Longobardentribut gegoſſenes Kreüz 
gefchenft habe, und berechnete ben Werth des Kreuzes auf 60,000 
Boldgulden. Schon Leibnig. befiritt diefe Behauptung. () 


(1) „Eine andere Nachricht fuchte dem Bolde des Mainzer Kreuzes einen 
heimiſchen Urfprung anzınveifen und erzählte, baß das Kreuz aus dem Straf: 
gelte von Juden angefertigt worden wäre, melde einen kaiſerlichen Mundſchenk, 
Namens Benno, erinorbet Hätten.” Diefe Nachricht ſteht bei Acgibius, Geste 
Leodiensium pontificum, und im Magnum Chronicon Belgicum. 

(2) Darüber ſchreibt Euler: „Dad Chronicon Brunsvicensium pictu- 
ratum dialecte Saxonica conscriptum autore Conrado Bothone fagt : 
»>Item de Keiser Otta de rode brachte de Lümbarde to tribut dat ze‘ 
mosten geven tvvey hundert punt goldes alle jare, dat golt vwrart ge- 
samet III jare van Bischop Wilhelm to Mentze broder Keyser Otten, 
unde tet dar van maken eyn gülden crutze, dat henget to Padelborne 
in deme dome in deme vwrelve. unde versus: Auri sexcentas hec crux 
habet aurea libras «« Das Chronie. Engelhusii nennt. in offenbarer Ber: 
wechſelung mit Willigis ebenfalls Erzbiſchof Wilhelm bei Erwähnung dieſes 
Kreuzes, fagt aber nicht, wen Wilhelm dasjelbe geſchenkt habe. Echaten in den 
Annal. Paderb. 1, 319 behanptet auch bie Schenkung an Paderborn. Gr 
meint, 974 fei Otto II auch nach Paderborn zu Biſchof Vollinar gelommen 
(von Arviti aus, wo er am 19. Auguft 974 Volfmar eine Schenkung machte) 
und habe ber Baberborner Kirche ein golbenes Kreuß geſchenkt. 60,000 Bolbftüde 
werth, aus breijäßrigem xongobarbentribut angefertigt, mit ber Inſchrift: Auri 
sexcentag eto. Später fei bad Kreuz verloren gegangen, entweber bei .bem 
Brand der Bafilika zuſammengeſchmolzen, ober zum Neubau verbraudt, oder 
aus andern Urſachen. Gin höfgernch ſei dann angefertigt worben, ähnlich bem 
frügeren, mit Goldblech überzogen. Aber ſchon Leibnitz meint, dieſes Kreuz ſei 
immer fo geweſen uud bas andere eine errang; der Vers fet nur von dem 
Mainzer Kreuz übertragen.“ 
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„Den Tongobardentribut betreffend, erlauben wir uns eine 
Bemerkung zu einer Stelle in Gieſebrechts Geſchichte der deut 
ſchen Kaiferzeit zu machen. Es Heißt darin bei der Erzählung 
über den Reichstag zu Augsburg, wo Berengar Dito I ben 
Bafalleneid leiſtete: „„Höchſt wahrfheinlich wurde zu dieſer 
Zeit Berengar auch zu einem Tribut, wie ibn andere von 
dem Reich abbängige Fürften zahlten, verpflichtet ; denn gewiß 
if es, daß von dem italiihen Königreich ſpäter dem deutſchen 
König ein jährliher Tribut von 200 Pfund Goldes gezaklt 
wurde, deſſen Uriprung faum anderswo als in den damaligen 
| Berhältniffen gefucht werben fann.”” Die widtigite Belegſtelle 
Dafür iR nad Gieſebrecht das Martyrium Arnoldi, „„welches 
erwähnt, daß während der Minderfährigfeit Ostos III die 
Lombardei einen jäbrliden Tribut von 1200 Pfund reinen 
Goldes zahlte, der Willigid zuflel, ohne jedoch den Urfprung 
dieſes Tributs zu berichten. Weiter führen andere, freilich fügen: 
bafte Quellen fpäterer Zeit.”” Darauf führt Gieſebrecht die 
Nachricht aus den Annales Palithenses an, wo ed von Dite I 
heißt, daß er den Lombarden einen Tribut von 200 Pfund 
Goldes auferlegte. (?) 

„Jetzt nad der berichtigten Ausgabe der vita Arnoldi wird 
die wichtigfte Belegſtelle für den Lombardentribut wegfallen, und 
es bleiben nur die Berichte der „„ſagenbaften Quellen Tpäterer 
Zeit,” und da fih alle auf die Annales Palithenses zurüdführen 
loffen, das einzige Zeugniß ber Pöhlder Annalen. Ju dieſen 
Aunalen wird der Lombardentribut zweimal erwähnt. Es heißt 
darin zum Jahr 952: „„In diefir Zeit haben die Einwohner 
von Kalabrien, Zuscien, Apulien und Longobardien das Hor 
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(1) Gieſcbrecht führt auch noch folgende Stelle aus ber Kaiſerchronik an: 
Hic (Willigisus) tenuit imperium tribus annis et coungregans ex cenm 
Lungobardiae sexcen’a tulenta auri crucem fecit, que vocatur Benno. 
Hec erux confracta fui: temporibus Friderici iımperatoris in prelio, quod 
factıım est inter episcopum Rudolfuam et episcopum Conradum. Auch aus 
der oben erwähnten Königsberger Weltchronik gibt er rücſichtlich bes Lange: 
bardeꝛitribuis folgende Stello: (Longobardie) incole singulis annis solvebant 
Jmperatori ducenta talenta auri purissimi. 
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des Aufruhrs gegen das Reich hartnäckig erhoben, und nachdem 
fie mit eiſerner Ruthe gebändigt wiren, wurde den Longobarden, 
fo fange Otto lebte, ein jaͤhrlicher Tribut von 200 Pfund seinften 
Goldes auferlegt.”” 

„Gleich darauf unter bem Jahr 983 wird die Erzählung 
yon Willigis Bormundfchaft und dem Kreuze aus Lombarden⸗ 
tribut angeführt. Man fieht, es iR ım Grunde eine und dies 
ſelbe Nachricht, welche vom Annaliſten an zwei verichiebenen 
Gtellen eingefhoben if. Es find nun in v:efem Falle zwei Bors 
ausferungen möglih. Man fann annehmen, daß die erſte Nach⸗ 
richt die richtige feı und den Grund zur Entſtehung der Sage 
über dad a:.6 Longobardengold gegoflene Kreuz abgegeben babe, 
oder den umgekehrten Fall fegen. Dir fcheint, daß die letztere 
Borausfegung anzunehmen fei, daß nämlich die Erzählung von 
bem Kreuz des Willigis ten Anſtoß zur Entfiehung der Sage 
vom Tongobardentribut gegeben habe und daß davauf vom Pöhls 
der Annaliften‘ der Tribut aud auf Ottos I Zeit bezogen if. 
Denn die Befimmung des Tributs läßt fih leicht aus den 
übrigen Beſtandtheilen der Sage erklären. Sechshundert Pfund 
ſchwer war das Kreuz; drei Jahre lang regierte Willigis das 
Reich: daraus folgt, daß der Tribut, ale die Sage auffam, 200 
Pfund jährli betragen mußte. (!) Außerdem war der Zeit» 
punft, wo die Erzählung vom Willigis⸗Kreuz auffam, die zweite 
Hälfte des 12. Jahrhunderts, fehr geeignet für die Entſtehung 
einer Säge vom Tombardeniribut. Es war um dieſe Zeit, ale 
die unerfhöpflihden Mittel, welde Mailand und die andern 
Lombardifhen Städte in dem Kanıpfe gegen den deutichen Kaifer 
aufwendeten, bad Berüdt von ihrem großen Reichthum und ihrer 
Macht weit verbreiteten , und andrerfeits fonnten das kraftvolle 
Bordringen und bie Triumphe Friedrich Barbaroſſas über den 


„(1) Der Pöhlber Aunalifi beging ben Fehler, daß er Pfund für Mark 
ſchrieb, ſtatt 1200 Mark (600 Pfund) 1200 Pfund. Diefer Fehler iR vor 
ben Leſern der Annalen bemerkt und durch eine Glofſe berichtigt worden. Den⸗ 
noch ging er in bie vita Arnoldi über, welche auch von 1200 Pfund ſpricht. 
Das iſt ein Beweis bavon, daß bie Ingeſchobene Stelle vom Kreuz des Willigis 
in der vita Aruoldi gerade aus ben Pöhlder Annalen entnommen iſt.“ 


522 Bonzingen. 


unbeugfamen Siun ber Lombarden im fernen Norden leicht eine 
Sage vom Lombarbentribut entfliehen laſſen. Auf jeden fall 
ſcheint uns die Erzählung vom Lombardentribut dad Bepräge dee 
12. Jahrhunderts zu tragen, zu Barbaroffas Zeit entſtanden 
and dann auf die Ditonenzeit zurädgeführt zu fein. Ob dieſer 
Annahme etwas entgegenfieht und ob die Sage vom Lombarben« 
tribut zu der Ditonenzeit auf einer hiſtoriſchen Thatſache beruße, 
würde erſt zu beweifen fein, wenn bie fagenhafte Duelle, aud 
welcher ‚der Poͤhlder Annalift fhöpfte, in ihrer urſprünglichen 
Geſtalt befannt würde ().“ 

Buerrier iR meines Wiffens der erfte, welcher das Kreuj 
als ein Geſchenk des Willigie einer negativen Kritif unterzogen 
bat und, wie fi nidt verfennen läßt, mit vielem Scharffian. 
Er läugnet zwar nicht abfolut die Eriflenz des Kreuzes, aber er 
fielit fie doch in Frage und glaubt, da die Behauptung berfelben 
durch die Plünderung. des Mainzer Domfchages veranlagt worden 
ſei. Allerdings finden wir die früheften Nachrichten erft zu dieſer 
Zeit in den von einander unabhängigen Difibodenberger und 
Poöhlder Annalen, aber es bot fih aud hier zum erftenmiäfdi 
Beranlaffung dar, bdesfelben zu erwähnen. Nun wäre es doch 
eine fonderbare Sache geweien, zu einer Zeit, wo Yebermans 
und auch namentli der gleichzeitige, nicht weit von Main 
lebende Diftbodenberger Annaliſt wiflen mußte, ob im Dom ein 
fo koſtbarer Schag vorhanden gemefen war, eine Behauptung 
aufzuftellen, Die auf Unwahrheit beruht hätte; das laͤßt ſich nicht 
denfen, denn es wäre widerfinnig geweien. Erzbifchöf: Ehriſtan 
fchrieb freifich feine Chronik Hundert Jahre Später, aber er gibt 
eine fo betaillirte Beſchreibung ded ganzen Domſchatzes und 
darunter die des Kreuzes, daß fie ummöglih auf einer Sage bes 
ruhen fonnte ; denn wollte man das Kreuz als ſagenhaft bezeich⸗ 


„(1) Weber der Fortſetzer des Megino, noch Mosvitha erwähnen eimab 
vom Lombardentriiut. Zwar Fünnte vielleicht der 717. Vers bei Roitha 
(Gesta Odonis) barauf bezogen werben: Se regnum pretio contestans emere 
magno, doch ft es wahrfcheinlicher, daß darunter nur die Abtretung der Marten 
gemeint fei, ba der Fortſeher des Regino, der von der Abtretung der Marked 
ipricht, den Tribut wohl erwähnt hätte,“ ' or 
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nen, fo Fönnte man ſolches auch von dem ganzen Domſchatz 
annehmen, den Ehrifian beſchrieb. Dann darf auch nicht über» 
fehen werben, dag Erzbiſchof Chriſtian rückſichtlich des geſamm⸗ 
ten, von ihm beſchriebenen Domſchatzes ausdrücklich beihenert, 
wie er die reinſte Wahrheit berichte (nullus me in hoc seripto 
arguat, obsecro, falsitatis), Auch die fpeziellen Anführungen 
über das Abhandenfommen einzelner Glieder des Grucifizus, 
weide beide Annaliften, wenn aud in verfehiebener Weiſe, fen> 
wen, bärfen wohl als ein Zeugniß. für die Exiſtenz angefehen 
werden, Anders if es freilich mit der Behauptung, daß das 
Kreuz von Willigie herſtamme. Der Lombarbentribut, den Gieſe⸗ 


dreht zunächſt auf die Stelle im Martyrium Arnoldi Hin für 


unzweifelhaft hielt, iR freilich durch Jaffé fraglich geworben, 
aber aus der Welt gefchafft if er damit noch nicht, wenn aud 
die Pöhlvder Annalen vieles Sagenhafte Haben; das erfennt fa 
auch Buerrier an. Wie dem aber aud immer fein möge, ed 
kann die Tradition der Schenkung durch Willigie bie zu den 
Zeiten, wo der Difibodenberger Annalif ſchrieb, alfo etwa 150 
Jahre nah Willigis Tode, ſich ganz wohl erhalten gehabt haben, 
Barum follte au der Schenker eines fo großen Schages , ber 
immer ein auffallender blieb, im Volke vergeflen worden fein ? 
In jenen Zeiten ‚hatte man fiber ein treueres Gedächtniß für 
kirchliche Schenkungen, als heute. Wäre aber au der Rombardens 
tribut wirklich nur eine Gage, fo Hört Das meined Erachtens 
nicht; die fpätere Zeit, die fih nicht mehr erklären fonnte, 
wie der Erzbifhof zu den Mitteln zur Beſchaffung des Goldes 
gelommen fei, wäre erſt dadurch auf den Lombardentribwt ges 
Iommen. Mit der Berwerfung des einen auch das andere zu 
verneinen, fcheint mir nicht nethwendig; Willigie und der Lom⸗ 
bardentribut koͤnnen ganz wohl bei Beſchaffung des Krenzes der 
trennt werden. | 

Die Stephauskirche baute Willigis nah Werner um das 
Jahr IM (Trithem erwähnt ihrer neben dem Dom unb bem 
Biktorfiift zum Jahr 978, wobei er alfo mehr die Zuſammen⸗ 
Relung der Bauten, als das Jahr im Auge hatte) ganz von 
Holz auf den Plage, wo die jegige praͤchtige Kirche ficht, Er 


526 Yassbuum. 


Brüdern Johann I zu Kreuzuach und Heinrich dem Legtern zu. 
Er wird wohl durch den Berfauf, den Heinrih 1277 mit dem 
Erzbiſchof Wernher von Mainz abfhloß, an das Erzflift gefoms 
men fein, ba er fih nit in dem Bd. 16 mitgetheilten Spons 
heim-Bolandifhen Lehenverzeichniſſe befindet. 

Auch die Rheingrafen befagen dort Güter, mit denen Konrad 
Shligwed von Ippelborn belehnt war, nad deſſen Tode fie 
1454 Bolimar von Rüffingen erbiels. 

. Anfangs des 14. Jahrhunderts finden wir ein nad bem 
Dorfe benanntes niederes Adelsgeſchlecht, das alfo ebenfalld ein 
Gehöfte daſelbſt gehabt haben wird. Ritter Emicho und Ppilipp, 
Gebrüder von Nußbaum, fommen nänlih 1306 in einem Bers 
gleiche vor, den fie wegen 20 Walter Kom zu Flonheim mit 
dem Kloſter Difibodenberg abſchloſſen. Gernod, der Erzprieher 
(Pfarrer) von Sobernheim, bezeugte die darüber am 13. Juli 
jenee Jahres aufgenommene Urkunde. Im J. 1391 erfcheint 
Emmerich von Nußbaum, der von bem Grafen Johann III von 
- Sponheim-Starkenburg den großen und Fleinen Frucht⸗ und Wein⸗ 
zehnten, nebft andern Nugungen wid Bülten in dem Banne von 
Nußbaum, mit Ausnahme von 14 Fuder Wein, die dem Burgs 
grafen zu Stalberg, Wilhelm von Walded, verliehen feien, zu 
Mannlehen erhielt. 

Im 3. 1406 erhielt diefed Lehen, wie es Emmerih von 
Nußbaum und Wilhelm von Walded befeffen hatten, nebſt 4 Morgen 
Meinberg zu Sobernfeim und einem Weinberg zu Merxheim, 
Klaus von Allenbach. Derfelbe erfcheint fpäter unter dem Ramen 
vou Ellenbach, denn es kann nur von derfelben Perfon die Rede 
fein, wenn es in der bereits oben S. 25 berührten Urfunbe von 
1417 heißt, daß die Gräfin Elifaberh von Sponheim dem Elats 
von Ellenbach Gericht, Aecker, Zinfen und andere Güter, weiche 
fein Borfahr Emmerich von Nußbaum fel. zu Langenthal vom 
Grafen Simon von Sponheim empfangen, zu Mannlehen ges 
geben habe. | 

Die eben citirte Urkunde von 1406, die ich erſt jetzt nad 
dem Erſcheinen des 2, Bandes der Lehmannſchen Schrift über 
‚die Grafen von Sponheim fennen gelernt habe, bringt ploͤßlich 
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mit Monzingen in unzertrennlihem Zufammenhang fand. Später 
wurde es aber infoweit davon getrennt, bag den Bewohnern 
des Oertchend gewifle Felder, Weider und Waldbezirke beſon⸗ 
ders angewiefen wurden; fit hatten fi jedoch fortwährend nad 
der fädtifhen Berfaffung zu richten und waren dem dortigen 
Rath untergeben. 

Monzingen und Langenthal hatten gegen Ende bes vorigen 


| Jahrhunderts 219 Familien mit 878 Seelen, 2 Kirchen und 


Säulen, 162 Häufer uud 4 Mühlen. Die Gemarkung enthielt 
957 Morgen Aeder, 179 Morgen Welnberge, 73 Morgen Wiefen, 
8 Morgen Gärten, 20 Morgen Weiden und 935 Morgen Ger 
meindewaldungen. 

Die Stadt hatte ehedem auch ihren eigenen Blutbann, Die 
Nichtſtätte befand fih auf dem Klaffleinderg. Der Magifirat ter 
Stadt befland aus einem Oberſchultheiß, ſechs Ratheverwandten 
und einem Stabifchreiber. 

Au die Gemarlungen von Sobernheim und Monzingen grenzt 
die des Dorfes 


Rußbaum, 


bei Trithem Nusbach genannt, wo Ritter Heinrich Spon von 
Bödelpeim einen Hof beſaß, den er 1221 um 25 Mark Silber 
an den Abt Zuanus von Sponheim verlaufte. Einen andern 
Hof daſelbſt erwarb das Klofter im J. 1341 durch feinen Abt 
Willicho II, der ein Sohn des Ritters Johann von Sponheim 
genannt Bruder und der Gertrud, Tochter des Ritters Wilhelm 
von Sobernheim, war, und welcher folhen mit Haus, Kapelle 
und Zubehör als mätterliches Erbtheil feinem Vater abgendthigt 
hatte, um dem Klofler damit eine Schenfung zu machen. Einen 
diefer Höfe verkaufte wiederlöstih im J. 1385 Abt Kraffte I 
um 150 Gulden feinem Better Heinrich Wolf von Sponheim, 
beffen Nachkommen im Befige blieben, bis der Abt Johannes 
Trithemius ihn im J. 1486 einlöfte, 

Einen brüten Hof zu Nußbaum befaßen die Grafen von 
Sponheim, und biefer fiel 1277 in der Theilung zwifchen den 
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Brüdern Johann I zu Kreuzuach und Heinrich dem Legtern zu. 
Er wird wohl durch den Berfauf, den Heinrih 1277 mit dem 
Erzbifchof Wernher von Mainz abfhloß, an das Erzfift gefoms 
men fein, da er füh nit in dem Bd. 16 mitgetheilten Spons 
heim-Bolandifhen Lehenverzeichniſſe befindet. 

Auch die Rheingrafen befaßen dort Güter, mit denen Konrad 
Shligwed von Ippelborn belchnt war, nad deſſen Tode fie 
1454 Bollmar von Rüffingen erbiels. 

. Anfangs des 14. Jahrhunderts finden wir ein nad bem 
Dorfe benanntes niederes Adelsgeſchlecht, das alfo ebenfalls ein 
Gehöfte daſelbſt gebabt haben wird. Ritter Emicho und Philipp, 
Bebrüder von Nußbaum, fommen nämlih 1306 in einem Ber: 
gleihe vor, den fie wegen 20 Dalter Korn zu Flonheim mit 
dem Kofler Difibovenberg abfchloffen. Gernod, der Erzpriefer 
(Pfarrer) von Sobernheim, bezeugte die darüber am 13. Juli 
jenes Jahres aufgenommene Urkunde. Im J. 1391 erfiheint 
Emmerih von Nußbaum, der von dem Brafen Johann AI von 
Sponheim-Starfenburg den großen und Heinen Frucht» und Weins 
zehnten, nebft andern Nugungen und Bülten in dem Banne von 
Nußbaum, mit Ausnahme von 14 Fuder Wein, die dem Burg—⸗ 
grafen zu Stalberg, Wilhelm von Walded, verliehen feien, zu 
Manniehen erhielt. 

Im J. 1406 erhielt dieſes Lehen, wie es Emmerich von 
Nußbaum und Wilhelm non Walded befefien hatten, nebft $ Morgen 
Meinberg zu Sobernpeim und einem Weinberg zu DMerxheim, 
Klaus von Allenbach. Derfelbe ericheint fpäter unter dem Namen 
von Ellenbach, denn es kann nur von derfelben Perfon die Rede 
fein, wenn es in der bereits oben S. 25 berührten Urfunde von 
1417 heißt, daß die Gräfin Elifaberh von Sponheim dem Clais 
von Ellenbach Gericht, Aecker, Zinfen und andere Güter, welde 
fein Borfahr Emmerih von Nupbaum fel. zu Langenthal vom 
Grafen Simon von Sponheim empfangen, zu Mannlehen ge« 
geben habe. | | 

Die eben citirte Urfunde von 1406, die ich erſt jetzt nad 
bem Erſcheinen des 2, Bandes der Lehmannſchen Schrift über 
‚die Grafen von Sponheim fennen gelernt babe, bringt plöplie 
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Licht über das Herfommen berer von Ellenbach, indem dieſe ſich 
jegt ale von Allenbach zeigen, von denen wir ebenfalld aus ber 
Lehmannfchen Schrift Ternen, daß Gothart von Allinbach, Sohn 
bed edlen Junkers Godart von Sponheim, von dem Grafen Jo⸗ 
hann II von Sponheim-Starfenhurg 1393 ald Burglehen das 
unter ber Frauenburg in dem Thal gelegene Haus jenes Junkers 
erhalten habe, Klaus. von Allenbach aber 1395 von demfelben 
Grafen mit einem Burglehen zu Grumbach beiehnt worden fei, 
Diefer Junker Godart oder Gotifried von Sponheim iſt nämlich 
der Bruder des Grafen Johauns IH, der, ehe er Geiſtlicher 
wurde, vermählt war und als befien Göhne der obengenannie 
„Gothart“ oder Bortfried und Gerlach genannt werben (vergl. 
Br. 16 S. 6%). Wie wir aus der Urkunde von 1393 ſehen, 
hatten alſo die Söhne ihren Namen nad der Sponheimſchen 


Burg Allenbach erhalten, 


Der Nikolaus von Allenbach fheint, da Berlad nur einmal 
vorfommt, der Sohn des Gottfried von Allenbach geweſen zu 
fein. Für des Nikolaus Sohn halte ich Bottfried von Ellenbach 
den Züngern, dem Erzbiſchof Dito von Trier am 9. San. 1425 
bewilligte, feine Hausfrau Elfe von Wolfſtein auf ein Mander⸗ 


ſcheider Burglehen zu bewittumen, und dem Erzbifhof Raban 


am 9. März 1437 ein Burglehen zu Manderfcheid und St. 
Wendel gab. 

Bon weiteren Sliebern des Ellenbacher Geſchlechts kann ich 
noch anführen: Johann von Ellenbach, deffen Hausfrau Irmgard 
von Löwenfein war, und der im Januar 1452 farb ; Nikolaus 
von Ellenbach, ber 1481 zu Sobernheim ein Teflament errichtete 
(vergl. oben ©. 25); Simon von Ellenbach, dem 1494 durch 
den Ersbifhof Johann TI von Trier ‚gefattet wurde, ſich mit 
feiner familiaris Elifabetp ohne vorherige Proclamation in ber 
Schloßkapelle zu Bubingen trauen zu laffen; Adelheid von Ellen» 
bach, die Hausfrau des. Wilhelm Humbrecht von Schonenburg, 
1496; den Johann und Konrad von Ellenbach, die 1482 unter 
ben Sponpeinifgen Lepensleuten unter dem Namen von Allen 
bach verzeichnet find (vergl. Bd, 17 ©. 128 und 129); den 
felben Johann von Ellenbach, defien und des Anna von Praum⸗ 
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auf diefer Brünfieinfuppe mußte ihre Operationen vortheilhaft 
unterflägen, 

Zwei Beften erhoben fi daher an beiden Päffen und waren 
am 21. Juli (Maria Magdalenen Abend) des Jahres 1340 fo 
weit aufgeführt, daß fih die beiden Erbauer über den gemeins 
ſchaftlichen Befig derſeiben, Martin ſtein am untern und Jo⸗ 
hannisberg am obern Paſſe, vereinigen founten,. In dem Res 
vers, welden der Mainzer Erzbifchof Heinrich Darüber ausftellte, 
beißt ed: „Wir jollen die mit dem Erzbifhof Balduin von Trier 
wider den Wildgrafen Johann von Daun neu erbauten Befen, 
welche wir „„„Mertinftein”” und „„ſante Johanes Berg”” genannt 
haben, mit demfelben in rechter Gemeinſchaft befigen und einer 
den andern in biefem Beflge fügen. Was ein jeder von uns 
auf eine halbe Meile Entfernung von den Veſten an Lehen ges 
winnt, baut oder Fauft, fo zur Gemeinfhaft gehören. Wir 
(d. h. der Erzbifchof Hrlnrich) und unſer Stift und unfere Nach⸗ 
folger ſollen Amtleute, PYförtner, Thurmknechte und Wädier auf 
unfere Koſten auf Martinflein fegen „ diefe aber dem Erzbiſchof 
Bulduin ebenfo wie und Gehorſam Ichwören, Sa gleicher 
Weile ſoll es für uns von denen geicheben, melde ber Erz⸗ 
bifhof Balduin auf Idhannisberg befiellen wird; nur mögen 
wir auch einen Amntmann auf unfere Koften daſelbſt haben, ber 
die Bee für uns zu „„beweren”” und unfer Redt und Gut 
zu fordern hat.” | 

As der Wildgraf im Rampfe unterlegen war, hielten es 
leide Erzbligöfe für zweckmaßiger, die Bemeinfchaft beider Veſten 
Dufzugeben und eine Theilung vorzunehmen, worin Trier das 
Haus Zohannisherg und Mainz Martinfein erhielt, Das Erz 
ſtift Mainz hatte damit einen zweiten fefen Punkt gewonnen, 
der das Amt Bödelheim auf der weſtlichen Seite fchägen konnie, 


wie die Burg Bödelheim es auf der öftlichen that. Um indeß 


ben Wildgrafen yon Daun wegen ber Nähe des beiden Burgen 
fiher zu ſtellen, verſprach Balduin in der Bühne vom 8. Juli 
1342, ihn mit Johannisberg zu beichnen, was dann auch am 
17. Auguſt geſchah, und ber Erzbiſchof Heinrich ſtellie ihm am 
Dienſtag nach Kilian (9. Juli) 1342 zu Bingen eine Urkunde 


En | 
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Morgen Aderland, 43 Diorgen Weinbergen, 14 Morgen Wieſen, 
7 Morgen Särten, 80 Morgen Weidland und 150 Morgen Wals 
dungen; die Bevölkerung betrug 167 Seelen. 

Ich erinnere mid, daß die Schenkung bed Patronats der 
Kirche zu Nußbaum von Seiten des Grafen Simon II von 
Sponheim-Kreuznach und feiner Tochter Elifaberh an das Hospital 
vom Dreifaltigfeitsorden zu Bianden vom Jahr 1404 irgendwo 
auf dieſes Nußbaum bezogen worden if; Das ift jedoch ein Irr⸗ 
thum, jenes Nußbaum Sag in der Grafſchaft Bianden und gehört 
fest zum Kreife Bittburg im Regierungsbezirk Trier. 


Die Herrſchaſt Martinflein. 


An das Amt Bödelheim grenzte im Weſten die früher reiches» 
ritterfchaftliche, feit 1716 badiſche Herridaft Martinftein (vergl. 
Bd, 17 S. 184), alfo genannt von dem Schloſſe, das ſich über 
dem an der Nahe, eine Stunde von Monzingen entfernten gleich» 
namigen Dörfchen erhob. 

In der dritten Schmidburger Fehde, welde die Erzbifchöfe 
Balduin von Trier und Heinrich von Mainz mit dem Wildgrafen 
Johann von Daun führten und die weiter unten bei der Ges 
ſchichte der Wildgrafen bargeftellt werden foll, hatten die beiden 
Erzbifchöfe zwei Veſten <vbauet, um von biefen aus ihrem Gegner 
in feiner Burg Daun deito beſſer zufegen zu fönnen. Man hatte 
dazu bie geeigneteften Stellen ausgeſucht. Etwa eine Biertels 
flunde ober⸗ und unterhalb der Mündung des Simmerbaches in 
die Nabe drängt fi nämlich dieſer Fluß fo durch zwei Schluch⸗ 
ten, daß er auf feinem linken Ufer faum einen Paß zur Durchs 
fahrt übrig läßt. Der untere Paß war befonders geeignet, Vers 
ftärfung und Zufuhr, welche etwa die Nahe herauf dein Bedrängten 
fommen fonnte , dann abzufchneiden , wenn der auf dem linfen 
Nabeufer an 48 Fuß vorfpringende und an 70 Fuß hohe Felfen 
mit einer Veſte gekrönt wurde, Der obere, längere Paß war 
bei Befeftigung.der Spige, unter weicher das Stift Johanuisberg 
Ing, in der Belagerer Hand nicht minder wichtig, und eine Veſte 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 18.. Bd. 34 
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auf biefes Brünfieiufuppe mußte ihre Operationen vortheilhaft 
unterſtützen. 

Zwei Veſten erhoben ſich daher an beiden Paͤſſen und waren 
am 21. Juli (Maria Magdalenen Abend) ded Jahres 1340 fo 
weit aufgeführt, daß fi die beiden Erbauer über den gemeins 
ſchaftlichen Beſitz derſeiben, Martin ſtein am untern und Jo⸗ 
hannisberg am obern Paſſe, vereinigen founien. In dem Res 
vers, welchen der Mainzer Erzbiſchof Heinrih Darüber ausfellte, 
beißt es: „Wir jollen die mit dem Erzbifchof Balduin von Trier 
wider den Wildgrafen Johann von Daun neu erbauten Behen, 
welche wir „„„Mertinftein”” und „„ſante Johanes Berg““ genannt 
haben, mit demjelben in rechter Gemeinfchaft befigen und einer 
den andern in biefem Beſitze fhügen. Was ein jeder von uns 
auf eine halbe Meile Entfernung von den Veſten an Lehen ges 
winnt, baut oder kauft, ſol zus Gemeinfhaf gehören. Wir 
(d. h. der Erzbifchof Hrlnrich) und unfer Stift und unfere Nach⸗ 
folger folten Amtleute, Pfortner, Thurmknechte und Wädier anf 
unfere Koſten auf Martinflein fegen , diefe aber dem Erzbiſchof 
Balduin ebenfo wie uns Gehorfam ſchwören. Sn gleicher 
Weile ſoll es für une non denen geicheben, melde der Erz⸗ 
bifhof Balduin auf Idhannisberg befiellen wird; nur mögen 
wir auch einen Aıntmann auf unfere Koften bafeib haben, ber 
die Bee für uns zu „„beweren”” und unfer Redt und But 
zu fordern hat.” 

As der Wildgraf im Rampfe unterlegen war, hielten es 
Selbe Erzbifhöfe für zusdmäfiger, die Gemeinſchaſt beider Beſten 
aufzugeben und eine Theilung vorzunehmen, werin Trier das 
Haus Johannisherg und Mainz Martinfkein erhielt. Das Erz⸗ 
Kift Mainz hatte damit einen zweiten fehlen Punkt gewonnen, 
der das Amt Bödelheim auf der weſtlichen Seite fchügen fonnie, 
wie bie Burg Bödelheim es auf der öflichen that. Um indeß 
ben Wildgrafen yon Daun wegen ber Nähe des beiden Burgen 
figer zu Reken, veriprah Balduin in der Bühne vom 8. Juli 
1342, ihn mit Johannisberg zu belehnen, was dann auch am 
17. Auguſt geſchah, und ber Erzbifchof Heinrich ſtellie ihm am 
Dienſtag nah Kilian (9. Juli) 1342 zu Bingen eine Urkunde 
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aus, worin er verſprach, daß der Amtmann daſelbſt den wild⸗- 
gräflichen Befigungen und Leuten keinen Schaden zufügen ſolle. 
„Und iR geredet wegen der Burg DMartinfein und der Gtabt, 
die man darunter zu bauen im Begriffe iR und angefangen hat, 
daß wir, unfer Stift oder unfere Amtlente, die wir zu Zeit ba 
haben werden, dem Wildgrafen Johann und feinen Erben, ſowie 
den ihm zugehörigen Leuten aus unferes Burg und Stadt Martin« 
fein Eeinen Schaden zufügen ſollen. Das joll au der Amtmann, 
den wir jest da haben, befhwören, und in gleicher Weife follen 
alle Amtleute fchiwören, die für die Folge dorthin gefegt werden.“ 

As Erzbifchof Heinrid am 7. April 1346 erfommmniciet, 
fuspendirt und des Erzbisthums verfufig erklärt und au feine 
Stelle Gerlach von Raffau vom Papf ernannt wurde, fuchte 
diefer iu dem Grafen Walram von Sponheim⸗Kreuznach einen 
Helfer gegen Heinrich, der fih im Erzfifte behauptete. (2) Für 
bie zu leitende Dälfe verfprach er ihn, 40,000 Feine Florenzer 
Goldgulden zu zahlen und dafür die Burgen Bödelheim und 
Martinkein fowie die Staht Sobernheim zum Pfand zu geben, 
in welche Pfandſtücke der Graf eintreien folle, wenn Gerlach 
zum Befis des Erzſtifts komme (nicht wenn er wieder zu feis 
nem Erzfift gekommen fei, wie Lehmann in der Urfunde geleſen 
haben wi). Der Graf möge die Pfanpflüde dann inne halten, 
fo lange er lebe, während welcher Zeit fie nicht eingelöß werben 
Därften. Zum Eintritt in die Pfandſchaft kann es jedoch nicht 
gelommen fein, denn es findet ſich davon nichts im Sobernfeimer 
Urchio, wo ich do ‚alle Berpfändungen der Stadt verzeichnet 
gefunden habe (vergl. Dh. 17 ©. 697), während dasſelbe im 
Gegentheil eine Privilegienbeßätigung Gerlachs, der 1353 im 
den Bes des Erzſtiftes kam, vom J. 1355 befigt; ferner lommt 
im 5. 1368, alfo noch zu Lebzeiten des Grafen Walram, Antils 
mann von Brafewege als Burggraf zu Bödelheim und Amimanu 
iu Dartinßein vor. In einer Urkunde vom 20. Jan. 1368 fagen 


(1) Lehmann fagt unbegreifliher Weife in feiner Geſchichte der Grafen 
von Sponheim, 1, 197, Erzbiſchof Gerlach fei durch Heiurich von feinem Kur⸗ 
Ahle werbrängt worben und bätte in biefer Röth den Grafen von Sponheim 
zu feinem Helfer angensnmen. 
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nämlich „Antelmann von Oraswege, Burggraf zu Bedelenheim, 
"und Frauwe Kathrin von Hobenberg, fin elich Frauwe“, daß bie 
dem Rhein» und Wildgrafen Johann zu Daun und feinem Bruder, 
Junker Hartrad, die vier aus dem Zehnten zu Kreuznach verpfün: 
deten Zuder „frendes wingeltes“ wieder folgen laſſen wollen, fes 
bald diefelben die ihnen geliehenen 800 Florenzer Gulden auf der 
Burg Bödelbeim „oder zu Diertinflein in der Stede“ bezahlen. 

Die von Graſewege ſtammen aus dem Haufe Scharfenflein 
und führten ihren Namen von einem „zum Graſewege“ genannten 
Haufe zu Sobernheim. Ihre Abflammung von ben Scharfenfein 
erhellt nicht allein Daraus, daß Mehrere ſich ausdrücklich „Scharfens 
fein genannt Graſewege“ nennen, fondern aud aus dem Wappen, 
das aus einem Querbalken mit einem Stern und den Steinen 
der Scharfenflein in verichiebener Anzahl, zumeiſt 3 oberhalb 
und 3 unterhalb des Duerbaltens, beflebt. 

Am früheſten finde ih Wilhelm von Brafewege, in deſſen 
wie in des Peter von Stein, des Schultheißen und der Schöffen 
zu Sobernheim Gegenwart Jafob Ritter von Stango zu Soberns 
beim auf 8 Malter Korn zu Bunften bed Wildgrafen Friedrig 
im 5. 1314 verzichtete. Im 3. 1343 fiegelte Jakob von Brafes 
wege Ritter mit je 5 Steinen über und unter dem Duerbalfen. 
Derfelbe kommt auch unter dem Namen „Jakob von Scharpfen 
Rein genannt Grafewege” mit feiner Hausfrau Lantradis von 
Schmidburg vor. Ein Gottfried von. Scharpfenflein genannt 
Brafewege erfcheint mit feiner Hausfrau Katharina Stordenbein 
ohne Zeitangabe. Am bäuflgfien finden wir den obengenannten 
Burggrafen von Bödelheim Antilmann von Brafewege, der 1345 
mit Jakob von Orafewege genannt Wird »strenuus wir Jacobus 
et Antilmanıuus dietus de Grasewege milites. Im J. 1382 
machten Antilmann und feine Hausfrau Katharina von „Hoen⸗ 
burg” ihr Teflament (*) und festen darin für eben der gehn 
Altäre in der Kirche auf dem Difibodenberg ein Bermädiniß an 
Gütern aus. Katharinas Siegel if ein rechte und links getheilter 





(1) Humbracht nennt Antilmanns Hausfrau Liebmub von Schmibburg, 
die 1367 geftorben ſei. IR das richtig, fo wäre bie Katharina bie zweite Frau 
Antilmanns geweſen. 
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Schild mit dem Orafewegeihen Wappen auf einer und einem 
gefrönten Löwen auf der andern Seite. Eife, Wittwe des Rit⸗ 
ters Wilhelm von Kaldenfels, die 1395 vorkommt, firgelte genau 
wie die Krag von Scharfenflein, über dem Querbalfen 7 und 
unter demfelben 5 Steine, aber wie die von Graſewege mit dem 
Gtern im Querbalfen, weicher im Wappen der Kratz fehlt. Der 
im 3. 1449 verftorbene, mit der Irmgard von Megenhaufen 
vermäblte Heinrich Kras von Scharfenftein kommt ald Rhein⸗ 
gräflicher Tehbensmann unter dem Namen „Heinrich Krag von 
Scharpfenftein genannt Graſewege“ vor, ein fiheres Zeichen, daß 
die Graſewege alfo von den Kratz beerbt wurden, und wie bie 
Lesteren nah Sobernheim gefommen find. 

Bei Günther, Cod. dipl 5, 492, heißt es in einer Anmerkung, 
das Schloß Martinfein fei von dem Erzbifchof Adolf von Mainz 
dein Frank von Loͤwenſtein übergeben worden. Diefer Frank farb, 
wie Humbradt bemerft, 1475; dann wäre alſo Adolf II, 
welcher von 1461 bis 1475 regierte, der genannte Erzbiſchof. 
Es ſteht dem aber eutgegen, daß biefer Frank nur Töchter 
hinterließ, von denen Katharina den Simon Boos von Walded 
heiratbete, den wir auch im Beige von Martinflein finden, und 
daß daneben aud noch andere Löwenſteiner Antheil an Martin« 
fein hatten, wie dann namentlid 1559 Friedrich ber Jüngere 
genannt wird, der ein Enkel von Frauks Bruder Wilhelm war. 
Demnah muß alfo die Uebergabe eine Ältere fein, und zwar 
eine foldhe, welche fih auf die Brüder Frank und Wilhelm ver« 
erbt hatte. Ich nehme deshalb Adolf I (1379—1390) als den 
von Günther gemeinten Erzbifhof an, was auch zu Antiimann 
von Grajewege paßt, der bis zum 3. 1382 ald YBurggraf von 
Dödelheim vorlommt, und nach befien Tode danu Erzbifchof 
Adolf dem Löwenfteiuer Martinftein übergeben haben wird, IR 
das aber richtig, fo wird es auch kaum einem Zweifel unters 
liegen, daß diefer Löwenfteiner der Oroßvater Franks und Wils 
helms, nämlich Heinrih von Löwenfein zu Steinfallenfels war, 
der 1393 vorkommt. 

Wie ift aber die Uebergabe zu verfiehen ? Das if nicht 
Harz; jedenfalls blieb Mainz im Eigenthum des Schloffes, welches 
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Vergleich aber durch Heinrih von Schwarzenberg, Emich von 
Randed, Amtmann zu Winterburg, Dietrih von Worms genannt 
von Dalberg und Heinrich Brömfer von Rüdesheim. abgefchloffen 
worden ſei. Als Hilchen in die Acht erklärt worden war, floh 
er nach Bingen, Dorthin verfolgte ihn der Amtmann Philipp 
von Löwenftein ; aber die Dinger Tießen ihn nicht in die Stadt. 
Weil fie dadurd gegen Kaiſer Friedrichs Reform gehandelt hat⸗ 
ten, rüdte der Kaiferliche Fiskal hinter fie, worauf fie fi dann 
dahin verantworteten, daß ihr domkapitulariſcher Amtmann Gil⸗ 
brecht von Buſeck es alſo befohlen habe. Sie ſollten nun 1000 
Gulden bezahlen, die aber auch ſpäter erlaſſen wurden. An der 
Fehde hatte auch Moriz von Morsfeld als Kallenfelſer Gemeiner 
Theil genommen. Später entſchuldigte ſich dieſer gegen den Rhein⸗ 
grafen, er ſei als ein junger, unverſtändiger Mann dazu gekom⸗ 
men. Er wäre gebeten worden, habe es auch gethan und ſei 
mit geritten. Als der Haufen verfammelt und es daran gewelen 
fei, anzugreifen, habe der Hauptmann gefagt, ed ginge gegen 
den Rheingrafen: dba hätte er dann nicht gewußt, was er thun 
ſolle; ein Zurüdgeben würde ald Feldflucht oder Verrath anges 
feben worden fein. Am andern Tage wäre er aber auf Stein⸗ 
kallenfels geblieben. 

Eine neue Streitigfeit mit den Rheingrafen entftand nad 
dem Tode Philipps von Daun (1521), deflen beide Söhne unter 
Bormundfchaft fanden. Die Martinfteiner Theilherren, Melchior 
von Rüdesheim, Wolf von Löwenflein, Amtmann zu DIE, Hilden 
von Torch, Ritter, Andreas von der Leyen und Adam Bogt von 
Hunofftein, Hilchens Schwiegerſohn, verlangten nämlid ale 
Mitvögte von Simmern unter Daım Theil an der Jagd und 
Weide diefer Gemarfung, fowie am Fifchfang in der Nahe, und 
flützten fi dabei auf Anſprüche, welche fie von Meldior von 
Genheim erworben hätten. Die Sache wurde zum Bortheil ber 
Rheingrafen dur Urtheil des Heidelberger Hofgerichts vom 22, 
Det. 1538 entfehieden. Darauf brachten dann die Martinfteiner 
ihre Sache vor das Neichsfammergericht , wo fie im J. 1559 
noch ſchwebte, dann aber zwifchen dem unterdeg zur Regierung 
gekommenen Rheingrafen Philipp Franz und bem Friedrich von 
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Papieren des Rheingräflich Daunfhen Amtmanne Roos entnom- 
menen Mittheilung in demfelben Auflage muß Meldior ſeiue 
Schwiegerföhne fchon fehr frühe in die Gemeinſchaft aufgruom⸗ 
men haben. Dort heißt es nämlih: „Die Dörfer Simmern 
unter Daun und Horbach waren wegen Orenzberechtigungen um 
das J. 1510 in Streit gerathen. Die eingeleiteten Unterhand⸗ 
lungen wollten zu feinem erwünfchten Ziele führen. Wie zu 
erwarten war, nahmen fih die Martinfteiner ihres Dorfes (Hor⸗ 
bach) an. Dem abenteuerlufigen Hilcden dauerte der Schneden- 
gang der Unterhandlung viel zu langes; ungeſtüm eröffnete er 
daher die Fehde und ging in feiner Wuth fo weit, daß er ohne 
Schru vor dem Heiligtum den Schultheiß von Simmern in ber 
Kirche erſchoß und fogar auf den Prieſter zwei wohlgezielte Pfeife 
abprädte. Der Rheingraf von Daun konnte als Bogt von Sims 
mern nicht länger mehr zufchen. Gewalt fuchte er mit Gewalt 
zu vertreiben. Er befegte den Theil von Horbah und Weiters« 
born, welcher dem Hilden gehörte. Dadurch wurde Hilchen noch 
wäthender. Mit den Gemrinern des Banerbenfchloffes Stein» 
kallenfels fiel er im J. 1511 in Widerod und die Nheingräfs 
lichen Dörfer ein, plünderte, fengte und brannte, ermordete viele 
arıne Leute und fchleppte fie mit fih fort. Die Rheingrafen 
hatten unterdefien nicht gefäumt, das den Landfrieden brechende 
Berfahren ihres Gegners höheren Ortes anzuzeigen. Hilden 
und die Semeiner von Steinfallenfeld wurden in die Acht erflärt, 
Ein vorläufiger Vergleich hob die Fehde auf, fegte den Schaden« 
erfag feft, verpflichtete den Rheingrafen, dahin zu wirken, daß 
die Acht gegen Hilchen und Conſorten nicht weiter vollführt 
würde, und befimmte, daß das Uebrige bald weiter verglichen 
werden follte. Das gefhah dann auch im Jahr 1515.” Weiter 
wird dann bemerkt, day vor der Fehde Heinrich von Schwarzens 
berg Ritter, Johann son Sötern, Melchior und Heinrich (Bröm⸗ 
fer) von Rüdesheim geſucht hätten, die Parteien zu vergleichen, 
daß der vorläufige Bergleich von 1511 durch Jakob Graf von 
Mandericheid, Heinrich von Schwarzenberg, Adam von Sütern, 
Herzogs Alexander in Bayern Hofmeiſter, Frige von Schwid⸗ 
burg, Dofmeifter bei Herzog Johann in Bayern, der endgültige 
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Vergleich aber durch Heinrich von Schwarzenberg, Emich von 
Randeck, Amtmann zu Winterburg, Dietrid von Worms genannt 
von Dalberz und Heinrich Brömfer von Rüdesheim. abgefchloffen 
worden ſei. Als Hilden in die Acht erklärt worden war, floh 
er nach Bingen, Dorthin verfolgte ihn der Amtmann Philipp 
von Löwenftein ; aber die Binger ließen ihn nicht in die Stadt. 
Weil fie dadurch gegen Kaifer Friedrichs Reform gehandelt hat⸗ 
ten, rüdte der Kaiferliche Fiskal hinter fie, worauf fie fi dann 
dahin verantworteten, daß ihr domfapitularifcher Amtmann Gil 
brecht von Buſeck ed alfo befohlen habe. Sie follten nun 1000 
Bulden bezabfen, die aber auch fpäter erlaffen wurden. An ber 
Fehde hatte auch Moriz von Morefeld ale Kallenfelſer Gemeiner 
Theil genommen. Später eutfcyuldigte ſich diefer gegen den Rheins 
grafen, er fei ale ein junger, unverfländiger Mann dazu gefoms 
men. Er wäre gebeten worden, habe ed auch gethan und fei 
mit geritten. Als der Haufen verfammelt und es daran geweſen 
fei, anzugreifen, habe der Hauptmann gelagt, ed ginge gegen 
den Rheingrafen:: da hätte er dann nicht gewußt, was er thun 
folle; ein Zurüdgeben würde als Feldflucht oder Verrath ange 
feben worden fein. Am andern Tage wäre er aber auf Stein⸗ 
Saflenfels geblieben. 

Eine neue Streitigfeit mit den Nheingrafen entfland nad 
dem Tode Philipps von Daun (1521), deflen beide Söhne unter 
Bormundfchaft landen. Die Martinfteiner Theilherren, Melchior 
von Rüdesheim, Wolf von Röwenflein, Amtmann zu Dil, Hilden 
von Lorch, Ritter, Andreas von der Leyen und Adam Bogt von 
Hunoffein, Hilchens Schwiegerſohn, verlangten nämlich ale 
Mitvögte von Simmern unter Dam Theil an der Jagd und 
Weide diefer Gemarkung, ſowie am Fifchfang in der Nahe, und 
flützten fih dabei auf Anſprüche, welde fie von Melchior von 
Genheim erworben hätten. Die Sache wurde zum Bortheil ber 
Nheingrafen durch Urtheil des Heidelberger Hofgerichts vom 22, 
Det. 1538 entfchieden. Darauf braten dann die Martinfeiner 
ihre Sache vor das Neichöfammergericht,, wo fie im 3. 1559 
noch ſchwebte, dann aber zwifchen dem unterdeß zur Regierung 
gefommenen Rheingrafen Philipp Franz und dem Friedrich von 
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Lowenſtein dem Jüngern verglichen wurde, worauf der Rheins 
graf in feinem, feines Bruders Hans Philipp und feines Vet⸗ 
ters Dito Namen den Röwenfleiner mit dem Weidgang, der ihm 
aus feinem Hofe zu Martiufein in der Gemarkung Simmern 
zuftehe, fowie mit dem Theil an der Vogtei daſelbſt, die er mit 
Melchiors von Rüdesheim Erben befige, ſammt deren Zubehö⸗ 
sungen an Zinfen, Bülten, Geld, Hühnern, Kapaunen, Früchten, 
Weingefällen, Theil» Weinbergen, der Mühle zu Martinfein, 
„Kießgarten und den Werben” belehnte. 

Johann Hilden farb am 15. April 1548 5 feine an Adam 
Bogt von Hunolflein verheirathete Tochter Maria, damals ſchon 
Wittwe, hatte ihre Tochter Barbara dem Georg Wilhelm von 
Sidingen vermählt, wodurch dieſer alfo in die Martinfleiner 
Bemeinfhaft eintrat. Wild» und Rheingraf Otto von Daun | 
belehnte ihn am 29. Nov. 1571 mit folgenden Lehenſtücken, die 
er mit Johann Andreas, Philipp Erwein, Hans Heinrid, Hans 
Wolf, Marfilius Gottfried und Zohann, alle Gebrüder von der 
Leyen, in Gemeinfhaft babe, nämlich mit dem halben Dorf 
Weiler, das von Meldior von Nüdesheim berfomme, bem 
halben Zehnten zu Altennahen, dem dritten Theil, dem Pfarrfag 
und der Diühle desfelben Dorfes, dem Gütchen zu Ebernau und 
bem von Melchior von Rüdesheim herkommenden Theil an ber 
Bogtei Simmern, wovon ben andern Theil die Löwenſteiner 
befaßen. 

Einen ähnlichen Lehenbrief teilte derfelbe Nheingraf in jenem 
Jahr für die Brüder von ber Leyen aus. Erneuert wurde das 
Lehen 1531 für des Georg Wilhelm von Sidingen minderjährige 
Söhne, 1609 für die von der Leyen und von Sidingen, 1671 
für Johann Eberhard von Leyen und 1749 für Friedrich von 
Ebersberg genannt von Weiherösteyen. 

Bon den eben genannten Brüdern von der Leyen fegte nur 
Philipp Erwein den Stamm fort, ber indeß fchon mit feinem 
Sohne Johann Wolf in männlicher Linie erloſch, und worauf 
dann der Antheil an der Martinfteiner Gemeinihaft auf feine 
Schwefter Maria Barbara überging, die mit Georg von Schöns 
born vermählt war. Deffen Eufel, der Erzbiihof Lothar Franz 
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von Mainz (1695 — 1729) und Nelchior Friedtich Reichsgraf 
von Schönborn, verkauften am 7. Auguſt 1716 „um ihres und 
ihrer Familie Nutzens willen der Markgräfin Franziska Sibilla 
don Baden, Bormünderin und Landesregentin, die unmttielbare 
reichsritterſchaftliche Herrichaft Martinftein mit allen Obrigfeiten, 
Rechten und Gerechtigkeiten, nämlich: das Bergſchloß Martin⸗ 
ſtein, wie die unten im Thale befindlichen herrſchaftlichen Häuſer 
und Gebäude, die Territorial-Jurisdiktion nebfl den daraus flie⸗ 
Benden Regalien, vorab die hohe und niebere Jagd, den achten 
Theil am Hochgericht Kellenbach, das zum Schloß gehörige dite⸗ 
ſeits und jenfeits der Nahe liegende Aderfeld, alle dazu gehörigen 
Weinberge, fänmtsliche herrfchaftlihen Wiefen, die auf der rechten 
Seite der Nahe Martinſtein gegenüber liegende Walbung, den 
mit den Herren von Leyen, von Schmidburg und Stein-Kallenfels 
gemeinfchaftlihen Wald in der Gemarkung Weller, ven großen 
Wald in Weitersborn, wovon drei Achtel zum Schtoß Diartins 
flein und fünf Achtel dem Heren von Leyen gehörten, u. ſ. w., 
um 25,090 rheiniſche Gulden, mit dem Bemerken, daß biefe 
Herrſchaft, außer der niederrheinifchen ritterfchaftlichen Collectation 
und bein Rehennerus des verfauften vierten Theile von dem Dozfe 
Weiler gegen den Wild- und Rheingrafen, allodial, frei und 
eigen, Niemanden , in specie nicht dem Erzfift Mainz Ichens 
verwandt, verfauft, verpfänder oder fonft befaftet fei.” 

Man fieht aus biefer Berfaufsurfunde, dag Schloß und 
Thal Martinflein den Schönborn allein zugehörten, die alfo dem 
Sickingenſchen Antheil an ſich gebracht hatten, Günther fagt in 
einer Anmerkung zu obiger Urkunde, daß dieſes im Jahr 1655 
geiheben fei; der Anlauf Hätte demnach unter George von 
Schönbern Sohne, Philipp Erwein, der 1668 flarb, flattgefun« 
den, und biefer muß demnach auch derjenige Schönborn fein, 
von dem Schneiber mittheilt: „Taum waren bie Schönborn im 
Alleinbeſitz, fo riffen flv das alte, fehr baufällig gewordene Schloß 
ab und bauten es von Neuem auf.” 

Wie wir aus der Schoͤnbornſchen Berfaufsurfunde erfchen 
haben , gehörte ein Theil der Herrfchaft dem Herrn bon Leyen. 
Es fiuo das aber ganz andere Leyen, als disc von des Leyen, 
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yon welden Georg von Schönborn feinen Antheil ererbt hatte. 
Des Georg Wilhelm von Sickingen Enkelin Marta Judith von 
Sickingen heiratpete nämlich den Wolf Friedrich von Leyen, ber 
dem von der Burg Leyen bei Bingen abflammenden Geſchlecht 
angehörte, und welcher durch dieſe Heirath in den Autheil Hil⸗ 
chens vou Lorch gelommen war. Derfelbe, Oberſt und Kom⸗ 
mandant zu Ehrenbreitfein, wurde durch Urkunde vom 21. Nov. 
1671 von dem Wilde und Rheingrafen Johann Ludwig zu Daum 
„im Namen und von wegen feines mit weiland feiner verſtorbenen 
Hausfrau Jüdith von Sidingen fel. eheli erzeugten minders 
jährigen Sopnes Eberhard von Leyen mit denfelben Lehenſtücken 
beiehnt, welche nach Abfterben der Sickingen⸗Schalodenbach ihm 
anerfallen feien, nämlich mit dem halben Dorfe Weiler und dem 
Antheil an der Bogtei Simmern unter Daun." 

Des Hans Eberhard von Leyen (?) Antheil ging durd feine 
Tochter Philippine Amalie an deren Gemahl Ernſt Friedrich 
Freiherr von Ebersberg über, der nad dem durch feine Gemahlin 
erhaltenen Erbe den Beinamen von Weihere-Teyen annahm. Am 
15. Jun. 1779 verkaufte deſſen Eufel Amand Ernſt Philipp von 
Weihers⸗Leyen feinen Antheil an der Martinfteiner Herrichaft, 
nämlich an den Dörfern Weiler und Horbach fowie an ber 
Gonroder Gemarfung, ebenfalld an Baden, das fomit in den 
Defis der gauzen Herrfchaft gekommen war und die Herrſchaft 
Martinſtein feinem Amte Naumburg zutheilte, 

„Das Schloß Martinfein Rand verlaflen und unbewohnt, 
Es nahm an Baufälligfeit fo zu, daß, weil Baden eine Haupt« 
renovation ald zwedlofe Ausgabe fcheute, die Einwohner Mar⸗ 

(1) ®b. 16 ©. 129 fagt Strambera, Gans Eberhard von Leyen ſei am 
29. Sept. 1732 In Coblenz geſtorben. Rach dem von Guben, ECod. dipl. 1, 
986, veröffentlichten Elenchus aupremorum Eichafeldiae praefectorum ftarb 
er jedoch am 6. Sept. 1732 in Argenſchwang. Dort beißt ed: »Johannes 
Eberhardus L. B. de Leyen, Burgravius huiusque (d. 5. bis 1687, wo er 
Statthalter im Gichäfelt wurde) Starkenburgensis. Is a prima iuventute 
adsuetus militiae, rebus fortiter ac strenue gestis, gradatim ad glorise 
apicem contendit. Siquidem S. Caes. Maj. nec non Mogantini Principis 
Electoris summae rei tormentariae Generalis et Commendans Moguntiae 


effectns obiit 1732, 6. Sept. in villa dominio subdita Archenswang, act, 
8l, quocum ill. familia defecit.« 
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Zunder Roriche von Merfrheim vnnd Herren Peter Paſtoiren zu 
Symern, das fie ihre Ingefiegel gehangen hant vor was an bieß 
brive. Datum anno domini millesimo CCCCXILJI die beata 
Lucie virginis.” 

Um das 5. 1600 war abermals eine Wiederherſtellung der 
Brüde nöthig geworden, uud ber Nheingraf wandte fi deshalb 
zur Inſtandhaltung an den Kaiſer mit der Bitte, die Erhebung 
eined Brucke- und Wegegeldes, ſowie die Abhaltung eines Marke 
tes auf dem Felde vor Simmern zu bewilligen, Darin fagte er 
unter Anderm: :„Euer Kapſ. May. Kann ich Meiner Bnvermeidlide 
höhe Nothurffi Alleeunterthänigft nit pergen, was Maßen die 
weilandt Wohlerboren Meine feel. liebe Boreltern die Wilde und 
Rheingraſen Chriftfeligen Gedechtnuß, vonder dem vor alters Nam 
vd Stamhauß Dhaun, Ein Nottwendige Brüdchen dem Ganz Randt 
naher Weftrich an, vber das Woßer die Simmer genannt vor 
vndenklichen Zaren aufrichten, gewelben vnd bauen laſſen u. |. w.“ 
Es fcheint jedoch das Geſuch nicht bewilligt worden zu fein. 

Im 3. 1764 den 28. März baten dıe Wild» und Rhein: 
gräflihen Hofräthe bie Drifhaften um Beihülfe zur Brüde, 
deren Aufban nad dem Leberfchlag 3500 Gulden Koften follte, 
und fagten : „Den 30. Dezember 1763 wurde Durch außerordentlich 
groß Gewäßer die über die Simmerbach gehende und vor etwa 
dreißig Jahren mit fehe großen Koften in Stand gefegte Bräde 
völlig eingeriffen und weggeführt und nicht ein Stücklein Het 
auf der Stelle gelaffen.” 

Die Herrſchaft befand aus dem Schmalen Thallande an der 
Nahe mit milden Klima, ſehr fruchtbarem Boden, welcher Bes 
treide, Obſt (Kirſchen) und Wein von befonderer Güte hervor⸗ 
dringt, und aus dem Hochlande, welches als Plateau vor dem 
waldigen Soon ber Süpdfeite näher ober ferner, mehr abſchüſſig 
als ſteil zum Nahethal abfällt, ein rauheres Klima und minder 
günſtigen Boden hat und ehemals große Strecken Waldes anf 
feinem wellenförmigen Rüden trug. 

Im Thallande lagen: 

1. Das Schloß Martinfkein, wozu laut der Berfaufss 
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Die Herrichaft Martinfiein umfaßte etwa ?/, Quabratmeile 
and war begrenzt im Süden von dem Hunolftein-Braunsbergis 
Shen Dorfe Merxheim, im Wehen von der Wild» und Rheins 
grafſchaft Daun, dein Koppenfteinfhen Dorfe Braumeiler und 
dem Hochgerichte Kellenbach, im Norden von dem Amte Koppen⸗ 
Rein, im Ofen von der Grafſchaft Sponheim und dem Amte 
Boͤckelheim. Im Süden wurde fie von der Nahe berührt, welde 
nach der Wefigrenze hin den Simmerbach aufnimmt. Ueber den 
Bach führte vie Geßeler Brücke, über welche Schneiter aus 
dem Kirner Archiv folgende Bittfhrift zur Spenbe milder Gaben 
behufs Wiedererbauung mittheilt, die indeß nicht überall richtig 
kopirt zu fein fcheint: „Ich Heyntz Keyfer, Hans Afendier, 
Guddeman von Nydisbeorf, Brune Jedel, Peter Ernbiße, Heinge 
Friverihße vnnd Henchen Afeudeler, Scolteßen onnd fcheffene 
des gerichts zu Symmern under Dhaune, thun khundt „ . . ale 
vor langen Zaren vnnd gegpden zu yedem gebechiniffe angefangen 
vor deme (eine) Brüde gemacht vund gebuet ik vf des Symere, 
die da genaunt vand geheifen iR Geßelers Drude.. . . Umb 
gemeyner Landes noge vnnd not manches armen elenden mentjches 
vnnd Bilgerins (Pilgers) , die da vf vnnd abe weberent vnnd 
der Brude gebruchen fyut, Waill den dieſelbe Brude igunt lange 
ane Buwenmeiſter geſtanden vnnd gewe if, vnnd nu vergeng⸗ 
lich wirt,... fo han Wir fie verdinget ... by gleibde vnnd 
by hulde Strupen Heyntzen vonen Mertenſteyn, brenger dyß 
genwertge brieves, die Drude wider zu machen myt Stein Werf 
vund koſilich gebuwergs, des auch not vnnd holtzwerk vergenglich 
it vnnd dartzu ... So biedte Wir nohgemeynlich vmb gotts 
Willen, fo wie dieſer obgeſchrieben vberbringer diß brieves kum⸗ 
met vmnb die Almoſeſture vnnd hülffe zu der obgenannten Brucken 
ec. dat Ir ya vmb gottes Willen Wol vnnd gnedeclich ent⸗ 
phanne vnnd laſſene wüllen vund ewer Almoß vnnd Sture dar⸗ 
gzugeben... Da Ihr ſolich woltent „ . . der almechtige Gott. 
woll zu dancken hait ... Wandt Wir die obgeſchriben Scholteße 
vnnd ſcheffene eigens Ingeſigels nit han, fo han wir gebeden 
die Edlenn Juncheren Friedrich Wildegraven zu Dhaune ... 
gebruder unſer beide gnedige liebe Junchere, den erſten Edelknecht 
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Zunder Roriche von Merfrheim vnnd Herrn Peter Paſtoiren zu 
Symern, das fie ihre Ingefiegel gehangen hant vor was an dieß 
brive. Datum anno domini millesimo GCCCXUH die beate 
Lucie virginis.” 

Um das J. 1600 war abermals eine Wiederherſtellung der 
Brüde nörhig geworben, und ber Rheingraf wandte ſich deshalb 
zur Inftandhaltung an den Kaifer mit der Bitte, die Erhebung 
eines Brücke- und Wegegeldes, ſowie die Abhaltung eines Mark⸗ 
tes auf dem Felde vor Simmern zu bewilligen. Darin fagte er 
unter Anderm: :„Euer Rayf. May. Kann ich Meiner Bnvermeidlide 
höchſte Nothurfft Allerunterthänigfi nit pergen, was Maßen bie 
weilandt Wohlerboren Deine feel. liebe Voreltern die Wilde und 
Rheingraſen Chriftfeligen Gedechtnuß, under dem vor alterd Nam 
vnd Stamhauß Dhaun, Ein Nottwendige Brückchen dem Banz Landt 
naher Weſtrich an, vber dad Woßer die Simmer genannt vor 
vndenklichen Zaren aufrihten, gewelben vnd bauen laſſen u. f. w.“ 
Es fcheint ſedoch das Geſuch nicht bewilligt worden zu fein. 

Im 3. 1764 den 28. März baten dıe Wild» und Rhein⸗ 
gräflichen Hofräthe die Drifhaften um Beihülfe zur Brüde, 
deren Aufban nad dem Ueberſchlag 3500 Gulden Koften ſollte, 
und fagten : „Den 30. Dezember 1763 wurbe durch außerordentlich 
groß Bewäßer die über die Simmerbach gehende und vor etwa 
dreißig Jahren mit fehe großen Koften in Stand gefepte Brüde 
völlig eingeriffen und weggeführt und nicht ein Stücklein Helz 
auf der Stelle gelaſſen.“ 

Die Herrſchaft befand aus dem ſchmalen Thallande an der 
Nahe mit milden Klima, ſehr fruchtbarem Boden, welcher Bes 
treide, Obſt (Kirſchen) uud Wein von befonderer Güte hervor 
dringt, und aus dem Hodlande, welches ald Plateau vor dem 
waldigen Soon ber Südfeite näher oder ferner, mehr abſchüſſig 
als ſteil zum Nahethal abfällt, ein rauheres Klima unb minder 
gänfigen Boden hat uad ehemals große Strecken Waldes aut 
feinem wellenförmigen Rüden trug. 

Im Thallande lagen: 

1. Das Schloß Martinfein, wogu laut der Berlanfss 

urfunde von 1716 Aderfele diesfeits und jenſeits der Nabe, 
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Weinberge, Wieſen, Waldungen dem Schloffe gegenüber auf dem 
schten Rahbeufer, 5 des großen Waldes bei Weitersborn, 3 des 
Hochgerichts Kellenbach und laut dem Weisthum des Amtes Kirch⸗ 
berg 11 Matter Hafer, 1 Gulden 14 Albus an Geld und 4 
Dühner Zins in Büchenbeuren gehörten. 

2, Das Thal Martinftein, jest ein Dorf von eiwa 180 
Einwohnern. Es befland aus einigen zum Schloß gehörigen 
hersfchaftlihen Bchäuden, einem Hof und einer zur Vogtei Sim⸗ 
mern unter Daun gehörenden Bannmühle Vom Schloſſe bis 
zu der Nahe herab waren Ringmauern errichtet. Unter dem 
Schloſſe ift noch jegt eine Kapelle vorhanden, über deren Weſt⸗ 
thüre ſich die auf eine Meflauration hinmweifende Juſchrift bes 
findet: »Anno 1729 A. R, D. Petrus Johannes pastor catho» 
licus erexit.« Ein Brabflein in der Kapıle trägt die Inſchrift 
»Anno 1701 obiit D. Joannes Christophorus ‚Herbergen Cel- 
larius ex Weiler et hic sepultus, Aetatis suse 64 annorum.« 
Auf einem andern vor dem Altar ift noch jegt zu leſen: »Ex 
antiqua . , ac perillustri familia ab Ufllingen . . Sac. Caesar. 
Maj. consiliarius aulicns.« Die Kapelle auf der Oſtſeite ber 
Mühle iR neuern Urfprungse. An dos Thal ſchloß ſich der zur 
Vogtei Simmern unter Daun gehörende Kirſchgarten und der 
Werber. In dem Thale wehnten: vin Bärgermeifter und ein 
Keller. Lepteree haste bie Adminiſtration der Herrſchaft und 
befonders die Erhebung bes Weines, der Zinfen, Geldgölten, 
Düpner, Kapaune und Früchte zu beforgen, die von dem Afters 
Ishen der Bogtei Simmern herrührten, 

3. Die Hälfte des Dorfes Weiler, das über 100 
Einwohner zählte, bie ih vom Aderbau, der Obſtzucht und 
dem Weinbau ernährten, und mit Mauern, Pforten und Schlag⸗ 
baͤumen verſehen war. Es hatte einen Schultheißen und einen 
Dürgermeifer. Alljaͤhrlich hielten die Theilherren das Jahr⸗ 
geding. Die Kirche war in ber letzten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts dem Einſturz nahe und wurde durch die Beiſteuer 
der Umgegend wiederhergeſtellt. Ein Schreiben vom 1/11. Aug. 
1673, ausgefielt von den Gemeinherren: von Schönborn, von 
ber Leyen, Philipp Melchior von Steinfallenfelis und Pilipp 
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Sriedrih Erbſchenk von Schmidburg, bezeugte den Einwohnern 
des Ortes, daß fie der Unterflüsung zum Aufbau ihrer Kirche 
fehr bedürften, indem „ber Unterthanen vor dem leydig Kriegß⸗ 
weien über hundert geweſen, nunmehr aber nicht dreißig feyen, 
unter welchen der eryſte (größte) Theil in dem Taglohn berums 
sche.“ In der Kirche find noch mehrere Grabfieine der Herren 
von Schmidburg. 

In einem am 11. Juni 1548 aufgenommenen Weisthum 
erkannten Schultheiß und Gericht des Fleckens Weiler als ihre 
Ober⸗ und Gerichtsherren zu einem Theile des Junker Melchior 
von Rüdesheim nachgelaffene Erben ; Endriß von der Leyen (der 
kinderlos gejtorbene Bruder des Philipp Erwein) und Maria 
Hilden von Lorch, Bogten zu Hunolflein Wittwe, zum andern 
Theile den Nikolaus von Schmidburg, Meldior und Nikolaus 
von Steinfallenfells Gebrüder und weiland bes Junkers Johann 
son Löwenftein nachgelaffene Erben. Inſerirt if in dasfelbe eine 
Drdnung der Gerichtsherren: Melhior von Rüdesheim, Fri 
von Schmidburg, Johann von Löwenftein und Johann von 
Steinfaflenfelld vom Jahre 1525. Darin kommt vor: die Vers 
pflihtung eines jeden Bürgers, mit Wehr und Harnifch verfehen 
zu fein, Pforten und Thore bei Nacht zu bewachen, bie Thors 
fehläffel Abende an den Schuliheiß abzuliefern, das. Berbot, mit 
Würfeln und Karten zu fpielen, des Aepfel- und Birnenweing, 


ſowie die Verpflichtung der Gefchwornen, den Kaufleuten bei dem 


Weinkaufen und Berladen bebülflic zu fein. Eine weitere Ordnung 
vom J. 1547 verbietet alles Fluchen und Schwörn Im 3% 
1587 werben ald Bemeinherren von Weiler genannt: Melchior 
von Steinfallenfels, Hans Heinrich von Schmidburg, Wilhelm 
yon der Leyen (?) und Johann Friedrich von Sidingen (eim 
ülterer Bruder des Johann Gotifried). 
Auf dem Plateau lagen : 

1. Der Gonrotherhof, zunächſt am Banne von Simmern 

unter Daun und Weiler. Schon im 16. Jahrhundert war er 


(1) Dieſen Wilhelm kann ich nicht auffinden; er kommt auch nicht unter 
ben oben aufgezählten Söhnen Melchiors von ber Leyen vor. Ich halte bem 
Kamen deshalb für- einen Lefefehler, wahrfcheinlich fiir Erwein. 





Bir Win- und Bhringrafen. 545 


vorhanden und befand aus einigen Häufern und Delonomies 
gebäuden. Im 3. 1602 wurde eines der Hofhäufer an die Stelle 
eines kurz vorher abgebrannten neu erbaut. Zum Hofe gehörten 
bedeutende Feldgüter, Wiefen und Waldberechtigungen. 

2. Das Dorf Weitersöborn, wovon Simon Boos von 
Waldeck 1431 einen Theil von Wilhelm von Geuheim und einen 
andern 1482 von Peter Keppeler von Sobernheim gefauft hatte. 
Ein weiterer Theil gehörte zum Sponheim »Bapdifchen Amte 
Koppenitein. 

3. Das Dörfhen Horbad. 

„Das Amt Koppenftein hatte in der Herrſchaft Martinſtein 
24 Reibeigene” ; die werden wohl in Weitersborn gefeflen haben. 
Die Bemeiner von Gteinfallenfeld bezogen den Rauchhafer, 
welder, 2 Simmer von jedem Haufe, darin ein Schornflein 
war, von denen erhoben wurde, bie in bes Kirner Marftineife 
wohnten. Dafür waren die Gemeiner verpflichtet, 8 beiwafinete 
@eleitsreiter zu unterhalten, von dieſen die Strafen in ber 
Marktmeile bereiten, die den Kirner Markt Beſuchenden fchügen 
und fchirmen, zu Kirn ein geaichtes Fruchtmaß zum öffentlichen 
Gebrauch aufhängen und die Furten buch Die Nahe und den 
Hahnenbach offen halten zu laffen. 


Die Wild- und Rheingraſen. 


In zwei gefälfchten DMaximiner Urkunden vom 30. Dezember 
926 heißt es, drei Edle, Nortpold, Franko und Humpert hätten 
wegen der Berbeerung ber Agarenen (Garazenen) im beigifchen 
Gallien von der Abtei St. Marimin in Trier Güter zu Brohl 
und Karden im Maiengau, wie zu Bergen bei Kirn einen zur 
Anlage einer Beite geeigneten Berg und Felſen über dem Bade 
Kyra (Inontem et rupem quandam munitioni faciende aptam 
super ripam fluminis sitam, quod dicitur Kyra) nebſt 5 Man« 
fen und 8 Diorgen, um deu Berg gelegen, eingetaufht, woraus 
dann gejchloffen wurde, diefen Edein verdante die über Kirn ges 


Rhein. Antiquaring, 2. Abth. id. Ob. 3) 
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legene Warburg ihr Entſteben, ımd, weil bie Kirburg den Wild⸗ 
grafen gehörte, es feien dieſelben mwahrfcheintich die Voreltern 
der Wildgrafen. Da die Urkunde gefülfcht iR, was gefchehen 
war, um einen Titel für das Lehenverbältniß der Burg Daun 
su haben, fo zerfallen beide Schlüſſe in ſich ſelbſtz es Sommt 
bie -Rirbarg auch zuerf im 3. 1128 ald Beiname bes Grafen 
mid) vor. 

Die Wildgrafen flammen unzweifelhaft von ber Grafen des 
Nabegaus ab, die.150 Jahre lang unter dem Namen Emicho er⸗ 
ſcheinen, von denen der erfie zum Jahr 961 Genannte dem 
Grafen Dito, fpätern Herzog von Kärnthen (vergl. über diefen 
oden ©. 467), folgte, dem Sohne bes Wormsgauiſchen Konrad 
des Rothen, Herzogs von Lothringen, der ebenfalls 945 und 948 
als Nahegaugraf vorfommt. 

Bodmann ſcheidet unter diefen Emich ſechs verſchiedene, was 
nah den Epochen, in denen fie genannt werden, viel Wahn 
Theintiche® Hat. Als der Bruder eines Brafen Emich, der wohl 
ebenfalls zu diefen Emichen gehört, wird sam J. 1056 Bf 
Bertheld von Stromberg genannt, ıwie dann die Brüder, Graf 
Emich and Verthold, auch in den J. 1092 und 1097 vorkommen, 
Ein Graf Emicho und fein Bruder Gerlach werden 1112, 1120, 
1131 und 1185, inzwifhen auch Graf Emih und fein Sohn 
Gerlach 1113 genannt. Dieſer legtere Emich war alfo der. Vater 
Emichs und Berka und der 1097 mit feinem Bruder Berthold 
vorkommende; 

Die Brüder Emich und Gerlach find die Gründer zipeier 
beſonderen Finien ‚geworden, Emich LVerisaige der Wild- und 
. Nangrafen, Getlach derjenige der Brafen von Velden. Emecho 
ut frater aius Gerlaons de Ueldenz heißt es im ciner Uxkuade 
vom Jahr 3136. 

Emih, der Baier, nennt fih 1075 und 1107 Graf von 
Schmidburg (Smidebarch, während 1084 auch ein Burdard son 
Schmidburg vorfomm), baum 1098 Graf von Flonheim (Vlan- 
heim) und 1103 zum erfleumal Wildgraf (comes riluester) ('). 


— ne — 


u N) Es mag fraglich jein, ob unter biefem 1103 als Zeuge genammten Einicho 
osmes ailueader der Bater ober "der Sohn zu verfichen iſt. Ich nehme beit 
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Emicho, der Sohn, heißt 1128 von Kirburg (Emicho de Kir- 
berch et frater eius Gerlach). 

Diefer Wildgraf Emih von Kirburg, welder 1139 au 
Graf von Flonheim heißt, hinterließ zwei Söhne, Konrad und 
Emich, welde ebenfalls zwei Linien Rifteten; Konrad, der ſtets 
Wildgraf oder Graf von Kirburg genannt wird, feste deu wild⸗ 
gräfiden Stamm fort, und Emih Graf von Boimeneburg oder 
Baumburg wurde der Stifter der Raugrafen (Rugrevii, comites 
hirsutf), deren Gefchichte, wie die der Grafen von Veldenz, bei 
bem rechten Naheufer abgehandelt werden fol. 

Weshalb Emicho den Namen Wildgraf annahm, fann nur 
vermuthet werben. Herr Archivrath Elteſter fagt in ber ausge⸗ 
zeichneten Geſchichtlichen Ueberfiht zum erſten und zweiten Bande 
bed mittelcheinifhen Urfundenbuhes: „Die WHografen trugen 
glei ihren Bettern, den Raugrafen, ihren Namen von der wilden 
Waldgegend zu beiden Geiten der Nahe,” und er acceptirt da⸗ 
mit, was Hontheim fihreibt: »Non errabit, qui eomites syl- 
vestres... a regionis qualitate nomina sortitos putabit.« Ich 
bafte diefe Anſicht für zutreffenvder, als die Spangenberge, die 
von der Auffiht, welche Emichs Ahnen über die kaiſerlichen 
Forſten gehabt haben follen, den Namen herleiten will. Lateiniſch 
wird Wildgraf in den Urfunden durch comes silvester, sllvestris, 
salvagiuıs und silvaticus gegeben. 

Im 3. 1258 theilte Wildgraf Konrad IL, der Enfel Kon⸗ 
rads J, die Wildgraffhaft unter feine beiden Sähne Emich und 
Gottfried, wobei der erflere Kirburg uud Schmidburg, der legtere 
Daun und Grumbach erhielt. (Diefed Daun wird vielfach Dhaun 
geichrieben, um es von Daun in der Eifel zu unterfcheiden, woher 
die Herren von Daun und Oberßein Bammen.) Bis dahin bildet 
fih folgende Stammtafel: 

Bater an, weil biefer nach ber oben citirten Urfunbe von 1113 in dem 3. 41108 
noch leben mußte Dort beißt es namlich, daß ber Abt Berengoz von St, 
Maximin den Kaifer Heinrich V fieben Jahre lang gebeten babe, dem Klofier 
bie Büter zu reflituiren: que Eimicho coınes et Gerlah filius eius hactenus 


iniuste possederant. Einen ferneren Beweis, baf ber Vater Damals noch Iebte, 
Tiefert eine Urfunbe von 1107, darin Bater und Sohn genannt werden: comes 


Eimicho de Snydeburg et flius eins Emiche. 
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„Dis 


Konrads I Gemahlin und feine Töchter, fowie feines Sohnes 


Gerhard und feines Enfels Konrad II Gemahlinnen hat Crollius 
in den Act. Acad. Palat. 4, 260 u. .f nadgewiefen. 


zoNnvan, 
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Wildgrafen Konrad I Gemahlin macht und die Chronik Alberichs 
unterm Jahr 1170, dem Sterbejahr des Brafen Rainald bes 
Züngern von Bar, als die dritte unter deſſen vier Schweftern, 
befannt, indem von ihr gefagt wird, baß fie die Mutter ber 
Wildgrafen in Deutfchland nnd zweier Töchter geworden fei. 
Diefe geborene Gräfin von Bar und vermählte Wildgräfin war 
alfo eine Tochter des mächtigen Grafen Rainald I oder des 
Beltern,, der fi in der Gejchichte vom Jahr 1105 bie 1149 
als Graf von Moncon, Bar und Verdun berühmt gemacht 
hat, und zwar aus erfier Ehe mit Bifela von Baudemont aus 
bem Herzoglih Lotharingiſchen Haufe. Der Wilpgraf, welder 
fi mit der Gräfin von Bar verbunden, fann in Betracht der 
Zeitumfände, und daß fie eine Mutter der Wildgrafen wurde, 
fein anderer fein, ale Wildgraf Konrad L Den Namen der 
Bariſchen Gräfin hat und Alberih unangezeigt gelaffen; hin⸗ 
gegen nennt er ihre beiden Töchter, Mathilde und Kunigunde, 
von denen fene die Gemahlin des vornehmen Grafen Manaffer 
von Rhetel in der Champagne, diefe aber eines Herrn von 
Nifte geworden, den ich ale einen Abfömmling der Luneville⸗ 
fgen Grafen von Blieskaſtel befannt gemadt habe und In 
Hugo von Luneville zu Lügelfiein erfenne. (De tertia fuerumt 
comites, qui dicuntur Sylvestres in Alemannia, et de ista 
fuerunt filiae, una Mathildis uxor comitis Manasseri Re- 
testensis, altera Chunegundis de Rista.) Diefer Hugo erzeugte 
mit der Wildgräfin Kunigunde drei Söhne, Folmar Herrn zu 
Luneville, Hugo Grafen von Lügelflein und Konrad, welder 
den Namen feines mütterlihen Großvater, des Wildgrafen 
Konrad, trug und die Burg Rifte zwiſchen Meg und Bic zum 
Sige feiner Herrfchaft erhielt. (De comite Folmero nati sunt 
episcopüs Virdunensis, Hugo de Lignevilla, et Folmarus comes 
de Castris. De isto Folmaro nati sunt comes Henricus, qui de 
sorore comitis Senonensis genuit filias, quarum una conjuncta 
comiti Rainaldo fuit, Hugo comes, filius Folmari comitis, genuit 
Folnarum et Conradum de Rista et Hugonem fratrem eius.)- 

„Bildgraf Gerhard war der Gemahl einer Pfalzgräfin von 
Witielsbach, Tochter des Pfalzgrafen Dtto tes Jüngern von Wit⸗ 
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telsbach, Schweſter Ouos won Winelsbach, des Moͤrders Könige 
Philipp, und Nichte Ottos des Großen von Wittelsbach, des 
erſten Herzogs von Bayern aus dieſem Haufe, und des Erzbiſchoft 
Konrad I von Mainz. Gerhards frühzeitiger Tod machte feine 
Gemahlin zu einer noch fungen Wittwe, die fih wieder an A: 
brecht II, Srofen von Eberſtein, vermählte, dem fis noch fieben 
Göhue gebar, von denen Dito, ber ältefle, Propſt zu Aachen 
und Utrecht, ſowie Erwählter von Lüttich, Friedrich Domkuſtoe, 
Propũ zu St. Johann und zu St. Peter in Mainz, ein brister, 
Albrecht, ebeufalld Propft war.” 

Folgende Maine Stammiafel wird das Berwandtfchafteyer: 
bältniß der Wildgrafen mit den. Pfalzgrafen verdeutlichen und 
estlärbar machen, weshalb die Wildgrafen feitvem zu Bayerifchra 
Hodfifiern uud Stiftern gelangten, 


falzaraf Sitte von Wittelsbach. 
Fee M3 im das Jahr se 


[Tinten — 
falzgraf Otto ber KRenrab ], riebridh, falzaraf Otto ber 
a feit 1180 Crzbifchof von ans _ p — 


erzog in Bayern. Mainz. — J — — 
SU tiss 1100-100 —— — 
Ludwig I der Kehl⸗ Mörder bes Bilbgrof 
beimer. 7 1231. Königs Philipp. Gerhart, 
Öttoll,dertSrlaudhte, 
in Banern 
und Rheinpfalzaraf, 


Die Berwandifhaft des Wilugrafen Gerbarb mit dem 
Königsmörder Otto von Wittelobap bat früher die Dleinung 
hervorgerufen, die Wildgrafen feien Abloömmlinge dieſes Dite, 
der fih nad vollbrachtem Morde über den Rhein geflüchtet habe. 
So Bitus Arnpreckh bei Pez thes. anecdot.: »Sane postmodum 
cum Fridericus 1 regnum accepisset, totam praefati Ottonis 
Palatini progeniem proscriptam de Bavaria fugauit. Qui um 
dique vagantes usque post mortem Friderici U, tunc se 
mansuros receperunt circa Westraviam ultra Rhenum et vo- 
gantur usque hodie vulgariter die wüden grafen.« Dann ki 
Hund Metrop. Salisb.: »Aliqui putant, has comites Sylvestres, 
qui ultra Rheuum adhuc extant, dicti die Wild- und Ithein- 
grajen, ab Ottone Wittelspachio, occisore Philippi Rom. regis, 
descendere.« Beide fagen zwar, dab für die Wahrheit diefer 
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Ueberlieferung feine Beweiſe vorlägen, nichtsdeſtoweniger, und 
obgleich die Arflauımung von den Nahegaugrafen längſt unzwei⸗ 
ſelhaft war, hat noch in neuerer Zeit Simon in ſeinen Annalen 
des linken Rheinufers geſagt, daß. Otte für den‘ Stammpater 
ber Wildgrafen gehalten werde. 

Das Staatsarchiv zu Koblenz bewahrt ein Mannfcript des 
Kheingräflihen Amtmanng zu Grumbad, Konrad Gerhard Saur, 
der in den Jahren 1610 — 1636 alles zufammengetragen hatte, 
was ihm über die Genealogie ver Wild» und Rheingrafen er- 
veihbar war; darin wird ebenfalls fon die Abflammung von 
dem Wittelsbacher Otto entfhieden in Abrede geſtellt, obgleich 
e6 dem fleigigen Compilator nicht möglich war, bie wildgräflihen 
Ahnen bis zu den Nahegangrafen zu verfolgen. Er wandte fich 
namentlich gegen Elias Neusuer, aus deffen opus genenlogicum: 
„Urfprungt dep wollöblihen Wildt⸗ vnd Rheingräfflihen Stam⸗ 
men Herkommens,“ cr einen Auszug gab, deſſen Anfang ich bier 
mittbheilen will, weil wir darin die auf Tacitus Germania Kap. 2 
berubeude Auſchauung des Mittelaltere über den Urfprung der 
Deutſchen finden, worüber dann das Nähere in Grimme. Mythor: 
logie 3. Aufl. &. 318-339 nachgeleſen werben mag. 

1. Noah, ein Sohn Lamechs, heiffet in Teutſcher Sprade 
Kuhe oder Troft, lebte vor der Sündtflut 600 Jahr u. ſ. w. Er 
jeugete vor der Süudiflut drey Söhne, von denen dad Menſch⸗ 
liche Geſchlecht außgebreytet if worden, nemlich Sem, Japhet 
und Cham. Wir wollen aber digmahls bey vuferem Stamm 
Yastern, dem Japhet, bleiben. 

2. Japhet, heiffet off Teutſch ein Außgebreiteter, von dem 
alle Boider Europä vnd aljo auch die Teutfchen herfommen. 

3. Sommer, Jappeis elteſter Lohn, wird off Teutſch Bok- 
ender auftyeiprocden. 

L Könige der Teutſchen inngemein. 

1. Aſcenas, off Teutſch der das Fewer auffbläfett, Go⸗ 
mers eltefler Sohn, wirbt fonften in Hiflorien genennet Tuifce, 
ift geboren in Armenia (2) im Jahr nad ber Sündiflus 134, 


ıl) „Die herminoniſchen Bayern leitete man im Mittelalter aus Armenien 
ab.” Sinirod, Mythologie, 2. Aufl. ©. 307. 
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wirdt vor einen Batter aller Teutſchen vnd vor den erfen König 
ber Teutſchen gehalten, hat regieret 176 Jahr. 

2. Mannug, fein Sohn, der andere Teutfche König, hatt 
tegteret 66 Jahr, farb im Jahr nah Erſchaffung der Welt 
2037. (In gleiher Weife iſt bei allen folgenden die Regierungs⸗ 
zeit and dad Todesjahr nah Erihaffung der Welt angegchen, 
was jedod hier wegbleiben Fann.) 

3. Ingävon, der dritte König. 

4. Iſtävon, der vierbte König. 

5. Herminon oder Hermion, ber 5. Teutfhe König. 
Bon dieſem kommen anfenglih ber die Schwaben, Heffen, 
Sranden, Thüringer, Beyern, Oberfahfen vnd Meißner. 

6. Marſus, der 6. König. Hatt die Start Merfeburg in 
Meiffen gebawet vnd das Bierbrewen erfi .erfimden. 

7. Sambrivius oder Kämpffer, ber 7. König. 

8. Suevus, der 8. König. 

9. Bandalus, der 9. König in Teutfchland. (*) 

10. Teuto, der gehende König der Teutihen. Bon biefem 


— — — — 


(1) Die Stelle bei Tacitus, aus der dieſe Anſchauung von einer Reihe 
deutſcher Könige ſich gebildet hatte, lautet: Celebrant carminibus antiquis, 
quod unum apud illos memoriae et annalium genus est, Tuisconem, deum 
terra editum, et filium Mannum originem gentis conditoresque. Manao 
tres filivs assignant, e quorum numinibus proximi Oceano Ingaevones, 
medii Hermioues, ceteri Istaevunes vocentur. Quidam, ut in licentia 
vetustatis, plures Deo ortos pluresque gentis appellationes, Marsos, Gam- 
brivios, Suevos, Vandalios aflirmant: eaque vera et antiqua nomime. 
Daß wir in Thuisco, feinen Schne und feinen Enkelin verdimkelte Götter 
Haben, ift Flar, Tuisco wird ja ausdrücklich als erbgeborener Gott bezeichnet. 
Sie vergleichen fih den edbifhen Göttern: Buri, deijen Sohne Bir und den 
Enkeln Shin, Wil und We, Leber bie folgenden will ich Einiges aus Grimm 
bierherfeßen : „Tie Marsi leiten auf eigen Helden Marſo. Merfiburg Larf 
verglichen werden. Den Namen Gambrivii ũberweiſe ih der Wurzel gambar 
(strenuus). Es barf ebenwol einm Helden Gambaro gegeben haben Ob 
nchen ben Suevi, alth. Sudp&, ein Eponymus Suevo, Suapo anzınehmen und 
vielleicht eine alte Bergſage anf ihn zu beziehen iſt? Plinius ſeßt ins Laub 
ber Ingävonen den Sevo mons immensus. Die Vandilii de3 Tacitus und 
Vindilii des Plinius vergleichen fih wie Arminius und Irmin, Angrivarüi 
mb Ingriones ; beide Formen nehören zu Winden und Wenden, aus melden 
mehrfache mythiſche Bezüge fliegen.” 
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haben die Teutfchen ihren Namen. Er wardt von eilichen ges 
naunt der Teutfhe Mercurius. (') 
IL Könige in Beypern. 

1. Alemannus mitt dem Zunamen Hercules (?), der 


fegte König der allgemeinen Teutſchen, ein Batter vnd erſter 


König der Beyern, führer inn feinem Schildt einen Röwen. 

2. Bofus, von dem die Beyern genennet werben, ber jüngfe 
Sohn Alemanni, war Beyerifcher König. 

3. Ingeramus mitt dem Zunamen Herminius, ber & 
Beyerifche König. 

4. Adalogerio, der 4. König in Beyern. 

5. Laertes, der 5. Beyeriſche König. 

6. Ulyſſes, fein Sohn, furcediret ihme. (?) 

7. Brennus, der 7. Beyeriſche König. 

8. Hector, ber 8. König. 

9. Franco, der 9. Beyeriſche König. Bon ihme haben 


: De Francken ihren Namen, 


Welche nun hierzwiſchen in etlichen hundertt Jahren im 
Beyerlandt geberrichet haben, kann man eigentlich nicht willen, 
biß vff nachfolgende. 

1. Huniboldus, ein Nachkommen des Alemanni Herculis, 
iR ein Vatter der folgenden Könige in Beyern. 

2. Adalogerio ift nach dem Untergang Attil&, dep Fürften 
der Hunnen, zum König in Beyern erwehlet worden im Jahr 
nah der Geburt Ehrifti 459, kame in einer Schlacht vmb anne 
Chriſti 493. 

3. Theodo, König i in Beyern, zeröret Regenfburgt anno 
Ehrifti 507, hat darnach beneben Paſſaw wieberumb auffgerichtet, 


(1) Merkur und Herkules foyımen ebenfalls bei Tacitus vor. Eine Götters 
trilogie im 9. Kapitel: Merkur, Herfules und Mars, glaubt Sinrod S. 172 
als Odin, Thor und Tyr (Wuotan, Donar, Zio) rerfiehen zu dürfen. 

(2) Bon Alyſſes und Laertes fagt Tacitus Kap. 3: Manche glauben, 
Alyſſes Habe auf feinen Irrjfahrten Deutichland beſucht und Asciburgum ges 
grünbet, es fei dort ein Altar von. Ulyſſes geweibt und mit dem Namen feine 
Vaters Yaerted darauf vor Zeiten geiunten worden. Simred bringt biefes in 
Kerbindung mit bem Mythus von Wali, fowie mit dem von Skidld und Skeaf, 
der in jener letzten Verfüngung zur Sage vom Schwaneutitter geworden iſt. 
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„Konrad I, des Wildgrafen Gerhard und ber. Pfalzgräffe 
yon Wittelsbach Sohn, führte eine lange Negierung , derem 
Spuren von 1212 dis 1263 fih antreffen laffen. Seine Ges 
mahlin hieß Giſela, die im 3. 1245 ſtarb, wie foldhes ein Vers 
maͤchtniß des Wildgrafen an das Kloſter Wersweiler bei Zweis 
brüden ausdrüdiich bezeugt. Ihr Geſchlecht war bisher unbelannt. 
Aber ich bin überzeugt, dad fie eine Tochter des Grafen Simon IE 
von Saarbrüden und ber Leiningenfhen Erbtochter Luitgard 
gewefen. Daher find ohne Zweifel die in dem Saarbrückiſchen 
Haufe vorher üblichen Namen, Simon und Gottfried, auf bie 
Söhne des Wildgrafen Konrad vererbt worden, gleihiwie die 
Namen dreier anderen Söhne, Konrad, Gerhard und Emid, 
fhon vorher dem Wildgräfliden Haufe eigen gewefen,“ 

.. Zum Beweife diefer Abſtammung Giſelas fügt dann Crollius 
Yinzu: „Im 3. 1233 war Braf-Simon IH von Saarbräden, 
der 1232 noch gelebt batte, nicht mehr unter ben Lebenden. 
Geine Mutter Luitgard, die fih wieder an einen Grafen von 
Wied vermählet, hatte fhon mit diefem ihrem Sohne im 3. 1218 
ihrem erftien Gemahl Simon Il von Saarbrüden ein Gedächtniß 
im Kiofter Wadgaſſen gefiftet. Als nun auch ihr Sohn Simon HI 
ſtarb, fo beftätigte deifen Bruder Stephan, Propſt zu Reuhaufen 
und Archidiakon zu Worms, eine brüderliche Schenfung für Wad⸗ 
gaffen im 3. 1233, und dieſe Schenkung wurde abermals bes 
Rätigt von ihm und den übrigen Erben des Grafen Simon III. 
Diele Erben waren des Grafen Schweftern, Lauretta Frau von 
Apremont, die ihm in der Grafſchaft gefolgt war, und Mathild, 
besgleichen feines Bruders Söhue Friedrich und Emich yon 
Leiningen, ber Wildgraf Konrad, allem Anfehen nach ein Schwager, 
und, wie ih glaube, ein Raugraf Heinrich‘ und Simon von 
Geroldseck, vernuthlih als Schwefleriöhbne. Des Wüldgrafen 
Mitbefätigung beweift offenbar ein Erbrecht, das ih auf ihn 
von feiner Gemahlin Bifela herleite, die fo eine Urenkelin der 
Gtifterin des Kloſters Wadgaſſen, ber verwitiweten Gifela von 
Saarbrüden, fein würde,” 

Au diefe genealogiihen Unterfuchungen reihe ich dann folgende 
Handlungen aus dem Leben der Wildgrafen Konrad I und IL 
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Beyern ; er hatte aber beneben berfelben cine Beyichläfferinne, 
die war geheiken Alpaidis oder Alpäda. 
V. Könige in Frandreid. 

1. Carolus Martellus, Pipini Sohn auß der Beys 
f&läfferinn, ein Herpog der Francken, wolte nit König genannt 
fein, Rarb 741, ale er vegieret hatte 27 Jahr, Tiegt zu Pariß 
bey den Königen begraben. Sein Gemahlin hieß mit Namen 
Schwauhpldis, eine Dochter Theodonis, Königs in Beyern. 

2. Pipinus, der Kleine genannt, war 9 Jahr Hergeg, 
nachmals König in Frauckreich, richtet das Parlementt zu Pariß 
vff, ſtarb daſelbſt anno 768, als er vber 17 Jahre König ger 
weſen vnd alfo fein gang Regiment ober 26 Jahr gewehres hatte, 
Sein Gemahlin war Bertha, genannt Langfuß, aus Dungern, 
welche farb auno 783. (Das iR Bertha die Spinzerin, von der 
Simrock Mythol. 409 ſchreibt: „Wir befigen die Sage von 
Bertha der Spinnerin, des fagenhaften Muster Karls des Großen, 
in verfegiebenen Faffungen, die ältehe in der Bremer Ehronil, 
weißer ſich das norbiranzäfiihe Gedicht dee Adenes le Roi an« 
ſchließt; junger if die Darfellung der Weihenfiephaner Chronik, 
Ruh in Stalien war fie durch die Beali di Francia befannt, 
und auf fie bezieht man das Sprichwort: non & piü il tempo 
che Bertha filava. Damit iſt aber die goldene Zeit gemeint, 
und fo zeigt fih Icon daran bie mpthiſche Natur diefer fpins 
nenden Bertha. Ein anderes Erfennungszeichen if ihr großer 
&Zuß [Berte as grans piss, Berhte mit dem fuoze]: es if der 
Schwauenfuß der reyja, der von ihrer Balfürennatur herrüßrt.” 
Die als Gemaplin des Karl Martel genannte Schwanpildie 
ſcheint ebenfalls auf Bertha hinzuweiſen und nur eine Perfonen« 
theilung zu fein, Durch den Schwanenfuß veranlaßt.) 

Altes Folgende, die Kailer Karl der Große und Ludwig 
der Fromme, die Könige und „Derzoge von Bayern“ von Luds 
wig dem Deutfhen bie Arnulf, die Herren von Scheyern, fowie 
die Pfalzgrafen von Wittelsbach bis auf Dito den Königsmörder 
und angeblihen Stammvater der Wildgrafen,, if ein Gemiſch 
von Wahrem und Falſchem ohne befonderes Antereife- und des⸗ 
halb der Wiedergabe nicht werth. 
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„Konrad I, des Wildgrafen Gerhard und der Pfalzgräſtu 
yon Wittelsbach Sohn, führte eine lange Regierung , deren 
Spuren von 1212 bis 1263 fih antreffen laſſen. Seine Ges 
maphlin hieß Giſela, die im 3. 1245 flarb, wie ſolches ein Bers 
mädtnig des Wildgrafen an das Kloſter Werdweiler bei Zweis 
brüden ausdrüdtic bezeugt. Ihr Geſchlecht war bisher unbelannt. 
Aber ich bin überzeugt, dad fie eine Tochter des Grafen Simon I 
von Saarbrüden und der Leiningenfhen Erbtochter Luitgard 
geweien. Daher find ohne Zweifel die in dem Saarbrückiſchen 
Haufe vorher üblihen Namen, Simon und Gottfried, auf bie 
Söhne des Wildgrafen Konrad vererbt worden, gleichwie bie 
Namen dreier anderen Söhne, Konrad, Gerhard und Emid, 
fhon vorher dem Wildgräflihen Haufe eigen gewefen.“ 

.. Zum Beweife diefer Abſtammung Bifelas fügt dann Crollixs 
hinzu: „Im 3. 1233 war GOraf Simon IH von Saarbräcken, 
der 1232 nocd gelebt. hatte, nicht mehr unter ben Lebenden. 
Geine Mutter Ruitgard, die fi wieder an einen Grafen von 
Wied vermählet, hatte ſchon mit diefem ihrem Sohne im 3. 1218 
ihrem erſten Gemahl Simon II von Saarbrüden ein Gedächtniß 
im Klofter Wadgaffen gefiftet. Als nun aud ihr Sohn Simon II 
Rarb, fo beftätigte deffen Bruder Stephan, Propſt zu Reupaufen 
and Archidiakon zu Worms, eine brüderlihe Schenfung für Wa 
gaffen im J. 1233, und .diefe Schenkung wurde abermals bes 
Rätigt von ihm und den übrigen Erben des Grafen Simon IL 
Diefe Erben waren des Grafen Schweſtern, Lauretta Frau von 
Apremont, die ihm in der Braffcyaft gefolgt war, und Mathild, 
beögleihen feines Bruders Söhue Friedrich und Emich von 
Leiningen, der Wildgraf Konrad, allen Anfehen nach ein Schwager, 
und, wie id glaube, ein Raugraf Heinrich und Simon von 
Geroldéseck, vermuthlich ale Schwefleriöhne., Des Wildgrafen 
Mitbefärigung beweift offenbar ein Erbrecht, das ih auf ihn 
von feiner Gemahlin Bifela Berleite, die fo eine Urenfelin der 
Stifterin des Kloſters Wadgaſſen, der verwittweten Gifela von 
Saarbrüden, fein würde.” 

Au diefe genealogiichen Unterfuchungen reihe ich dann folgende 
Bundfungen aus dem Leben der Wildgrafen Konrad I und IL 
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Wegen Unbilden, die der Pfalzgraf Herinann von Gtaled 
dem Bilhof von Worms zugefügt hatte, war jener von bem 
Erzbiſchof Arnold von Mainz mit dem Banne belegt worden, 
Darauf hatte diefer dann mit mehreren Srafen, worunter auch 
Wildgraf Konrad I von Kirburg, ſich verbündet und war, wäh⸗ 
rend ber Kaifer 1155 in Italien zur Krönung war, pländernd 
und verheerend in das Land bes Erzbiſchofs eingefallen. Da 
fam der Kaiſer zurück, und er zürnte heftig über die unaufhör⸗ 
fihen Fehden in Deutfchland. Er ließ den Erzbifchof wie beffen 
Gegner im Dezember nah Worms entbieten und bei verſam⸗ 
melten Fürſten über fie Gericht halten. Die Klage Iautete auf 
Landfriedensbruch, was nach einem alten Herkommen, das 
bei den Franken und Schwaben Geſetzeskraft erlangt hatte, das 
hin befraft wurde, daß ein Edler einen Hund, ein Minifteriale 
einen Stuhl, ein Bauer ein Pflugrad bis in die nächſte Graf⸗ 
ſchaft tragen mußte. Da die Schuld der Angeklagten erwieſen 
war, fo that der Kaifer den Ausſpruch, daß fie diefer Strafe 
verfallen feien. In aller Schärfe ließ er fie an dem Pfalzgrafen 
und feinen Berbünbeten vollireden. Veber den Erzbiichof , der 
den auögefprochenen Bann wieder aufheben mußte, verhängte er 
zwar feines Alters und feiner Würde wegen bie Strafe nicht, 
aber feine Verbündeten mußten ebenfalls die Hunde tragen, wie⸗ 
wohl der Kaiſer, nachdem fie eine Strede gegangen waren, aus 
Kückſicht auf den Erzbifchof, fie ihnen wieder abnehmen ließ. 

Ebenfalls mit dem Kirchenbann belegt und in Fehden mit Mainz 
verwidelt fehen wir Konrads Enkel, den Wildgrafen Konrad IL 
Diefer hatte widerrechtlich die Vogtei Heimbach an ſich gezogen, 
weshalb er auf Anftehen des Mainzer Dompropfles Heinrich und 
bes Domfapiteld von dem Erzbifgof Sifried H erfommunizirt 
und ‚fein Gebiet mit dem Juterdikt belegt wurde. In welcher 
Strenge deſſen Bollziehung flattfand, wiflen wir nicht; aber war 
fie au nur eine ganz milde, fo reichte fie doc bin, den Wilds 
grafen zur Nachgiebigkeit zu zwingen, fo daß er durch Urkunde 
vom 6. Auguft 1219 öffentlich in Gegenwart des Erzblſchofs 
auf fein vermeintliches Recht verzichtete. Kine meifterhafte Schil⸗ 
derung des Interdikis in feiner ganzen Strenge gibt ung Hurter 
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in feiner Geſchichte des Papfes Junocenz III, wo er von tem 
Interdikt fpricht, das dieſer große Papft im 3. 1200 über rauf 
reich verhängt Hatte. Wenn biefelbe nun auch nicht auf bad 
Anterdift paßt, dad Erzbifchof Sifrid über das Gebiet des Wilb⸗ 
grafen verhängte, fo kann ich mir doch nit verfagen, fie hie 
mitzutheilen, um fo mehr, als in tem Kolgenden von dem Juter⸗ 
dift noch öfter die Rede fein wird. „Borenthaften war ben 
Dläubigen, was der Seele in den Wechſelfällen des Lebens die 
ſichere Richtung verleihen, in den Kämpfen des irbiichen Dafeyns 
das Gemüth emporheben fol. Wohl ragte aus den niedrigen 
Wohnungen ber Sıerbliheu das Haus hervor, in deſſen Räumen 
fo mandes fihtbare Sinnbild die Herrlichkeit des unſichtbaren 
Gottes und feines ewigen Reiches darftellte; aber os glich einen 
gewaltigen Leichnam, aus welchem jede Lebensregung entflohen war. 
immer weibete der Priefer das Sacrament des Leibe und Blu⸗ 
unferes Hertn zur Erquickung gläubiger Seelen. Verſtummt wor 
der Fcyergefang der Diener Gottes; kaum daß einigen Flößern 
gefattet war, ohn' alles Beiſeyn von Layen, in leifer Stimme, 
bey uneroͤffneter Thüre, auch wohl nur in mitternädtlicher Eins 
fanıfeit zum Herrn zu flehen, daß feine Gnade Die Gemäther zur 
Buße weden möchte. Zum leßtenmal harte die Orgel durch die 
Wölbungen gerauſcht; Grabesflille herridte, wo fonk In Preis 
und Berherrlihung bed Ewigen die Gemuͤther aufgefubelt. Uns 
ter Traucrgebräudhen wurden die Lichter gelöfcht, als wäre m 
Nacht und Dunkel fortan das Leben gehüllt; an die Erde wur⸗ 
den die Bilder des Gekreuzigten gelegt und die Ueberreſte from⸗ 
mir Glanbenshelden, als flöhen fie das cmtartete Geſchlecht, ia 
ihren Schrein verſchloſſen. Die Verkündung ber Heilswahrheiten, 
welche dem Leben Luſt und Muth verleihen fol, dem freundlichem 
Siern zu folgen, deſſen Strahlen in fo manden Gebräugen das 
Gemüt erienchten, Härte auf, und Steine, in der legten Stunde, 
ba das Heiligthum noch offen ſtand, von der Kanzel geworfen, 
foflten die bebende Menge erinnern, fo habe der Höchße fir von 
feinem Angefiht verworfen, die Thore der ewigen Gottesſtan 
verfhloffen, wie dee Hüter die Pforten feines Haufes auf Erde 
(dio. Trauernd wandelte der Chriſt feinzs Weges vorüber m 
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dem Tempel ;.nicht einmal ein flüdtiger Did in das Innere, 
wo fo oft fein Herz die fegnende Nähe feines Herrn empfunden, 
fonnte auch nur für den Augenblick feine Sehnfugt flillen; die 
Pforten blieben verſchloſſen. Selb von außen war ihm Alles vers 
borgen, wodurd er fonft zu gottgefälligem Eintritt follte geſtimmt 
werden. Nimmer quoll Troſt, Vertrauen und Muth aus dem 
Anblid des Gekrenzigten; ein Schleyer entzog fein Bild dem 
Kuge der Unmwärdigen. Nimmer fhauten fie jene Erzväter und 
Propheten, jene Evangelifien und Kirchenlehrer, jene Glaubens 
boten und Gotiesflreiter, jene Blutzeugen und Bekenner, deren 
hehrer Ehor unter den Hallen ded Gotteshaufes dieſe gleichſam 
zur Thüre des Himmels weibete; — auch ihre Bilder waren 
verbal. Nur jene Mißgeflalten, in denen der Menſch den ent⸗ 
ehrenden Ausdrud feiner verdammlichen Sünden beberzigen joll, 
grinfen non den Gefimfen und Dachrinnen auf ein Bolt herab, 
deffen unmürbiges Dafeyn, vom dem Heiligthum abgewendet, in 
fheußlige Entartung verfunfen ſchten. Kein Blodenklang, ale 
etwa einmal die dumpfen Schläge einer Kloſterglocke beim Hin- 
fiheid eines Bruders, erinnerte an das Boraneilen auf der Laufs 
bahn , an das geheimnißvolle Ziel, an bie höheren Bedürfniffe 
des Seele. 

„Das Leben, in allen feinen bedeutungsvolleren Wendungen 
fon geheiligt durch die Kire, erſchien jegt abgetrennt von ihr; 
der Sonnenglanz höherer Weihe war erbleiht, und das irdiſche 
Dafeyn blieb ohne Vermittlung mit dem himmliſchen. Wohl 
fand das Kind noch Aufnahme in den göttlihen Gnadenbund, 
aber gleihfam unr ale hinwegeilend, und den Tag, welcher fonft 
durch alle Stände die Eitern zu frobem Jubel gewedt hätte, 
umgab jegt düfleres Schweigen. Auf Gräbern, anſtatt am Altar, 
wurde zwiſchen den Todeswürbigen das Band der Epe gelnäpft. 
Dem beladenen Gewiſſen ward oft feine Milderung durch Beige - 
uud Losipredung, dem Belümmerten fein Troft durch des Prie⸗ 
ers Wort, dem Hungrigen nicht gereicht die Speife bes Lebens, 
Riemanden das Weipwaffer gefpendet. Nur im Borhof und ein⸗ 
zig des Sonntags durfte der Priefler das Voll zur Buße mahnen, 
diefes bloß im Trauergewand, aus ber Ferne gegen das ven 
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ſchloſſene Heiligthum gerichtet, zum Herrn feufzen. In der öden 
Vorhalle nur mochte die genefene Wöchnerin dem Höchften für 
den erhaltenen Beiftand danfen, dort allein der Pilger den Gegen 
zu feiner Wallfahrt empfahen. Nur insgeheim, ob ihm Gott 
noch genaben möge, wurde dem Sterbenden die legte Wegzehrung, 
von dem Priefter einfam in der Morgenfrühe des freitags ge 
weiht, dargereicht; die leute Delung aber, als größeres Sacra⸗ 
ment, war ihm geweigeri, gleichwie den Todten (außer Priefern, 
Bettlern, fremden Pilgern und ſolchen, die mit dem Kreuz bes 
zeichnet waren,) die geweihete Erde, oft fogar jedes Begrabniß. 
Selbſt der Freund durfte den Freund nicht beflatten, Kinder ihre 
bingefchiedenen Eltern nicht mit einer Handvoll Erde bebeden, 
und bir Leichnam des Fürfen fand feine größere Gunſt ald 
ber bed Aermſten. In die Sterbeverzeichniffe der Klöfter wurden 
die Namen weder ber Herren noch ber Knechte eingetragen, un) 
erfi mußte entweder von den gefammten Todten oder von den 
einzelnen Reichnamen der Bann genommen feyn, wenn endlich bie 
ſterblichen Reſte geweiheter Erde übergeben werden follten. 
„Jene großen Fepertage, die Blanzpunfte des chriſtlichen 
Lebens, an welchen zu den Tempeln von allen Seiten die Schaaren 
hinaufwallten, welche den Herrn und den Vaſallen an den Altären 
vereinigten und den geifligen Frohſinn, ob der erneuerien Zu 
verficht gewonnener Önadengäter, in äußerer Freudigleit hervors 
treten ließen, wurden zu Trauertagen. Düfter bewegte Hd die 
Menge in ihren Kreifen, und dem Hirten floß die Zeit fo kum⸗ 
mervoll und betrübend dahin ale der Heerde. — Auch die Farben 
des äußern Lebens ſchienen verblichen. Saitenſpiel und Zeh 
gelage, jeder geſellige Verlehr und aller Schmud des Körpers, oft 
fogar deſſen befiere Pflege waren verfpwunden, allgemeines Faflen 
an ihre Stelle getreten, und Handel und Verkehr mit den aller 
Gemeinſchaft der Chriſten Unwürdigen hatte aufgehört. Mit dem 
allgemeinen Erwerb litten die Einkünfte des Landesherrn empfind- 
lichen Abbruch. Gewiffenhafte Schreiber verſchwiegen in ben 
Öffentlichen Urkunden den Namen des Fürften, ale nicht wert, 
genannt zu werden, und bezeichneten ſolche Zeit nur durch bie 
Herrſchaft Chriſti. Sogar in der unterbrochenen Fruchtbarkeit 





Wildgenf Konrad IL 564 


ber Erde und in mancherley Unfällen glaubte man das Aufporen 
des göttlihen Segend fur ſolche Landfchaften wahmehmen zu 
müſſen. Dann erh follten diefe Trauertage fröhlicherer Zeit 
weichen, wenn die Urfache, wegen deren fie verhängt worden, 
gehoben wäre.” | 

Neue Händel entfpannen fih zwifchen dem Wildgrafen Kon: 
rad und Sifrids II Nachfolger, Erzbiſchof Sifrid IL von Mainz, 
bie ihren Grund hatten in gewaltiam behaupteten Anfprücen 
des Wildgrafen auf das Dorf Medverspeim und Beſchützung ders 
jenigen Geiſtlichen, welde trog des über die Wildgrafſchaft vers 
bängten Interdiktes Gottesdienſt gehalten hatten. Es geht diefes 
aus einer Urkunde hervor, die Kourad im %. 1239 in Gegen 
wart vieler Herren vom geiſtlichen und weltliden Stande in 
Bingen ausfellte. Darin verzichteten nämlich er, feine Gemahlin 
und feine Kinder für fi und ihre Erben auf die Güter des 
Dorfes Meddersheim fammt allen freien wie lebenrührigen Zus 
gehörungen und verſprach Konrad, allen Schaden, ber feit der 
Zeit des Brafen von Saarbrüden fel. von ihnen jenen Gütern 
zugefügt worden fei, bie fanftige Weihnachten zu erfegen, woraus 
mir hervorzugehen ſcheint, daß die Anfprücde, weiche Konrad auf 
diefe Büter zu Meddershein gemacht hatte, aus der Erbfchaft 
feines Schwagere Simon III hergerührt haben mäflen. Dann 
heißt es weiter: Ich, meine Söhne und meine Erben wollen mit 
bewaffneter Hand dem Erzbiſchof Sifrid und der Mainzer Kirche 
beffändig gegen Jeden, mit Ausnahme des Reiches, insbefondere 
aber gegen den Herzog von Bayern dienen. Yür all den Schaden 
und die Unbifden, bie der Erzbiſchof fonfl von mir erlitten hat, 
werde ich ihm und feiner Kirche fünf Jahre lang mit fechszig 
Rittern und vierzig Wepelingen dienen, fe zwar, daß ich, wenn 
der Ergbifhof oder fein Nachfolger ın diefen Jahren ed ver» 
Iangen follte, ihm zur Hülfe gegen feine Feinde, namentlich 
gegen den Herzog von Bayeın, dieſelben zufuhren werde. Dem 
Kapitel zu Mainz will ich an jeinen Gütern zu Munſter (Monsterche, 
Miünfter am Stein?) feine Beſchwerde und fein Uurecht zus 
fügen, auch nicht von denen zufaflen, bei weichen ich ed verhüten 
Eann. Desgleichen habe ih allem alten Haß und jeder Feindſchaft 
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entfagt, welche ich gegen ben Erzbiſchof und feine Geneſſes 
gehabt Habe, nicht minder gegen feine Diener, Geiſtliche wie 
Laien; ich will aufrichtige Freundſchaft mit demſelben und der 
Mainzer Rice halten und bie GSeiſtlichen, welche enigegen 
bem Befehl des Erzbiſchoſs und feinem Interdikt vermeflen und 
harinädig Gottesdienſt gehalten haben, nicht vertheidigen, bamit 
fie Tanonif ‚geftraft werben; für den Fall aber, daß ih, meim 
Söhne ‚oder. ‚meine Erben folhrs brechen, follen. die Lehen, ki 

id son ber Mainzer Kirche befinde, verfallen fein, und ich werke 
mi ganz und gar der Exfommundlatien und der Proſcriptien 
unlermerfen. 

Troß diefes Friedensvertrags begann fjebo die Fehde im 
folgenden Zahre von Neuem. Der Wildgraf hatte tarin Helies 
on feinen Beitern, den Raugrafen Heinrich und ſtonrad, wie 
an dem Grafen Simon won Sponheim, und non biefen wurde 
dann Tas Mainzer Gebiet gebrandſchatzt und verheert. Daranf 
hin Tieg nun der Erzbiſchof anf dem Difibebenberg ‚eine Beht 
(esstrum et munitiones) anlegen, um einen ‚haltbaren Pusli 
au befigen, „on dem aus er feine Gegner üksrfallen könatr; 
aber die leuteren überlegen Die Schanzen und fihlsiften fie, Die 
Fehde dauerte indeß noch zwei Jahre fort, His endlich beit 
Theile ſich na Ruhe fehnten und unter Vermittlung dee Ey 
bifhofs Konrad von Koͤln und bed Biſchoſs Konrad won Speper 
fih verſöhnten. Wach ber. darüber am 27. Därz 1242 anf 
genommenen Urkunde hatte der Erzbiſchof die. auf dem Dißbo⸗ 
benberg angelegte Wehe nieberzureißen, dagegen : ber MBilpgref 
feine Burg Kirburg, die Grafen von Sponhein ihre Burg 
Sponheim und die Raugrafen ihre Burg Ruhinberg dem Er— 
sbifhof zu Lehen aufzutragen. 

Eine letzte Fehde hatte Konrad, unserfiügt von feinem Sopu 
Emich, mit Heinrich IL, dem Ermwählten von Trier, die wir. an 
siper Urkunde des Letztern vom J. 1263 fennen, worin derjelbe 
für ſich und feine Helfer, namentlich Withelm von Schwarzen: 
berg, mit dem Wildgrafen und feinem Sohn Emich Frieden um 
eines Vertrag wegen bes von Schwarzenberg erlittenen Schadens 
und wegen Auswechfelung der Gefangenen ſchloß. 


/ 
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Konrads lange Regierung fällt in die Zeit der großen Par⸗ 
teifämpfe unter den legten Hohenflaufen, in jene Zeit des Mittels 
alter, von weicher der Berfafler der Kaiſerregeſten fo trefiend 
fagt: „Wenn damals auf der einen Seite.die Kräfte des Ger 
müthes fih in wunderbarer Fülle und tief entfalteten und uns 
flerbiiche Gebilde fchufen, fo if auf der andern Seite doch auch 
eine reichliche Zuthat von Barbarei nicht zu verkennen. Ich 
vechne dahin den gemwaltthätigen Gbarafter bes Volles uud 
ganz befonders den kindiſchen Wankelmuth, die Furzfichtige Selbſt⸗ 
ſucht und die rohe Käuflichfeit, welche, zumal bei den weltlichen 
Bürften, füh zeigen.” Das finden wir auch bei dem Wildgrafen 
Konrad. An den Kämpfen der Gegenkönige Philipp und Otto 
nahm er wohl keinen Theil, weil ex damals noch zu jung fein 
mochte, wenigſtens finden wir ihn nie bei einem berfelben genannt; 
als aber Otto 1212 abgefegt, Friedrich II zur Uebernahme der Krone 
Derufen und diefer darauf aus Gicilien nach Deutfchland gefommen 
war, ſchloß ex ſich diefem an, war an feinem Hoflager am 1. April 
1214 in Kaiferslautern und begleitete ihn im Auguf auf feiner Heer⸗ 
faprt gegen Ottos Anhänger an ben Niederrhein. Am 5. September 
bezeugte er eine Urkunde Friedrichs für den Deutfchorden in dem 
Lager vor Jülich. Wir finden von biefer Zeit ab feinen Namen 
nicht mehr in Urkunden Friedrichs, ebenfowenig in folhen Könige 
Heinrich (VID; erf unter Konrad IV tritt er wieder anf, und 
zwar zuerfi ald Freund und dann ald Gegner ber Hohenſtaufen. 


Durch Urkunde vom 21. Februar 1245 befannte König Konrad, 


dem Wildgrafen für deffen Dienfte 400 Mark ſchuldig zu fein, 
und verpfändete ihm dafür das Dorf Weilerbach. Welche Dienſte 
fönnen bag gemwefen fein? Ich vermuthe Hülfeleiftung gegen feinen ° 
Gegner Sifrid von Mainz, mit dem er zweimal in Fehde ge⸗ 
legen hatte und von dem er zweimal zu demuthigem Frieden 
gezwungen worden war. Diefer Sifrid, bisher der Pfleger bes 
jungen Königs, hatte endlich auch die Sade der Hohenflaufen 
verlaffen und fih am 10. September 1241 mit Erzbifchof Konrad 
von Köln dahin verbunden, im der Sade, welche zivifchen dem 
Papſt Gregor und dem apoftolifchen Stuhl auf der einen Seite 
und dem Kaifer Briedrich Cder am 24. März 1239 erfommumicixt 
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worden war) auf der andern Seite verhandelt werde, ihm 
mit Ratb, Bort und That beizuftcehen, ihn nie in irgend 
einer Gefahr zu verlaffen, fondern gemeinſchaftlich mit ihm 
auszubauern. 

Damit trat in Deutfpland der Wendepunft ein, indem nun 
Die Dppofition , au beren Gpige bie beiden Erzbifhöfe ftanben, 
bald darauf zu den Waffen griff. Am 27. März 1242 fand, wie 
wir eben gefehen haben, unter Bermittelung bes Koͤlners die Aus⸗ 
föhnung Sifrids mit dem Wildgrafen und ben ihm verbundenen 
Raugrafen und Grafen von Sponheim Ratt, und gegen Oſtern 
(April 20.) begann dann der Krieg gegen bie Hohenſtaufiſche 
Partei. Dan flieht, daß die Ausföhnung nur fattgefunden hatte, 
um jene Grafen zu fih herüberzugieben ; aber die oben mitges 
sheilte Urkunde von 1245 zeigt, daß Wildgraf Konrad nicht über 
gegangen war, vielmehr dem König Hüffe geleitet hatte, wahr 
ſcheinlich in den beiden Heerfahrten desſelben gegen den Erzbiſchof 
im Auguft 1242 und Auguft 1243. Als jedech Wilhelm von 
Holland zum Gegenfönig gewählt worden war (am 3. Det. 1247), 
fo verließ der Wildgraf die Partei der Hohenſtaufen und ging 
zu dem Gegner über, in deffen Lager vor Ingelheim, das vierzig 
Tage lang belagert wurde, wir ibn am 19. Febr. 1249 finden, 
Sein Sohn Emich befand fi ebenfalls dort-und wurde wegen 
feiner Dienſte mit ben Reichſslehen des Grafen Heinrich von 
Werda (in Elſaß), beffen Wittwe Elifabeth er zur Bemaplin 
hatte, für den Fall befehnt, daß der Erbe diefes Grafen erbios 
ſterben follte. Dann begleitete er den neuen König nad der am 
28. März erfolgten Einnahme von Ingelheim nah Mainz, wo 
er am 27. April an feinem Hoflager und der erzjbiſchöfliche 
Stuhl inzwifchen erledigt worden war. Erzbiſchof Sifrid patte 
nämlich auch der Belagerung von Ingelheim beigemohnt, war 
aber dort krank geworden und nad Bingen gebracht worden, wo 
er am 9. März ſtarb. Wilhelm ging, nachdem er dem am 29. 
Juni nen gemäblten Erzbiſchof Chriſtian die Regalien ertpeilt 
und fih bis Ende Juli oder Augur in Mainz aufgehalten hatte, 
wieder nad Holland und fehrte von dort erfi im Juli 1250 zu⸗ 
rück. „Auf Jakobus (25. Juli),“ fo erzählen die Wormfer An 
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nalen , „tam der von den Bildöfen gegen Konrad gewäpfte 
König Wilhelm mit den Seinigen nah Bechtolsheim (Berch- 
holvesheim) bei Obdernheim und verbraunte alle Dörfer des 
Philipp von Hohenfels, welcher Boppard vertheidigte,, fofern 
fe fi nicht mit Geld losgekauft hatten. Auch von ben andern 
umliegenden Dörfern, namentlih von Oſthofen und Weſthofen, er- 
preßre er große Summen. Ed waren aber bei bem neuen König: 
der Erzbifchof Ehriflian von Mainz und feine Bürger, Konrad 
von Köln, der Erzbifhof (Arnold II). von Trier, Heinrich. von 
Speyer, Eberhard von Worms, der Wildgraf und fein Schn, 
der Graf von Raffau, der Eraf von Weilnau (Wilenowc), der 
Graf von Katzenelnbogen, der Raugraf Konrad, Ulrich von 
Münzenberg, Werner von Boland und fein Sopn, Wirich von 
Daun und virle Andere. Doch plöglih auf Freitag nach Jakobus 
(29. Zuli) gingen fie zurüd über den Rhein und fehlugen das 
Lager auf apud cruces zwifhen Mainz and Oppenheim. König 
Konrad blieb bei Oppenheim fliehen und flug im Juli fein 
Lager vor der Stadt gegen Dienheim zu auf. Darauf beſchloß 
der neue König, nachdem er fein Heer entlaffen hatte, nad 
Haufe. zurückzukehren. Er ging für feine Perfon allein nad 
Mainz. (Auf diefes Entweihen Wilhelms bezieht fi wohl, 
was der Kaifer an feinen Sohn, den König Konrad, ſchrieb: 
Comes Hollandie et sequentes eius, quos ante feciem tuam 
dispersos et contritos dedecorose fuge presidium servavit.) 
Unverweilt brach nun auch König Konrad gegen Mainz auf, 
lagerte fih in der Borftadt bei dem Kloſter Dalen und vers 
brannte affe den Bürgern und dem Erzbifhof gehörigen Dörfer, 
welche fi uicht davon mit fchwerem @elde losfauften. Nachdem 
er fünf Tage dort geblieben war, während welcher Zeit der neue 
König fih in Mainz befand, vüdte er mit den GSeinigen gegen 
Flonheim (welches dem Wilbgrafen gehörte) und brannte es nieder. 
Die Wormſer ſchickten ihm dapin am Freitag vor Mariä Himmels 
fahrt (12. Aug.) die Halde Stadt, 2000 Bewaffnete und 100 
Armbruffhägen zu Hülfe, die von ihm mit Ehren und freudig 
eınpfangen wurden, Es foRete biefer Zug mehr als 700 Mark. 
Früh Morgens am Sauſtag (13. Aug.) brach er dann in das 
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Gebiet der Wildgrafen auf, wo Alles zerſtoͤrt und verbraumt 
wurde. Hierauf zog er wieder zurüd und fam zuerſt nad 
Maudenheim (Mouwenheim) bei Bolanden, in der Abſicht, 
die Befigungen Werners von Boland zum verheeren,, was jedoch 
deſſen Bruder Philipp von Fallenſteia abwehrie. Auf deſſen 
Bitten nahm der König von allen Dörfern Werners Bei ; 
Maugenbeim wurde jedod verbrannt. Hierauf Sam er nah 
Heppenheim (Can der Wieſe) bei Worms und flug dort fein 
Lager auf. Die Wormſet Bürger kehrten in ihre Stadt zurüd. 
Es blieb ſechs Tage vor Heppenheim und sog. bann nad Dei» 
beösheim, welches nah allen Befigumgen des Viſchofs von Speyer 
verbraunt wurde.” 

Als Wilhelm im folgenden Frühjahr 1251 zurüdfchrie und 
mit König Konrad im März bei Oppenheim zufammentraf, zog 
Diefer fich zurüd, weil Wilhelm In der liebermadt war. DOhbme 
Zweifel war der Wildgraf bier bei Wilhelm, der darauf am 
16. Aprit in Lyon mit Papſi Junocenz IV gufammenfam und im 
Mai nah Deutfchland zurädichrie. In deu folgenden Monaten 
des Jahres finden wir Wilhelm in Reuß (17. Juni), Ehren⸗ 
breitſtein (24. Juni), Bingen (21. Juli), wieber in Ehrenbreit⸗ 
Rein (Erbestein, am 31. Juli), im Lager bei Pleizenhaufen auf 
dem Hunsrüden (Bligenhusen inter Pinguiam et Bopardiam, 
am 21. Auguf), im Lager vor Boppard (27. und 28. Auguſt), 
im Lager vor Erbrnheim unweit Wiesbaten (6. Nov.), in 
Scharfenſtein (Burg bei Kidrih im Rheingau, am 15. NRos.), 
in Koln (15. Dezember.) Erft hier wird des Wildgrafen Kontad 
Bohn Emid wieder bei Wilhelm genannt ; indeß ift ed wahre 
ſcheinlich, daß er wie fein Vater fi bei dem König auf dem 
ganzen Heerzug befunden haben werden. 

Inzwiſchen erlebte Wildgraf Konrad die Erhebung feines 
Sohnes Gerhard zum Erzbifchof von Mainz. Nach dem Tode 
Sifrids III war der Dompropft Ehrifiian, aus einer alten und 
ongefehenen Mainzer Zamilie und von der Wiege an in der 
Kirche erzogen, auf den Stuhl des h. Bonifacius erhoben und 
am 29. Juni 1249 invefirt worden. „Alle Religioſen und dies 
jenigen, von welchen man glaubte, daß fie Bott vor Augen 
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hätten,“ fo Iefen wir in.der von ihm ſelbſt geichriebenen Epronif,, 
„fesuten fi über feine Erhebung, weit fie Hofften,. daß er den 
Frieden bringen werde, ba er des Krieges ungewohnt war. Abet 
er bie nicht lange im Episfayat, denn man beſchuldigte ihn 
bei nem Papſte, daß er der Kirche nichts nuge, und daß er. ber 
Aufforderung, an den Heerzagen des Könige Wilhelm Teil: zu 
nehmen, nit nachkomme. Und das war wahr, denn biefe Feer⸗ 
züge waren nichts als Brand und Zerkörung der Weindirge.und 
Saaten, und er fagte: Soldes ſchickt fig nimmer für einen 
Prieſter, der fol nur zum geiflliden Schwerte, dem: Worte 
Gottes, greifen und beffen freiwilliger Diener fein. Und als er 
«mahnt wurde, fo zu handeln wie feine Vorgänger, geik ex zur 
Autwort: Es flieht geſchrieben: Stecke dein Schwert in die Seite, 
Uber deshalb wurde er dem König und vielen Layen werfaft s 
fir verflagien ihn bei dem Papf und brachten es dahn, daß 
dieſer ihn feines Erzbisthums entſegte. Er zog fih gun im 
Jahr 1251. 

„an feine Stelle wurde von bem Legaten (Hugo Kardinal⸗ 
prieer von St. Sabina) ein Jüngling,, der noch Sußtiafon 
war, Namens Gerhard, eingeſetzt, der Sohn des Wildgrafen 
Kourad, und das hatte der Kardinalpriefter und Legat auf Bes 
teriben des Erzbiſchofs Heinrih von Embrun gethan. Ban dieſem 
war aber folder Math nicht ohne Urfache gegeben worden: er 
hatte nämlich von Gerhard heimlih 200 Mark erhalten, um 
befien Beförderung zu betreiben.” Sofort nad der Wahl, die 
im Juni oder Juli flattgefunden Jaben wird, zog Gerhard auf 
ſchon gegen den König Konrad. „Im Jahr 1251,“ erzählt der 
Wormſer Annalif, „lagerte Wildgraf Gerhard, Erzbiſchof von 
Mainz (das dürfte doch nur „Erwählter” heißen), gegen König 
Konrad an der Pfrimm bei Kriegsheim, und am Tage der Bigil 
vor Mariä Himmelfahrt (1A. Auguf) Tieg man Peternsheim 
(Pfeddersheim) in Flammen aufgehen.” Es ſcheint alfo, daß 
König Konrad damals am Rhein war ; Anfangs Augufl war er in 
Nürnberg. Wahrfcheinlih hängt damit auch zufammen, daß die 
Stadt Worms am 20. Auguft wieder mit dem Interdikt befegt 
wurde, vom dem fie durch den Biſchof Helurih von Speyer am 
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13. Aprit erfi Iosgefprodhen worden war. Sie hatte wohl, 
wie Böhmer vermuthet, Konrad auf diefer Heerfahrt im Auguf 
bei fih aufgenommen. 

As König Wilhelm auf. Pauli Belehrung (25. Zanuar) 
1252 fih in Braunfchweig mit Elifabeth, der Tochter des dortigen 
Herzogs Dito, vermählte, waren der päpftliche Legat, Gerhard 
der Erwählte von Mainz und mehrere Bifchöfe anwefend. Bald 
barauf wurde Gerhard in Erfurt zum Diafon und Priefler und auf 
Palınfonntag (24. März) von dem Erzbifhof Heinrih von Embrur 
in Braunfhweig zum Bischof geweiht. Tage darauf wurde auch 
König Wilbelm von dem Markgrafen von Brandenburg und dem 
Herzog von Sachſen, wie von den übrigen Großen jenes Landes 
feierlich zum Römifhen. König gemählt (in Romanum sollemp- 
niter electus est principem), d. h. auch dieſe erfannten ihn jetzt 
an; die Bürger von Goslar thaten zu gleiher Zeit dasſelbe. 
Der König von Böhmen aber gab fein Einverfländnig mit der 
Wahl dur Ueberfendung von koſtbaren und föniglichen Ge⸗ 
fibenfen fund, „Das von dem Chroniken gebrauchte Wort: 
electus est,” fagt der Berfafler der Kaiſerregeſten, „iR inbalte 
ſchwer; denn gerade auf diefer hier erfalgten dreifachen Aner⸗ 
kennung in Berbindung mit den befonderen Umfländen bei der 
Wahl Wilhelms fcheint hauptſächlich die Entſtehung der auds 
ſchließlichen ſieben Kurwäürden zu beruhen, deren im Jahr 1263 
zum erſtenmal gedacht wird,” 

Ob die Wildgrafen, Bater und Sohn, bei Gerbards Weihe in 
Braunfhweig zugegen waren, erhellt nicht aus den dort gegebenen 
Urkunden des Königs, bei weldem wir fie erſt am 11. Juli in 
Sranffurt wiederfinden, wo Wilbelm , weil die Hohenſtaufiſch 
Hefinnten Bürger die Stadt nicht öffneten, auf dem Felde vor 
der Stadt einen allgemeinen Hoftag hielt. Daß fie an der num 
folgenden Heerfahrt gegen Philipp von Falkenſtein, den treuen 
Anhänger der Hohenflaufen, und der über einen ‘Wonat dauern⸗ 
den Belagerung von Kaub Theil nahmen, () ſcheint mir aus 


(1) Ich Habe in einer Abhandlung Über bie Burg Kaub und ben Pfalz 
grafenfein in den Rafjahtfden Annalen 9, 231 gerabe aus biejer Belagerung 
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einer Urkunde hervorsngehen , die am 17. September zu Friede 
berg ausgeftellt wurde, wohin fih Wilhelm unmittelbar von Kaub 
begeben hatte, and in welcher der Wildgraf Konrad, ald Zeuge 
aufgeführt iR. Am 27. Nov. war er ebenfalls wieder am Fönig« 
lichen Hoflager zu Mainz. 

Daß der Erzbiſchof Gerhard bei der Belagerung von Raub 
äugegen war, nachdem ex mit dem Erzbifhof von Köln, den 
Bifhöfen von Lüttig, Speyer und Straßburg dem Hoftag in 
Sranffurt beigewohnt hatte, erhellt aus einer am 4. Anguſt in 
castris ante Cubam gegebenen Urkunde, worin der König dem 
Erzbiihof aus befonderer Gunft und mit dem Rath feiner Ge⸗ 
treuen Stadt und Burg Oppenheim mit allem Zugehör um 2000 
Marl verpfändete. Hierbei veriprach der Erzbifhof zum Bes 


‚ weife feiner Treue, die er gegen den König ſtets an den Tag 


gelegt habe, Oppenheim und andere Reichsrebellen Fräftig zu bes 
fehden, und fowohl in Franzien, als in Alemannien oder anders 
wärts nad Bermögen Alles zu betreiden, was zu des Könige 
Nugen diene und zum Berberben feiner Gegner. Damit aber 
Diefe gegenfeitige Geneigtheit niemals aufgeföR werde, verſprachen 
die Pröpfle Konrad von St. Guido in Speyer und Ludwig von 
St. Biltor in Mainz, die Grafen Konrad und Adolt von 
Waldeck und Andere, die dabei gegenwärtig waren, im Fall eines 
Zwieſpalts denjenigen, welcher daran Urſache fei, auf Berlangen 
bes Andern zu belämpfen. Die Sreundfchaft dauerte indeß nicht 
lange, mußte doch, wie wir unten hören werben, der Pay im 
% 1254 Beide zur Einigkeit ermahnen. 

Inzwiſchen war König Konrad am 20. Mai 1254 zu La⸗ 
vello dei Meifi in Apulien geforben ; es war nun Niemand mebr 
da, welcher dem König Wilhelm die Anerfennung flreitig machte, 
und die Fleineren Reichsſtände, welche bie zulegt den Hohenſtaufen 
treu geblieben waren, erfannten ihn an. Zuerft Zranffurt mit 
den anderen Wetterauiſchen Reichsſtädten, dann Oppenheim, 





nachgewieſen, daß damals Kaub bein Philipp von Falfenftein gehören mußte, 
und nicht, wie gewöhnlich behauptet worben iſt, in ben Händen Ulrichs von 
Münzenberg fein kounte. Seinen eigenen Anhänger wird ja Wilhelm nicht bes 
lagert haben, wohl aber feinen Gegner. 
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Worms, Speyer, Hagenau, Kolmar, die ſchwäbiſchen Klöſter 
u. ſ. w. Er kam jede in dieſem Jahr wigt an den Rhein, 
wo inzwifchen far; vor Konrade Tode, im Februar des J. 1256, 
bie. Städte Mainz und Worms das in frährten Tagen zwiſchen 
ihnen beſtandene Kreundfchaftsbändniß ernemett und damit Ben 
Grund zum rheinifhen Städtebund gelegt Hatten. Die Stadt 
Dppenbeim trat am 3. April dem Bunde bei, nachdem vor Erz⸗ 
biſchoſ Berhard das über fie verhängte Juterdikt aufgeheben 
worben war und der Gottesdienß wieder wie früher ‚gehalten 
werden konnte. Daß die Verbündeten , beren Zahl. in kazer 
Zeit groß geworden war, eruflich den von. ihnen erſtrebten Arnd» 
frieden aufrecht erhalten wiffen-wollten, zeigten fie alsbald nad. 
dem erſten, im Juli zu. Mainz gehaltenen Gtädtetng. Werner 
von Boland war dem. Bunde nicht beigetzeien und hatte auf 
feines Burg zu Ingelheim (*) Biele gaſchädigt. Darauf zogen 
dann die Bürger von Mainz und andere Verbündete wor bie 
Burg, eroberien und gerförten fie bis auf den Orund am 1$. 
September. Werners Freunde, Emide Graf von Leiningen, 
Die Raugrafen, dee Braf von Eherfiein und viele andere Edele 
famen deshalb bei Odernheim mit ibrer Streitmacht zuſammen; 
aber auch die verbändeten Städte ſammelten fich, um ihnen ent 
gegenzuzichen: ein ſchwerer Kampf fland bevor. Da übernahmen 
es der Erzbifhef von Mainz, der Wildgraf und andere Herren, 
u vermitteln. Die Städte lichen. fi bereden, auf einen Wafr 
fenſtillſtand (treugas) mit jenen Hereen bie Michaelis fünftigen 
Jahres einzugehen, wobei jedoch der Braf won Eberflein, Werner 
von Boland, Philipp won Hohenfels, der von Eppftein und 
Philipp von Fallenſtein für diefe Zeit auf ihre Zölle und Auf⸗ 
lagen zu Waſſer und zu Land gänzlich verzichten mußten. „Es 
war ein Fehler,“ bemerkt ſehr richtig Hennes, Bilder. aus ber 
Mainzer Geſchichte, „daß die Städte auf biefen Frieden eiu⸗ 
gingen ; Re mußten ſchlagen: denn nur dadurch konnten fie entz - 
fihieden die Oberhand haben. Offenbar hatten fie die Ueber» 





(1) &ie Tag zu Oberingelheim an ber Stelle, wo jest bie proleſtantiſche 
Kirche ſteht, und bie Thürme und Ringinauern bed Rirhbofed noch von ihr 
herrühren mogen. 
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macht, als bie Vermittler fie beredeten, die Waffen niederzulegen. 
Durch Diefen Frieden war die Entfaltung der Rheiniſchen Eid» 
genoffenfhaft im Keim erfidt. Seitdem befland diefer Schutz⸗ 
und Trutzbund noch auf dem Pergament, aber in der That nicht 
mebr, fonf hätten 3. B. gleich darauf die Kölnifhen Erzbifhöfe 
Konrad und Engelbert nicht fo den Kölnern den Fuß auf den- 
Nacken fegen können! Seit diefem Frieden war es ein. feierlich 
tagender Städtebund, um deſſen Beſchlüſſe und Protokolle ſich 
Niemand fümmerte. Ein fhöner Anfang und fo bald bedeu⸗ 
tungstog !” 
Die Wildgrafen , fonft doch nicht fo ſeiebliebend, was die 
Fehden. mit Mainz deutlich beweiſen, waren dem Bunde fofort 
beigetreten, wie ih das aus einer Urkunde vom 1A. Januar 
1255 ergibt, und dazu wird wohl Gerhard von Mainz, der Sohn 
und Bruder, zunähft und. zumeift beigetragen haben. Am 34. 
Sanuar 1255 waren fie bei König Wilhelm in Mainz, zogen 
mit ihm nah Worms, wo im Februar in feiner Gegenwart ber 
Landfrieden beſchworen wurde, und darauf nad Speyer. Bier 
finden wir fie am 13. Februar zum Tegtenmal am Hoflages Wil⸗ 
helms. Es ſcheint indeflen nicht, daß etwas dazwiſchen getreten 
war, obfhen fie auch nicht neben Friedrich von Leiningen, denen 
von Hohenfels, von Falleuſtein, von Bolanden uns den Rau⸗ 
grafen genannt werben, welche im: Rovember gegen Hermann 
von Rietberg gezogen waren, ber bie Rönigin bei Edesbeim ihrer 
Kleinode beraubt und fie auf feine in der Nähe gelegene Burg 
gefangen geführt hatte. Daß dieſes, fowie die Befangennahme 
det Staͤdteboten von Mainz und Worms durch Emicho von Rebe 
ningen im September jegt noch, wach beſchworenem Landfrieden, 
gefpeben konnte, zeigt, wie wenig die Raubritter noch immer 
den Bund fürchteten. Unter ben Bundesgenoflen, welche auf dem 
am 14. Det. 2255 in Worms gehaltenen Stäbtetag verzeichnet 
wurden, finden fi Konrad ber Wildgraſ und feine Söhne Emich 
und Gotifried genannt. 
Am 28. Januar 1256 war König Wilhelm bei Hoogwoude 
auf einem Zuge gegen die Weftfriefen mit feinem Pferde im Eife 
eingebrochen und in dieſer Lage von einigen Frieſen, die ihm 
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nicht fannten, erichlagen worden, Kurz vorher, am 16. Januar, 
batte der Herzog von Braunſchweig den Erzbifchof Gerhard von 
Mainz, der gegen ihn Krieg führte, mit dem Grafen Konrad von 
Eberſtein bei Bollſtädt auf einem Gute des Klofters Bolferode im 
Grubenhagenfhen gefangen genommen; den von Eberſtein ließ 
er aufpängen, den Erzbifchof aber nad Braunſchweig abführen. 
Dieſes Ereignig, fagt Böhmer in den Kaiſerregeſten, war des⸗ 
halb fo verhängnißvoll , weil nun bei den Wahlverhandiungen 
ber Erzbiihof von Mainz fehlte: und natürlich um fo geneigter 
war, „Dandfalbe” zu nehmen, weil er mit derjelben feine Freie 
heit erfaufen konnte, wie im nächſten Jahre wirklich geſchah. 
Da er fo die Wahl nicht einleiten fonnte, fo nahm der Erzbiſchof 
Konrad von Köln ſolches in die Hand, der daun die Krone ju- 
erſt dem König Ottokar von Böhmen und, als diefer ablehnend 
antwortete, dem Grafen Richard von Cornwall auteng. Um 
einer allenfallfigen Wahl Konradins, des Sohnes Konrads IV, 
vorzubeugen , hatte Papſt Alerander IV unterm 28. Juli 1256 
den Erzbifhof von Mainz und in gleihen Schreiben die Erz⸗ 
bifchöfe von Kdfn und Trier auf die Wichtigkeit der neuen Kö⸗ 
nigswahl, das undanfbare Betragen Friedrichs II und feines 
Geſchlechtes gegen die Kirche aufmerffam gemacht, behauptet, daß 
Konradin fhon wegen feiner Minderjährigkeit nicht gemäpft 
werden fönne, und den Erzbiſchof wie deffen andere Mitwäpler, 
weiche diefen wählen oder in feine Wahl einwilligen würden, 
für erfommunizirt erklärt. Auf Richard hatte deffen Bruder, 
König Heinrich II von England, den Papſt und bie deutſchen 
Fürſten bingelenft, und als dann im December 1256 die Bevoll⸗ 
mächtigten Richards, der Biſchof Nikolaus von Camerik und 
Sodann von Avesnes, dem Kölner Erzbifchof neben Auderm 8000 
Mark Sterlinge zu zahlen verfpraden, erfolgte am 13. Jannar 
1257 auf dem Felde vor der Stadı Frankfurt die Wahl durch 
Konrad Erzbiſchof von Köln für fih und im Namen des ges 
fangenen Gerhard von Mainz, durch den Nheingrafen Ludwig und 
feinen Bruder, den Herzog Heinrih von Bayern. In der Gtabdt 
befanden ſich der Erzbifhof Arnold von Trier und der Herzog 
von Sachſen, bei denen ih auch die böhmifchen Machtboten 
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yefanden , welche den Erzbiihof und die Pfalzgrafen, die mit 
bedeutender Macht erjhienen waren, nicht einlaffen wollten. 
Später, am 1. April, aber wieder in Frankfurt, wählte dann 
derſelbe Erzbiſchof von Trier, zugleich, wie er behauptete, in 
Vollmacht des Königs von Böhmen, des Herzogs von Sachen 
und des Markgrafen von Brandenburg, und im Beifein der 
Biſchofe von Speyer und Worms, den König Alfons von Ras 
Rilien. Im März war indeg fchon der Erzbiihof von Köln mit 
mehreren Biſchöfen nah England gegangen, um den Richard, 
dem fie bier huldigten, einzuholen. Der Erzbiſchof wurde mit 
einer Eunftreihen Biſchofsmütze beſchenkt, worauf er fagte: Mi- 
travit me et ego eum coronabo. Am 11. Mai, dem Freitag 
vor Chriſti Himmeljahrt, zog Richard in Aachen ein; am Him⸗ 
melfahrtstage felbft, den 17. Dlai, wurden er und feine Gemahlin 
Sanchia von dem Erzbiſchof Konrad gefrönt. Anweſend war 
auch der Erzbiichef Gerhard von Mainz, der fih mit der erhal⸗ 
tenen „Handſalbe“ von 12,000 Mark aus der Gefangenſchaft 
losgefauft hatte und hierher Die Nachricht mitbrachte, dag er am 
9. Mai den Erzbiſchof Arnold von Trier bei Boppard geſchlagen 
und die von dieſem belagerte Föniglihe Pfalz fiegreich entfege 
habe, Auch die Wildgrafen Konrad und fein Sohn Emich waren 
bei der Krönung gegenwärtig und begleiteten den König über 
Köln und Boppard, das, wahrfcheinlich inzwifchen von den Geg⸗ 
nern wieder genommen, im Auguſt belagert werden mußte, nad 
Mainz und Oppenheim. Nah Worms und Speyer fam der 
König nicht , denn diefe Hohenſtaufiſch gefinnten Städte , fewie 
au der Biſchof von Speyer hielten zu Alfons, dem Schn einer 
Hobenflaufin, dem Enkel des Königs Philipp. Sie Ichlorfen des⸗ 
halb am 16. Jan. 1258 ein befonderes Bündniß. „Kür Richards 
Scheinkönigthum war es nicht entfcheidend, ob ihm einige Stäbte 
gehorchten bder nicht, aber für Dentjihland war ed von dem 
größten Folgen, dag nun der vheinijche Städiebund, welcher bei 
zwielpälliger Wahl feinen der Kronprätendenten hatte anerkennen, 
oder vielmehr bewaffnete Neutralität hatte behaupten wollen, 
durch das Parteinehmen des Städte auf entgegengeſetzten Seiten, 
gebrochen war, Bon den Gemeinen war nun eine Wiederher⸗ 
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ſtellung des erſchütterten Reichsverbandes nicht mehr zu erwarten. 
Ein kraäftiger König mochte wohl noch einmal den Verſuch machen; 
inte auch diefer mißlang, das zeigt König Albrechts Gefchichte. 
Die Enfel haben bis zu unferen Tagen die Folgen erduldet.“ 
So Böhmer in den Regeſten Richards. 

Im J. 1260 fehen wir den Wildgrafen Konrad mit feinen 
Söhnen Emich und Bottfried unter der Zahi derjenigen Herren, 
welche in der Dftauwoce von Johannistag mit den Wormſern 
gegen Alzei zogen, bie Stadt eroberten und ih Mauern und 
Waͤlle niederriffen, worüber das Nähere Bd. 17 ©. 715 gefage 
worden if. Ein Jahre vorher, am 25. Sept. 1259, mar fein 
Sohn, der Erzbifhof Gerhard, nah einer kurzen, aber viel bes 
wegten Regierung in Erfurt geflorben. Zweimal war er in 
Gefangenschaft und mehrere Mal exkommunizirt. Wie er von 
Dem Herzog von Braunfhweig gefangen genommen werden ‚weg, 
- Reben mitgetheilt worden; ein anderes Mal erfuhr er dad 
ſelbe Schickſal dur den Grafen Diether von Kapenelnbogen. 
Wie und warum das gefhah, liegt nicht vor, wir wiflen das 
Kaftum nur aus einer Urkunde König Richards vom 24. Juli 
1258 , worin diefer dem Grafen erklärt, ihm wegen der Ger 
fangenhaltung bes Erzbifhofs Gerhard Nachtheil oder Beſchwerde 
wicht zufägen zu wollen. Ebenfo wenig Bar find die Nachrichten 
über die verſchiedenen Erfommunifationen. Am 15. Aprif 1253 
ſprach ihn der KRardinallegat Hugo von der Exrfommunifation lo, 
bie er wegen Erpreffung neuer Zölle über ihn verhängt und 
welche faſt ein Jahr gedauert hätte, wobei er zugleich erklärte, 
bag die von dem Erzbiſchof inzwifchen vorgenommenen geiſtlichen 
Handlungen nicht ungültig fein follten. An 8. April 1254 be⸗ 
auftragte Papſt Innocenz IV feinen Legaten, den Erwählten von 
Neapel, den von dem Karbinalpriefler Hugo von Gt. Sabina 
erfommunizirten Erzbiſchof von Mainz nach geleifteter Genug⸗ 
thuung zu abfolviren, damit derſelbe nad dem Wunfche des 
Königs Ditofar von Böhmen deſſen Königsfrönung vornehmen 
könne, im Fall aber der Erzbiſchof die Genugthuung nicht leiſte, 
zu verauſtalten, daß diefe Krönung dur einen feiner Suffras 
gane vorgenommen werde. Betraf das nun eine und biefelbe 
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raum, der zwifchen diefem Datum und dem 8. April 1254 Tiegt, 
laͤßt fh das nit wohl annehmen Weshalb hatte ihn. aber 
dann der Rardinal Hugo zum ziweitenmal mit biefer Kirchenſtrafe 
belegt ? War es vielleicht gefshehen, weil ex mis König Wilhelm 
inzwifchen zerfallen war ? Wie fehr Innocenz IV die Ausſöhnung 
bes Königs mit dem Erzbifchofe wünſchte, geht aus zweien 
Schreiben vom 23. und 25. Juli 1254 deuilih hervor. In dem 
erfiern ermahnte er den Erzbifchof unter Bezeugung feines bes 
fondern Vorliebe für die Mainzer Kirche, daß er hen von ihm 
als Pflanze feiner Hände (utpote plantam nostram nostrisque 
manibys cansitam) befonders begünftigten Römischen König Wil⸗ 
helm, weit er ein öffentliher Borkaͤnpfer der Kirche und Ber⸗ 
theidiger ihrer Freiheit fei, ganz befonders ehren und ihm gleid 
feinem Borgänger auf dem Dlainzer Stuhl (damit fann doch 
wohl nur Sifrid IEI gemeint fein) in allen feinen Unternehmungen 
ofen und mächtig beiſtehen möge, In dem zweiten bat und er» 
mehnte er den König Wilhelm, daß er aus Eprerbissung vor 
dem päpflichen Stuple fein Mißlieben gegen den Erzbifchof von 
Mainz möge fallen Jafen, indem er ihn zugleih aufmerffam 
machte, wie wichtig es für ihn fei, mit cinem fo vorzägliden 
Reicheſtand in Einigkeit zu leben. Ganz uullar iR die Rachricht 
von eimer dritten Exfommunifation, die und Thomas Wifes bee 
sichtet , der ſchrribi, Die Krönung Richards am 17. Mai 1257 
habe der Erzbiſchof Gerhasd von Mainz nigt vornehmen können, 
wie es ihm wegen feines Borranges gebührt hätte, weil er exkom⸗ 
munizirt geweſen ſei. »(Richardus) in festo ascensicnis do- 
minice cum summa sollempnitate coronatus est, Conrade 
archiepiscopo Coloniensi sibi manus imponente, quippe Geral- 
dus archiepiscopus Moguntie, qui ex preeminentie sue debito 


“ Primam sibi manum impanere tenebatur, auctoritate summi 


peatificis excommunicatianis vinculo fuerat innodatus.« Was 
jo dieſe Exkommnnikotion flattgefunden haben? Am 28, Zufl 
4256,. ald Gerhard zu Braunfchweig gefangen faß, drohie erſt ber 
Papft dauit, wenn ex feine Wahlſtimme bei Hopenflaufen Kon⸗ 
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rad gebe, er war alfo damals noch nicht mit diefer Strafe belegt 
und konnte während der Gefangenfhaft auch feine Handlung 
ausüben, die ihm eine folche zugezogen hätte. Nah Aachen kam 
er aber erfi gleich nach feiner mit dem Gelde Richards bewirkten 
Freilaſſung. 

Der Erhebung Gerhards auf den erzbiſchöflichen Stahl durch 
ben Kardinallegaten Hugo, feiner Anwefenheit bei König Wils 
helms Bermählung in Braunfdweig, fowie feiner Weihe in 
Erfurt zum Diafon und Prieſter, wie in Braunfgweig zum 
Biſchof, if oben Erwähnung geſchehen, ih will deshalb Bier 
nur noch hinzufügen, daß er auf den Sonntag Exurge 1252 
(3. Zebr.) nah Erfurt fam, in den Frühfingsfalen (die Qua⸗ 
teımpertage, Mittwoch, Freitag und Samflag nach Invocavit, 20., 
22. und 23. März) zum Diafon und auf Samflag Sitientcs 
cd. 1. am Samflag vor Judica, 16. März) zum Prieſter geweiht 
wurde. Während feines hiefigen Aufenthaltes’ beffäligte er das 
Urtheil feiner Vorgänger gegen ben Markgrafen von Meißen 
und Die Herzogin von Brabant, welche nach dem Tode des 
Könige Heinrich biſchoͤfliche Lehen widerrechtlich ſich angemaßt 
hatten, und belegte alle ihnen zugehörigen Städte und Dörfer 
in Heſſen und Thüringen mit dem Interdikt. Das waren Dein, 
sich der Erlauchte von Meigen, ein Schweſerſohn Hermanns, be# 
legten Zandgrafen von Thüringen, und Sophia, bie Schwefer 
Hetmanns und Tochter des Tandgrafen Ludwig und der h. Eli⸗ 
fabeth , vermählt mit Herzog Heinrich V Yon Brabant, dem fie 
Heinrih das Kind, den Stammpater des Heſſiſchen Hauſes, 
gebar. Sophya filia beate Elyzabeth' Tharingie lantgravis 
quondam ducissa Brabantie nennt je e ih in einer Deutfch⸗ 
orbensurfunde von 1258. 

Gerhards Antpeil an den Angelegenheiten bes Reiches iR 
oben dargeftellt worden; es bleibt alfo nur noch feine Wirffam: 
keit in geiſtlichen Dingen zu betrachten. Dem St. Peterſtift zu 
Mainz trat er 1252 das Patronat der Kirche zu Eltville ab. 
Im J. 1253 hielt er Gericht über zwei Kanoniker am Marieu⸗ 
gradenftift zu Mainz, Heinrich von Dusburg Calfo genannt von 
einem Haufe „zum Dußburg” in Mainz) und Pertwich vor 
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Scharfeuſtein, welche auf Stephanstag einem Mitkaudniler Gelfrad 
Geld und andere Dinge geitohlen. hatten und wegen dieſes Diebs 
ſtahls Berzeihung nachſuchten. Sie wurden verurtheilt, Mainz 
und Deusfchland zu verlaffen, der von Dusburg für die Dauer 
von drei Fahren, der Scharfeufteiner zwei Jahre lang. „Wollen 
fie während diefer Zeit in Paris oder an einer andern Studien 
anftalt fi aufhalten, fo ſoll erfterer die Hälfte und der andere 
Bas Ganze feiner Präbende fortbeziehen. Nach der Zurüdkunit 
hat der von Dusburg vor dem Wiederantritt feiner Prahende 
fi zuerfi von dem Apoſtoliſchen Stuhle Iosiprecyen zu laffen und 
dann ſechs Woden lang Gefängnipftrafe in einem Klofler zu 
befieben ; er behält indeß immer den legen Play und bat keine 
Stimme am Kapitel, zu dem ihm ber Eintritt nicht geſtattet iſt; 
außerdem verlieri er feine Wohnung und erhält nie ein Haus 
von der Kirche, Gleiches wird über den von Scharfeuftein vers 
hängt; nur fanu bderfelbe fünf Jahre nach verbüßter Strafe 
wieder in das Kapitel aufgenpinmen werden.” 

In demjeiben Jahr verurtheilte er den Goitfrieb von Epp⸗ 
Rein und beiten Truchſeß Godebold, welche den Bauern des dem 
Mainzer Domkapitel zugehörigen Dorfes Dierflads bei Wiesbaden 
das Vieh geraubt und zu deſſen Auslöjung Faſtnachtshühner 
angenommen hatten, biefe binnen act Tagen zurädzugeben, 
widrigenfalls der Dekan yon St. Mauritius beauftragt fei, fie zu 
erfommnniziren. Die Strafe wurde wirflih audgeiprocden, und 
es erfolgte die Abfolution erfi am 20. Dec. 1254 (in erastino 
Sabbathi quatuor temporum, quod ante Natalis Domini tunc 
eccurrit). Seinem Domfapitel verkaufte er in gleichem Jahr 
alle Renten, weiche ihm zuftanden aus den Häufern und Kauf 
(äden (census de domibus, scragonibus et apothecis) vor dem 
Dom, um 80 Dark. 

Zwiſchen den Kuſtoden an. den Kollegiatfirhen und den Pfar⸗ 
rern in der Stade Mainz beitand ein Streit über die Begräbniſſe 
nnd die Spendung der Saframente. Nah bem Borgange der 
Erzbifhöfe Sifrid und Ehriftian entschied er diefen babin: Es 
ftebt Jedem frei, in Gegenwart des Pfarrers fh an einem 
Höferlihen Drte fein Begräbnig zu erbittenz diefe Bitte fo er 
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aber au ben Defan und dad Kapitel, und nicht an den Kuſtos 
allein richten, : Der Pfarrer bat den Kranken Beiht zu hören 
und ihm. die Wegzehrung zu reichen, Wünfcht der Pranfe, ber 
bei einer Konventuaffirche begraben zu fein verlangt, von biefer 
auch die. 5. Delung,, fo fol fie der Pfarrer in.Begeuweart des 
Deland und feiner Brüder ertheilen. Die Kufoben dürfen inner⸗ 
Balb der Grenzen einer Pfarrei weder taufen,. noch Die Wege 
zehrung fpenden, weil die Pfarrer innerhalb des Synodaldezirks 
des Dompropfles alle Sakramente zu fpenden haben. Jeder muß 
beichten bei feinem Pfarrer, und. nur mit deffen Erlaubni einem 
andern Beichtvater u. f..w. 

Erzbifhof Gerhard inforporirte 1255 dem Albansflofter bie 
Pfarrkirchen zu Badenheim und Undenheim, befreite 1257 nad 
dem Beifpiel ſeiner Vorgäuger Sifrid und Ehrikian die Güter 
bes Stephanstiftes zu Oberolm: von allen Auflagen, erbob 1258 
die Katharinenficche zu Oppenheim zur Pfarrkirche der fogenannten 
neuen Stadt (ded Anbanes den Berg binan), die: nach einem 
auf Beranlaffung König Richards abgehalicnen Zeugenverhör 
jur Mainger Didcefe gehörte, während die Altſtadt mit ber 
Sebaſtianskirche bei dem Bischum Worms verbiiceh, und geflaktett 
1259 den Stiftöhereen von St, Vilter außerhalb Mainz, ihr 
Stift. in die Stadt zu verlegen, wo er ihnen die Kirche zum 
h. Ignaz übergab, von welcher Berlegung diefe übrigen feinen 
Gebrauch machten. 

Unter feinem Episkopat kamen die Dominikaner nach Mainz, 
deren Orden 1215 gegründet worden wor, Papſt Alexander IV 
daauftragte 1254 den Erzbifchof, benfelben zu ihrem Kirdgenbau 
den erfien Stein zu legen und ben dabei angelegten Kirchbof 
einzuweihen. | 

In dem legten Jahre feines Lebens, 1259, entfernte Betr 
hard aus dem Kofler Difibodenberg die Benediltiner und fehle 
an ihre Stelle Eifterzienfer, Zu der darüber ausgefertigten Ur 
kunde vom 7. März fhreibt er dem Abte Waltpeim und befien 
Konvent in Otterburg: „Weil das Klofler Difibodenberg , Bene 
biftinerordend , weiches von Alters ber an Fülle geiſtlicher und 
welitiher Güter geblüßt bat, indem cd von unferer Kirche mil 
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großer Gewiſſenhaftigleit gegründet, ausgeſtattet und mit Be⸗ 
figungen wie mit Ehren bereichert worden If, an Allem fo ab⸗ 
genommen hat, daß nad völliger Berfchiwendung der Güter nur 
noch fehr wenige Mönche fi Dort befinden und diefe genöthipt 
find, wegen Mangel an Unterhalt auseinander zu geben: fo 
haben wir, auf daß ein fo chrwürdiger und heiliger Drt nicht 
volftändig verdde und das Rob Gottes darin erföfche, ın Anbe⸗ 
kracht der Ehre der aßlerheiligften Jungfrau und. des Berlangend 
der Ummehnenden, euch, und Durch euch dem Eifterzienfer-Orben 
das Klofter mit allen feinen Beſitzungen, Angebörungen und 
Reiten, mit Zuſtimmung unfered Kapitels und der Mörche jenes 
Dries, welde das Kloſter aus obigen Urſachen freiwillig ung 
surüdgegeben haben, im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des 5. Geiſtes übergeben nad geſchenkt.“ Die wenigen, noch 
übrigen Denediftiner, welche durch befonbere Urkunde ihres Abtes 
Otto in den Einzug der Eifterzienfer ihre Einwilligung gaben, 
wurden in andere Klöſter vertheilt. Ganz andere, wie. in jener 
Urkunde flieht, urtheilte fpäter über dieſe Handlung Gerhards 
der Benediktinerabt Trithem. Er fchreibt darüber: „Als Otto, 
der Abt unferes Ordenskloſters Difibodenberg, geforben war (das 
iR nach der eben citirten Einwilligungsurfunde Ottos bei Guden 
1, 666 unritig) , brachten es die Ciſterzienſer⸗Möoͤnche durch 
Bitten und Beripreduugen bei dem Erzbiſchof Gerhard von 
Mainz und feinen Domperren, als den Gründern jenes Ortes, 
dahin, daß unfere Mönche mit nicht geringem Unrecht ausgefloßen 
wurden und fie das Kiofter erhielten. Nachdem dann unfere 
Monche gegen alle Gerechtigkeit vertrieben waren, wurden Ciſter⸗ 
sienfer aus dem Kiofler Dtterburg in jenes Klofter geſchickt, und 
biefe wählten aus ihrer Mitte den Johannes zum Abt, einen 
guten Menſchen und vorzüglichen Pfleger der ARegufarobfervanz, 
der 43 Jahre dem Kloſter vorgeſtanden hat. Die neuen Bewohner 
bes alten Kloſters, ſich freuend, ein fo ausgezeichnetes Kloßet 
erhalten zu haben, verpflichteten ſich, wie ihre Nachfolger, gleich⸗ 
ſam zum Dauf für die. empfangene Wohlthat, edes Jahr dem 
Mainzer Domkapitel 100 Malter Weizen zu Kiefern. (Hierauf 
folgt die Urkunde, gegeben ‘pridie nonarum Martii, währenn Die 
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Urfunde Gerharde und bie des Abtes Dito nono mensis Marecii 
ausgefellt find.) Hieraus ſiehſt du, Lefer, wie unfer feit feiner 
Gründung ganz freies Ordensflofter den Giftergienfern um 100 
Malter Frucht zur Dienftbarfeit verfauft worden iR, dieſes Kloſter, 
befien Gründer nicht die Mainzer Kirche, fondern der h. Difiber, 
ehemals Bifhof in Irland, war.” Wie fehr gibt ſich Pier bie 
Mipftimmung des Penebiftinere fimd , weil feinem Drben eis 
Kiofter verloren gegangen war. Und do fagt Trithem nid 
einmal die Wahrheit, denn ausdrücklich erflärt der Abt Otio, 
den Trithem fogar vor ber Uebergabe des Kloflers an Die Eifer 
zienfer fierben läßt, daß er und der ganze Konvent nad vor- 
heriger reifer und gemeinf&aftlicher Ueberlegung dem Abte Wali⸗ 
heim von Otterburg und feinen Brüdern freiwillig geflatter Hätten, 
in ihre Kirche einzuziehen. (prohabita bona deliberacione et 
communi dominum Walthelmum Abbatem de Otterburg & 
suos fratres in ecclesiam nostram permisimus libere introire). 

Bon des Wildgrafen Konrad Söhnen waren nur zwei 
weltfih geblieben, Emich und Gottfried ; drei waren geiſtlich 
geworden, Gerhard Erzbifhof von Mainz, Simon Propft as 
St. Mauritius in Mainz und Paflor zu Sobernheim und Kontad 
Bifhof von Breifing. Simon fennen wir aus einem Briefe dei 
Dechanien an Et. Mauritius, worin diefer den Simon des Erz⸗ 
Bischofs Gerhard Bruder nennt (Guden 3, 917). Biſchof Konrad 
von reifing, den Mooyer, Onomasticon hierarchise Germanise, 
einen Grafen von Wittelsbach nennt und der von 1258— 1279 auf 
Dem bifhöflihen Stuhl faß, wird ausdrädiih von Hermannus 
Altahensis ein Wildgraf genannt. »Chunradus Frisingensis 
episcopus obiit XV kal. febr. (1258), cai succedit Chunradus 
Wildgravius eiusdem ecclesie canonicus.e Weitere Beweiſt 
Reben in den Act. Acad. Pal. 4, 268 und unten ©. 584. 

Um nad feinem Tode jedem Streit über die Theilung der 
Hinterlaffenfhaft vorzubeugen, nahm Wildgraf Konrad feige bel 
feinen Lebzeiten im 3. 1258 vor und beflimmte mit Rath und Zw 
Aimmung feiner adeligen Burgmannen, daf nad feinem Tode Emih 
die Burgen Kirburg und Schmidburg, Gottfried aber Daun erde 
rechtlich befigen folle. Damit aber feine wegen des allgemeinen 
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Friedens und der Eintracht ſeiner Söhne getroffene Beſtimmung um 
ſo feſter gehalten werde, verfügte er, daß derjenige ſeiner Sohne, 
welcher ſich derſelben nicht unterwerfe, ſeine Erbſchaft, die eigenen 
wie die Lehengüter in Walisheim, verliere. Sich ſelbſt behielt er 
jedoch Beſitz und Dominium alles Vorhergenannten für Lebenszeit 
vor. Durch dieſe Theilung entſtanden dann zwei Linien, die Wild⸗ 
grafen von Kirburg und Schmidburg und die Wildgrafen von 
Daun, Emichs Söhne Konrad und Gottfried theilten nochmal, fo 
daß der erfiere die Wildgrafichaft zu Schmidburg, letzterer die zu 
Kirburg erhicht. Die Witdgrafen von Kirburg führten im Wappen 
drei goldene Löwen in Roth, die von Schmidburg einen Löwen, 
beflen Farbe, wie die des Schildes, unbelannt ift, die von Dann 
einen rothen Löwen mit blauer Krone in Gold. Bon den dreien 
Linien erlofh zuerfi die Schmitburger vor 1330, darauf bie 


Dauner 1350 und endlih die Kirburger 1409. In den Dauner 


und Kirburger Befigungen folgten ihnen die mit Wildgräfinuen 

verheirntheten Rheingrafen, wie nachſtehende Ueberſicht zeigt, an 

die ich umfiehend die Stammtafeln ber verſchiedenen Linien reihe, 
Wildgraf Konreb U. 


Emich, Gottfried, 
Wildgraf zu Kirburg und Schmibburg, Wildgraf zu Daun. 
7 um 1280. Ä + 1301. 
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Die Tpellteng des Nachlaſſes des Wiltgrafen Konrad DI 
unter feinen Söhnen Emich und Gottfried sing zwar nad ber 


Beſtimmung des Vaters vor ſich; als bie Söhne aber nach deſſen 
Tode auch das bisher uoch in Gemeinfgaft Brſeffene auscinr 


584 Die Höhne des Wildgrafen Emich, 


ander feßen wollten, zeigten fich alsbald Irrungen, indem Emich 
feine Erſtgeburt geltend machen wollte und dadurch Vorrechte 
beanfprudte. Dazu kam, dag Pfalzgraf Ludwig in Betreff der 
pfälzifhen Lehen eine Theilung nicht zugab, fonbern 1277 ers 
Härte, daß die Tandgraffchaft, d. h. Die beiden Hochgerichte 
Rhaunen und Sien, ungetheilt bei dem Aelteften verbleiben 
müßte. Oottfrieds desfallfige Einrede wurde bei einem Maun- 
gericht verworfen, und die Brüder famen deshalb überein, die 
Lehen in Gemeinſchaft zu befigen und nur Berwaltung und 
Denugung zu trennen, und foldes iſt dann für alle Zeiten 
in dem Wildgräflihen Haufe faR ohne Ausnahme beibehatten 
worden. 

Bon den ſechs Söhnen Emichs, der gegen 1280 ftard, waren 
vier geiftlih geworden; zwei, Konrad III und Gotifriev Raub, 
nahmen wieder eine Theilung vor, ſo zwar, dag Konrad Schmid- 
burg und Gottfried Raub Kirburg erhielt. Einer der geiftlich 
gewordenen Söhne, Emich, beflieg den bifhöflihen Stuhl zu 
Freifing; zwei erhichten Dompräbenden, Gerhard als Propft zu 
Freifing und Hugo ald Domperr zu Mainz; ein vierter, Fried⸗ 
ih, wurde Templerpräceptor oder Heermeifter in Deutſchland 
und Slavien. Diefe Söhne Emichs, mit Ausnahıne Konrads 
und Friedrichs, forwie die Söhne des Gottfried Raub werben 
ſämmtlich in ziner Urkunde vom 30. Dec. 1299 genanıt. Darin 
heißt es nämlich: „Wir Emid von Gotted Gnaden Biſchof, Hugo 
Kanonitus zu Mainz, Gerhard Propf zu Kreiling, Brüder und 
Söhne weiland des Wildgrafen Emich, fowie Gerbard Kanonifus 
zu Mainz und jsriedrich, Söhne. weiland des Wiltgrafen Gott⸗ 
fried genannt Royp, befennen, dag wir zum Bortheil der Mainzer 
Kirche und zum Heile der Seele weiland Gottfrieds unferes 
rechten Bruders und Baterd der genannten Söhne, der in jener 
Kirche zu Mainz begraben if, auf all unfer Recht an dem Hofe 
Grapeneruce (") bei dem Dorfe Enfentheim (Ensheim im Sreife 
Dppenheim), welcher früper dem Kloſter Flonheim gehörte, ver: 
zichtet haben.’ 


(1) Im Jahre 1474 kommt zu Endheim eine Kroncruzner Gemarkung 
wor, was ungmweifelhaft berfelbe Rame if. 
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Bon den Templerpräzeptor Wildgrafen Friedrich fenne ich 
vier Urkunden. Durd eine verkauft fein Vetter, dev Wildgraf 
Gottfried von Daun 1292 mit feinem Sohue Konrad und deſſen 
Gemahlin Hildegard dem Wildgrafen Friedrich, consanguineo suo 
domorum milicie templi per Alemanniam et Slaviaın preceptori 
venerabili, und feinen Ordensbrüdern des Haufes de Lacu, 
Wormſer Didcefe, welches gewöhnlich der‘ She (der Ser) heißt, 
Güter in Kirchheim und Bernshrim, wie diefes Friedrichs Brüder 
Gerhard, Konrad und Gottfried Raub zehn Jahre früher mit 
ihren Gütern daſelbſt gethan hätten. 1302 fer. 5 post div. 
apost. (19. Juli) verkauften Bruder Otto von Alzey, Komthur, 
und die Brüder des Tempferordend zu Mublen (dev Müblbeimer 
Hof dei Oftbofen im Kreife Worms) ihre in der Bemarfung des 
Dorfes Flörsheim (ebenfalls im Kreife Worms) gelegenen Güter, 
die fie von dem Johanniter » Drdensbruder Johann von Mord: 
bad zur Abhaltung eines Anniverfariums zum Geſchenk erhalten 
hatten, mit deffen Bewilligung dem Deutichordend - Romtbur zu 
Florsheim, und diefen Verkauf beftätigte aın 1. Auguft Frater 
Fridericus, dictus Sylvester, domorum militie templi per Ale- 
manniam et Sclaviam preceptor humilis. Am 13. Januar 1303 
befätigte derfelbe unter ganz gleicher Bezeichnung einen Tauſch⸗ 
vertrag, den der Templer-Romthur Heinrich von Babliſtein zu 
Breißig mit dem Abt und Konvent ded Kloſters Eberbach wegen 
Weinberge zu Ober- und Niederheimbach abgeſchloſſen Hatte. Die 
vierte von ihm gegebene Urkunde, worin er ebenfalls dieſelbe 
Bezeichnung trägt, iR im Nov. 1303 ausgeſtellt und beirifft 
Die Veberiragung des zum Tempelhaufe zu Mainz gehörigen 
Butes zu Lorch. Bei Bodmann, der dieſe Urkunde ©. 682 
mistheitt, befindet fih auch die Abbildung des Siegels, ein Kopf 
wit langem wallenden Haar und Bart und der Umfchrift: 8. 
Preceptoris teınpl .... mannie et Slavie. Bon dieſem Sopfe, 
der in dem Prozeſſe der Tempier eine bedeutende Rolle fpielt, 
wird das Nähere unten folgen. 

Der Teinplerpräzeptor Friedrich veranlagt mich zu einer 
Unterbrechung der Geſchichte der Wildgrafen, indem ich Diele 
Selegenpeit zu einer Abbaudlung über den Orden der Tempel⸗ 
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herren nicht vorübergeben laſſen kann, nachdem ber Antiquarius 
bereits die beiden andern geiftiiyen Ritterorben, die Deutſchherren 
(Asth. I Bo. 3 S. 101-503) umd die Johanniter (Abth. II 
Br. 6 ©, 655—804 und oben S. 110-195) eialählih de⸗ 
Bantels hat. 

Im 3. 1118 ſtifteten acht franzöſiſche Ritter zu Jeruſalem 
eine Verbindung, bie ſich außer den Mönchsgeluübden die Yes 
fhügung der Pilger und den Kampf gegen die Ungläubigen als 
Pflicht auferlegte. König Balduin Veräumte ihnen einen Flügel 
feines Palaftes nahe an dem ehemaligen Salomonifhen Tempel 
zur Wohnung sin und davon erhielten fie banı den Namen 
Tempelberrem oder Templer. Neun Jahre [päter, 1127, erhielten 
fie von dem Papfte Honorius II auf dem Eoncil von Troyese ihre 
Beſtätigung und als auszeichnende Kleidung. einen weißer Mantel 
mit rothein Kreuze zum Unterfchlede von den 4112 befätigten 
Bohannitern, welche einen ſchwarzen Mantel mit weißem Kreuze 
trugen. Die Deutſchherren oder Mariauer hatten einen weißen 
Mantel mis fhwarzen, von Silber eingefaßten Kreuze. 

Wie bei den Johannitern: gab es Drei Kiaffen von Droens⸗ 
bsäbern, Ritter, Kapläne und dienende Brüder, über deren 
Aufnahme wie Berpflihtung far gleiche Beftimmungen befanden, 
wie bei ferten. Die Ritter mußten ihre Würde fchon vor ihrem 
Eintritt in den Orden erlangt haben. Priefler erhielt der Orden 
erh 1172; fie bildeten indeß nie eine zahlreiche Kiaffe, weshalb 
man fih auch ſtets der Weltpriefler bediente. Auch die dienenden 
Drüder feinen er fpäs hinzugekommen zu fein; fle zerficten 
in Waffenbrüder, fröres servans d’armes, und Brüder Hand« 
werfer, freres servans des mötiers. Außerdem hatten fie, wie 
die Fohanniter, Donaten und Dbfaten, die dem. weltlichen 
Etaude angehörten. und aus Männern von hoher Geburt ges 
nommen wurden. 

An der Spitze des Ordens Hand der Sroßmeifter (magmus 
magister). Starb berfelde im Königreih Serufalem, fo vertrat 
der Ordensmarſchall ſo Lange feine Stelle, His er mit dem Kon« 
vent imb den im Orient anweſenden Komthurcn vinm Groß⸗ 
komthur zum Gieloerterter (magnus praeceptor oder Vice- 
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magister) gewählt hatte, was jedoch erfi nach dem Begräbniffe 
des verfiordenen Großmeifters gefcheben konnte. Starb derjelbe 
aber im Gebiete von Tripolis (in Sprien) oder Antiochien, fo 
war. der Komthur einer biefer Provinzen bis zur Wahl bee 
Großfomthurs , die in Jernſalem gefchehen mußte, Ordensver⸗ 
wefer. Der gewählte Großkomthur fegte dann mit den Marſchall 
und den Komthuren der drei Provinzen Jerufalem, Tripolis und 
Antiodien dem Konvent und mehreren angelehenen Rittern den 
Tag zur Wahl eines neuen Großmeiſters an, die man gern an 
bem Orte hielt, wo der Konvent feinen feſten Eig hatte. 

Am Tage der Wahl verfammelte ſich der Konvent ın der 
Konvenisfapelle, und dev Großkomthur befprach fich dann mit den 
Anwefenten, worauf man drei oder mehrere der Heacdhteiften 
Nitter abtreten lieh, um rinen derſelben ald Wahllomthur zu 
wählen. Diefem gab der Konvent dann noch einen Gehülfen 
bei, und beide blieben darauf die ganze Nacht hindurch im Gebete 
in der Rapelle, ohne daß einer der übrigen Brüder zu ihnen 
durfte. Am andern Morgen verfammelte fih der Konvent neuers 
Dings ; der Großkomthur ermahnte nach gehalteier Mefle vom 
h. Geift die beiven mit der Wahl beauftrageen Brüder, ihr 
Geſchäft redlich auszuführen, und dieſe verlichen dann das 
Kapitel, um zwei andere Brüder zu wählen. Diefe vier wählten 
wieder zwei neue und fo fort, bis die Zahl der Wählenden zwölf 
beirug, die zulegt einen Kaplan wählten. Es mußten ſämmi⸗ 
liche dreizehn Wählende aud verfchiedenen Provinzen fein und 
aus acht Rittern,, vier dienenden Brüdern und einem Kaplaz 
befieben. Nachdem der Großfomthur die Wahiberren feierlich 
ermahnt hatte, die Wahl mit Sewiffenhaftigkeit zu vollziehen, 
verfügten dieſe fi an den zur Wahl deftimmten Ort und begans 
nen unter Anrufung der Dreieinigfeit die Wahl. Mehrheit der 
Stimmen entschied. Daranf begaben fih die Wapiherren in ben 
Konvent, und der Wahlkomthur ſprach: „Riebe Herren, faget 
Preis und Dank unferm Herrn Jefus Chriſtus, unferer Lieben 
Frauen und allen Heiligen, daß wir und geeinigt und Euerm 
Defehle gemäß im Ramen Gottes einen Meifter des Tempels 
gewählt haben.” War der Gewählte ım Konvent gegenwärtig, 
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fo ging der Wahlkomthur zu ihm und ſagte: „Im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes haben wir Eu 
Bruder N. N. zum Meifter erwihlt und erwählen Euch dazu,“ 
Dann ſprach er zu den Brüdern: „Liebe Herren und Brüder, 
danfet Gott, fehes bier unfern Meifter.” Hierauf flimmten bie 
Kapläne dad Te deum laudamus an, und die Brüder fanden 
auf und trugen den Gewählten in bie Kapelle vor den Altar, 
wo die Wahl mit Gebet und Geſang beendet wurde, 

Die Gewalt des Großmeiſters war eingefhränft durch den 
Konvent, ohne deffen Genehmigung er fein hohes Ordensamt 
vergeben , überhaupt Nichts von Wichtigfeit beſchließen durfte; 
nur fleinere Kommenden kounte er nah Willfür befegen. Ohne 
den Komthur von Jeruſalem, ald deu Schagmeifler des Ordens, 
durfte er Nichts aus der Schapfammer nehmen, ohne die Ein⸗ 
willigung ded Konvents fein Gut veräußern oder verſcheuken; 
ihn war nicht erlaubt, für fid) allein Krieg zu erflären, Waffen» 
ſtillſtand zu ſchließen, gegebene Gefege zu ändern. Ohne Des 
sarhung mit dem Konvent durfte er Seinen Bruder über's Meer 
fenden, Keinen in den Orden aufnehmen. Zwei Brüder waren 
ihm als Affiftenten beigegeben,, die er, wie feinen beſtändigen 
Vikar, den Seneſchall, nicht aus dem Kapitel herausgeben heißen 
durfte, wenn eine wichtige oder geheime Suche verhandelt wurde, 
während ihm dieſes Recht gegen audere Brüder zufßand. Im 
Kriege war er oberſter Feldherr. Weber die Ordensprieſter hatte 
er biichöflihe Jurisdiction. Der Papſt ſah ibn in diejer Bes 
ziebung wie feinen Generalvifar an und wandte fih in alen 
Fällen, welche die Drdensflerifer angingen, an ihn. Er befaß 
fürfliden Rang, und dieſem war fein Gefolge angemeſſen. Zu 
feinem Dienfte befam er vier Pferde, einen Kaplan, zwei Schreis 
ber, welde ſich in die orientaliſche und occidentaliſche Korrespon⸗ 
benz theilten, einen Edelfuappen, Hufſchmied, Turkopolen und 
Koh, dazu noch Fußknechte und einen Turkomann zum Weg⸗ 
weifer, welcher ſcharf bewacht und im Krieg an einem Giride 
geführt wurde. 

Die übrigen Ordensämter waren folgende. Der Seneſchall, 
der beftändige Bikar des Großmeiſters, der in Berhinderungse 
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fälfen feine Stelle vertrat, um alle wichtigen Berhandlungen 
wiffen mußte und basfelbe Gefolge hatte wie der Großmeiſter, 
nur daß der Kaplan und der Schreiber, welcher die occidenta⸗ 
Hifche Korrespondenz beforgte, in einer Perfon vereinigt waren. 
Wie der Meifter führte er das Ordensſiegel. Der Marſchall 
war Feldherr des Ordens, hatte das Ordensbauner und leitete 
die Schlachtordnung, Rand überhaupt bem ganzen ſtriegsweſen 
vor. Nach der Vorſchrift des Schagmeifters vertheilte er bie 
Brüder des Konvents in die Drdenspäufer; er wurde, wie alle 
bopen Ordensoberen, von Großmeilter und Konvent ernannt, 
hatte vier Pferde, zwei Knappen, einen bienenden Bruder und 
einen Turfopofen. Rüftungen und Pferde ded Ordens flauden 
unter feinem beiondern Befehl. Wenn der Großmeiſter und der 
Konvent einen Komthur im Orient ernennen wollten, fo durfte 
man ihn nicht aus dem Kapitel weifen, wohl aber wenn ein 
Seneſchall erwählt werden follte, weil diefe Würbe höher war 
als die des Marſchalls. Der Shasmeifter, deffen Würde 
Reis wit dem Amt eines Komthurs ded Königreihe Jeruſalem 
gerbunden war, mußte yon allen Ausgaben und Einnahmen des 
Drdens dem Meifter und den Drdensobern Rechnung ablegen, 
Weil er die Oberaufficht über alle dem Orden in-Afien gehörigen 
Schiffe und deren Ladungen hatte, fo Rand aud der Komthur 
der Küſte von Ara unter ihn. Im Konvent hatte er gemeine 
fchaftlih mit dem Drapier die Auffiht über die Kleiderfammer. 
Der Drapier forgte für die Kleidung der Orbensglieder, hatte 
dier Pferde, zwei Knappen und einen Padkneht. Der Turko⸗ 
polier war der Anführer ber Turkopolen (der leichten Reiterei) 
oder der Knappen und der dienenden Brüder. Er war dem 
Marſchall untergeorbnet. Zum Beiflande Hatte er zwei Ritter. 
Waren aber zehn Ritter mit einem Ritterfomthur nebſt einem 
Ordensbanner zugegen, fo war der Turfopolier dem’ Komthut 
untergeordnet; es erhellt hieraus, daß feine Würde den hohen 
Ordenswürden nicht beigezählt wurde. Ihm waren ebenfalls vier 
Dferde geftattet. Der Komthur der Stabt Jerufalem hatte 
mit zehn ihm untergeordneten Rittern bie nad) dem Jordan was 
fahrenden Pilger zu führen und zu befehügen. Unter feinem Ban⸗ 
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ner fämpften alle in Jeruſalem befindlichen Ritter, die Freunde 
des Ordens waren, und alle in Jerufalem wohnenden Orbend« 
Brüder waren ihm in Abwefenheit des Marſchalls untergeordnet. 
Auch er hatte vier Pferde, zwei Knappen, einen bienenden 
Bruder, einen Schreiber, welcher die orientalifhe Korreipondenz 
beforgte, und einen Zurfopofen. Die Komthure von Tris 
polis und Antiochien hatten die Auffiht über die Brüder 
und Befigungen in den Grafſchaften Tripolis und Anttodien. 
Jeder von ihnen hatte vier. Pferde, einen dienenden Bruder, 
einen Diafon, einen Schreiber für orientalifhe Korrespondenz 
und einen Fußknecht. Wenn der Komthur von Antiodien nad 
Armenien ging, konnte er einen Kaplan und eine Kapele mit- 
führen, weil die Armenier Monopbyfiten waren. 

Zu den Drdensobern gehörten ferner die von dem Konvent 
von Zeit zu Zeit in einzelne Provinzen ausgefandten Bifitas 
toren, welche in diefer Eigenſchaſt mit großer Gewalt ausge⸗ 
rüßet waren. Sie Hatten Mißbräuche abzufchaffen, neue Eine 
richtungen zu treffen und ſolche Streitigkeiten zu fchlichten, welche 
fonft nur der Konvent fchlichten fönnte ; ihre Macht hörte auf, 
fobald ihr Geſchäft beendet war oder fie zurüdgerufen wurden. 
Da fie im Namen des Konventd famen und die Stelle bed Groß⸗ 
meiſters vertraten, fo war ihnen ſelbſt der Großprioe der Pros 
vinz untergeordnet. 

Eine jede Provinz des Ordens hatte ihren Großprior, 
auch Heermeitter, Großpräceptor, Landkomthur oder Provinziafs 
meifter genannt, Er verwaltere die Provinz im Namen des 
Großmeiſters und des Konvents. Bei den Antritt feined Amtcs 
mußte er ſchwoͤren, den Fatholifchen Ofauben nah allen Kräften 
zu vertheidigen, dem Großmeiſter Gchorfam zu leiten, ihm gegen 
die Ungläubigen beizuftehen, vor drei ungläubigen Feinden wicht 
zu fliehen, die Güter des Ordens wohl zu wahren, keuſch und 
dem Landesherrn treu zu fein, der Geiftlichfeit , befonders ben 
Ciſterzienſern beizufichen. Er hatte, wie alle Ordensoberen, 
einen Ritter zum Waffenbruder, führte die Dberaufficht über bie 
Schlöſſer, Befigungen und Glieder des Drdens in feiner Pros 
vinz, hielt Provinziallapitel, nahm Brüder auf u. f. w. Er 
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mußte ſteis in der Provinz wohnen und durfte wit ohne Beſehl 
des Großmeiſters und Konvents in den Orient reifen. Wie ber 
Oroßmeifter hatte er zwei Ritter zu Aſſiſtenten, deren ex fi in 
allen Drdensgefchäften bediente. Außerdem waren in jeber Pros 
vinz noch ein Marfhall und ein Drapier, welche für bie betreſ⸗ 
fende Provinz dasfelbe waren, was ber Marſchall und Drapier 
des Kouvents für den ganzen Orden, 

Unter den Großprioren fanden die Baillis (Priore oder 
Komthure). Einige dieſer Komthure hatten einen größern Diftrift 
der Provinz unter fi, andere nur ein Haus. Haus: und Ritzer⸗ 
komihure unterfchieden fih nur dadurch, daß erſtere Würde im 
Frieden, legtere im Kriege befand. Der Hauskomthur fonnte «in 
einzelnes Ordenshaus oder mehrere unter fi haben, über deren 
Brüder und Ländereien ex die Auffict führte, Groge Gewalt 
hatte er über bie Brüder nicht, obwohl dieſe ibm Gehorfam 
ſchuldig waren; entBanden Streitigkeiten zwiſchen den Brüdern, 
fo gehörte die Entfcheidung vor das Kapitel. Diefe Ordens: 
häufer oder Kommenden waren hauptſächlich den Rittern porbes 
halten, do wurden wohl aud Kieriker, felten dienende Brüder 
bamit hefiehen, Jeder Ritier⸗Hauskonuhur befam vier Pferde 
und zwei Knappen. Die Ritterkomthure führten im Kriege ges 
wöhnlig zehn Ritter an; fie waren vorzugsweile zum Schuß 
bes Ordensbanuers und zus Beihüguug der Pilger befimmt und 
ſtanden unter dem Marſchall und Komthur von Serufalem, Deñ⸗ 
halb exiftirten fie nur im Orient und wahriheinfih aud in 
Spanien, wo Krieg gegen die Sarazenen geführt wurde. Dies 
jenigen Komtpure, welche Burgen inne hatien, flauden im 
Sefechte unter den Ritterkomthuren, nicht aber wenn fie fih im 
ihrem Schloffe befanden. Trafen fih zufällig mebrese Ritsexrfon>' 
thure, ohne daß ein höherer Ordensoberer gugegen geweſen wäre, 
fo hatte derjenige den Befehl, welcher die meiften Brüder anfühzte, 

Die dienenden Brüder hatten im Konven? fünf ANemter, bad 
des Untermarſchalls, des Banuererd, des Hufſchmieoes, des Kochs 
und. des Komthurs der Meereslüſte von Alxa. Der Untermar« 
ſchall hatte dag kleinere Rüfzeng und Pferdegeſchir. unter ſich; 
alle Brüder Handwerler im Marſtall fanden unter: ibm; er 
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vertrat Die Stelle des Bannerers und dieſer die feinige, wenn 
einer oder der andere abiwefend war. Dem Untermarfhall waren 
zwei Pferde verwilligt. Der Baunerer hatte diefenigen Knap⸗ 
pen unter feinem Befehl, welche nicht dienende Drdensbrüder 
waren, fonıte Kapitel der dienenden Brüder Halten laſſen, dies 
felben wegen Vergeben befirafen und hatte an ihrem Tiſche die 
Auffiht. Zog das Ordensheer aus, fo ritt der Bannerer voran 
and ließ das Banner von einem Kuappen tragen oder auf einem 
Wagen fahren; im Geſecht befehligte er die Kuappen , weile 
hinter der Fronte aufrimen. Auch er befam zwei Pferde. Dies 
fenigen bieuenden Brüder, welche Hausfonthure waren, unler⸗ 
ſchieden fih von den Ritters Hausfomthuren darin, daß ihnen 
nur ein Pferd zugeflanden und ein dienender Pruder als Knappe 
gegeben wurde ; auch fonnte ihnen det Bannerer einen Kuapprı 
verwilligen. Mehrere dienende Brüder waren einzelnen Lands 
gütern und Höfen vorgefegt und hießen daun Brüder Bayer. 
Sie founten zwei Pferde und einen Knecht haben. 

Die eigentlich höchfte Gewalt im Orden war bei dem Gene 
ralfapitel, welches aus allen hoben Drpeusbeamten, der 
Großprioren und den angefebenfen Brüdern jeder Provinz fs 
Rand, Die anwefenden dienenden Brüder batten nur Dienfe 
zu leiten, namentlih die Thüren zu bewaden u. f. m. Ju 
Generalkapitel wurden neue Berordnungen und Befege gegeben, 
Anordnungen, die der Konvent in der Zwifchenzeit zu machen 
für nöthig befunden hatte, beftätigt u. f. w. War das General 
fapitel nicht verfammelt, fo machte der Konvent das höchſte 
Ordenskapitel aus. Es beftand aus dem Großmeifler, den Groß 
würdenträgern , den anwefenden Großprinsen , den beiden Aſſi⸗ 
Renten des Großmeiſters und aus den Rittern, welche der Leptert 
beisog. Der Konvent, deffen Sprecher und Leiter der Groß⸗ 
wmeifter war, konnte Gefege und Statuten geben, welche von Dem 
ganzen Drden befolgt werden mußten. An ihn lieſen alle Berichtt 
aus den Provinzen ein; von ihm wurden die Bifttatoren en 
fendet; er entfchied in allen wichtigen Ordensſachen. In gleichet 
MWeife, wie der Konvent des Großmeiſters, war auch in jeder 
Provinz einer jür den Großprior cingerichtet, beſte hend aus DER 
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Großprior, feinen Aſſiſtenten, den Komthuren und angejchenen 
Nittern der Provinz. Jede Kommende, jedes große Ordenshaus 
hatte fein eigenes Kapitels; die kleineren Häufer hielten ſich in 
diefer Beziehung an die größeren oder zu dem Haufe des Kom: 
thurs. Wie in dem Provinzial⸗Konvent Die Sadhen der Provinz, 
fo wurden bier die des Hauſes verhandelt. Ale Brüder des 
Haufes hatten Sig und Stimme und mußten barin erfcheinen. 
Der Komthur führte den Borfis. 

Jeder Nitter Hatte drei Pferde und einen Knappen, als 
Ausräftung einen eifernen Panzer, einen Beinharniſch, einen 
eifernen Helm (Haube), ein Schwert, Schild, eine Lanze, einen 
weißen, vorn und hinten mit dem rothen Kreuze bezeichneten 
Waffenfittel, mehrere Waffenröde, zwei Hemden , zwei Paar 
Beinfleider, zwei Paar Strümpfe und einen Gürtel. Ferner 
hatte jeder Bruder einen rund anſchließenden Wamms, einen 
Pelz, zwei Mäntel, worunter einen mit einer Kapuze für den 
Winter, eine Kappe, einen Strohſack, Lafen und eine dünne 
Dede, einen Ueberzug über dad Bett, womit auf der Reife der 
Harnifch bededt wurde, einen ledernen Sad, ein Tiſchtuch, Hand» 
tuch, einen Haferfad, eine Pferbedede, einen Kochkeffel, Hafermaß, 
Art, Reibeifen, drei Paar Reitfäde, zwei große Trinfgefdirre, 
zwei Becher, einen Halfter, zwei Sattelgurte, eine lederne 
Schüffel, einen Löffel, zwei Hüte und ein Heines Zelt. Handſchuhe 
zu tragen, war bloß den Kaplänen erlaubt; nur in voller Rüftung 
wurden Waffenhandſchuhe getragen. Kopf: und Barthaare muß⸗ 
ten ordentlich gefchoren fein ; der Drapier hatte darauf zu fehen. 
Schnabelfhuhe und Schleifen waren verboten, Ieinene Hemden zu 
tragen nur im Sommer erlaubt, fonf follten ed wollene fein. 

Die Mahlzeiten waren gemeinſchaftlich; wie in den Klöſtern 
las ein Kieriter während derfelben vor. Je zwei aßen aus einem 
Teller... Dreimal in der Woche wurde Fleifch gereicht; wurbe 
fein Fleiſch gegeſſen, fo gab es zwei Speifen. Sonntags bes 
famen die Ritter und Klerifer zwei Fleiſchgerichte. Im Lager war 
ein Truchfeß über die Anordnung und Yustheilung gefegt. 

Die kranken Brüder famen in das Kranfenzimmer; nur bie 
Komthure konnten auf ihren Zimmern bleiben. An den Kranfens 
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tiihen waren folgente Speifen verboten: Linfen, Bohnen in den 
Schoten, wilder Kohl in der Blüthe, Dihfen-, Schweine-, Ziegen, 
Dods, Hammelfleiih und Kaſe. Wurde ein Bruder vom Aus⸗ 
fage befallen, was im Orient höchft gefährlich iR, fo bat man 
ihn, aus dem Orden auszuſcheiben und in den der Lazariſten (') 
zu treten; wollte ex das jedoch nicht, fo wies man ihm eine 
eigene Kammer an, wo für ihn Sorge getragen wurbe. 

Die Gelübde verpflichteten zum firengfien Gehorfam gejen 
die Oberen. Konnte mın ein Bruder einen ihm gegebenen Bes 
febl nicht ausführen, entweder weil er vielleicht etwas Anderes 
thun mußte, oder ber Beiehl ibm ſchädlich dunkte, fo durfte ex 
nicht feibf den Komthur bitten, ihm die Ausführung zu erlafien, 
fondern ein anderer Druder mußte darum anhalten, und feiner 
durfte fi weigern, einen ſolchen Auftrag anzunehmen. Kein 
Templer durfte ohne Erlaubniß fi eine Meile weit von ber 
Wohnung entfernen, ausgenommen nad dem heil. Grabe und 
den Stationen zu Serufalem, oder wenn ber Komthur, Der dad 
Recht Hatte, einen Begleiter mitzunehmen, einen Bruder auf 
forderte, ihn zu begleiten. Ohne Erlaubnig durfte auch Keiner 
baden, zur Ader foffen, Arznei nehmen, Wettrennen halten, 
Knappen oder Pferde verfchiden. 

Streng wurde auf das Gelübde der Keuſchheit gefehen: man 
hielt es fogar fihon für gefährlich, das Antlißz eines Weibes 
genau anzufehen ; ein Weib zu Süffen, mochte ed Mutter ober 
Schwefter fein, war verboten. 

Kein Bruder durfte Eigenthum befigen; er durfte nicht mehr 
ald A Denare bei fih tragen. Alles war gemeinfchaftlich und 
deshalb es fireng unterfagt, Geld zu befigen, außer auf Reiſen, 
und auh dann nur mit Erlaubnig der Oberen. Gobald ber 
Bruder am Drte feiner Beftimmung augelaugs war, mußte er 
das übrig gebliebene Reifegeld dem Komthur ausliefern. Starb 
ein Bruder, und man fand Geld bei ihm, fo wurde dieſes nad 
den Statuten für geraubt angefehen und ihm ein ehrliches De 
gräbnig verfagt. Auch überflüffige Kleider als Privateigenthum 
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zu verwahren, war verbuten. UNE empfangenen Geſchenke mußten 
dem Schanmeifter oder Drapier des Hauſes abgegeben werben S 
sr der Konthur beſtimmie, ob der Beſchenkte folche behalten durfte. 

jeder Bruder ſollte in feinem Berragen Anſtand und Ehr« 
barkeit an den Tag legen; er durfte feine Brüder nicht wit fchnde 
den Worten anfahren,, fondern das Band der Liebe und der 
brüderlichen Eintracht follte die Drbensglieder aneinander fefleln. 
Jeder Teupler hatte das Recht, auf das Benchmen des Andern 
zu achten und ihn, wenn .er Unrecht beging, zu ermabnen. Es 
war unterfagt, mit Ritterthaten zu ‚prablen, überhaupt wiele 
Worte zu machen; Stillfepiveigen wat eine große Tugend des 
Templers. Wurden Brüder in fremde Provinzen geſchickt, fo 
war ihnen geboten, fi ehrbar und untadelig aufzuführen, bamit. 
fie ihrem Haufe feine Schande machten. Gelbk nit den Brüdern 
Handwerkern folte man böflih umgeben. Wurde cin Templer 
zu alt, um die Waffen zu führen, fo ſprach er zum Marfgall: 
„Rieder Herr, ih bitte Euch um Gottes willen, nehmt meine 
Aüfung und gebt fie einem andern Bruder, weicher dem Dxden 
bamit diene, denn ich fann fie nicht mehr gebrauchen, wie re 
mir uud dem Orden zuträglig if.” Dann befam der alte Temps 
fer ein leichtes Pferd zum Spazierenreiten. 

Die Brüder durften wur mit Rumpfen Speeren turnieren 
und bei Wettrennen nur Kleinigkeiten ale Preis ausſeger; Schade, 
Breti⸗ und Würfelfpiel war verboten, ebenfo mit Stoßvdgeln 
auf die Jagd zu geben, überhaupt jede Jagd, mil Ausnahme | 
der Loͤwenjagd, unterfagt. 

Saͤmmtliche Brüder waren verbunden, täglich ben kirqlichen 
Tagzeiten in der Kapelle beizuwohnen, und nur einen von der 
Reife zurückgekommenen ober ermädeten fonnte der Komthur von 
der Matutin dispenfiren. Waren fie an folden Drien, wo 
fie die Tageszeiten nicht hören fonnten, fo hatten ſie eine 
befimmte Anzahl Baterunfer zu beiten. Auf vieſelbe Weile, 
wie die Brüder zu Haufe in die Kapelle gingen, fo mußlen 
fie im Beide dem Gottesdienſt beimopnen ; aufiatt des Läurens 
wurde im Zelde gerufen und kurz vor dein Gefecht eint beitige 
Reſſe gehört. 
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Die Brüder durften auf dem Marſche nicht eher ſatieln, 
auffigen und fih vom Plage bewegen, bevor es der Marſchall 
befahl. Der Zug bewegte fih im Schritt oder in lurzem Trabe, 
jeder Knappe hinter feinem Ritter, Der Bannerer ritt dem 
Zuge vorauf. Wegen der heißen Tage im Orient geſchah der 
Heereszug gern bei Nacht. Die Templer lagen, wenn fie Tagets 
ten, in Zelten. Neben dem Banner lag ber Herold. Keine 
durfte fich weiter aus dem Lager entfernen, als er dad Krieg 
gefchrei hören Fonnte; ohne Erlaubnig auf Fouragieren auszu⸗ 
gehen, war verboten, fowie auch die Knappen fo weit auszuiciden, 
daß fie nicht gleih zur Hand fein fonnten. Im Gefecht führte 
der Marſchall das Banner und befahl fünf bis zehn Mitten, 
ale Bannerwadhe bei ihm zu fein. Dieſes Banner war heilig, 
feine Bertheibigung heilige Pflicht jedes Templers; mitten im 
Gefecht, wenn bas Banner in Gefahr war, mußte jeder Bruder 
zu Hülfe kommen. Die Ritter kämpften, wie fie glaubten dem 
Feinde am meiften fhaden zu fönnen. Der Marfhall ernannte 
einen von ben zehn der Bannerwache zum Ritterkomthur, welder 
ein zufammengewundenede Banner um feine Lanze trug und f4 
lets in der Nähe des Marſchalls aufpielt, damit er, wenn dei 
Banner des Marſchalls fiel oder zerriffen wurde, fein Dana 
entwideln Tonnte und die Brüder fih um. ihn ſchaarten. De 
Marſchall, überhaupt Niemand durfte mit dem Banner ſtoßen 
oder es niederfenten, weil daraus leicht Unordnung und Muth 
loſigkeit entſtehen konnte. Jeder Befehlöhaber eines Geſchwader⸗ 
durfte ein zuſammengewundenes Banner führen. Bor dem Ge⸗ 
ſechte aus der Rotte heraus zu treten und den Kampf zu begin 
mn, war verboten; hatte ſich einer von dem Haufen fo weit 
getrennt, daß er ihm nicht wiederfinden konnte, fo ſchloß er ſich 
an den erfien andern chriſtlichen Haufen, namentlich an bit 
Hospitaliter, an. So lange dad Ordensbanner fi auf dem 
Rampfplape befand, durfte fein Templer fliehen. Die dienenden 
Brüder, welche gebarnifcht waren, mußten fich ebenfo wie die 
Ritter unter den Waffen verhalten. War das Heer im Gefechte, 
fo fochten die Knappen, die Pferde an der Hand, hinter ihren 
Herren ; bie übrigen blieben bei dem Gepäck, wo ber Banner! 
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ein zufammengewideltes Banner an feiner Lanze trug; war der 
Marſchall im Gefecht, fo ließ er es wehen. 

Zu den Strafen, welche in dem Orden angewandt wurden, 
gehörten: die Ausſtoßung aus dem Orden, der Verluſt des Klei⸗ 
des, die Belaffung des Kleides um Bottes willen und andere 
Heinere Pönitenzen. 

Mit der Ausftoßung aus dem Orden wurden beftraft: 1. Si⸗ 
monie , wenn ein Bruder durch Geſchenke oder Verſprechungen 
in den Orden gefommen war. Derjenige, welcher einen ſolchen 
Bruder eingefleidet hatte, verlor dad Ordenskleid, durfte feinem 
Bruder mehr befehlen und büßte das Necht ein, Brüder aufzn- 
nehmen. 2. Berrath der Verhandlungen des Rapiteld. 3. Mord 
eines Ehriften. 4. Das Verbrechen der Sodomie. 5. Berrath 
oder Anzettefung einer Verſchwoͤrung gegen einen Bruder. 6. Flucht 
aus dem Felde, fo lange das Ordensbanner wehte. Diefes galt 
aber bloß für die geharnifchten Ritter und dienenden Brüder; 
die nichtgeharnifchten Dienenden Eonnten fi zu großer Gefahr 
ungefraft entziehen, ebenfo die Schwerverwundeten, 7. Irr⸗ 
glauben, 8. Veberlaufen zu den Sarazenen. 9. Diebſtahl oder 
Beruntreuung der Almofen. War das Urtheil ber Ausſtoßung 
gefällt, fo mußte der Verurtheilte, bloß mit feinen Beinkleidern 
befleidet, mit einem Strid um den Hals in das Kapitel treten 
und fih vor dem Meifter auf die Knie werfen. Darauf gab 
ibm Diefer den Abfchiedsbrief, womit er fich in einen firengern 
Orden begeben mußte, und zwar in den der regulirten Chorherren 
des h. Auguſtinus oder in den der Karthäufer, auf feinen Fall 
aber in den der Hospitaliter, und wenn er nicht frank war, 
auch nicht in den der Lazariſten. Der Uebertritt in einen Rrengern 
Orden mußte fo bald als möglich, wenigſtens binnen 40 Tagen 
erfolgen ; geſchah diefes nicht, fo Tegte man einen folchen um⸗ 
herfchweifenden Bruder in Ketten. Kein Bruder, der eines 
Bergebens beichuldigt worden war, auf weldes die Strafe der 
Ausfogung gefegt war, founte, auch wenn er freigefprocden 
wurde, je gegen einen andern Bruder zeugen, weil man es 
für eine Schmach anſah, auch nur eines Verbrechens beſchuldigt 
gu werden. 


3% Die Ecmpelhirren. 


Die Strafe deö Berfußes des Kleides, wonach ein Berur 
theilter feine Waffen in die Rüflfammer abliefern mußte und als 
ein Unehrlicher nie mehr an Kampfe Theil nehmen fonnte, 
wurde ausgeſprochen bei: 4. Ungehorfan gegen die Befehle des 
Obern. 2. Wenn Jemand aus Zorn einen Bruder fo ſchlug, 
daß fein Zuß von der Stelle rüdte oder die Schnur feines Man—⸗ 
tel zerrig. 3. Umgang mit einem Weibe, 4 Falſche Beſchul⸗ 
Digung eines Bruders, 5. Senfen des Banners im Gefecht, um 
damit zu open. 6. Theilnahme am Gefecht ohue Erlaubniß u. ſ. w. 

Wenn man einem Bruder um Gottes willen das leid ließ, 
deſſen Verluſt er eigentlich verdient hätte, fo befand feine Strafe 
dDaein, daß er eine andere flrenge Büßung zu heſtehen Hatte, 
z. B. den Efel zu treiben, Tiichgeräthe abzuwaſchen, Zwiebeln 
zu fhälen, euer anzumachen und dergleichen, 

Fin genaues Verzeichniß der Ordensbefigungen läͤßt ſich nich 
aufſtellen, weil fih namentlih im Orient Nanen und geogras 
phifhe Beftimmungen fo fehr verändert haben und ſelbſt die 
Befisungen im Abendlande nidt alle befannt find. Bei ven 
orientalifhen Namen, die ih Wilde’s Geſchichte des Tempelherren⸗ 
ordeud entnehme, gebe ih in Klammern weitere andere Bezeich⸗ 
nungen nach dem in meinem Calendarium historico-christianum 
mitgetheilten Verzeihniffe der Biſchofsſitze im 13. Jahrhundert 

A. Morgenländifhe Provinzen. 

L Provinz Ierufalem, die Wiege des Ordens und Bid 
1291 als Hauptprovinz betrachtet. Der Großmeißer und fein 
Konvent hatten bier ihren Sig. Die hierher gehörigen Kom 
menden waren: 1. Der Tempel zu Jeruſalem felbft, der Mittels 
yunft des ganzen Ordens, und derſelbe Palaſt, den Balduin I 
den Templern bei der Stiftung eingeräumt hatte. Sie befaßen 
ihn bis zur Eroberung Serufalems durch Saladin im J. 1187. 
2. Das Pilgerſchloß zwiſchen Caiphas CPorfireon) und Cäfarca 
(Cäfarea Philippi, Paneas oder Belmons) auf einem hoben 
Berge bart am Meere. Die Templer erbauten es 1217, um 
einen fihern und ungeflörten Hauptfig des Ordens zu haben, 
welcher fih dann auch bie zur Ereberung von Aflon, der letzten 
chriſtlichen Feſtlandbeſizung in Afıen, im 3. 1291, Hiex beſend⸗ 
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3. Die Burg Saphet am Fuße des Tabor. Saladin hatte He 
den Teinpiern abgenommen, worauf fie in der Gewalt der Türken 
blieb, bis fie KCoradin 1220 zerftörie. Die Templer bauten fie 
zwar fpäter wieder auf, verloren fie aber zum zweiten Mal am 
24. Juni 1266nach Iapferer Bertheidigung an den Sultan Ben« 
doedar. 4. Das Tempelbaus zu Akkon, verloren 1291. 5. Die 
Bergfeſtuug Dok zwiſchen Jericho (Jericunthum und Hiericun- 
thum) und Bethel. 6. Faba, das alte Aphel im Stanıme Aſſer, 
ein feſtes Schloß unweit Tyrus. 7. Einige kleinere Scloſſſer 
bei Alra. 8. Ein Schloß zu Gaza, erbaut 1147 von Balduin M 
und den Templern zur Vertheidigung übergeben. 9. Die Burg 
bei dem Jakobsepaſſe, erbaut 1178 an der Furt des Jordans von 
Balduin IV, doch fhon ein Jahr darauf von Saladin erobert 
und zerfört. 10. Dad Haus zu Jaffa (Jaffe ascalou und Joppe) 
und Die Burg Aſſur. 11. Kleingerinum, von Saladin 1185 
genommen. 12. Schloß Beouforn, nebſt der Stadt Eibon von 
deren Befiger Julian 1260 gefanft. 

IL Provinz, Tripolis. Das Haus zu Tripolis war. ber 


| Sitz des Provinzialmeifters ; andere Häuſer in der Provinz waren : 


Torioſa (Antarados), Laodicea, Sidon, Tyrus und Berpytus. 

UL Provinz Antiochien. Bon den Ordensbeſihuagen in 
die ſer Provinz wilen wir wenig: ein Haus befand ſich in- Aleppo, 

IV. Cypern. König. Richard von England. verkaufte dieſe 
von ihm eroberte Inſel 1191 um 25,000 Mari Silber an den 
Drden, der fie indeg nicht behaupten konnte und deshalb zurüd- 
gab, worauf fie Richard an Beit von Luſignan verfaufte Rad 
den Verluſte von Akkon nahmen bie Templer wie die Johan 
niter hierher ihre Zuflucht, und Ser Templer⸗ſonvent hielt ſich 
dann zu Limiffo auf, bie Jakob Diokayg, ber letzie Großmeiſter, 
1306 nach Paris ging. Bon den Beſtzungen der Templer auf 
Eypern find befanut: Limiffo, Nikofta, Baftira und Ricordame. 

B. Ubendbländifhe Probinzen. 

L Portugal. Die Templer kamen ſchon 1130 nad Por⸗ 
tugal, wo der erfle Oroßprior Galdin Paez bie Schlöffer Tomar, 
Mofante und Idanna erbaute. WBahricheinlih war Tomar ber 
Sig des Heermeiſters. Richt weit von Tomar Tag das dem 
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Templern gehörige, ebenfalls von Galdin Paez erbaute Schleß 
Pombal. Gaftromarin wurde nah Aufhebung der Templer Sitz 
des Chriſtusordens, der jedoch bald nachher den Gig feines Kon; 
vents nad Tomar verlegte, 

IL Kaftilien and Leon. Es befanden ih hier 24 aon-⸗ 
thureien: Karo, Amotira, Gopa, St. Felix, Cauabol, Neya, 
Billapalma, Maporga, St. Maria, Billa Sirga, Villardig, Car 
fines, Aleanadre, Caravaca, Capella, Billaipaldo, San Pedro, 
Zamora, Medina de Luitoſas, Salamanka, Alconcitar, Texares, 
Ciudad Rodrigo und Valeuncia dei Ventoſa. 

IL Aragonien. Die Hauptkomthurei in dieſer Provisz 
ſcheint die zu Moncon geweſen zu fein. Weiter werden genannt: 
Montalvan, Monteſa und San Benito de Torrizos; Die Namen 
der übrigen Komthureien find verloren gegangen. 

IV. Sranfreich, welches wieder in 4 große Ordenspro⸗ 
vinzen zerfiel: 1. Frankreich und Auvergne nebfi Flandern za) 
den Niederlauden. 2. Normandie. 3. Aquitanien oder Poiton. 
4. Provence. 

Die größten und wichtigen Häufer in Frankreich hießen 
Chefs de baillie; fie hatten gewöhnlich einzelne Häufer unter 
fid. Der Tempel in Paris und die Kommende St. Jean de 
PDopital daſelbſt hatten 8 Häufer ; die Kommende Eftampois 
in der Diözefe Senlis und Mont de Soiffons in der Diözeit 
Eoiffons jede 11 Häufer; die Kommende Hainaut und Cambreſit 
12; die von Alandern in der Diözefe Tournay 14; Die von 
Avaltire 32, fo das Haus Gilles in der Provence. Wichtige 
Häufer befanden fih noch zu Laon, Cahors, Beauvais, Ehatillon 
fur Seine, Ehartres, Rochelle, Toufoufe und Rheims. 

V. England. Größere Kommenden waren hier: in Londen, 
wo ber Drden drei große Häufer hatte, die noch jegt ihre alten 
Namen führen, in Kent, Warwid, Waesdone, Lincoln, Lindeſey, 

Aollingbrofe, Widine, Ogerſton, York, Der Hauptfig des Ordens 
in Schottland war wahrſcheinlich Blankrador ; ein anderes Haus 
bie Culthur. Bon DOrdenshäufern in Irland werden genannt! 
Glaukhorp in der Diözefe Dublin, Wilbride in der Didzefe Zerrin 
Ciegt Bearnes) und Siewers in der Diözefe Kildare. 
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VL Deutfhland. Es war nebſt Böhmen, Deftreih und 
Mähren in drei Großpriorate eingetheilt: Oberdeutſchland, 
Brandenburg und Böhmen. Alle drei Heermeifter führten den 
Titel: Heermeifter in Alemannien und Slavien. 

1. Zu Oberdeuiſchland gehörten Oeſtreich, Bayern, 
Schwaben, Franken, Elſaß, Loıhringen und die Rheinlande; wo 
ber Hrermeifter feinen Sig hatte, wiffen wir nicht, Wahrſchein⸗ 
lid gehörte die Ordensprovinz Oberdeutfchland früher zu Böhs 
men, indem wir noch 1268 einen Johannes, Heermeifter durch 
Deutfhland, Böhmen, Mähren und Polen, finden. Erf nad 
1237 wird ung in der Perfon des Wildgrafen Friedrich, den wir 
oben als Heermeifter, praeceptor domorum militiae templi per 
Alemanniam et Slaviam, fennen gelernt haben , der erfle und 
zugleich legte Heermeiſter von Oberdeutichland genannt, denn er 
erlebte noch die Aufhebung des Ordens. Wahrfceinlich wohnte 
er in dem ebenfalls oben genannten Haufe „der See” in der 
Diözefe Worms, weldes dann der Gig des Heermeifterd von 
Dberdeutihland geweien wäre. Daß Oberdeutichland fo fpät zu 
einem feften Berbande fan, glaubt Wilde der Abgeneigtheit der 
deutichen Kaifer, namentlich Friedrichs IL, zuichreiben zu bärfen, 
Als Güter, die hiſtoriſch ficher hier dem Orden zugehörten, fenuen 
wir folgende. In Deſtreich: Dietrichsdorf, Mödling, Berchtols⸗ 
dorf, Aepern, Ebenfurt, Sinzendorf. In Bayern und Schwaben & 
Ein Haus zu Augsburg, Tiffa, Altmulmünfer, Hans zu Hall in 
Schwaben. In Franken: Haus zu Bamberg. Im Elfap: Häufer in 
Berchheim, Dorlispeim und Bomgarten. In Lothringen 24 Häufer 
nebſt mehreren Gütern. Am Rhein: Häufer zu Trier, Dietrich (?), 
Kobern, Breigig, Hönningen, Rodt, Neuß, Mainz, Mühlheim 
bei Oſthofen und das Haus „der See” im Hodfiift Worms. 
Ueber die Tempelhäufer zu Breißig und Hönningen enthält ber 
Büntheriche Eoder mehrere Urfunden. 1226 ſchenkten Graf Heins 
si von Sayn, feine Gemaplin Adelheid. und Ada, früher Gräfin 
yon lWoo;, domui Templi in transmarinis partibus et fratribug 
ibidem deseruientibus ihre Rechte an den Gütern des Konrad 
son Molandino, von denen ein. Theil zum Gertrudenhof in Brohl 
gehörte. Die Urkunde wurde ausgeſtellt zur Zeit, als Gevechard 
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Eyrafus, Palermo, Butera und Trapani. Der legte Heermeiſter 
von Apulien und Sicilien, Otho von Baldrif, wurde in Bene 
vent gefangen genommen und verhört; hier ſcheint alfo der Eig 
bed Heermeiſters gewefen zu fein. 

Die Großmeifter. Der erſte Grogmeifter war Huge 
von Pajens (de Paganis). Er gehörte zu den Mitfliftern des 
Ordens, wurde von denfelben zu ihrem Meifter gewählt und war 
perſoͤnlich mit fehs feiner Brüder auf der Kirhenverfammlung 
zu Troyes (1127), wo ber Orden beflätigt wurbe und bei 
Namen der armen Ritter vom Tempel erhielt, weshalb aud di 
Regel, welche der h. Bernard von Clairvaux entworfen hakız 
fol, fie pauperes commilitones Christi templique Salomoniad 
nannte. Wilde glaubt, Hugo fei 1134 geflorben, da in diefen 
Jahre faſt alle Templer niedergebauen wurden und ber folgen 
Meifter zwei Jahre nad der Schlacht bei Tekoa erwähnt were, 
die in das 3. 1136 zu fegen fe, Robert von Eraon, bu 
1147. Unter ihm erhielt der Drben von Raimund Berengar, 
Grafen von Barrellona, das Schloß Moncon in Aragonien unter 
der Verpflihtung, daß die Templer gegen die Mauren kämpfen 
follten. Er war ed aud, ber den Brüdern 1146 das rothe achi⸗ 
edlige Kreuz auf ihren Kleidern gab. Bon feinem Geburtsort 
Eraon unweit Angers im Herzogtum Anjou führte er den Brir 
namen „der Burgunder“, Eberhard von Barris, ber 1149 
refignirte und fih in den Orden der Ciſterzienſer begab, weris 
er 1175 farb. Hugo II, fol 1151 in einer Joßanniterurkunde 
vorkommen, während Andere glauben, er fei nur Großkomthur 
gewefen. Bernhard von Tremelay, der nad Einigen 115 
bei der Belagerung Askalons dur König Balduin IV blich, 
nah Andern aber von Saladin gefangen, auf Fürbitte des grir 
chiſchen Kaiferd Manuel wieder freigelaffen wurde. Beradat 
von Blancfort, bis 1166. Er gerieth, wenn hier wicht ein 
Berwechfelung zwifchen ihm und feinem gleichnamigen Vorgänge | 
vorliegt, 1157 in faragenifhe Gefangenfchaft, aus welder M 

1159 freigegeben wurde, Andreas von Montbarry, eis 
naher Berwandter des h. Bernhard, deffen Bropmeikeripum 
jedoch nicht feRfeht. Philipp von Reapolis in Syrien, IF 
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fignirte 1169 oder 1170. Ddo von St. Amand ober Amans 
tie, früher Marihall, dann Mundſchenk des Könige Amalrich 
von Zerufalem. Unter feinem Großmeiſterthum erhielt der Orden 
durch Bulle des Papſtes Alexander IH vom Jahr 1172 eigene 
Geiſtliche, fowie die Erlaubniß, auf den Tempelhöfen Dratorien zu 
bauen und darin die Brüder zu begraben. Wegen feiner Tapfers 
feit gab man ihm den Namen eines zweiten Judas Makkabaͤus. 
Ju der Schlacht bei Belfort, 1179, gegen Saladin fämpfte er 
mit 80 Brüdern und gerieth in Gefangenihaft. Als er dann 
gegen einen von den Chriſten zum Gefangenen gemadten Neffen 
Saladins ausgeiwechfelt werden follte, weigerte er ſich, weil 
nad einem Statut die Templer nicht gewohnt feien, für einen 
Befangenen mehr ald einen Gürtel und ein Meffer zu geben. Er 
blieb deshalb in Haft und ftarb darin. Arnold von Torode 
oder Torogio (de turri rubra). Er ging mit dem Großmeiſter 
der Sohanniter, Roger des Moulins, und dem Patriarchen 
Heraklius von Serufalem nah Europa, um Hülfe für das bes 
drängte Königreich Zerufalem zu erflchen, farb jedoch im October 
1184 in Berona, wo damals Papft Rucius II und Kaifer Fried⸗ 
sih I die Schlißtung ihrer Zwiftigfeiten beriethen. Als Rad 
folger Arnolde wird von Einigen ein Theoderih oder Terz 
rikus genannt, während Andere alled das, was von jenem 
berichtet wird, auf Gerhard von Ridefors beziehen und im 
jenem. mit. vielee Wahrſcheinlichkeit nur einen oftmaligen Groß⸗ 
fomibur erbliden. Gerhards Großmeiſterthum fällt in die für 
die Ehriften fo traurige Zeit der Siege Saladins und feiner 
Eroberung Jeruſalems. Wie in Allem, gibt auch bier wieder 
Hurter eine vortrefflihe Schilderung. „Ueber die Wahl Guidos 
von Lufignan zum Sönig von Yerufalem ſchloß Graf Raymund 
von Tripolis mit Saladin Waffenſtillſtand und entzog ſich damit 
der gemeinfamen Gefahr. Dagegen war durch unbefonnene 
Berlegung eingegangener Waffenruhe der Fürſt von Montreal 
Saladin Wunſch nad Erneuerung der Feindfeligfeiten entgegen 
gelommen. Ein fieglofed Gefecht bei Afton hatte nur deſſen 
friegerifhe Thätigfeit angefpornt, die Tempelritter die Blüthe 
thred Ordens gekoſtet. In gleicher Uebereilung, wie Raymund 


612 Aie Grossmeister der Tempelherren. 


Montaigu, ein Verwandter oder gar Bruder des Großmeifers 
der Johanniter, Guerin von Montaigu , gewählt während der 
Belagerung von Damiette, das am 5. Nov. 1219 genommen 
wurde. Sein Tod wird in das Jahr 1229 geſetzt. Wer mag 
denn aber der „Robert, Meifter der Templer in Serufalem“ 
geweien fein, der nach den Kaiferregeften im Februar 1223 mit 
König Johann von Jerufalem eine in Capua ausgeſtellte Ur 
kunde Friedrichs IL bezeugte ? Wahrfcheinlich wohl nur ein Heer 
meifter. Ein Jahr vor tem Tode des Großmeiſters hatte der 
am 29. Sept. 1227 und am 23. März 1228 von Papft Gregor X 
erfommunizirte Kaiſer feinen Sceinfreuzzug, vom Papfle Mer: 
fahrt genannt, unternommen und war am 7. Sept. 1228 in 
Ptolemais gelandet. Klerus und Boll empfingen ihn mit große 
Ehre, erklärten ihm aber zugleich, daß fie mit ihm als einem 
Gebannten Feine Gemeinfhaft haben koͤnnten, fondern ihm ans 
riethen, der Kirche genugzutbun. Templarii vero in advente 
eius flexis genibus adoraverunt eum, genua eius deosculantes, 
fagt Roger von Wentower, während wir dagegen bei Konrad 
von Ursperg leſen: Imperator venit ad terram sanctam men® 
Augusto et applicuit apud Accon et ibi permansit. Ubi et 
aiunt multa sustinuit ex perfida proditione Teniplariorum. 
Das heißt, ale fie jaben, daß der Kaifer mehr Gunſt ben 
Earazenen als den Chriften bezeigte, fielen fie von ihm ab. 
„Daß die Männer, namentlich die Ordensleute,“ urtheilt Bohmer 
in der Einleitung zu den Regeſten Friedrichs, „welche für ein 
heilig geachtetes Ziel die größten Opfer zebracht, weiche fo vick 
Noth ertragen, fo mande Gefahren beflanden hatten , mit brt 


von ihnen durchſchauten diplomatifhen Eludirung ihrer Begrife 


rung nicht zufrieden waren, daß es ihnen das Herz durchfchnitt, 
den chriftfichen Kaifer hier nicht ald Rächer ihrer Mißgeſchicke, 
fondern als den Freund der Feinde ihres Glaubens auftreten 


und ihren Kampfesmuth in halten Cuicht einmal haltbaren) Re 
ſultaten amortifiren zu feben, it begreiflih und wird durch 
chriſtliche und muhamedanifhe Quellen bezeugt.” Daß auch die 


‚Johanniter den Kaiſer verliegen, ift oben S. 125 gefagt worden. 
Hermann von Perigord 1230—1244, zuvor Hesrmeifler von 
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Calabrien und Sicilien laut Urfunde Friedrichs IL, der im Sept. 


: 4229 in castris apud Avellinum auf Bitte des Bruders Hers 


mann von Petragors, Präceptors der Tempter in Calabrien und 
Gıeilien, dem Haufe der Templer in biefen Ländern gelegene 
Beſitzungen beflätigte. Er wurde gefangen in der unglücklichen 
Schlacht bei Gaza am 18. Det. 1244, in der 300 Ritter des 
Ordens blieben. Es enifamen nur 33 Ritter und einige Waſſen⸗ 
knechte. Bon 200 Zohannitern retteten fih nur 26, von dem 
ganzen deutſchen Orden einzig drei Brüder, Die Befangen- 
nehmung des Johanniter⸗Großmeiſters Guerinus if oben ©. 125 
erzählt worden, wo nur der Drudfebler Innocenz II in IV zu 
beffeen if. Der Templer⸗Großmeiſter wurde nicht freigegeben; 
während ber Balanz leitete den Orden Wilhelm von Roquefort 
als Großkomthur. Wilhelm von Sonnaf 1247—1250, der 
im Rreuzzuge Ludwigs IX von Fraukreich am 11. Febr. in dem 
Gefecht bei Manfurab blieb, Der König batte ſich nad ber 
Ankunft des Grafen Alphons von Anjou, Aufang Herbfi 1249, 
gegen den Rath der erfahrenften unter feinen Führern, bewegen 
laffen, mit feinem 60,000 Mann ſtarken Heere, worunter 20,000 
Ritter, von Damiette aus, das am 6. Juni in feine Hände ges 
fallen war, auf Kairo loszugehen. Am 20. Dez. fegte er fih 
in Bewegung ; die Flotte fegelte den Nil hinauf und hatte dag 


Landheer fietd zur Seite. Fünfhundert wohlgerüfete Reiter, die 


auf diefem Zuge fi nahten und vorgaben, fih dem König ers 
geben zu wollen, wurben, ba man ihre betrügerifche Abſicht 
merkte, von den den Bortrab bildenden Tempelberren angegriffen 
umd theild niedergemacht, theils ertränkt. Der König fegte zwar 
feinen Marſch fort, mußte aber bald innerhalb des Deltas fängere 
Zeit liegen bleiben, weil ihm der Anführer der Feinde, Fachred⸗ 
bin, durch die Anwendung des griechiſchen Feuers, mit welchem 
man alle verfuchten Brüdenanftalten zerflörte, den Uebergang 
über den öſtlichen Arm des Fluffes unmöglich machte, Schon 
war ber Rüdzug nah Damiette beſchloſſen, da fam ein Ueber⸗ 
Läufer aus dem feindlichen Lager und erbot fi, gegen 500 gol⸗ 
dene Byzantiner, den Franzoſen eine Kurt zu zeigen, durch 
welde man zu Pferde überfegen Fönne. Dadurch. konnte dann 
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im Anfang des Februar 1250 der Uebergang flatifinden. Mm 
tüdte gegen das Lager der Mamelufen bei Manſurah und ven: 
brängte den Feind, der mach dem Falk feines Feldherrn Kachrediin 
floh. Die Tempelperren und des Könige Bruder, der ref ya 
Artois, verfolgten ihn bis zur Stadt, wo der Großmeiſter Wil 
helm von Sonnak und der Braf von Sallsbury riefyen, wei 
eher in die Stadt einzubringen, bis au das Heer des König 
angekommen ſei. Da feboh Graf Artois die kiuge Vorſicht fi 
Furchtſamkeit erftärte, gab man ‚feinem Nigeſtüm nach, fah MM 
aber auch bald von den Feinden, welche fidh wieder erholt halter, 
eingefchloflen, währen die Einwohner, durch die Unterſtützu 
von außen ermuthigt, aus den Fenſtern Wurfſpieße, Pie 
Steine, glühenden Sand, fiedended Waſſer und griechifches Amt 
auf die Franzoſen fchlenderten. Biele Ritter, darunter ber Or 
von Salisbury, Rudeif von Couci, Robert von Ver, um N 

Graf Urtois felbft verloren dabei das Leber; man zählte al 
280 Tempelherren, die getöbtel waren. Der Großmeiſter füls 
fh mit dem alten Grafen von Bretagne durch, verlor aber m 
Auge. Als der Rönig mit feinem Heere ankam, griff er Mm 
Feind fofort ans es entfpann fich ein mörderifhes Treffen, I 
welchem Ludwig beinahe gefangen genommen worden wäre, sd 
das nur die Nacht unterbrach, um am andern. Tags wieder jml 
geſetzt zu werben. Der Graf von Anjeu, ein anderer Brut 
des Rönige, hatte den erſton und Fräftigfien Augriff auszupolkt; 
er fand am weitehen längs des Fluſſes gegen Kairo hin. ai 
die Pfeile und Wurfipieße der Feinde brachten bie Seinigen A 
Unordnung, aber das griechiſche Feuen, welches abe Garaprım 
aus ebenen Röhren biiefen,, und das fi überall anfing, u 
Kriegsmafchinen, Soldaien und Pferde werbrannte und durd W 
Verſuche, mit Waffer zu loͤſchen, nur noch mehr am Kb sel 

Erf als der König ihm zu Häffe eilte, Fünnte der Feind, Drift 

Meiterei in die entſtandenen Lücken der Tranzöfiichen Reiben dras, 

zurütfgetrieben werben. Ein ſchlimmeres Schickſal hatten W 

ohnehin ſchon ſtark dezimirten Templer. Sie waren paar m 

Kriegögeräflen und höfzernen Verſchanzungen gededt, aber de 

griechiſche Feuer zündete ae Schutzwehren an, und fm 
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Ritter mit dem Großmeiſter wurden getödtel. Die Schlacht ging 
zwar nicht verloren, da dee feindlihe Heerführer zuerß zum 
Hädzuge blafen ließ, aber das Beer der Krenzfahrer hatte doch 
entfeglih gelitten und litt fpäter noch mehr burch Krankheit und 
Hungersuoth ,„ fo daß fein anderer Nettungsweg blieb, als fi 
durchzuſchlagen, wobei der König felb gefangen genommen wurde, 
(Vergl. oben. ©. 126) Rainald von Vichter 1230-1255, 
feüher Broßprior von Frankreich, dann Ordensmarſchall. Lieber 
den folgenden Großineiſter find die Geſchichtſchreiber des Dedens 
wieberum nicht einig: die Einen nennen Thomas Deraxd 
1356-1272; die Adern ſchieben zwifchen diefen und Rainalp 
noch einen Amalrich de la Rode bie 1270 ein. „Im Jahr 
1266 belagerte der Sultan von Kairo, Bendockdar, das Schloß 
Saphet, weldes fih ihm unter ber Bedingung übergab, daß 
Niemand am Leben gekränkt werben follte. Er wollte hierauf 
jedoch die Befagung zwingen, Diufelmänner zu werden; allein 
ex. fegte ed nicht durch, worüber er fa wütend wurde, Daß er 
Alle tödten ließ, darunter 600 Templer, Zwei Franziskaner, 
welche die ÜAndern zur Standhaftigfeit ermahnt hatten, und den 
Prior der Tempelherren ließ er fihinden und dann enthaupten.“ 
Bon Thomas Berard wurde in der unten zu beiprechenden Un—⸗ 
terſuchung gegen den Orden behauptet, er habe die Berläugnung 
Ehrifii eingeführt. Wilhelm von Beanjeu 1273 — 1298, 
früher Großprior von Apulien, ver am 18. Mai 1291 bei der 
Eroberung von Akkon durch den Sultan Aſchraf blieb. Im 
Ganzen famen nur 10 Templer mit dem Leben davon, und Diefe 
wählten noch während des Sturmed der Sarazenen in der Nacht 
vom 18. auf ben 19, Mai den Monachus Saudini zum Große 
komthur, worauf dann bei der Ucberfiedlung des Ordens nah 
ber Ynfel Eypern in Limiffo feine Wahl zum Großmeiſter erfolgte, 
Gein Nachfolger und der (egte Großmeiſter des Ordens war der 
unglüdiihe Jalob von Molai, unter weldem der fchmähliche 
Prozeß und die Aufhebung des Ordens erfolgte. 

Diefer Prozeß und die daran ſich Enüpfende Frage über 
Schuld und Unfguld der Tempelherren ift bis in die jüngſten 
Zeiten Gegenflaud der verichiedenften Beustheilung geweſen, und 
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auch ſolche, die nicht in Abrede flellen wollen, daß an ihnen 
Ungerechtigkeiten begangen worden feien, glauben doch, von alien 
erhobenen Anflagen feien fie nicht frei zu fpreden. Kiefel, ein 
Mann der ehrenhaftefien Geſinnung, fagt noch 1855 in feiner 
vortrefflichen Weltgeſchichte, indem er ber gegen fie begangenen 
Ungeredhtigfeiten und Graufamfeiten,, wie des Muthes uud ber 
Standhaftigfeit Mofais gedentt, der mit dem Prinzen Beit von 
Auvergne, dem Großprior der Normandie, am 19. März 1314 
lebendig verbrannt wurde: „Weldes Mag und welche Berbrris 
tung die Berfchuldung des Ordens gehabt babe, ift zweifelhaft 
“geblieben.” Ganz entſchieden tritt dagegen für den Orden Sol⸗ 
dan auf, defien Ausführung ich fat vollkändig wiedergeben muß, 
wenn ich den Lefer von der völligen Unſchuld fo überzeugen will, 
wie Soldan, geflügt auf die geöffneten Archive Frankreichs um 
bes Batifans, davon überzeugt if. 

„König Philipp der Schöne befand fih um die Zeit, m 
der Templerorden, ohne es zu ahnen, feinem Ende entgegenging, 
in dringender Geldnoth. Die bisherigen Finanzoperationen, 
Qudenverfelgung, wiederholte Herabfegung der Münze und Bes 
Reuerung mander Art waren theils erichöpft, theils nahe daran, 
eö zu fein; in Paris, in der Normandie und anderwärts waren 
gefährliche Einpärungen deshalb ausgebrochen, und der Rolze König, 
yom aufgebrachten Bolfe laut der Kalfchmünzer genannt, hatte 
fi bereits zu Conceſſionen und Rüdnahmen bequemen müſſen. 
Aber die auswärtigen Berhältniffe forderten eine ſtets gefüllte 
Kaffe. Nun befaß der Temwplerorden in Frankreich bekanntlich 
feine ausgedepnteften Liegenichaften, und das Parifer Tempelhaus 
yerwahrte einen beträchtlichen Schag an baarem Gelde. Hatte 
Philipp, der überdies ſelbſt Schuldner des Ordens war, Abſichten 
auf diefe Reichthüͤmer, fo führte zur Erwerbung derſelben nut 
ein einziges Weg: nidt die Verfolgung der einzelnen Glieder, 
fondern die Auflöfung des gefammien Drdens auf den Grund 
häretifher Greuel. Das Bermögen überführter Keger war nad 
dem Rechte jener Zeit der Confiscation verfallen. Zwar ſchien 
es in dieſem Falle nicht leicht, die Anklage der Ketzerei ald 
Corporationsſache durchzuführen ; die Ritter lebien nicht nur zum 
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großen Theil außer Philipps Bereich, ſondern der Orden war 
auch mädtig und, was bier noch mehr fagen will, im auers 
fannten Rufe der Rechtgläubigfeit ımd Sittlichkeit. Dieſes Zeug⸗ 
niß ertheilt ihm namentlich noch nad der Gefangennehmung der 
franzöfiihen Ritter der über diefe Maßregel erfaunte Eduard 
yon England (2); der Papſt verfichert wiederholt, daß er nur 
nah langem Zögern der Macht des immer dringender werbenden 
Verdachts nachgegeben (?), und von Philipp felbft weiß man, 
dag er noch im Jahr 1304 in den ehrendften Ausdrüden den 
Templern Begünftigungen ertheilt hatte. (?) Auch erfdeint in 
Correipondenzen und Aften die Den Angeklagten zur Laſt gelegte 
Unchriſtlichkeit Rets als etwas neu Eutdecktes. Solde Schwierig⸗ 
feiten waren jedoch für einen Monarchen, wie Philipp, nicht 


3 


(1) »Et quia praedicti Magister et fratres in fidei Catholicae puri- 
tate constantes, a nobis et ab omnibus de regno nostro tam vita, quam 
moribus habentur multipliciter commendati, non possumus hujusmodi 
suspectis relatibus dare fidem, dunec super his nobis plenior innotuerit 
certitudo.e Der König redet dann weiter von ben Beſchuldigungen als >si- 
nistris detractionibus et calumpniis ac criminibus per aliquos aemulos et 
reprobae voluntutis, qui illorum merita ad perversitatis opera, cultui 
divino opposita, reducere moliuntur. 

(2) »Et lioet ad eredendum, quae tunc dicebantur (nämlich vom König 
4305 und im rähling 1307), cum quasi incredibilia et impossibilia vide- 
rentur, nostrum animum vix potuerimus applicare, quia tamen plura in- 
credibilia et inaulita extunc audivimus de praedictis, cogimur haesitare 
etc.e Schreiben des Bapfis an Philipp von 24. Yug. 1307. — »Sane du- 
dum, cirea promotionis nostrae principium ad apicem Apostolicae digni- 
tatis, ad nostrum quadam levi suggestione pervenit auditum, quod — — 
Templarii, sub religionis pallio ınilitantes exterius, in apostasiae perfidia 
intus vixerunt hactenus in detestabili haeretica pravitate. Caeterum — 
— — suggestioni praedictae noluimus aures credulas exhibere. Verum 
postes auribus carissimi in Christo Alii nostri Phil. Reg. Franc. Illustris 
insonuit, quod singuli fratres, -- cum ordinem ipsum ingrediuntur, ex- 
pressis yerbis abnegant Dominum Jesum Uhristum, nec non ydolum ado- 
zant etc.e Schreiben des Papſtes an Ebuarb von England vom 22. Nov. 1307, 

(3) »Philippus Dei gratia Francorum Rex etc. Opera pietatis et 
misericordiac, magnifica plenitudo, quae in sancta domo militiae Templi 
— — — longe lateque per orbem terrarum jugiter exercentur, — — — 
merito nos inducunt, ut dictae domni Templi et fratribus ejusdem in regno 
nostro ubilibet constitutis, quos sincere diligimus et prosequi favore cu- 
Pimus speciali, rogiam liberalitatisg dextram extendamus. Etc.« 
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unüberfleiglih. Er ſelbſt hatte fich Tängf gewöhnt, in jeder 
siwedmäßigen Gewaltthat and eine rechtmäßige zu fehen ; ber 
Oberketzerrichter Frankreiche, fein Beichtvater, Rand ihm als will: 
führiger Belfershelfee zur Seite, und in dem Bapfle hatte er 
eine gehorfame, viefad abhängige Creatur. Es war derſelbe 
Clemend, der für den Preis feiner Erhebung in gewiffen geheimen 
Artiten, unter welchen nah Billani fogar ein Blaukett war, 
Berbindligfeiten übernommen hatte, deren Erfüllung zum Theil, 
wie die verheißene Verdammung feines Borgängers Bonifacius, 
eben fo fchwierig als anſtößig werben mußte Nichts bezeichnet 
biefen Charakter beffer,, als dag er auf Philipps Berlangen in 
der Folge fagar eine Eommiffion uiederfegte, um in dem Brief 
wechſel des ubengenannten Papftles Fälſchungen vorzunehmen, 
ein Faktum, für welches man in den geheimen Archiven dei 
Vatikans während der franzöfifchen Occupation den Beweis ges 
funden hat. 0 

„Wir haben oben von Philipps Abfichten auf das Bet: 
mögen der Templer bloß hypothetiſch geredet; fügen wir jeg 
hinzu, daß dieſe Abſichten unbezweifelt find. (?) Nicht nur hat 
ber König über ſeine Anſprüche auf dasfelbe, fo weit es innerhalb 
feines Gebietes wäre, für den Fall der Ordensaufhebung im 
Boraus berathen Laffen, fordern er bat fih auch ber bewegliden 
Habe wirklich alsbald bemädtigt ; die unbewegliche aber iſt Iroß 
oftmaligen Reelamationen erſt nad vichjähriger Nutznießung, 
ohne Rechnungsablage, fchulbenbelaftet und zum Theit fogar uw 
gegen Ausloſungsſummen aud den Händen der Regierung in bie 
ber Johanniter, denen fie zugelprochen war, übergegangtt. 
Einiges hat auch ber Papf feld au fih gezogen. Daß is 
Philipp neben dem Motive der Habſucht auch die Furcht vr 





(1) „Des Papftes Berfiderung in ber Bulle Faciens misericordiam, bi 
der König gehandelt habe »>non typo araritias (cum de bonis Templariorum 
nibil sibi vindicare vel appropriare intendat, imo a nobis et eoclesise pet 
deputandos a nobis administranda, gubernanda, conserranda et custodiend& 
liberaliter ac devote in regno suo dimisit, manum suam exinde totalitef 
amovende), sed fidei orthodozae fervore accensus«« u. f. w., iR in Hinſihi 
auf bie beigelegten Motide eine biplomatifche, in Beziehung af bie daria ef 

toähnter falten Verbältmiffe eine hiſtoriſche Unmwahrbeit.” 
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ber feiner Königsgewalt Gefahr drohenden politiſchen Bedentung 
bes Ordens gewirkt haben könne, IR an ſich nice uuwahrſchein⸗ 
lich; als «alleiniger Beweggrund aber Fönnte dieſe Furcht fchon 
um deswillen nicht gelten, weil Philipp nicht der Kurzfichtige 
war, der eine ihm zu mädtig gewordene Sorporation vernidtel, 
um durch deren Bernidgen eine andere, ebenfalls nicht unbegüterte 
zu doppelter Macht und Fruchtbarkeit felgen zu laffen. 

„Hiſtorlſch gewiß if es weiter, daß Philipp, der weliliche 
Mächihaber, das ungeduldigfe Intereſſe zeigte, eine auf geiſtliche 
Bergeben Tantende Anklage erhoben und durchgeführt zu feben, 
während Elemens, der berufene Vertreter der Kirche, von Aus 
fang bis zu Eude paffiv, zögernd und unentfdieden, in allen 
feinen Schritten der von außen Beleitete, nie der Leitende war. 
Wenn ex fih fa einmal dazu erfühnte, bereits geſchehene Schritte 
bes Könige und des mit demfelben verbändeten Inquifitore In 
einem Borderfage zu beanflanden, fo war es nur, um im Nach⸗ 
fage feine nachträgliche Genehmigung zu ertheilen. Waͤhrend des 
Prozeſſes lieh er mit feinem Namen das frevelhaftefte Spiel 
treiben, ohne ein einziges Mal dagegen vorzuſchreiten, fah ruhig 
zu, wie die Thätigfeit feiner YImmediat» Kommiffion durch Ber 
waliſchritte des Könige und der Provinzial⸗Concilien gelähmt 
wurde, und brach fogar zweimal fein feierlich gegebenes Wort: 
einmal tem Orden, indem er ihm die Bertheitigung abfchnitt, 
and dann dem Großmeiſter, Indem er ee umging, in Perfon 
das Schickſal desfelben zu entfcheiben. 

„Ars nach einer zweimaligen Gonferenz ber Papſt dem 
Drängen des Königs endlich nachgab und in einem Schreiben 
vom 24. Auguf 1307, das eine baldige Huterfuhung in Ausſicht 
Nelite, Rh weit genug vergaß, um fih von dem König beinahe 
Inſtructionen zu erbitten, ſchritt dieſer fogleih auf feine eigue 
Hand zum Werke. Ein Fönigliher Befehl an die Statthalter 
der Provinzen (vom 14. Sept.) verordnete die gleichzeitige Ver⸗ 
Haftung aller in Frankreich lebenden Templer ; dieſelbe erfofgte 
am 13. October, unvorhergeſehen, überall zu derfelben Stunde, 
Molai, der Großmeiſter, dem der Papſt nach der erſten Konferenz 
mis dem König bereits Winke über die Verdächtigung des Ordens 
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auch ſolche, die nicht in Abrede ſtellen wollen, daß an ihnen 
Ungerechtigfeiten begangen worden feien, glauben doch, von allen 
erhobenen Anklagen feien fie nicht frei zu ſprechen. Kiefel, ein 
Mann der ehrenhafteften Gefinnung, fagt noch 1855 in feiner 
vortrefflihen Weltgeſchichte, indem er der gegen fie begangenen 
Ungeredtigfeiten und Grauſamkeiten, wie des Muthes uud der 
Standhaftigfeit Molais gedentt, der mit dem Prinzen Belt von 
Auvergne, dem Großprior der Normandie, am 19. März 1314 
lebendig verbrannt wurde: „Welches Maß und welche Berbrei« 
tung die Berfauldung des Ordens gehabt babe, ift zweifelhaft 
“geblieben.” Ganz entfchieden tritt dagegen für den Orden Gofs 
Dan auf, deſſen Ausführung ich faſt vollſtändig wiedergeben muß, 
wenn ic den Leſer von der völligen Unſchuld fo überzeugen will, 
wie Soldan, geflügt auf die geöffneten Archive Fraukreichs uad 
des Batifans, davon überzeugt if. 

„König Philipp der Schöne befand ih um die Zeit, we 
der Tempierorden, ohne es zu ahnen, feinem Ende entgegenging, 
in dringender Geldnoth. Die bisherigen Kinanzoperationen, 
Judenverfolgung, wiederholte Herabfegung der Münze und Ber 
Reuerung mander Art waren theils erichöpft, theils nahe daran, 
eö zu fein; in Paris, in der Normandie und anderwärts waren 
gefährliche Einpdrungen deshalb ausgebrochen, und der Rolze König, 
vom aufgebrachten Bolfe laut der Falſchmünzer genannt, batte 
fi bereits zu Concefjionen und Rüdnahmen bequemen müffen, 
Aber die auswärtigen Verhältniffe forderten eine ſtets gefüllte 
Kaffe. Nun befaß der Tempferorden in Frankreich befanntiich 
feine ausgedehnteften Liegeuichaften, und das Parifer Tempelhaus 
verwahrte einen beträchtlichen Schag an baarem Gelde. Hatte 
Philipp, der überdies ſelbſt Schuldner des Ordens war, Abfihten 
auf diefe Reichthümer, fo führte zur Erwerbung derſelben une 
ein einziger Weg: nicht die Verfolgung der einzelnen Glieder, 
fondern die Auflöfung des gefammten Ordens auf den Grund 
häretifher Greuel. Das Bermögen überführter Keger war nach 
dein Rechte jener Zeit der Confiscation verfallen. Zwar ſchien 
es in diefem Falle nicht leicht, Die Anklage ber Ketzerei ale 
Gorporationsjahe durchzuführen ; die Ritter lebien nicht nur zum 
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Eommiffarien an, die Ausfagen ber Gefändigen, namentlich 
in Betreff der Verleugnung Chriſti, ohne Berzug an den König 
einzufenden ; hätte er die Wahrheit gewollt, fo waren die Aus⸗ 
fügen der Leugnenden nicht minder wöthig. Aus Wilhelms und 
feiner Subdelegaten Protofollen find die 127 Inquiſitionsartikel 
erwacfen, welche im folgenden Jahre mit der Bulle Faciens 
misericordiam in alle Welt gingen, um den Rittern in OR und 
Wer zur Beantwortung vorgelegt zu werden. Was Wilhelm in 
feiner erſten Information erfahren, und modte es nod fo unges 
seimt und unwahr fein, oder was ex aus feinem eignen Kopfe 
in diefe Information überzutragen für gut fand, konnie auf viefe 
Weife Gegenſtand der Unterfuhung in der ganzen Fathotifchen 
Chriſtenheit werden und an den verfehiedenfien Orten zu gleiche 
förınigen Gefändniffen führen, vorausgeſetzt, dag man überhaupt 
Mittel harte, Geflänpniffe zu erwirfen. 

„Und an Mitteln lieg man’s nit fehlen, wenigftene im 
Frankreich. Schon dem königlichen Berhaftsbefehl war die Weis 
fung beigefügt, die Folter zu gebrauchen, den Geſtändigen Bere 
zeihung zu verheißen, den Leugnenden aber mit Strafe zu drohen. 
Galt es ja nur dem Drden, nicht den einzelnen Perſonen. Wie 
man in Paris zu inquiriren verfiand, erhellt fdon aus der einen 
Thatſache, daß allein in dem dafigen«Tenpelhaufe binnen kurzer 
Zeit 36 Unglüdlige an den Folgen dev Tortur den Geif aufs 
gaben. Bei Moivenhawer und Raynonard fann das Detail diefer 
Barbareien nacdgelefen werden. Wilhelm von Paris, der die 
Martern verfügte, und der Berbrecher Flexian von Begiers, von 
dem es hieß, daß er, um fih aus dem Strafgefängniffe zu helfen, 
bie erſte Denunciation gemacht, galten bei den Templern ale die 
Baupturheber ihres Unglücks. So erflärt namentlich der wadere 
Gefangene Ponfard de Gift; er fügt noch den Mönch Bernhard 
Pelesi hinzu, der nah England gefhidt war, um ben König 
Eduard umzufimmen. Nächſtdem wirften Einfhäcterungen und 
Lockungen. Solchen Einflüffen unterlagen Biele ; fie verabreveten 
ſich ch in den Gefängniſſen, geſtanden, was man verlangte, Abſcheu⸗ 





einer an demſelben geweihten Schnur und die Kezteerei hinſichtlich des Abend⸗ 
mahls hinzu.“ 
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liches, Abfurbes und Unmöglies, den Drden und feine Statuen 
belaſtend, ſich ſelbſt eutſchuldigend. Self der Großmeißer war 
einen Yugenblid ſchwach. Er und viele Andere haben dies in 
der Folge duch eine um fo feitere Standhaftigkeit und durch einen 
würbevollen Tod ſchwer, aber edel abgebußt. Vielen aber ges 
bübrt auch der Ruhm, von Anfang bis zu Eude jedes ehren⸗ 
rührige Bekenntniß verweigert gu haben. 

„als Philipp die Alten mit Belaſtungen hinlänglich gefühl 
fab, hielt er eine fogenanute Ständeverfammlung zu Tours (im 
Mai 1308), die alles Geſchehene blindlings billige und um Bere 
dammung fchreien mußte. Der König, verlangte fie, folle, wenn 
der Papf ſich weigere, für fi allein die offeufundigen Letzer 
vertilgen, wie ein Moſes das Schwert gegen die Götzendiener 
zu ziehen geboten habe, ohne des Hohenprieſters Aarvn Erlaub⸗ 
niß nachzuſuchen. Hierauf traf Philipp mit Klemens in Poitien 
zufammen und Ängßigte ihn yon Neuem mit ber noch ſchuldigen 
Berdaumung Bonifacius VIIL Der Papſt zeigte ſich willfhrig, 


die Tempier zu opfern, um das Andenken feines Borgängere 


von Schma zu reiten. Jetzt murben ihm 72 Templer and dit 
Zahl derfenigen, die bareits Bekenutniffe abgelegt hatten, vorge 
fühet, und die meifen von ihnen beharrten bei ihrer Ausfagtı 
Den Srogmeifter aber, deſſen Sache er doch ſich ſelbſt vorbehaltee 


hatte, ließ er nicht vor fig, ſondern ſchickte eine Commiſſion u 
deſſen Vernehmung. Laut des Papfied ſpaäterer Verſicherung se | 


fand Malai hierbei die Verleuguung Chriſti und die Defpeium 
des Lreuzes als Ordensgebrauch, bat um Berfühnung mit Di 
Kirche und wurde abfoleirt. (') 

„Dies alles war .indeffen nur Vorbereitung zum Weitern. 
Was bis jegt lediglich von franzöjifhen Templern und unter dei 








(1) „Der Papſt verfünbet dies in ber Bulle Faciens misericordism. W 
fpäter die päpſtlichen Gommiffarien bem Großmeifter feine angeblichen Geht 
niffe aus diefer Bulle vorhielten, bekreuzte er ſich, gad fein Gefaumm ER 
dieſe und andere Behauptungen berfelben gu erfennen und brach in bie Vecn 
auß: „ären pãpſiliche Gommiflarien Leute, benen man etwa bieten bürftt, | 
würbe ich etwas Uinderes fagen. Wollte Gott, daß es ſolchen Frevlern bei =) | 
eogünge wie bei ben Goragenen amık Zatenen, bie ben Erfindern der Bedkek IF 
Köpie abſchneiden ober mittenburdh fie zertheilen I” * 


— —— 
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unmittelbaren Getriebe des Hofes eingefanden war, fonnte nicht 
genügen, um das Concilium, das einſt in dieſer außerordentlichen 
Sache zu Gericht ſitzen ſollle, zur Verdammung der Geſammtheit 
au ſtimmen. Um daher dem Prozeſſe Form zu geben und den 
Charakter der Algemeinpeit aufzupraͤgen, vielleich auch um Zeit 
ya gewinnen, gebot jetzt bey Papft durch bie in alle Ränder vers 
jandte Bulle Faciens misericardiam (vom 12, Aug. 1808) eine 
Unterfushung gegen: den ganzen Orden. Als Anſchuldigungs⸗ 
puulte werben im Allgemeinen in derſelben bezeichnet s Scelus 
apostasias nefandum, detestahile. idololatriae vitium, execre- 
bile Sodemarum et haereses variae, weiterhin insbeſondere die 


Verlengnung Chriſti und die Befpeiung des Kreuzes, Zur Richt⸗ 


ſchnur Der vorzunehmenden Verhöre aber fügte fie jene bexeing 
oben erwähnten 127 Juguifitionsartifel bei, welche aus Ergeb: 
niffen der durch Wilhelm yon Paris gelciteien Unterfuungen 
zuſammengefetzt waren. | 

„Was Fraukreich anbelangt, das auch fernerhin der Mittel⸗ 
puntt bes Prozeſſes blieb, fo ernannte die gedachte Bulle eine 
Commiſſion von acht Prälaten unter dem Vorfig des Erzbifchofg 
von Narbonne, Einer derfelben wußte fidh gleich Anfangs, andere 
in der Folge dem unangenehinen Auftrage zu entziehen ; ſſchen 
von ihnen traten beinahe nach Jahresfriſt (7, Aug. 1309 zu 
Paris zufammen und eröffneten ihr Gefchäft mit einer öffentlichen 
Vorladung an alle diejenigen, melde ſich berufen fühlten, zu 
Guuſten des Ordens Rede und Antwort zu geben (qui Pro ipso 
vellent respondere,) Zu dem bezuglichen Exiaffe ward im Namen 
des Papfles die Berfiperung ertheilt, Daß nach geſchloſſener Unter⸗ 
Juung der Orden durch geeignete Vertreter oder Bertheibiger 
auf einer allgemeinen. Kirhenverfammlung vor Giemens er⸗ 
ſcheinen und ſein Urtheil erfahren ſolle. Als am 12. November 
die Berhöre vor der Commiſſion beginnen ſollten, erfchien Nie⸗ 
mand. Es ergab ſich, daß nicht nur der Biſchof von Paris die 
ip. aufgetragene Publication der Vorladung unterlaffen base; 
fondern daß au fremde Ritter, Die in der Abſicht gefommen 
waren, den Drden zu vertheidigen, von den föniglihen Dienern 
verhaftet und gefoltert worden. waren, Gegen heide Unregel⸗ 
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mäßigfeiten fchritten die Gommiffarien fogleich vor. Diefe Männer 
haben fih überhaupt während der ganzen Unterfuchung mild und 
ehrenhaft benommen ; wären ihre Vollmachten ausgedehnter ge 
weien, fie hätten vielleicht den Orden gerettet. Co aber ging 
ihre ganze Richtung zur dahin, die Aufſtellung von Procuratoren 
für denfelben zu ermitteln und zu protokolliren, was @inzelu 
zur Belaftung oder Bertheidigung desfelben, insbefondere mit Bes 
zug auf die 127 Artikel, vorbrachten. Indeſſen ſchien das Auf 
treten dieſer Männer die Ritter mit neuen Hoffnungen zu beleben. 
Zwar Procuratoren wählten fie nicht, weil man den Großmeiſtet 
von ihnen getrennt hatte und fie die Verantwortung nicht übers 
nehmen. wollten, das Schidfal des Ordens in die Hände einiger 
Wenigen zu legen, deren Einficht irren konnte und deren Muth ud 
immer den gefährliciten Proben ausgefeht blieb. Aber ringen 
meldeten fih Hunderte von Bertheibigern. Biele widerriefen une 
Thränen der Neue die unter Kolterqualen gethanen Befenntnif, 
erklärten den Orden für vollfommen unfculdig und feine Glieder 
für gute Katholiken und führten überhaupt eine Sprade, die 
alle Kennzeihen eines männlichen, ſich einer guten Gade be 
wußten Sinnes trägt. (1) Dan enthüllte die Tade und Dan 
barei der früheren Inquifitionsrichter und bat um Schuß gegrt 
die noch immer fortwirfenden Kinfläffe des Hofes, Diefen le 
teren zu begegnen, fag nun freilich nicht in der Macht der Com 





(1) „Der Xempelorden iſt von allen ben ibm aufgebürbeten Sünden md 
Laſtern rein und unbefledt und ift e8 immer geweſen. — — Ferner erflärnt 
wir die Ausſagen aller Tempelbrüber, welche jene Beichulbigungen alle oder def 
zum Theil eingeftanden haben, für Lügen, aber fehr verzeihliche Fügen, weil fe 
Wirkung der Tebefurdht waren. Sie müffen den Orden fo wenig beeinträß 
tigen wie ihre Bekenner, weil fie bekanntlich durch bie beftiaften Martern and 
ihnen erprekt, und diejenigen, welche nicht ſelbſt bie Kolter duldeten, wenigen 
durch bie Echredniffe derfelben und durch den Aublick ber Gefolterten geangfig! 
wurden. Daß fie dann bekannten, was ihre Peiniger wollten, ift ihnen mil 
beizuniefien. Eines Einzigen Strafe iſt Vieler Schreden. Die Lüge erſchica 
ihnen als daß einzige Mittel, um ber Strafe oder ber Furcht des Todes nl 
gehen zu Fönnen, Anderer jet zu geſchweigen, bie durch Witten, Beſtechung, 
glatte Worte, große Verſprechungen oder Drohungen verleitet fein mögen. — 
Alles dies ift fo allgemein kundig, daß kein Verbehlen möglich if.” Grflärung 
ber Gefangenen im Parifer Tempel. 
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miffarien, doch nahmen fie die Befchwerden Darüber zu den Alten 
und haben fo der Nachwelt Aufſchluß darüber gegeben, wie vor 
einer Commiſſion, die fi niemals Lockungen oder Expreffungen 
erlaubt, vielmehr oftmald Uebelwollendes zum Outen gefehr: hat, 
Dennoch von einem großen Theil der Zeugen bdiefelben Greuel 
wiederholt werden founten, welche die früheren Berhöre dargelegt 
hatten. 

„Und wie wenig war der Hof auch jetzt noch gefonnen, ſich 
der Reitung zu begeben! Mitten in den Berhören ſieht man 
Plaſian und Nogaret, des Könige Minifter, in das Sigungslofal 
treten und in die Befchäfte fih mengen: jener führt ven Groß⸗ 
meifter, der fo eben in fräftiger Sprache erklärt hat, daß er ben 
Drden vertheidigen wolle, zum geheimen Befpräde bei Seite, 
und nad dem Geſpräch erklärt Molai, daß er hier nichts mehr 
zu fagen habe und feine Sade zur unmittelbaren Berhandlung 
mit dem Papſt aufhebe; Nogaret übernimmt es, eben denfelben, als 
er wiederum den Orden gerühmt hat, Lügen zu firafen, indem 
es ihm unrühmliche Leberlieferungen aus der Ehronil von St. 
Denis enigegenhält. Am 14. Gebr. 1310 überreicht ein Ges 
fangener ein von einem fönigliden Beamten an Berhaftete zu 
Gens gerichtetes Billet, worin diefe aufgefordert werben, auf bie 
ihnen gemadten Suggeflionen einzugehen, gegen den Orden zu 
befennen und ſich bußfertig zu benehmen, der Biſchof werde fie 
dann abfolviren ; alle diejenigen aber, die ihre früheren Gefänds 
niffe zurüdnähmen,, wolle der Papf verbrennen laſſen. Die 
Monate März und April lieferten einige energifch und würdig 
gehaltene Protefationen aus den verfchiedenen Gefangenhäufern? 
die Anlagen feien ſchändliche Verleumdung, bie Befenntniffe durch 
Folter und Schreden erpreßt, oder burch Bitten, Berjprechungen 
und Beſtechung erſchlichen; man bittet, die Befangenen gegen 
bie Einwirkungen der föniglichen Diener fiher zu ſtellen, welche 
denen, die bei der Wahrheit blieben, mit dem Feuertode drobten, 
und Nichtswürdige, die fih ohne Ordenskleid frei umhertrieben, 
zu Belenntniffen vorfhöben ; fo Tange diefes Unwefen dauere, 
würden au die falfchen Ausfagen nit aufhören; mit Papft 
und König fünne man es freilich nicht aufnehmen, aber ale 


Rhein. Antiquaring, 2. Abth. 18. Bd. 40 
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wider alles Recht Unterdrückte appellire man ſchließlich an den 
Allmaͤchtigen. 

„Bis zum 7. April hatten ſich 377 Gefangene entſchloſſen 
etklärt, den Orden zu vertheidigen; an demſelben Tage wurde 


nochmals eine allgemeine Rechtsverwahtung eingereicht, und ſofort 


ſchritten die Commiſſarien zur Bernehmung der einzelnen Zeugen, 
Die zwei erſten find weder Templer noch Bertheidiger des Ordens: 
ber eine ift ein Böniglicher Advokat, der andere ein Junker; beide 
wollen gehört haben, daß der Orden geheime Statuten befige. 
Sodann verfügt man ſich an das Bett eines tödtlich kranken 
Ritters und läßt ihn zu Protofoll geben, daß bei den Aufnahmen 
Ehrifus verleugnet und das Kreuz befpien werde. Hüten wir 
uns, ans dem Zuflande dieſes Zeugen auf die Glaubwürdigkeit 
feiner Ausinge zu ſchließen. Ein Wert im Momente des Todes 
gefprochen, wenn ed ohne Zwang gefchieht oder gegen ben Zwang 
gerichtet ift, mag Zutrauen einflögen ; aber ein gefährlich Kranker 
im Kerker iſt doppelt abhängig von denjenigen, In deren Hand 
feine Erleichterung wie die Steigerung feiner Beiden gelegt iſt. 
Pan ertväge hiergegen die in den Aften niedergelegte Berficherung 
der Commiſſarien, daß andere ©efangene in den legten Zügen 
die Anklage für falfch erklärt haben, fowie die Unſchuldsbetheue⸗ 
zungen der zahlreichen Opfer, die bald nachher der Erzbifchef 
von Send zum Tode führen Tieß. Als fie bereits auf dem 
Sceiterhaufen Banden und ein königlicher Abgeordneter um den 
Preis eines ſchmachvollen Geftändniffes Gnade verkündigte, waͤhl⸗ 
ten fie den Top und flarben unter Lobgefängen auf Gott und die 
Heiligen, (1) Hierauf folgten einige andere Zeugen, die ben 
Orden ebenfalls belafteten. Dagegen reichten vier Templer, 
welche zur Wahrung der allgemeinen Intereffen den Werhören 
Beiwohnten, eine Schrift ein, worin fie fi zu beweifen erboten, 
daß man Briefe mit dem königlichen Siegel berumreiche und in 


(1) »Unum autem mirandum fuit, quie ommes singulariter et sigl- 
latim confensiones, quas prius fecerunt in judicio et jurati comfessi fuerunt 
dicere veritatem, penitus retractaverunt, diceutes, se falsa dixisse prius et 
fuisse mentitos, nullam super huc reddentes causam aliam, nini vim vel 
metum tormentorum, quod de se talia faterentor.« 


Ber Prozess der Tempelherten. 627 


Denfelben infinuire: der Orden fei nun doch einmal verloren, 
man ſolle nur gefteben; den Kinzelnen werde man dafür die 
Freiheit und Jahrgehalte geben. Indeſſen gingen die Verhöre 
den alten Gang fort. Es ift zu bemerken, daß öfter folche aufs 
traten, die mit auffallender Willfährigkeit die Übiimmen Puukte 
bejabten und ihre Freude darüber ausdrüdten, daß nun folche 
Greuel an den Tag fünen. Manche unter Ihnen find zwar nur 
arınfelige Servienten , wiffen aber fo viel von den Innern Ges 
heimniffen, daß, wenn die von Wilde angenommene Tbeorie der 
verschiedenen Einweihungsgrade wahr wäre, der höchſte derfelben 
ihnen zugemeffen werden müßte. Vergeblich harıt man auf die 
Bernehmung ſolcher Ehrenmäuner, die, wie Ponjard de Gift und 
feine Gefährten, in den vorläufigen Berhandlungen die Sprache 
gerechter Entrüftung geführt und die Unſchuld des Ordens bis in 
den Tod zu vertreten gelobt hatten. Ihnen hatte der Hof ein 
anderes Tribunal befimmt als vor den päpflichen Commiffarien. 

„Bis zum dreizehnten Zeugen war man nämfich gefommen, 
da verfammelte Philipp von Marigny, des Miniſters Bruber 
und auf des Königs Berwendung von dem faft widerfirebenpen 
Pape auf den erzbiihöflichen Stuhl von Sens neu erhoben, 
am 10. Mai ein Provinzialeoncit zu Paris und befreite unter 
dem Borwande, daß er gegen die einzelnen Templer feiner Erz 
böscefe, nicht gegen den Drden verfahre, den Hof von den kühn⸗ 
Ben und entichiedenfien der eingefchriebenen Zeugen. Gleich am 
folgenden Tage wurden 54 Ritter, die ihre früheren Geftänd- 
niffe zurüdgenommendbatten, als Rüdfällige dem weltlichen Arm 
übergeben und verbrannt, diejenigen, die noch gar nicht geſtanden 
baten, als Unbußfertige in ven Kerfer geworfen, die Eeſtaͤn⸗ 
bigen aber abfoloirt und fogleich auf freien Fuß gefegt. Diefe 
Demonftration ſprach deutlih und furdtbar genug; fie wieder» 
holte fh bald darauf in den Erzbisthümern Rheims, Rouen, 
Carcaſſonne u. a., ja in Paris jelbft hielt man noch eine Nach⸗ 
lefe. Dies war um biefelbe Zeit, wo das Concilium zu Ravenna 
die Templer jeiner Provinz frei ſprach. Vergebens hatten die 
päpſtlichen Commiſſarien bei Marigny fi bittweife verwendet; 
ed blieb ihnen, da die Wirfaugen. diefer Gewaltthätigkeit uch 
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fogleich in den nächſten Berhören zeigten, nichts Anderes übrig, 
als ihre Geichäfte auf ein halbes Jahr zu vertagen. 
„Achtunddreißig Ritter waren bereits vor der Bertagung 
von der Überneenmenen Bertheidigung zurüdgetreten. Als die 
Berhöre wieder begannen, batten fi auch die beiden rechtskun⸗ 
digen Glieder, die fi bisher, ohne förmlich beſtellte Procuratoren 
zu fein, mit Kraft des Ordens angenoınmen hatten , zurüdge 
zogen; es warb eröffnet, daß der Eine aus feiner Haft durd- 
gebrochen, der Andere auf dem Concil zu Sens feines Standes 
entfegt und hierdurch unfähig geworden fei. Wen wird es wur 
dern, daß nad allem Vorhergegangenen von den ferner vernom 
menen 216 Zeugen, die des Königs Diener vorliegen, die meiflen 
den Drben preisgaben ? Faft ohne Ausnahme waren fie von 
den Bifchöfen bereits abfolvirt und mit der Kirche ausgelöhnt; 
widerriefen fie, fo waren fie nah Marignys Juſtiz rüdfälig 
und dem Gcheiterhaufen verfallen. Biele von benjenigen, di 
fih gemeldet hatten, find nie vorgeführt worden; Andere, , die 
vorgefährt wurden, hatten fi vorher nicht gemeldet , darunter 
folhe, die zu Sens zu ewigem Gefäugniß verurtheilt waren, jr 
dech mit der Audficht auf eine nach dem künftigen Betragen i 
bemeffenden Strafmifderung. Wundern wir und vielmehr tar 
über, daß unter den gegenwärtigen Umfländen immer noch Biel 
den Muth hatten, aflen Lockungen und Gefahren Trog zu bietet. 
Defter fehen wir Gewiffen und Furcht in felfamem Kampfe. 
So ertlärt der 37. Zeuge Anfangs, daß er bei dem vor den Ja 
quifitoren gethanen Befenntniffe verharre: aber das Erblafen 
und die Unruhe, womit er diefe Erflärung gibt, veranlaßt die 
Eommiffarien zu der Ermahnung, daß er fein Eeelenpeil bedenken 
und nichts als bie lautere Wahrheit auöfagen folle: er fapt id 
und gefteht, fein früheres Bekenntniß fei unwahr, abgepreßt durch 
Todesfurdt und die häufigen Verficherungen eines Ditgefangenen, 
„„daß fie fih um Leib und Leben bringen würden, wenn fie ih! 
durch das Befenutniß der GBottesverleugnung und Kreuzesver⸗ 
fpeiung den entfchiedenen Untergang des Ordens förderten.*” Er 
fprach den fegtern von allen Verirrungen frei und verlieh das 
Berhör mit der Verfiherung,, Daß er hiermit für feine Seele, 
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wenngleich nicht für feinen Leib geforgt habe. Aber fchon am 
dritten Tage meldelte ex ſich durch den Kerfermeifter zu einem 
neuen Verhör, um feinen Widerruf zurüdzunehmen. Auf die 
Frage der Eommiffarien , denen die Sade verdächtig war, ob 
er hierzu angefiftet fei, antwortete er verneinend und befannte 
dann Fleinmüthig die feltfamften DOrdensgreuc. Aehnlich ging 
e6 mit den Zeugen 156, 157 und 158. 

„Am 26. Mai 1311 ſchloß die Parifer Commiſſion ihre 
Protokolle, hauptſaächlich, wie fie felbk fagt, aus Mangel an 
weiteren Zeugen. Bon deu 900 Angemeldeten hatte fie inbeffen 
nur 231 vernommen. Mittlerweile waren aud in allen übrigen 
Ländern Unterfuchungen angeftellt und, ale diejelben Anfangs die 
erwünſchten Ergebniffe nicht lieferten, auf ausdrücklichen Befehl 
bes Papfles auch die Folter nicht geipart worden. Kaum hatte 
nämlicy die Protefation der Parijer Gefangenen vom 7. April 
1310 die Zuverfiht ausgefprochen, daß außerhalb Philippe Des 
veih fi) nirgends ein Templer zu ehrenrührigen Ausſagen vers 
ftehen würde, fo war ſchon unterm 14. Juli deffelben Jahres ein 
Schreiben von Clemens an Eduard von England abgegangen, 
welches auf die Tortur drang, und ein zweites aus dem März 
des folgenden Jahres an die Könige von Gattilien, Leon, Aragon 
und Portugal hatte Klage geführt über die Vernachläſſigung diefer 
Maßregel und die Nahholung derfelben geboten. Dennoch gab 
es im geſammten Auslande nur äußerſt wenig nachtheilige Des 
pofitionen. Das Provinzialeonsil zu Ravenna hatte fogar das 
Nichtſchuldig ausgeſprochen; ähnlich war ed in Mainz und ans 
derwäris gegangen. 

„Endlich im Herbſte, vier Jahre nach der Verhaftung der 
franzöfifhen Templer, verfammelte fih die öfumenifhe Synode 
zu Vienne. Die Uften wurden von allen Seiten her einges 
fandt, dur einige Prälaten ertrahirt, verglihen und vors 
gelefen. Nun hätte dem Orden nach den Rechten und. nach der 
ausdrüdlichen Verheißung des Papfled die vechtliche Bertheidigung 
geſtatiet werden müffen. Hierzu war der Grogmeifter der nächfte; 
aber den hielt man zu Paris gefangen: Da flellten fih neun 
Kitten als Deputirte und erboten ſich zur Vertheidigung. Aber 
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der Papft Tieß fie Ing Gefängnig werfen und jd5rieb an 
baß er dies gethan. Die Bäter des Concils disaBertes 
Unmwillen über diefe Gewaltthat; ed mußte zur Vibfim: 
fpritten werben. Alle auslänvifchen Prälaten, zwi U 
eines italienifhen, und alle franzöflihen außer Brei Erzi 
an deren Händen fhon Blut lebte, ſimmten Dafıır , 
Zemplern Gehör und Bertheidigung zu bewilligen fei. D: 
der Papſt die Sitzung, toͤdtet die nädhe Zeit zuuis Nid 
ſcheidenden Berhandlungen und erwartet den König. Du 
ſcheint mit feinen Prinzen im Februar 1312. Elemens | 
geheimes Conſiſtorium, Yerfammelt das Concil zum geveru 
im April und verfündigt den Vätern, die Diesmal zum ! 
nicht zum Sprechen berufen find, daß er aus eiguer Wad 
fommenbeit:den Orden aufgehoben habe. In der des halb erla 
Bulle Ad providam (vom 2. Mai 1312) heißt es, Daß der! 
länge mit Sarthümern uud VBerbredhen, die mam wegen 
fhmugigen Bekshaffenheit nicht nennen könne, befleckt geu 
fei, und daß deshalb der Papft benfelben nicht ımsrzeif < 
Endurtheils, da-ar died nach dem Ergebniffe der geführten Ur 
ſuchung nit rechtlich vermöge, fondern »»per viam provisioni 
für immer aufhebe. 

„So endigte ein Rechteverfahren, in welchem auch Hein 
Leo „„einige Unrvegetmäßigfeiten”’ anerfenut, mit einem yoliy 
lichen Machtſpruch. Die Synode von Vienne ging mit Uomwik! 
auseinander ; ben Prälaten von Aragon aber gereicht 20 ga 
Bergänglicher Ehre, daß fie den Muth hatten, felbn nad M 
päpftlichen Bulle die Terupler ihres Landes auf dem Coxrcil A 
Tarragona dur förmlihes Endurtheil freizufpsehen, Welck! 
Bericht, das nicht Fremdartigen Rüdlichten diente, hätte auf 75 
ein fosches Berfahren als Nut und nichtig caffirt ? Aber aud 
Hiſtoriker, dem eine freieve Combination zuſteht als dem Richm 
hat, jo viel ich ſehe, Fein Recht, bie Kataſtrophe des Dr 
deſſen eiguer Schuld beizumefſen. Es Fommt hier nice daran 
an, zu zeigen, daß die Tewpler hoffärtig, habſüchtig, fa 4 
ihrem Berufe, weichlich und ſelbſt lüderlich gewefen fein; di 
Alles lauu mit den nöthigen Einfchränfungen zugegeben wert” 
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e6 würde Dos bie Deilvafung der einzelnen Sünder ober Refor: 
mation der ganzen Geſellſchaft begründer haben. Die Frage iſt 
vielmehr dieſe, ob die ihnen angefchuldigten Punkte erwieſen 
oder wahrſcheinlich find, d. h. ob unter ihnen Ketzerei, Apolalie, 
Idololatrie und Sodomie beftanden, und zwar durch Orbenskatut 
und Ordeuöherfommen, Hiervon weiß die fruhere Geſchichte 
nichts; die Diffamasion heginnt erſt mit der Denunciaticn uub 
findet noch in Eduard von England einen entrüfleten Gegner, 
Mir fehen ung alſo lediglich an bie Ergebniffe der gerichtlichen 
Usterfuhung jelbR hingewielen, Denn bie von Hammer angezoge⸗ 
neu angeblich templeriſchen Bildwerfe dürfen wohl als befeitigt 
betrachtet werden. Hinſichtlich des Progeffes aber ſteht der Hiftos 
vifer auf gleichem Boden mit dem Richter. Kein Thatbefand 
if erhoben, kein Deweis bur gültige Zeugen geführt, überall 
nur Belenutniffe der Juquiſiten. Die belaſtenden Bekerntuiſſe 
haben aber fhon wegen der Mittel, durch welche fie berbeiges 
führt, und durch die Umſtände, unter welchen fie geſchehen find, 
wenig Auſpruch auf Slaubwürdigfeit; eine Bergleihung ihres 
Inhalts beraubt fie derſelben vollends. Dennoch hat Wilde hier⸗ 
auf feine Annahme einer rituellen und bogmatifchen Templerei 
geRägt. Wäre die vituelle wahr, fo fände ſich die bogmatifche 
wenigſtens infoweit negativ, daß Diejenigen Männer, die fi in 
ihrem Ordensſiegel als Ritter Chriſti bezeichneten, nicht einmal 
Eprißen gewefen wären, Aber mit ber rituellen Templerei ſteht 
es allerdings auch ſehr mißlich. 

„Unter Ritus denkt man ſich doch eine feſtbeſtimmte, nicht 
der Willfür des Einzelnen unterworfeue Form, Doch wo findet 
ih etwas FeRes in dem Verleuguen, Rreugbefpeien, Idolanbeten 
u. 1. w.% Formel, Zeit, Ort, Material und fungirende Perfonen 
kaufen bunt durch einander; wo betaillirte Ausfagen gleichförmig 
find, da fommen fie nicht von Perfonen, die in einem und dems 
felben Ordenshauſe aufgenommen worden find, fondern von ſol⸗ 
«en, die in demſelben Befängniffe gefefien haben. Welche Vor⸗ 
ſtellung vermag man fi 3. B. von dem vielbefprocdenen Jost 
zu mahen? Ein Menfchenfopf mit einem, zwei oder mehr Ger 
fiptern, ein Dämonengeſicht, ein Ko,f in fguram Baffometi 
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von Silber, von Gold, von Kupfer, vergoldet, gemalt, mit grauem 
Bart, mit filbernem Bart, roͤthlich, gelb, ſchwarz und weiß, bief 
weiß, mit leuchtenden Augen von Edelſtein, von weiblicher Bil 
dung, ein Mannsgeficht, mit einer Dalmatica bedeckt, Die ganz 
Bigur eines Diannes, auf vier Küßen, eine Kate, ein Kalb, ein 
Schädel von einer der 11,000 Jungfrauen — alle dieſe Be⸗ 
zeichnungen liegen in den Alten — ja der Kopf fpricht fogar und 
verheißt Gelb und nt. Nach den Ausfagen müßte es an vielen 
Orten folhe Idole gegeben haben, und doch hat man bei kt 
plöglihen und gleichzeitigen Befchlagnahme des Templereigen⸗ 
thums nirgends ein einziges gefunden. Kann es ale Ritws gels 
ten, wenn es gleichgültig iR, ob man cin Kreuz einmal oder 
dreimal befpeit, ob man es tritt oder befpeit, ob dies bei ode 
nad der Aufnahme, während oder Monate lang nad der Eis 
Heidung in der Kapelle oder in einer Kammer, vor dem Recepur 
oder vor dienenden Brüdern gefchieht, ob das Kreuz ein ſtehendes 
Erucifir oder das rothe Drdenszeihen auf dem Mantel if! 
Kann von Ritus die Rede fein, wo es völlig unbeſtimmt bieiht, 
ob der Recipient ben Aufgenommenen Eüffen fol, oder umgefeht, | 
ob der Kuß auf diefen oder jenen Körpertheil gegeben wird n. f. m. 

„Und wozu das ganze Ritual? Wilde meint, daß ma 
damit in den zweiten und dritten Grad der Templerei eingeweiht 
habe. Aber was haben die Eingeweihten darüber ausgefagi? 
Einigen bat man eröffnet: glaube nicht, daß Chriſtus Gott fi; 
Chriſtus if ein falfcher Prophet; das Kreuz iſt wie fedes ander 
Holz — das wäre noch etwas. Aber Andern hat man nur ge 
fagt : das find Ordenspunkte, oder es if nur eine Poffe — um 
dag wäre freilich eine Einweihung von fehr eigenthämticher Art, 
Bon dem Einzuweihenden follte man billig erwarten, daß tt 
vorber eine Prüfung befianden, oder irgend eine Garantie für 
feine Geſinnung und Befähigung gegeben hätte ; aber diejenigen, 
die eine ſolche Einweihung in den höhern Brad erhalten haben, 
find bald Ritter, die einen Augenbiid vorher mit den peiligfee 
Regungen der Andacht ihr Leben dem Chriſtenthum und der 
Kirche zugefhmoren haben, bald befhränfte Servienten deren 
ganze Beflimmung nicht über die Mühlen und Meierhöfe dei 
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Ordens hinausgeht, bald fogar zarte Knaben, die nicht wußten, 
wie ihnen gefhab. Keiner will um die Einweihung uachgefucht 
oder fie nur geahnt haben; Alle haben fie mis Widerfireben ers 
duldet, Haben Nichts dabei erfahren, ale was fie nicht verflanden, 
oder was fie mit Abfcheu alsbald wieder von fih waren. An 
ben Sittenlofigfeiten, welde die Drbensweihe erlaubt und fogar 
geboten haben fol, will Keiner Antheil genommen haben. Hieße 
es umgefehrt, der Orden babe alle Unfittlichfeit mit Strenge 
verboten, aber einzelne Glieder feien doch lüderlich gewefen, fo 
wäre das glaubliher. Diele bezeugen im Verhör ihren Abfcheu 
vor der Berdorbenheit des Ordeus; nur durch die Androhung 
von Gewaltthaͤtigkeiten wollen fie einen Augenblid ſchwach ge> 
wefen fein. Aber warum hat Keiner .eine Anzeige gemacht ? 
Eiwa weil fie ein Eid band? Aber erſt hat man ja fein Bes 
denfen getragen, dem für einen ächtchriſtlichen Wandel freiwillig 
geleifteten Eid zu Gunſten des Bögenbienfted zu brechen, und 
nun follte man fo verfehrt gewiflenhaft fein, fich durch einen zur 
Dewahrung firäfliher Geheimmiffe , die man verabfcheut, abges 
drungenen Schwur gebunden zu achten? In diefe und viele 
andere Schwierigfeiten verwideln fih Diejenigen, welche auf den 
Grund der fraglichen Belenntniffe geheime Kegereien und Lafter 
im Orden haben finden wollen. Dagegen TöR fih Alles in Klars 
beit auf, fobald man zu folgender einfachen und in ihren eins 
zelnen Punkten wohlbegründeten Eombination ſich verfiehen will, 

„Philipp Hat ein Intereſſe an der Aufhebung des Drdens, 
Diefer fol unter der Anklage der Ketzerei und Berderbtheit fallen. 
Da aber dad Benehmen desſelben, fo weit es fi vor den Augen 
der Welt darlegte, in jeder Beziehung gut katholiſch war und 
in manden Stüden, wie in der Verehrung des Kreuzes, fogar 
ein Uebriges that, fo konnten ed nur geheime Frevel fein, auf 
welche die Anklage Tautete. Das Eingefländnig derfelben zu ers 
wirfen, war das unverrüdte Ziel des ganzen Verfahrens. Daß 
entiprechende Geftändnijfe gegen alle Wahrheit überhaupt ges 
macht und wiederholt werden fonnten, erflärt fi aus dem cons 
fequenten Syſtem energifher Mittel, durch welches Philipp und 
feine Minifter das Ganze von Anfang bis zu Ende, feibft vor 
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den paͤpſtlichen Commiſſarien, beberrihten. Daß bie ſelbſt an 
verfchiedenen Drten gethanen Geſtändniſſe bis zu einem gewiffen 
Grade Abereinftimmen, wird aufbören zu befremben, wern man 
fi erinnern will, dag überall nah gleihförmigen Infrucsionen 
Inquirirt wurde, weiche fanmtlich von ver Wirkſamkeit des Fönig- 
lihen Beichtvaters wie von einem gemeinfchaftlihen Mittelpunkt 
audzingen. Daß aber bei näherer Beleuchtung auch fehr auflallende 
Abweichungen, Widerſprüche, Ungereintheiten und Unmögltichfeiten 
in diefen Belenniniffen hervortreten müſſen, liegt eben darin, daß 
diefelben nicht in der Wahrheit, fondern in der Lüge wurjeln, bie 
auch ber feinſte Berfiand niemals ganz zu beferrfchen verniag. 

„Ob Wilhelm von Paris die Anichuloigungspunfte der 
Denuneistion eines feiten Verbrechers ober feiner eignen Erfind«- 
famfeit verdanfte,, kam für Die Beurtbeilung ihres Gehaltes 
gleichgültig fein; jedenfalls hat er fie aufgegriffen und mit allen 
ihm zu Gebote fiebenden Mitteln verfodten. Um fih aber über 
die Natur derjelben ins Klare zu fegen, muß man fi nicht mit 
Wilde an dasjenige halten, was der fpite Trittenheim vor dem 
Inhalte dev angeblichen Denunciation Flexians berichtet, tondern 
an die artifulirten Kragftäde, welche den Alten ſelbſt einverfeibt 
find, Es zeigt fih bierbei, auch dem flüchtigen Beobachter, daß 
man, einige die fpeciellen Verhaͤltniſſe und Privilegien des Otdens 
betreffende Punkte abgerechnet, für bie Vernichtung desſelben «6 
ausreichend fand, nach ganz gangbaren Kegergreueln zu greifen, 
und daß diefelben nur um des Widerſpruchs willen, in weichen 
fie zu dem Offenfundigen Berbgiten des Orbend traten, jenen 
eigensbümtichen Charakter annehmen mußten, welcher zu bes f6 
beliebten Annahme von einer geheimen Templerei mit ihren 
Weihen, Graden, Myiterien und Lafern geführt hat. 

„Die der Bulle Faciens misericordiam , durch welche bie 
allgemeine Unrerfuchung verordnet ward, angefügten 127 Artikel 
bilden fein Accufationstibelf,, fondern. find lediglich Inquiſitione⸗ 
punfte, zufammengeftellt aus den vor den franzoͤſiſchen Inquiſitoren 
bis dahin getbanen Außfugen. Obgleich durchgängig delaſtendet 
Natur, entbehren fie doch der innern Einheit, welche der eigens 
lichen Anllageſihrift zigen if. 
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„Die Artikel 1-3 betreffen die Berleugnung Chriſti und die 
Beſchimpfung des Kreuzes; beides foll die Templer als Apoftaten 
darfellen. €*) 

„Ohne auf die fubtifen Deutungen einzugehen, welche jene 
Berieugnung bei den Templern etwa auf eine bloße Nichtaner⸗ 
kennung der Gottheit Chriſti zurücführen könnten, wollen wir 
und an die einfache Thatſache hatten, daß es ſchon vor der Des 
unneiation des Ordens unter Die Kunftgriffe der franzöfifchen 
Inquiſitoren gebörte, Jemanden, den fie zum Keger machen woll⸗ 
ten, durch die Tortur zu dem Geſtändniſſe zu zwingen, daß er 
Chriſtum verleugnet babe. Wir fehen eben denſelben Philipp, 
der jetzt diefen Kunſtgriff in feinem Intereffe anwenden läßt, 
wenige Jahre vorher mir Abfheu fi‘ über die Schaͤndlichkeit 
besfelden ausfprechen. Bor ber Commiſſion der Prälaten bedient 
man fih indeffen fah durchgängig der Ausrede, nur mit dem 
Munde, nicht mit dem Herzen verlengnet zu baben, nnd diefelde 
möchte wohl auch von den früheren Inquifttoren geduldet worden 
fein, da man dem Kinzelnen gern einen Ausweg ließ, wenn 
nur die Sache als Ordenspunkt in die Aften fam. 

„Der Widerwilie gegen das Kreuz veicht in bie älteren 
Zeiten hinauf; er hatte fih als Gegenſatz zu der abergläubifchen 
Verehrung desfeiben nachgerade zum Abſcheu gefleigert und war 
unter den Vetrobrufianern zu offenbaren Beſchimpfungen überges 
gangen. Dies Seruhte indeffen, wenngleich auf einer der father 

(1) „Art. 1. Quod quilibet in receptione sua, et quamdoque post, vel 
quam cite ad hase commoditatem recipiens habere poterat, abnegahat 
Christum, aliquando erucifixum, et quandoque Jesum, et quandoque Deum, 
et quandoque beatam rirginem, et quandoque omnes Sanctos et Sanctas 
Bei, inductus seu monizus per illos, qui eum recipiebent. — Es ifl augen- 
ſchenlich, dag die Varintienen biefed ſowie der folgenden Artikel aus ber Ver⸗ 
foiedenhieit der Ausſagen in ben früheren Verhoͤren entitanben find. In ben 
folgenden Ausfagen ift es fait immer Chriſtus ober Jefuß, ber verleugnet wird, 
— Art. 9. Item, quod faciebant illos, quos recipiebant, spuere super crucem 
660 super sigaum vel sculpfuram crueis et ämaginem Christi, lioet inter- 
dum qui recipiebantur spuerent juxta. 10. Item, quod ipsam crucem 
pedibus conenlcari quandoque mandabant. 12. Item, quod mingebant et 


conculcabant interdun: et alios mingere faciebant super ipsam cracem, et 
hoc in dio Veneris sancta aliquoties faciebant.“ 
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liſchen Kirche freinden Betrachtungsweiſe, doch auf einem tiefs 
seligiöfen Gefühle, das den Heiland ehrte, indem es deffen Todes⸗ 
werfzeuge der Schmach weihete. Die Sekten, welche diefer Ans 
ſicht Huldigten, hatten den Muth, ihre Ueberzeugung offen und 
bie zum Tode zu befennen. Den wehrhaften Tewuplern aber, 
die das Kreuz als Ordenszeichen trugen und am Charfreitage 
Öffentlich mit. ausgezeichneter Andacht verehrten, bürdete man wit 
dem unbegreiflihften Widerſpruch zugleich eine fo feige Heuchelei 
aufl Welche menſchliche Rüdfiht hatte jene. 54 Unglüdlicyen 
zu Paris, ale ihnen die Flammen um dad Haupt zufanımens 
ſchlugen, abgehalten, frei und offen ihren Abſcheu vor dem Kreuze 
zu befennen, wenn bderfelbe ihrer Religion gemäß war ? Aber 
fie haben diefen Borwurf bis zum legten Athemzug ale Beleis 
digung von ſich gewiefen. Dagegen haben die Schwachen, bie 
ber Hof zum Berhöre ließ, zur Rettung ihres Lebens Alles 
befannt, wad man von ihnen begehrte; unter den verfchiedenen 
aufgeführten Beihimpfungen wählten fie faR fämmtlich die Bes 
fpeiung, mit ter in den Artikeln fuggerirten Ausflucht, daß fie 
neben das Kreuz geipien. Weihe Widerſinnigkeit! Der Orden 
verlangt mit gezüdten Schwertern und mit Androhung eines 
ewigen Kerkers die Leitung und follte id von dem zwar hoͤchſt 
erſchrockenen, aber dennoch höchſt pfiffigen Novizen bei offenen 
Augen betrügen laffen! 

„Die Berleugnung Chriſti und die Befpelung des Kreuzed 
find unter allen Artifein die am häufigen eingeflandenen und 
daher auch die am meiflen geglaubten. Diefe Erfcheinung wird 
fih zur Genüge daraus erflären, daß fie nicht nur in der Reihens 
folge die erſten find, fondern aud von den Feinden bes Ordens 
vorzugsweiſe empfohlen wurden, fomit als ein zwar unerläßliches, 
aber auch für die Berdammung vollfommen zureihendes Minis 
mum des Einzugefiehenden erſcheinen können, 

„Art. 14 und 15 führen und zu der Anbetung des Katers. (') 
Sie if in dem Kegerwefen bereits von den Katharern und Ste⸗ 





(1) »Item, quod adorabant quendam catum sibi in ipsa congregatione 
spparentem quandogue. 15. Item, que 4 baec faciebant iu vituperium 
Christi et üidei orthodoxae.« 
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dingern her befannt. (*) Die Snquifitoren von Nimes Taffen fich 
von einigen torquirten Nittern zu Protofoll geben, daß dieſer 
Kater nichts Anderes ift als der Teufel, den fie ſelbſt in dem 
Kapitel zu Nimes angebetet haben und der während biefer Cere⸗ 
monie auf alle ihm vorgelegte ragen Antwort gegeben hat. 

„Art. 15—23 beziehen fi auf die gewöhnlichen Ketzereien 
hinfichtfich des Abendinahls und anderer Sacramente; namentlich 
it auf die Berwerfung der Transfubftantiation hingewieſen. 

„Art. 24—29 beireffen die Laienabſolution — häufig vors 
foımmeud bei den Kekern des Mittelalters — hier als Attribut 
ber Ordensvorgeſetzten. Sie tft nicht erwiefen worden; aud 
hatte der Drden befanhtlich feine eigenen Prieſter. 

„Art. 30—33. Der fchmusige Kuß bei der Aufnahme. (?) 
Seine Geſchichte beginnt bei Minucius Felix (*); in der Rüſt⸗ 
fammer der Suquifitoren war er feit langer Zeit eine Haupt⸗ 


(1) „Der Kater im Ketzerweſen verbanft feinen Urſprung einem etymologi⸗ 
[hen Kunftftüd des berühmten Manus von Ryſſel (+ 1202), welder ihn 
brauchte, um ben Namen ber Statbarer von ihm abzuleiten: »»Catari (sich) 
dicuntur & cato, quia osculantur posteriors catti, in cujus specie, us 
dieunt, apparet eis Lucifer.ce Dies wurde jogleich weiter benupt. Eine Bulle 
Gregors IX von 1233 berichtet, daß in ben Ketzerverſammlungen der Stedinger 
ber aufzunehmendbe Novize einem ſchwarzen Kater ben Hintern Fülle, worauf bie 
Anwejenden ihr Haupt gegen benfelben neigen und Sprüde murmeln. — Der 
Rus if das Zeichen des dem Teufel dargebrachten Homagiums. Dämonen in 
hiergeftalt hatte man fchon ten Maſſaliauern, dann ben im Jahr 1021 zu 
Orleans bingerihteten Manichkern erjcheinen Tafien.” 

(2) »30. Item, quod in receptione fratrum dicti ordinis vel circa in- 
terdum recipiens et receptus aliquando se deosculabantur in ore, in um- 
bilico sen ventre nudo, et in ano seu spina dorsi. 81. Item, aliquando 
in umbilico. 32. Item, aliquando in fine spinae dorsi. 33. Item, aliquando 
in virgs virili.« 

(3) „Die Heiden warfen den Ehriften vor, baß fie bie Genitalien ihrer Prieſter 
anbeteten; aus ber fogenannten Adoration oder dem Bruberkufie ber Katharer 
beutete man bie fcandaldjen Huldigungsküſſe. Konrad von Marburg zwang 
feine Opfer zu dem Geftändniß, einen blaſſen Dann gefüßt zu haben. Nach 
Gregors IX Bulle kuͤßt bei den Stebingern ber Novize einen bayern, Falten und 
blafjien Dann und fühlt unmittelbar nad) dem Kuſſe, daß der katholiſche Glaube 
bis auf bie legte Spur aus feinem Herzen gewichen ift. — Das osculum pacis, 
welches bei ben Templern wie bei den Benebictinern und anberen Orben flatutens 
mäßig gegeben wurde, war fehr unjchulkiger Art.“ 
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waffe gegen die Katharer gewejen und wird nun mit pielfäitigen 
Bariarionen auf die Templer gefchleudert. 

„Art, 34—39I. Ordendgewohnpeiten, iheild an fih gleiche 
gültiger Art, theils durch Thatſachen widerlegt. 

„art. 40—45. Erlaubniß und Verpflichtung zur fleifchtichen 
Vermiſchung ber Ordensglieder unter einander (1), ein uralter, 
fietd wiederholter und gefteigerter Ketzergreuel. () Bei der 
Rarfen Verbreitung, die man dieſem Laſter unter Drienialen und 
Mönden gewöhnlich zutraut, if gerade diefer Anfhuldigunges 
punft, auf eine Geſellſchaft reicher und tbeilweife unbeichäftigter 
Cöolibatäre angewendet, vor Vielen als einer der wahrſcheinlich⸗ 
fien betrachtet worden. Dies fännte jedoch nur den einzeinen 
Gliedern, nicht dem Drden gelten (*) und bfeibt auch fo nur 
Suche der Bermuthung. In dem ganzen Proceffe iR nicht ein 
einziger Templer der Sodomie geftändig gewefen und ſchuldig 
erflärt worden. Einige Niederträchtige oder Zeige räumen zwar 
bie Erlaubnig dazu von Seiten der bern ein, beftreiten aber 
entweder geradezu, daß ınan davon Gebrauch gemarht habe, oder 
wollen wenigftens nur Durch Hörenfagen etwas davon vernommen 
haben. Lägen aber auch direkte Ausfagen von angeblichen Augens 
zeugen vor, was würden fie beweifen in einem Prozeſſe, in wel 
Gem man im Punkte der Wolluſt die Angeklagten fogar zum 


(1) »Iteın, quod fratribus, quos rocipiebant, dicebant, quod ad invicem 
poterant unus cum alio commisceri carnaliter. 42. Item, quod debebast 
hoc facere ad invicem et pati. 48. Item, quod hoc facere non erat eis 
peccatum. 44. Item, quod hoc faciebant ipai vel plures eorum. 45. Item, 
quod aliqui corum.s . 

(2) „Gemeine Unzucht und Inceſt, als Sache des Cultus, gehörten der 
die zanz gewöhnlichen Beſchuldigungen gegen bie älteren Ketzer; daB rohe Natut 
volk der Stedinger follte, ber päpſtlichen Bulle zufolge, feine religiöſen Zuſam⸗ 
menkünfte durch die ſchandbarſten Begehungen von Päderaſten und Tribaden 
beflecken. Das Gange findet feinen Abſchluß in der Unzucht mit ben Buhla 
teufeln, die in den Herenprogefien ald Ränbiger Artikel wieberfehrtt. Im Naht 
1275 wurbe bei bem großen Auto ha Fe zu Touleufe, welches ber Inquifitot 
Hugo von Beniold anftellen ließ, zum eriten Male die Todesftrafe über ein dA 
Teuielsunzucht beichuldigtes und geſtändiges Weib ausgeſprochen.“ 

(3) „Nah den Statuten murbe die Sodomie mit der Ausſtotzung aus dem 
Orden beftraft; nach ciner Zeugencusjage wurde ber Schuldige noch überbich 
auf Lebenszeit eingelerkeri.“ 
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Eingeſtändniſſe phyſiſcher Unmöglichleiten gezwungen past Als 
hätte die einfache Sodomiterei noch nicht Anfpruch auf dem voll⸗ 
Rändigen Effect, fo läßt man in ben Verhören zu Nimes die 
grfoltertien Gefangenen deponiren, mit eignen Augen gejehen zu 
haben, wie in den Drdendfapiteln zu Montpellier Zeufel in 
Weibergeſtalt erfchienen und ‚fi den Brüdern zur Unzucht bins 
gaben. So iſt es zum zweiten Male das ſüdliche Frankreich, 
welches die neuerfundene Teufetsunzugt in bie Serihtsprotofolle 
bringt. Mi ih. 

„Art. 47—97. Die rä ften Idole mit ihren Attris 
Buten. (2) Wer aus denfelb: Sagem ſpmboliſcher Templerei 
herausdeuten will, hat zuvor nur die Exiſtenz, fondern aud 
die eigentliche Beſchaffenheit diefer Idolfiguren nachzuweiſen, was 
bei den zahlreichen Widerfprüden in den Aften nicht fo leicht 
gelingen dürfte. Dagegen ſcheint hinreihendes Licht auf bie 
Sache zu fallen, wenn wir und erinnern wollen , daß bereits 
längft vor dem Unglüd der Templer einzelne Männer wie ganze 
Geſellſchaften von analogeu Fabelu zu leiden gehabt haben. Vorau 
Reht das caput ansininum der Juden: und Urchriſten. Dann 
legt man dem Papſt Sylveſter einen redenden Zauberfopf von 
Erz bei; auch der Templerlopf redet. Bei ven Stedingern fleigt 
der Kater durch eine Statme herab; bei den Tenpleru fireift er 
um den Kopf herum. Statt des Kopfes kommt aber in vielen 
Ausfagen eine ganze Mannesfigur vor, bie wir mithin ale Statue 
betrachten dürfen. Vom Templeribof heißt es ferner, baf es die 
Brüder rette, reich mache, die Bäume zum Blühen und bie Erde 
zum Keimen bringe. Aehnlich meldet die Kabel von Albrecht dem 

(1) >46. Item, quod ipsi per singulas provincias habebant idola, vide- 
licet capita, quorum aliqua habebant tres facies, et alia unam, et aliqua 
‚eraniufn humanum habebant. 47. Item, quod illa idola vel illud idolum 
adorabant, et specialiter in sorum magnis capitulis et congregationibus. 
48. Item, quod venerabantur. 49. Item, quod ut Deum. 50. Item, quod 
ut Salvatorem suum. 51. Item, quod aliqui eorum. 52. Item, quod major 
para eorum, qui erant in capitulis 53. Item, quod dicebant, quod illud 
caput poterat eos salvare. 54. Item, quod divites facere, bh. Item, quod 


omnes divitias ordinis dabat eis. 56. Iten, quod facit arbores florere, 
57. Item, quod terram germinare.« 
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Großen, bem Befiger jenes zauberifchen Androided, daß er mitten 
im Winter den Schnee verfchwinden, die Erde Sproffen treiben, 
bie Bäume Laub und Blüthen entfalten und bie Vögel ihre Ge⸗ 
fänge anfimmen ließ. Wem fällt es ein, über das caput asi- 
ninum oder über die Figuren Gerberts, Alberts und der Ste⸗ 
Dinger zu fpmboliftten ? (!) — Daß da, wo in den Zeugenaus⸗ 
fagen das Idol mit dem Namen Baffomet belegt wird, Mahomet 
gemeint if und alfo die Apoft-fie des Ordens zum Islam bes 
zeichnet werden foll, fann feine! Zweifel unterliegen. (*) 
„Nah Art. 58—61 en ? Brüder eine zuvor Durch Be⸗ 
rührung tes Idols gewe Gm Jur Tag und Nacht um den 


(1) „Die Zeugen, welde über ben * Seftändnifle. abgelegt haben, laſſen 
fi in Hinficht anf bie Deutung besfelben füglich in zwei Hauptflaffen theilen: 
bie Einen benfen fih Bilder, bie einem undhriftlihen, namentli dem mubams 
mebanifhen Cultus angehören möchten (ein gewöhnlicher Glaube ber Chriſten 
im Mittelalter, obgleich ber. Islam die Bilber verroirft), 3. B. Allah, Muham: 
med ; ben-Anberen ſchweben bie fogenannten aftrofogifchen Bilder vor, benen man 
mächtige Zauberwirkungen beimaß. Leber bie lebteren fagt Johannes von Salis⸗ 
burg: >>Ad tantam denigue quidam porvenere vesaniam, ut ex diversi 
stellarum positionibus dicant imaginem ab homine posse formari, quae = 
per intervalla temporum et quadam proportionum ratione in constellatione 
servata formetur, stellarum nutu recipiet spiritum vitae et consulentibus 
occultae veritatis manifestabit arcana.ce — Dergleigen Sagen Itefen damals 
Kart um. Bon Gerberts Kopf erzählt Wilhelm von Maltıesburg; Albertuß 
der Große, Roger Baco und Armolb von Billeneuve find zu Veſitzern ähnlicher 
Figuren gemacht worden.” 

(2) „Im Ganzen finde ich nur zwei Zeugen, welche ben durch Nicolai und 
Sammer fo berühint neworbenen Namen Baffometus in bie Protofolle gebradt 
Haben, beibe zu Carcaſſonne. Es heißt darin: »»Gauzsrand de Montpezat, 
recu dans une grange de la maison de Perosiis, nommée Lesbresineh, 
depuis sept ans, dit que le chef, qui le recevait, lui montra une idole 
dorée, ayant la forme d’homme avec de la barbe; ce chef lui declars 
quelle &tait faite in figuram Baffometi; et lui Gauz&rand renia trois 
fois 1a croix, adsorando dietam ymaginem sive ydolum ter. — Raymond 
Rubei d&pose que celui quile recevait lui montra un bois od 6tait peinte 
figura Baffometi, et illam asoravit obsculando sibi pedes, dicens yalls 
verbum Sarracenorum.««e Daß Bafjoınet eine bei ben hriftlichen Schriftſtellern 
des Mittelalterd ganz gewöhnliche Namensverbrehung für Mabomet iR, hat 
bereits Herder nachgewiefen. Hierzu ſtimmt ganz die Ausfäge eines Zeugen Zi 
Florenz, melcher einen Bruber im Capitel die übrigen zur Verehrung des Jteld 
mit folgenden Worten auffordern läßt: Istud caput vester Deus est et voster 


Mahumet.” 


Der Prozess der Tempilherten. 641 


Leib getragen haben. ine Bergleihung ber Ausfagen liefert 
das Ergebnig, daß man allerdings eine leinene Schnur über dem 
Hemde zur fleten Erinnerung an das Keuſchheitsgelübde trug, 
diefelbe aber nahın, woher man wollte, 

„Die übrigen Artikel verbreiten fih hauptſächlich nur über die 
Allgemeinheit der genannten Mißbräuche und die Verpflichtungen, 
Anfalten und Zwangsmittel zu deren Geheimhaltung. Unter 
denfelben ift die Behauptung, daß die Templer nur Gliedern ihres 
eignen Drdend zu beiten verpflichtet geweien, durch die Praxis 
widerlegt. () Art. 97 wirft Lauheit im Almofengeben vor, 
Art. 98 fg. Streben nah unrechtmäßigem Gewinn und felbft die 
Rechtfertigung des Meineids zu diefem Zwecke. Bon Habſucht fann 
der Orden in feiner legten Zeit nicht freigeiprochen werden. Meineid 
IR ihm nicht erwiefen worden ; falfhe Depofitionen freilich haben 
feine Btieder während der Unterfuchung unter dem Einfluffe der 
Folter zum Uebermaße beſchworen, jedoch, wie wir gefehen haben, 
keineswegs im Iutereffe des Ordens. Am Schluffe führt man den 
Berhörenden noch zu Gemuthe, daß die vorgenannten Mißbräuche 
und Lafter von dem Großmeiſter und anderen Ordensbrüdern 
bereits vor Bericht und vor hoben Perfonen eingeflauden jeien, 

„Diefe ihrem Grundcarafter nach längſt geläufigen An⸗ 
fuldigungspunfte find es, aus welchen man die Schuld des 
Templerordens zuſammenſchmiedete; ed if in denſelben nichts 
Neued, als eben nur die Anwendung auf den Orden. Was eins 
mal Effect machte, war einer vielſeitigen Benutzung gewiß. Auch 
gegen Bonifacius VIII ward von Nogaret und Plaſian die öffente 
lihe Beichuldigung des Umgangs mit Dämonen, der Berführung 
der Menſchen zum Gögendienfte. mittel filberner Statuen , der 
unnatürlichen Wolluf und ber Kegerei in ber Yehre vom Abends 
mahl erhoben, und ganz analoge Befenatniffe has man fpätes 
von den Hexen zu erpreflen gewußt. 





(1) „Statut war es allerdings bei ben Templern eben fo gur wie bei bem 
Sohaunitern und Deutſchherren, baß bie Ordensglieder in ber Regel nur den 
Eapellänen bes Orden? beichten follten, unb es Tann barin nichts Auffallendes 
liegen; wo aber feine Orbendpriefter zur Hand waren, burfte die Beichte auch 
dor einem unbern geſchehen. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 18. Vd. 41 
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„Nehmen wir gu der Natur der fo eben burchmuflerten Ar 
tikel die unheilbare Nichtigkeit des ganzen Prozeſſes, die theils 
aus biefer, theils aus zahllofen Widerfprücen hervorgehenpe 
Unglaubwärbigfeit der belaſtenden Bekenntniſſe, den befannten 
Charakter des Königs und feine unzweifelhaften Motive, bie 
ebenfo offenbare innere Schwäche und äußere Unſelbſiſtändigkeit 
des Papſtes, die vortheilhaſteſten Zeugniſſe der Zeitgenoſſen, bie 
Stimmen wenig fpäterer Schriftſteller, wie Villani, Boccaccio 
und Alberich von Rofate, endlich die durch ben Tod befiegelten 
Unſchuldsbetheuerungen eines großen Theils der Ritter ſelbſt: fo 
liegen in biefem allen gewiß auch vom hiflorifgen Staudpunft 
aus bie triftigſten Entſcheidungsgründe für ein loöfprechendet 
Endurtheil vor. Gegen die Katholicität und Ehrenhaftigfeit des 
Dirdene ward ein Calumniari audacter geübt, dem leider in det 
Geſchichte auch das Semper aliquid haeret nicht ausgeblieben if. 
Um die Anklage nicht gänzlih aus der Luft gegriffen fein za 
laflen, wollen Einige bie Zahl der Schuldigen, Andere die Summ 
ber Schub auf ein — wie ed mir fiheint — ziemlich willuͤr⸗ 
liches Minder gurädführen So wird aus der Ordensſache 
eine. Sache ber Yndividuen, aus den berüchtigten Templergveuela 
tinfache Eetzerei oder Aberglaube, 

„Selbk Hiſtoriker, die das an dem Orden als ſolchem br 
sangene Unrecht ſehr richtig würdigen, wie @ieleler und Anbert, 
laſſen wenigſtens einräumungs« und vermuthungsweife auf ein 
geinen Bliedern dis Schuld haften, ſich wit muhammedaniſchen 
Talismanen und Zaubermitteln abgegeben und zur Kräftigung 
derfelben zeitweife ben chriſtlichen Glauben verleugnet zu haben. 
Wozu diefe, an fi zwar nicht unmögliche,, aber durch fein 
direktes Zeugniß unterflügte Vermuthung ? Als Nächhall dei 
gegen deu Orden officiell erhobenen Anklagen iſt fie zu ſchwach, 
ale Hypotheſe zur Erklärung bes Urſprungs jener Anklagen u" 
nötbig. Fehler und Tporheiten hat es bei den Tempiesn:ohnt 
Zweifel fo gut gegeben ale bei anderen Ordensleuten, und vol 
aſtrologiſchem Aberglauben war, wenn derſelbe auch feinen Ab⸗ 
fol zum Muhammedanismus nöthig machte, das Jahrhundert 
voll; aber ed handelt fih hier fa gerade um folde Brevl, 
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welche die Templer zur Ordensſache gemadt, oder die uäter ühaen 
wenigſtens eine befondere Pflege gefunden haben follen. — Was 
insbelondere Gieſelers Meinung anbelangt, daß aus den Ans 
fagen des AO, Zeugen, Gerhard de Caus, mit Grund ewas 
Nachtheiliges gegen den Orden entnommen werben könne, ſo 
fann ich derſelben nicht beipflichten. Diefer Ritter fipeint mir 
ein verbädhtiger Zeuge ; in den drei Berhören, welche er befand, 
zeigte ex ſich ohne woraliſche Kraft, Reis um feinen Unterhalt 
beforgt, aber ſchlau, beredt und barauf bedadt, allen Thrilen 
möglich nah Gefallen au reden. „„Wuürde mir — ſagtr er 
bei der zweiten Bermebmung — meine Freiheit und Ber vorige 
Benuß der Ordendgüter gewährt, wie gerne wollie ih, ven 
66 dem Papft und dem König geficle, vor den Commifſarien den 
Weg Rechtens beireten und, ohne den einen ober ben andern gu 
beleidigen, die Berantwortung fo befriedigend führen, daß der 
Orden wehiäfens nicht durch meine Schuld af. feiner Ehre und 
Wohlfahrt feinen follte !““ Als er zum dritten Mal erſchien, war 
der Brand der 54 „„Rücffälligen““ bereits gefchehen ; er ſeibſt, 
früher gefoltert und gelländig, war vom Bifchof von Paris init 
der Kirche ausgefoͤhnt und verwahrte fih im Voraus feierlich 
gegen die Gültigkeit alles deffen, was ihm etwa zufällig im Wider⸗ 
ſpruch mit feinen früheren Geſtändniſſen ensfallen ſollte. „Ich 
glaube, — gab ex zu Protefoll — daß es übelgefinnte Brüder 
gegeben hat, die bei Aufuahmen allerlei Unfug trieben, wie wies 
der Fall bei der meinigen war, und daß andere von befferer 
Denfart ihr nie verfchuldet haben,” Hierauf ſchildert ex ben 
Außer religiöſen und feierlichen Akt feiner Aufnahme iu einer 
Weife, die den Orden im vortheithafteften Licht erſcheinen läßt; 
nad derfelben aber fei er von vier oder fünf Servienten, die 
er weder vorder noch nachher gejehen haben will, mit gezüdien 
Schwertern zur Berleugnung des Herrn genöthigt, von ber 
Kreugbefpeiung jedoch unter dem Verſprechen der Verſchwiegen⸗ 
heit entbunden worden. Einer dieſer Servienten habe ihm auch 
die Erlaubniß zur Sodomie gegeben ; doch wife man von dee 
Ausübung berfelben im Orden nur drei Beifpiele, die, Jan 
ſchriſtlicher Nachricht, unter dem Großmeißer Thomas Besmmd 
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(1256—1273) im Caſtell Pelegrino entvedt und beſtraft worden 
feien u. f. w. So weiß er immer den Orden und Iebende Per⸗ 
fonen zu ſchonen, während er fih die Miene gibt, als made er 
Gefändniffe. Eine gewiffe Mäßigung und Gehaltenheit gibt 
‘ wohl den Ausfagen biefes Zeugen einen Schein von Glaubwür⸗ 
bigfeit, aber feine Lage und die durchleuchtende Abfichtlichlielt ver⸗ 
wifcht denfelben bald wieder. 

„Zudem wir Abfchied nehmen von dem Prozefle der Temp 
ler, gefchieht ed mit dem Ergebniſſe, daß derfelbe, wenngleid 
nicht ein Hexenprozeß an fi, doc Elemente enthält, die ſich in 
dem Hexenprozeſſe wieberfinden, wie der Abfall vom Glauben; 
die Beichimpfung des Kreuzes, die Berachtung ber. Sacramenit, 
der Ruß, das Homagium und die Unzucht. Der Kopf ſcheim 
da, wo er nicht einfach auf Sögendienf zu deuten iR, mehr den 
gelehrtern Zauberweien anzugehören.” 

Im Jahr 1310 war wegen der Templer auf Befehl bei 
Papſtes auch eine Proyinzialfynode zu Mainz durh den Cry 
bifchof Peter abgehalten worden und auf berfelben der Heer⸗ 
meifter Wildgraf Friedrich mit zwanzig bewaffneten Brüdern 
erfchienen. Es wird zwar gewöhnlich, flatt Friedrich, Wildgref 
Hugo angegeben: allein das if nur eine Verwechſelung; Hug, 
der Bruder Friedrihs, war Domberr in Mainz Der oben 
erwähnte Amtmann Saur erzählt den Borgang bei der Gynok 
in folgender Weile: „Da der Ergbifhoff Peter beforgete, ft 
fönndte der Tempel » Drbens » Ritter in dem damahls fepen 
Haug Grumbad nit mächtig werden, hat er weilandt Herts 
Hugonen (Friedrih) Wildigraffen zu Grumbach mitt deu andern 
zwangig ihme vundergebenen Adelichen Nittern auf den erfen 
Tag Julit des erwehnten Jahrs naher Meintz citiret, als wort 
er itmen was fonderbahres anzuzelgen heite. Die Ritter, welche 
von der Brangöfiichen Zeitung fchon etwas erfahren Hatten, 
fondten wohl merden, warumb es zu thun were, machten ſich 
derhalben alſobaldt auff vndt repfeten allefampt, wnerfepredens“ 
Bemäths, naher Meing, in ihrem gewöhnlichen Ordenshabit, 
nämlich in langen weiffen Rocken, darauff rote Ereng gemall 
gewefen, vndt wolten fi alfo bey dem Ertzbiſchoffen vff die vor⸗ 
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gegangene Citation prefentiren vndt einftellen. Che aber vndt 
zuvor fie vor ihm erjchienen, wurden fie durch gute Freunde 
heimlich gewarnet, daß fie ſich vorſehen ſolten, ſintemahl ihres 
Lebens Gefahr ihnen vorſtünde. Als fie nun deſſen notificiret, 
hatt ein jeder vnder feinem Ordensrock verdeckter Weiſe ſich ganz 
armiret vndt haben ſich alſo vor dem Ersbifchoffen dargeſtellet. 
Als nun in ihrem Eingehen ein ziemlich Geraſſel der Harniſchen 
vnd Pantzerhembder gemerckt worden, hatt der Ertzbiſchoff und 
bey ſich habende Cleriſey dahero leichtlich mercken koͤnnen, daß 
ihr Vorhaben den Citirten müſſe offenbahret worden ſeyn, die⸗ 
weill fie alſo vnerſchrocken die Publication der zugeſchickten Baͤbſt⸗ 
lichen Vrtheill (darvon ihnen doch noch gar nichts angedeutet 
geweſen) begeren theten. Als nun der Ergbifhoff anderſt nicht 
gefönnet,, als dieſelbige zu publiciren, haben bie Rittere nad 
deren Eröffnung von ſolchem falſchen, durch den Partheyifchen 
Dapft Cungehöret vndt ohnconvinciret der Löblichen Ritter) ges 
felltem Vrtheil an eines zufünfftigen vnpartheyifhen Bapftes 
Erkanntnuß vndt Deciſion appellicet. und provociret, welcher 
Appellation vndt Provocation der Ertzbiſchoff alſobaldt ſtatt ges 
geben. Sindt alſo die 21 Gräffliche vndt Adeliche Ritter vndt 
Templarii damals nechſt der Hülff Gottes durch des Wildtgraffen 
Hugonis (Friedrichs) Borfichtigfeit alleinig erhalten, da bergegen 
in Franfreih vndt ganz Europa (fo weit fi des Bapſtes Gewalt 
erſtrecket bat) alle deffelbigen Drbens Rittere in einem Tag, wie 
fa von allen Seribenten darfür gehalten wird, vnfchuldig defirt 
und ertinguiret, der Templariorum ®üter, Häufer vndt Einfom« 
mens aber dem Ritterlihen St. Johannis Baptifä Orden (Io. 
man jegt die Malthefer Herzen nennet) vbergeben worden. 
„Nachdem dann Wildtgraff Hugo (Friedrich) vndt feine 
Coufratres oder Commilitones durch den zeitlihen Todt auch nach 
einander abgeſordert worden, haben ſich die Johanniter Herren 
auch des Hoffs Schönborn ſampt darzu gehörigen vndt vnfern 
davon gelegenen Pfarr Ktiirn⸗Sultzbach vndt aller anderen Ge⸗ 
fellen, Reuthen vndt Gülten der gedachten Templariorum ans 
genommen vndt diefelbige zu fich gezogen, auch immer gehapt, 
big erſt vberlengft hernach weilauds Herr Rheingraff Johann zu 
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Grumbach, Chriſtſeligen angebendens, vnd feiner Gnaden Gemah⸗ 
lin Fraw Juliana geborne Gräffin zu Maußfeldt, Erbfraw der 
Herrihaft Yürtlingen , jegiger Zeitt, fo lange als Gott wi, 
noch lebeude Bräfflihe Wittibe, von den Hochwürdigen Zürßer 
Herrn Philipfen (deß Geſchlechts der Edlen von Roſenbach aus 
der Wetteraw), Meiftern Johanniter Ordens zu Hapterßheim, 
mitt großem Geltt durch einen Kauff wider an fi gebracht 
haben.” 

Saur bezieht ſich bei diefer Relation auf Johannes Nauklers, 
Zropfed und Kanzlers zu Tübingen, Geſchichtr, daraus er ans 
führt: »Jacobun de Moguntia, seribens de istie temporibus, 
refert, cum Glemens ordinem Templariorum reprobasset et 
executionem contre sliquos fratres in Germania  Meguntine 
Archiepiscope cormmisisset, missis proceasikus., quod idem 
Archiepiscopus Syaodum convocavit, et, dum esset in demo 
Gapitulari Moguntiae cum clero sihi subjecte, volens publicare 
processus, subintravit potenter religiosus vir Hugo Comes 
Sylvestris vulgo Wildtgraff, qui morabatur in capella Grun- 
bach prope Meysenheim, cum viginti militibus, confratribes 
ordinis, induti albis palliis, more Teutonicorum fratrum, cum 
signo crucis rubeo, erant autem omnes sub palliis armati. 
Assurrexit ei Archiepiscopus ac innuit manu, ut Secum sederet 
At Comes, stans, ait: Domme Archiepiscope, fertur publice, 
quod hodie velitis me et fratres meos milites Templi, hie 
mecum states, denunciare execratos, quod non placeret nobis, 
sed petimus, ut appellationem, a nobis interpositam, ad fu- 
turyum Papam velitis Gllero praesenti publicare. Nulla autem 
facultas erat Archiepiscopo recedendi a loco, prae tumultu 
armorum ; unde respondit mansuete, id fieri debere, processu 
Papae publicato, statimque sine intervallo appellationem 
Comitis aum causis Templariorum legi ao publicari mandavit. 
Inter alia autem, quae in appellatione oontinebantur, una 
causa'legebatur: quod iratres militiag Fampli de criminibus 
impositis et in siguum miracphi snae Ännocentise, pallia ipso- 
ram cum signo eracis exustionem nullam senserunt noe cor- 
ruptiones,, Ad quem Archiepiscopus, sitis bonse ments, inguit, 
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ego allqua bona bona scribam Papae pro vobis. Et ita factum est. 
Ad scripta enim Archiepiscopi reseripsit Papa et commisit ei, 
iInquisitionem fieri. Ex qua commissjone processit Archiepis- 
copus et de consilio et assensu Coepiscoporum provinciae, qui 
couvenerant secundum formam literarum Apostolicarum, eon- 
scito de innocentia fratrum, ipsos duxit absolvendos. Haec 
acta referuntur Moguntiae anno 1311 Calend. Julii.« 

Das Datum 1. Juli 1311 iR unrichtig; die Provinzfal« 
fünode wurde na Joannis rer. Mog. script. 1, 638 am Mon- 
tag, Dienſtag und Mittwoch nah Jubilate (11., 12. und 13. 
Mai) 1310 gehalten, was durch ein Schreiben des Dfficlats 
der Kurie zu Konſtanz vom 21. Det. 1309 (Schund, Beiträge 
zur Mainzer Gefchichte 3, 382) beftätigt wird, worin derfelbe 
verkündet, daß der Erzbifhof von Mainz feine Suffragane zu 
einem Provinzial:Coneil berufen habe, um die Sache der Tem- 
pelherren zu unterfuchen und über bie Befchlagnahme der Güter 
derfefben zu verhandeln. Bei Apannis wird auch der Borgang 
auf dem Concil nach einem Manuſcripte in faſt gleicher Weife 
erzählt, wie dieſes aus Naueler eben mitgerheilt worden iſt; nur 
heißt es, der Wildgraf, dev hier ebenfalls Hugo, ſtatt Friedrich, 
dabei aber weiter ganz unrichtig comes Sylvestris ed Rheni 
genannt wird, habe zu dem Erzbiſchof gelagt; »Be suosque con- 
fratres intellexisse, hanc synodum sui Ordinis delendi gratis 
potissimum Congregatam ex commissione Romani Pontificis. 
Enormia enim quaedam scelera 6t plusquam ethrica flagitia 
illis objici, quae in privato desiguarent, quod ipsis sane esset 
gravissimum et intolerabile: maxime quod non ordinarie au- 
diti, nec convieti condemnarentur. Quare coram ista Patrum 
congregatione se appellare et provarare ad futurum Pontifi- 
esm eiusque universum clerum: publice quoque protestari, 
608 qui propter talia flagitia alibi igni traditi essent et com- 
busti, constanter pormegasse, ge quidquam eorum designasse, 
atque in eu confessione tormenta et mortem perpessos. Immo 
Dei Optimi Maximi singulari jadicio et miraculo eorum IiNNO- 
centiam oonıprobatam, quod alhae chlamydes ac rubricatse 
cruces igne.non potwerunt absuma« Am Schluffe heißt es’ 
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dann ebenfalls, es fei diefes am 1. Juli 1311 gefheben,, wie 
NRaucler nach einem gewiflen Jakobus von Mainz berichte, woozu 
Bodmann, dem das Eremplar meines Joannis gehörte, an den 
Rand die Bemerkung geichrieben hat: »Quisnam ille (Jacobus 
Moguntinus) et ubinam hoc Manuscriptum ?« 

Ich wende mid wieder zur Gefchichte der Wildgrafen, von 
denen Konrad IL und Gottfried, mit dem Beinamen Raub, die 
Söhne Emichs, das väterliche Erbe getheilt, der erfiere Schmid⸗ 
burg und der leutere Kirburg erhalten hatte, Hochgerichte, Wäl- 
der, Waſſer, Zoll: und Marfihallhafer aber in Gemeinfchaft 
geblieben waren. Ehe ih jedoch zu dieſen übergehe, babe iq 
zuvor noch Emichs Töchter Eliſabeth und Giſela zu gedenten, 
ba letztere bis in die neueflen Zeiten vielfach, fo noch zuletzt von 
Kölner in feiner Geſchichte von Kirchheim » Boland, für eime 
Tochter Gottfrieds von Brunel gehalten worden if. In einer 
Driginalurfunde von 1277 im Archiv zu Idſtein, die ih DB». 9 
©. 294 der Naffauifhen Annalen in einer Abhandlung über die 
Burg Caub nad ihrem Inhalte mitgerheilt habe, wird Wildgraf 
Emich ausdrüdiih Schwiegervater des mit Giſela vermählten 
Philipp IL von Kalfenflein genannt, wie er auch ſo in eine 
andern Urfunde von 1279 heißt, von welcher Bodmann, Rhein 
gauifche Alterthümer S. 485, einen Auszug lieferte. Es if dieſe 
Arftammung alfo außer Zweifel gelegt. Die falfhe Annahme, daß 
Philipps von Falkenſtein Gemahlin eine Tochter Gottfrieds vor 
Bruned fei, kain nur Daher, daß Gebauer in feinem Reben Könige 
Richard einen Urfundenauszug von 1292 mitgerheilt hatte, woris 
Philipp den edlen Mann Gottfried von Bruneck „feinen Schweher” 
nennt und dag man diefed „Schweher” für Schwiegervater fatl 
Schwager erflärte. Daß es aber dieſes legtere bedeutet, geht zur 
Foidenz aus einer Urfunde von 1287 hervor, in welcher Wildgraj 
Konrad ven Schinidburg nebft feiner Gemahlin Katharina und 
feinem Sohn Emich erflärte, daß er die Burg Schmidburg auf 
Lebenszeit in die Hand feines Bruders, des Biſchofs Emich von 
Freiſing, gegeben babe, und bie befiegelt wurde von feinen Bris 
dern Gerhard, Dompropf von Freifing, und Hugo, Chorherr 
zu Mainz, fowie von feinem Schwager Gottfried von Brund, 
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Botifried Raub von Kirburg lebte in fletem Unfrieden mit 
feinem Bruder und feinen Bertern zu Daun, mit beiden wegen 
der Theilungen im Wildgräflihen Hauſe, da er weder diejenige 
feines Großvaters anerfennen wollte, noch mit der zwiſchen ibm . 
und feinem Bruder flatigefundenen zufrieden war. Alle .Diefe 
Srrungen wurden zwar endlich beigelegt, aber bei der Linie zu 
Schmidburg, die behauptete, daß ihr ig der Sühne nicht dad 
gebührende Recht geworden fei, blieb ein Haß gegen die Kir⸗ 
burgifchen Berwandten zurüd, der in nicht ferner Zeit zu einem 
für die Wildgrafſchaft fehr verderblichen Kriege führte. 

Sebanues von Biftring (Victoriensis) fihreibt über die 
Schlacht bei Böllheim (2. Juli 1298), in welcher König Adolf 
blieb: >»Adolfus autem ut quidam dicunt gladio Alberti, alii 
gladio Irsuti comitis, alii gladiv iunioris comitis de Gemino- 
ponte, qui etiam mox aquam quandam transiens est gub- 
mersus, alii cuiusdam Heinrici militis dicti Ramsach, alii 
Sivestris comilis, quod et Albertus in posterum testabatur, 
prosiratus, mortuus est repertus. Et nobiles de Hysenburch 
(Isenburg), de Bikkenbach, de Hohenvels simul prostrati, in 
eius latere exuviati armis bellicis jacuerunt.e Weiher Wilds 
graf Fann hier gemeint fein und, abgefchen von allem Verdachte, 
den König geiddtet zu haben, der Schlacht beigewohnt haben 7 
Es Tebten Konrad UI von Schmidburg, Gottfried von Daun und 
fein Sohn Konrad IV. Ob Gottfried Raub am 2. Zuli noch am 
Leben war, iſt ungewiß, am 20. Januar war er ed wenigfleng; 
aber am 19. November privilegirte König Albreddi die Kinder 
bed verforbenen Wildgrafen Roup in Bezug auf den 
Vebergang ihrer Mannen in bes Reichs Städten und beflätigte 
ihnen Rechte und Berichte, wie ihre Borfahren fie befeffen, Dar 
nad fonnte er alſo ext kurz vorher geſtorben fein und dem 
Treffen bei Göllheim demnach beigewohnt haben. 

Daß er auf Albrechts Seite gefianden hatte, ſcheint ſchon 
aus der Huld hervorzugehen, die diefer feinen Kindern bewies, 
erhellt aber ganz deutlich aus Klagepunkten Heinrichs, des Sohnes 
Konrads, und Friedrichs, des Sohnes Gottfrieds, worin aus⸗ 
drücklich geſagt if, dag Konrad von Schmidburg wegen nicht 


650 Milderaf Brinzich von Schmidburg. 


aufrecht erhaltener Theilung von Eeiten feind Bruders mit 
König Adolf gehalten und deshalb in Raub und Brand gefoms 
men ſei. „Spreden au me, wande er minem (Heinrichs) Batter 
- ond mir bie Theile nit gehalten bat, des (darum) enthielt win 
Batter ein Romilchen Konig den Kunig Adoilf und quam bee in 
Raub vndt in Brandt, und flarb min Vatter vnd fin WBatter dei 
in rechte vientſchaft, vnd ift Die vienfhaft von minem Batter 
an mich fommen in raub vnd in brande.” 

Wegen biefes Hafles der beiden Brüder fuchte ſchon Kon 
rade des Schmidburgers Wittwe die ihr zum Wittum ver 
fpriebene Burg in undere Hände zu bringen, und nur Graf 
Johann von Sponheim () vermodte fie, davon abzufichen un 
eidlih zu verfpreden, die Burg Schmidburg in feine andern 
Hände, als die des Biſchofs Emich (Lehmann nennt denſelben 
2, 20 einen Biſchof von Friesland, ſtatt von Freifing) gelangrı 
gu loffen. Zur Ausführung bradte es jedoch der Sobn Hein 
rich, nachdem zwiſchen diefem und feinem Better, dem Wild 
grafen Friedrich zu Kichurg, Gottfried Naubs Sohne, Hang 
Seit jene Irrungen fortgedauert hatten, die Heiurih in der eben 
mitgetheilten Stelle als von den Eltern überkommene bezeichnet. 
Derfelbe griff ſogar die ganze Theilung an und beanſpruchte 
Herrſchaft, Burgiehen und Daunen, die nach dem Rechte ihn 
zugebörten, weil fein Vater der ältere gewefen fei., womit tt 
indeß durch ſchiedsrichterlichen Spruch Erzbifhof Balduins von 
Trier und des Grafen Georg von Veldenz vom 15. Nov. 1324 
abgewieſen wurde. Den empfindlichfleu Schlag hatte er bafär 
einige Tage früher dem Wildgräflihen Haufe verfegt, indem et 
dem Erzbifhof Balduin am 31. Detober um 400 Pfund Heller 

(1) Schneider in feiner Geſchichte des Wilb- und Mheingräflichen Haukt 
fant, dieſer Graf Zohann fei Katharinas Bruber gewefen. Tas ift jedoch falid- 
Der Bruber der Katharina, Graf Johann I von Sponheim-Kreuznach, Rast 
1291, Ian. 38. (vergl. Bb. 17 S. 32). Tie Urkunde aber ift gegeben in vig 
beat. Andree apostoli 1805. "Aber Schneider citirt much felbft eine Urſmde 
worin Graf Johamı dir Wildgräfin Katharina nostra comaanguines rail, 
und fo brüdt fih ein Bruder nicht aus. Es war jener Graf alſe entweder 
Johanns I Sohn Joham II von Sponheim⸗Kreuznach, Katharinad Aeffe, ORT 
Sohaun IE von Sponheim:Starkenburg. 
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und um der großen Hülfe willen, die ihm Balduin lange hatte 
angedeihen laflen, „das Haus Schmidburg mit allem im Burg⸗ 
frieden Belegenen, den Burgmannen und beren Burglehen,“ als 
Eigentbum auftrug, um ed gleichzeitig als Trierifches Lehen zurüds 
zuempfangen. Neue Händel, die entkanden, weil Heinrich Güter 
Friedrichs angriff, die außer der Theilung lagen und zu neuen 
Erwerbuugen gehörten, wurden zwar ebenfalls „om Samflag nad 
der großen Faſinacht“ 1325 (23. Febr. oder 2. März) (') dur 
den Brafen Georg von Beldenz wieder beigelegt; allein Damit war 
der eigentliche Stein des Auſtoßes zur Wiederherfiellung der Freund⸗ 
fhait zwiſchen den Wildgräflichen Bettern nicht entfernt. Dem 
Wildgrafen Friedrich war der Aufırag der Schmidburg an Trier 
allzu ſchmerzlich, er überficl die Burg und eroberte einen Theil 
derfeiben. Er als Balduin feinem fo bedrängten Leheusmann zu 
Hülfe eilte, konnte er wieder vertrieben und zum Frieden gezwungen 
werden. Auf Danuerflag nah dem Sjahrestage 1325, d. i. am 
2. Jan. 1328, erklaͤrten dann Heinrich Wildgraf Ders von Schmid⸗ 
burg und die Burgmannen bajelbf: Lamprecht von Schonenburg, 
Heinrih von Senheim, Johann von Bufenheim, Heinrih von 
Bollenbach, Bertolf von Sötern und Einelf von Leyen, Ritter, und 
Johann von Sierg, Knappe, um des Krieges und der Eühne 
witien, Die der Erzbijchof and Graf Georg von Beldenz zwiſchen 
Deu beiden Wildgrafen Friedrich und Heinrich gemacht, ale Friedrich 
eınen Theit des Haufes Schmidburg gewonnen habe, dag Schmid- 
burg ein rechtes Lehen des Erzbiihofes und des Gtiftes von 
Trier fei und Wildgraf Heinrich es davon zu Lehen trage und 
fie Allee haften wollten, was ihr Herr von Trier und feine Freunde 
ia dieſer Hiuſicht feſtgeſetzt hätten, Einige Jahre darauf, gegen 
Ende 1328, ſtarb Wildgraf Heinrich kinderlos, und Balduin er⸗ 
Härte nun Schinidburg als heimgefallenes Lehen. Wildgraf Fried⸗ 
ri glaubte jedoch in Gemeinſchaft mit feinen Dauner Veitern, 
(1) „Große Faſtnacht“ if bald der Sonntag Invocarit, bald ber Sonuleg 
Esto. mihi. »Op Sontag Invocauit 'genant die grosse vastzacht. „1483« 
und >Op den Bontag zo gross vastauent den man nennt Esto mihi. 1462,« 
Beral. mein Calendarium historico-christianum medii et nori aevi. Regeriss 
‚ burg 1855. S. 191. | 
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den Wildgrafen Johann und Hartrad, die Burg der Wildgraf⸗ 
fhaft erbaften zu müflen, und fie begannen deshalb, unterkügt 
von Johanns Schwiegervater, dem Grafen Simon II von Spon⸗ 
heim zu Kaſtellaun, und deſſen Bruder, dem Grafen Johaun I 
von Sponheim zu Kreuznach, den Krieg gegen den Erzbifchof. 
Diefe fogenannte. zweite Schmidburger Fehde iſt dargeſtellt Bd. 
17 S. 21—26 ; ich fann mic daher hier einfach auf das Er⸗ 
gebniß beſchränken. Die Wildgrafen von Daun, Johaun und 
Hartrab , fühnten fih ſchon am 25. April 1329, die beiden 
Grafen von Sponheim bald darauf am 17. Juni mit dem Erz⸗ 
bifhof aus; Wildgraf Friedrich, der den Krieg noch bis in das 
Frühjahr 1330 fortfegte, mußte fih endlich auch zum Frieden 
bequemen, welden er erhielt durch gänzliche Verzichtleiſtung auf 
Schmidburg, wo er nur den alten Thurm und das daneben lie 
gende new erbaute Haus als Trieriſches Lehen empfing. 

Es hatte der Erzbiihof, um vollkändig Herr der Burg zu 
werden, fih nur noch mit Heinrichs Wittwe zu verfländigen, die 
auf diefelbe bewittums war. „Wir Johann Graf von Sponheim 
and Philipp Graf von Sponheim waren auf der Burg Schmids 
burg und hörten und fahen, daß Wildgraf Heinrich feine ehe⸗ 
liche Wirthin Trudin, unfer Niftel, bewittumte auf Schmidburg 
und auf all das But, das er zur Zeit hatte,“ Heißt es im einer 
Urkunde vom 7. Sept. 1330. Der Erzbifchof kaufte ihr deshalb 
alle von ihrem Gemahl während ihrer Ehe erhaltenen Mobilien 
und Immobilien um 600 Pfund Heller ab, und fo konnte er 
dann jegt nicht nur die Befeſtigungswerke der Burg vermehren, . 
fondern auch die Zahl der Burgmannen nach Belieben vergrößern. 
Die legte Urkunde befiegelten Gertrubs Mutter Mena Scheul 
von Erbach und ihr Dheim, der Graf Philipp von Sponheim; 
Gertrud, des Wildgrafen Heinrid Gemahlin, war alfo die 
Tochter des Eberhard Schenf von Erbad und ber Imagina von 
Sponheim (vergl. Bd. 16 S. 713), letztere die Schweſter des 
Grafen Philipp von Sponheim genannt Bolanden, 

Das war indeß nur ein Waffenſtillſtand, keineswegs eine 
völlige Beilegung des Streites. Nach ficben Jahren erhob ſich 
der Wildgraf Johann von Daun, um die Schmidburg feine“ 
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Haufe wieder zu gewinnen, und es entfpann fich fo die britte 
Schmidburger Fehde, nah dem Wildgrafen von Daun aud bie 
Daunifche Fehde genannt, die von 1337—1342 dauerte. 
„Keiner der umwohnenden Dynaften bat dem Erzbiſchof 
einen fo bartnädigen und nachhaltigen Widerfland geleiftet, als 
Diefer Wildgraf, gegen feinen hat Baldewin fo großartige Ans 
flalten treffen und fo bedeutende Hülfsmittel aufbieten müſſen. 
Schon frühe mag der Erzbifhof den Wiederausbruch des Krieges 
bedacht haben, wenigfiend ſchloß er bereits am 14. Juli 1332 
nit dem Raugrafen Heinrich dem Jungen von der neuen Baums 
burg und mit Kuno von Daun, bein Herrn zu Oberflein, einen 
Bund gegen die Brüder Johann und Hartrad, Wildgrafen zu 
Daun. Geinen frühern Feind, den Wildgrafen Friedrich, hielt 
er feit dem legten Frieden in Ergebenheit und vermittelte auch 
einen Streit, der zwifchen deſſen Söhnen Gerhard und Gotifrieb 
wegen ber Feſten Ranftuf und Wellfein ausgebrochen war. Und 
als nun Johann offene Feindſchaft erhob, verbanden fih außer 
dem vorgenannten Kuno auch Graf Georg von Beldenz, Fried⸗ 
rich, Wildgraf zu Kirburg, Johanns Better, und Schyles, Herr 
zu Daun, mit Baldewin zum Kampfe und zu gegenfeitigem Bei⸗ 
Rande wider den Wildgrafen Johann, Sie Rellten eine beftimmte 
Zahl Ritter und Reifige, welche von ben Burgen ber einzelnen 
Herren aus zu täglicher Urluge ausziehen und ben Feind ſchädigen 
mußten. Berner ſahen fie fon damals den Bau neuer Feſten 
vor und berabrebeten die Tragung der Koſten und bie nad dem 
Kriege zu treffende Theilung. Schon hatten die Berheerungen 
der Gegend ein halbes Jahr gebamert, als ed den Aufchein ge- 
wann, dag eine Sühne denfelben ein Ende machen werde. Fünf 
Rathleute der beiben Wildgrafen Friedrich und Johann fegten 
feſt, daß, welcher ber beiden die Schmibburg fünftig gewinne, 
diefer mit dem Andern fie theilen folle, ferner, daß Johann den 
Erzbiſchof Baldewin, fo lange derſelbe lebe, nicht um die Schmid⸗ 
burg und die bazu gehörigen Güter angehen möge. Baldewin 
perfuchte darauf feibf auch den Grafen Georg von Beldenz und 
feinen Sohn Heinrich mit dem Wildgrafen Johann auszuföhnen, 
machte vorläufig Frieden zwiſchen ihnen und verſprach, binnen 
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befimmter Zeit mit Minne over Nedt einen Amdteag zu geben. 
Indeſſen zetrſchlagen fih alle diefe Friebenshoffnungen an beis 
hartnäckigen Sinne Johannes, und die Fehde entbrankte bafı 
heſtiger, wie t. Zu den früheren Berbündeten, bie wirber auf 
feiner Seite ftanden, hatte jet Baldewin auch den Grafen: Io= 
hann von Sponheim » Starfenburg und den Erzbiſchof Heiariih 
von Mainz gewonnen. Die beiden Erzbiichöfe erbauten alcbald 
unweit Daun zwei Burgen, Johannisberg weRlich von der Mün⸗ 
dung des Simmerbachs in die Nahe und Martinflein ößlich da⸗ 
von; jene hatte Baltewin, diefe Heinrich unter feinem Befehl, 
und als fie ſich mit den anderen Verbündeten über Die Zahl ber 
Nitter und Daunen, über die Weife der Kriegsführung. und 
Ipellung des Gewinnes einigten, beſtimmten fie zugleich, Daß 
noch eine dritte Feſte nahe bei Daun ohne Verzug errichtet, daß 
an jede der Fehen 15,000 Pfund Heller und, wenn es nötbig 
fei, noh mehr verbaut werde, und daß bie Berbünbeten wieder 
zuſammenhalten follten, wenn Wildgraf Johann eise eiwaige 
nochmalige Suhne abermals bräde, Aber andy dieſer hatte fig 
geräftet und verſtaͤrkt. Außer feier Rarten Burg Daun hatte 
er auf. fleil emporfleigenden Höfen an dem Simmerbach zwei 
Borburgen, die Rodenburg und den Brunfenfein, errichtet und 
mächtige Berbündete an feinen Eidam (das if irrig und fol 
heißen: au dem Sohne feiner Schweſter Hedwig), dem. Rheins 
erafen Johann, und. an feinem Schwager Balram, Grafen von 
Gponheim, gewonnen. Seine Gegner betrieben den neuen Kampf 
mit aller Anfrengung. Beherrſchten ihre Zeiten Die fünli von 
Daun gelegenen Gegenden, wie die Schmibburg bie nörbligen, 
fo lagen diefe Burgen doch zu fern, um eine unmittelbare Ber 
drängniß des Wüdgrafen zu bewirken; fie waren aber au nur 
die Stügpuntte für weitere Operationen. Dan rädte von da 
aus der feindiiden Burg näher und befegte die Höhe, vie jübflich 
yon Daun fih erhebt, die fogeuannte BeierBlei. Bier wurde der 
in dem Verbindungsvertrag vorgefehene dritte Bau aufgeführt 5 
von da aus konnte man alle Bewegungen in und bei Daun und 
Brunfenflein beobachten, ja jene Burg ſelbſt mit Wurfgefchägen 
angreifen. Im Ramen des Erzbiſchofs Baldewin befepligte bes 
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ſelbſt Walter von Lupfenfeldt. So war alfo Johann von allen 
Seiten mit Befehigungen umſchloſſen. Entfag, den er hoffte, 
wurde ihn nicht. Sein Schwager Walram wurde im cignen 
Lande bedrängt und durch die erzbifchöfliche Macht bie nach Kreuz» 
nach zurüdgeworfen. Der Wildgraf aber verzweifelte nicht. Sah 
er auch die Unmöglichkeit ein, fih in Daun noch lange veriheis 
digen zu fönnen, fo hoffte er doch, die Verbündeten dur eine 
Diverfion in andere Gegenten zu ofen; er brach mit einer Zahl 
feiner Mannen auf, und es gelaug ihm, die Feſte Veldberg an 
der Saar zu erreichen ('). Bon da verheerte er das Trieriſche 
Gebiet und hoffte auf Hülfe von feinem Lehensherrn, dem Her⸗ 
309g von Lothringen. Baldewin folgte dem Wildgrafen nad, 
aber es blieben vor Daun der Belagerer genug zurüd. Nicht 
ange ſah es der Erzbifchof mit an, wie Johann zur Nachtszeit 
auf Raub und Brand mit den Seinen auszog; fobald feine 
Heeresmacht groß genug war, brach er, wie ein aus dem Schlafe 
erwachter Löwe, auf Belöberg los. Dies geſchah im Anfang 
November 1341. Zwar fam der Herzog von Lothringen herbei, 
um die Delagerung aufzuheben; als er aber die überwiegenden 
Etreitfräfte Baldewins erblidte, überfiel ihn Furcht, und er hielt 
es jür dad Bee, fih mit ihm gegen Jedermann zu verbinden, 
Als die Belagerten nun den Eifer des Erzbiſchofs ſahen, der 
vom Himmel ſelbſt durch die milde Witterung, die plöslich ein⸗ 
trat, begünftigt ſchien, ale die Belagerungs- und Sturmwerf: 
zeuge ſich näherten und die Erftürmung bevorkand, da ſank den 
Belsberger Mannen der Muth; Unterhbandlungen wurben ange» 
kuüpft, die Burg, nachdem den Belagerten freier Abzug geftattet 
worden, an den Herzog Rudolf übergeben und von diefem dem 
Erzbifchof zu feinem Willen überlaflen, der fie darauf von Grund 
aus zerflörte, daß „„kein Bau oder Schale davon ſtehend bliebe”, 
Dazu hatten Nilolaus, Graf von Salm, Johann von Meyngen, 
Richter des Herzogthumd zu Lothringen in deutſchen Landen, 
und viele andere Herren und Ritter im Namen ihres Fürſten 





„(1) Nicht fern von Saarlouis, ba, wo bie Straßen nad Metz und Dies 
denhofen fih trennen, gelegen: Der Aufbruch ber erzbifchöflicden Truppen nad 
YBeläberg erfolgte am 13. Oct21341 gemäß ber Hausrechmung von Schmidburg.⸗ 


656 Die Duunische Ethde. 


am 11. November ihre Zuſtimmung gegeben. Dieſen kriegeriſchen 
Ereigniſſen waren mancherlei Sühneverſuche zur Seite gegangen. 
Schon im Herbſt 1340 hatte Kaiſer Ludwig ſelbſt ſich der Sache 
angenommen und beiden Parteien eine Sühne auferlegt, fo daß 
jede ihm zwei biedere Mannen geben und er mit Deren Rate 
bis nächſten Johannistag minniglich oder rechtlich ihren Streu 
richten ſolle; er hieß fie eine große Zahl Fürfen, Grafen um 
NRitter als Bürgen für die Annapıne feiner Anordnungen ſtelles 
und jegte eine Strafe von 3000 Mark Brabänter auf jeden 
Bruch. Ed war dies eigentlih dein Sinne und der Thatſache 
nach nur ein Waffenftiliftiand gewefen, und diefem waren die Bars 
bändeten Georg von Veldenz, der Wildgraf Friedriih und Kuno 
von Daun, Herr zum Stein, in befonderen Urkunden beigetreten. 
Aber eben fo wenig die Bermittiung bed Kaiferd wie der Fal 
von Belsberg hatten den trogigen Wildgrafen zur Nachgiebigklen 
gefimmt. Noch hatte die Burg Daun fi nicht ergeben, nal 
Baldewin gewann ſich noch im Januar 1342 rinen neuen Helfer 
an dem Nitter Johann von Heinzenberg, der ihm feine nahe 
gelegene Feſte zu Öffnen und wider den Wildgrafen Johann gu 
dienen verhieß. Endlich konnte auch Daun ſich nicht Sänger halten, 
ed war Ende Januar. oder Anfang Februar 1342, und der Mrirg 
endigte zu völliger Befriedigung -Baldewins und feiner Verbün⸗ 
deten. Der Wildgraf, gänzlich erſchöpft und von Furcht endlich 
übermannt, bradte es über fich, feld nah Trier zu geben und 
ſich im erzbifhöfliden Palaft der Gnade Baldewins zu ergeben. 
Diefer übte tapferen Feinden gegenüber in hochherzigem Gimme 
leicht und gern Gnade; Bitten der Freunde Johanns famen 
dazu, und fo erfolgte am 8. Juli 1342 der förmfiche Friede 
unter billigen Bedingungen, Der Wildgraf Johann mußte auf 
die Schmidburg und die Hinterlaffenfcaft des Wildgrafen Heinrich 
gänzlich verzichten, in alle feine Burgen den Erzbifchof wider 
Sedermann, felbf wider feinen Schwager Walram, aufnehmen, 
ben Brunfenftein abbrechen und fih wegen aller ftreitigen Güter 
und Gerichte vertragen; Die Gefangenen wurden frei gegeben, 
die Lehensmannen wieder in ihre Lehen eingefegt, die Brands 
fhagungen niedergejchlagen. Dagegen brach Baldewin aud bie 
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Geierslei nieder und veripracd, die Burg Johannisberg, ebenſo 
wie er im Eltzer Frieden Boltenelg au den frühern Hauptfeind 
gegeben hatte, binnen Jahresfriſt an Johann zu geben, doch 
mußte diefer fein Dorf Hochſtetten zu biefem Trieriſchen Lehen 
fhlagen, Mit feierlichen Gelübden und Eiden genehmigte Jo⸗ 
baun und feine Gemahlin Margaretha, Graf Walrams Schwefter, 
alle einzelnen Befiimmungen, und Walram felbft mit anderen Mans 
nen verbürgte deven Haltung. Johann febte feitdem mit Baldewin 
in Frieden; jein Tochtermann Lfoß heißen: Neffe) Johann fühnte 
fi aber erfi fpäter. Graf Walram, der in Johanns Vertrag als 
gefühnt erfcheint, war früher durch ein Manngericht zu Trier, 
als er der dritten VBorladung nicht folgte, wegen des Bruches 
früherer Berträge, wegen fehuldiger Gelder, wegen nicht geleifteten 
Beiſtandes und vieler anderen Bergeben verurtheilt worden ('). 
Der Wildgraf Friedrich von Kirburg, wie er bisher Baldewins 
Verbündeter geweien, blieb ihm auch ferner ergeben und übertrug 
ihm den Schug von „„Keren””, d. i. Kirn, fowie feiner After« 
leben, der Burg Dhroneck und der Marf Thalfang.” 

So erzählt die Fehde Dominicus im feinem Baldewin von 
Lügelburg, während Schneider in feiner Geſchichte des Wilds 
und Rheingräflichen Hauſes mit Unrecht die Fehden Balduins 
gegen die Grafen von Sponheim in den Jahren 1320 und 1321 
(vergl. Bd. 17 S. 14—16) mit diefer Dauner Fehde in Bere 
bindung brinat. 

Schmidburg ift von diefer Zeit ab eine Trierifhe Belle ges 
blieben. Bon ihr gibt Schneider folgende Beſchreibung: „Das 
Schloß Schmidburg, jegt nur noch ein Trüämmerhaufen mit 
einigen Mauerüberbleibfeln, liegt (3 Stunden feitwärts von Kirn, 
unweit Schneppenbach) auf einem hoben, fehieferfelfigen Berge 
yorfprung, von drei Seiten vom Hahuenbach umfloſſen, der fid 
durch ein anmuthiges, enges Wieſenthal bahinjchlängelt. Dieſer 


„(1) Manngerichtaprotokoll d. Zrier Montag vor Simon und Judas 1340 
(23. October). Unter ben zahlreich verfanmelten Grafen, Kittern und Herren, 
die in allen ben Formen verfahren, wis das in einem Adnlichen Fall am 19, 
Sanuar 1333 bei dem Herzog von Sothringen erzählt if, finden ſich merkwür⸗ 
dige Namen, 3. B. ein Herr Straßenraub.” 
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Dieſer befist einen neu gewölbten Keller, einen großen Sul 
mit neuem Kamin, neuen Glasjenfern, einer Heinen Hauskapelle 
‚und zwei Stodwerfen, die jedoch durch Durchſchlagung des uw 
tern in drei verwandelt worden find, Das Dach if neu gemaüit; 
Thürmchen und Dachfeufter find mit bleiernen Knöpfen verfehen 
worden. Ebenfo bat der Domdehant an das Gebäude ein neues 
Thürmchen mit einer Wendeltrcppe angebaut, wodurch man ul 
Stodwerfe und die Mauer zum Uhrthurm befleigen kann. 

„Im Hof der Burg feht der große, alte Thurm oder tas 
Gefaͤngniß und daneben ein altes Hühnerhäuschen und ein Bad⸗ 
hand, welches reſtaurirt if.“ 

Im J. 1615 fand eine neue Befihiigung der Schmidbun 
dureh eine Commiſſion flatt, beſtehend aus: Jakob von Ey, 
Domdechant zu Mein; und major Archidiaconus zu Trier, un 
Damian Heinrih von Metternich genannt Borſcheit (Burticen), 
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im Beifein des Hugo Kratz von Scharfenflein, Domdechanten iu 
Trier und Dompropfles zu Speyer, ale Inhaber und Pfand 
herr des Schloſſes Schmidburg. Die Eommiffion fand Alles in 
beſſerm Zuftande wie 1596: namentlich war links vor dem Scief- 
graben und Eingang in den Innern Schloßhof ein neuer Gral 
mit doppeltem Speicher von dem Domdechanten erbaut worden; 
die Jugbrüde (Falbruck) war ganz mit Ketten verfehen und bas 
Hühnerhäuschen neben dem großen. Thurm in ein Sälchen ver 
ändert worden ; endlih war eine Eifterne ganz neu angelegt. 
Die zur Burg gehörigen Orifchaften und Mühlen bildeten 
bas Amt Schmitburg, das ein aus den Burginannen genommentt 
Amtmann verwaltete. In das Amt gehörten im 16. Jahrhundert: 
4. Die Unterburg mit 9 zum Theil ruinirten Burgfigen. 2. Die 
Kapelle daſelbſt, ohne Befig, von dem Amimann und den Burg 
mannen unterhalten. 3. Das Oberſchloß, wozu bie folgenden 
Ortſchaften gehörten. A. Das Dorf Bundenbach mit einer Ka 
pelle und 24 Heerdflätten. 5. Die Dörfer Schneppenbad und 
Bruſchied, zur Hälfte dem Erzftift, zur Hälfte denen von Bill 
berg gehörig. 6. Das Dorf Ryaunen, wovon ein Biertel dem 
Erzſtift und drei Viertel den Wild und Nheingrafen gehoͤrten. 
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7. Das Dorf Leifersweiler, woran Trier ein Viertel gemeins 
fhaftlih mit den von Schmidburg, Wiltberg und Schwarzen 
berg bejaß. 8. Das Dorf Stiepöhanien. 9. Das Dorf Weilers⸗ 
bad. 10. Die Dörfer Geßrath (ausgegangen?), Sohrſchied, 
Schwerbach, Haufen, Oberfirn, Wapperat (Momrash?) und 
Lindenfcheid, die ziwar im Bezirke des Hochgerichts lagen, aber 
ihr befonderes Bericht hatten. Ai. Der Wald, vie Strudt ges 
nannt. 12. Der alte Burgitadel und ein ruinirter Hof zu Hein⸗ 
zenberg. 13. Mühlen zu Srummenau, Kollenau, an der Willen- 
bad u. f. w. 

Aid Amtmänner habe ich gefunden: 1336. Berthold von 
Soötern, Burggraf zu Schmidburg; 1355 Tilmann vom Stein; 
1337 Johann vom Stein ; 1444 Nifolaus von Kellenbach; 1452 
Fritz von Schmidburg; 1455 Thomas von Sötern; 1471 Klas 
von Schmidburg; 1487 Frig von Schmidburg; 1497 Hans von 
Schmidburg. 

Die Burgmannen, von denen ſich einige Familien mit unter⸗ 
ſcheidenden Beinamen nach der Burg benannten, wurden nach dem 
Uebergang derſelben an das Erzſtift zumeiſt aus dem Trieriſchen 
Adel genommen. Mit ihnen ſchloſſen die Erzbiſchöſe von Zeit 
zu Zeit Burgfrieden ab, von denen uns ein ausführlicher Jakobs, 
des Beflätigten von Trier, vom Dreifönigtag 1503 m. T., d. i. 
1503, erhatten ik. Derfelbe lautet: „Wir Jakob u. f. w. haben 
mit unferen Burgmannen des Schloſſes Schmidburg einen ewigen 
Burgfrieden gemacht. Diefer toll geben von der Emicher Mühle 
den Berg hinauf und am Raine des Berges entlang auf die 
Didyede bis zu Eckenbruche, danı zur Winzartshelde, auf dem 
Raine den Berg hinab auf die Aldeburg, dann bie zum Johann 
Acker, die Ede des Berges hinauf bis Humborn, ben Rain dee 
Berges bin bis auf das hoeheſt Schneppenbach, diefe Höhe Hin 
bis Grebenberg und die Ede Grebenberg hinunter bis wieberum 
zur Emichen Mühle. In diefem Bezirk fol weder der Amtmann, 
noch einer der Burgmannen, welde den Burgfrieden befchworen 
haben, des Andern Weib oder Kinder an Leib und Gut beſchäͤdi⸗ 
gen, ebenfowenig deren Gefinde mit Worten oder Werfen vers 
legen. Klagt einer deshalb bei Amtmann und Baumeifer, fo 
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fol der Baumeifter auf des Klägers ſchriftliches Anfinuen zwei 
verfländige, nuparteiiſche Burgmannten auffordern, Binnen Mo 
natefrif an einem feRgefegten Tage auf Schmidburg zu exfcheinen, 
um im Beifein des Amtmanns Klage und Bertheibiguug anzu: 
hören. und güslichen Bergleiih zu verſuchen. Wenn ſich die Par 
seien dazu nicht verſtehen wollen, fo fol der Baumeiſter mit 
den Hotdieuten entfcheiden und deren Ausſpruch jeder Theil nad- 
fommen. er Dad nicht thut, foll auf Schmibburg micht mehr 
eingelaffen und als ein Burgmann dafeib heiratet werten. 
Weder der Amtmann, noch ein Burgmann zu Schmibburg fol 
angenommen und zugelaffen werben, bis er ben Burgfrieden be 
fhworen hat. Der Amtmann ſoll die Burgmänner umd dicke 
foflen ihn fehägen und ſchirmen. Der Baumeifier wird Anfangs 
mit Nath des Umtmanns von den Burgmannen auf zwei abe 
gewählt ua deren Ablauf er einen neues Baumeifler zu erzeunun 
und in deſſen wie etliher Burgmänner Gegenwart er Hechnum 
abzulegen fat. Jeder Burgmann, beweinen Bargſeß auf. Schmid 
burz hat, zahlt jährlich zwei Gulden Baugeld, ud dieſes Beh 
fol zu den nöthigen Bauten an der Unterburg verwandt werden; 
der Amtmann dagegen hat Brüde und Pforte zu bauen. Wer 
feinen Beitrag über die Fri eines Jahres hinaus nicht begohlt, 
verliert feine Yurgmannfgaft. Wenn Mauern einfallen, fo ſollen 
fie binnen  zinem Jahre von dem wieder errichtet werben „ dem 
der Plan zufcht. Ein Burgmann bat Macht, Abende tie 
Schluſſel zu der Unterburg bei dem Pförtuer zu holen, weun er 
deren bedarf, jedoch bei dem Aus⸗ und Eingehen das Aufs und 
Zufgließen dermaßen zu beforgen, daß dem gnäbigfen Herta 
der Burg und den Burgmännese fein Schaden daraus erwachſe. 
Die Kapelle fol auf gemeinſchaftliche Koflen erhalten und einem 
Kaplan gebührende Belohnung werden, wie vor Alters. Dir 
Pfoͤrmer der Unterburg ſchwoͤrt dem Amtmann und Baumeiſter 
Treue und Hulde gegen den Erzbiſchof und die Burgmänner, wen 
denen jeher, der auf Schmidburg wohnt, ihm an ben vier Haupt: 
feRen des Jahres vier Maß Wein, Weißbrod und Effen gibt“ 
Es beihwuren diefen Burgfrieden die Burgmannen: Friztz von 
Schmidburg, Johenn, von Schmihburg Klaſen Sohn, Heintid 
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von Sötern, Heinrich Krag von Scharfenflein, Hugf von Wilts 
berg, Heinrid von Megenhaufen, Meinhard von Koppenflein, 
Johann von Schmidburg Hengind Sohn und Heiderih von 
Schmidburg. Einen andern undatirten Burgfrieden ſchloß Erz⸗ 
biſchof Johann (unzweifelhaft der am 9. Febr. 1503 geftorbene 
Borgänger des am 3. März 1503 gewählten Erzbifihofs Jakob) ab 
mit den Burgmannen: Kris und Hans von Schmidburg Gebrüder, 
Johann von Schwidburz Klafen ſel. Sohn, Heinrich und Ulrich 
von Megenpaufen Gebruder, Hugk und Nikolas von Wiltperg 
Gebrüder, Heinrich Krag von Scharfenſtein, Heinrich von Sötern, 
Heiderih von Schmidburg und Meinhard von Koppenflein. Der 
Bezirk des Burgfriedens iſt derfelbe wie in dem obigen, auch 
die Beſtimmungen find faſt dieſelben; nur verfpricht auch ber 
Erzbiſchof, jährlih 6 Gulden Baugeld zu geben. Es fcheint 
demnad der mit Erzbiſchof Jakob abgefchloffene Burgfrieden bie 
Ausführung des von Erzbiihof Johann ung erhaltenen zu fein. 

Bon Burgmannen,, fowohl ehemals Wildgräfligen als 
fpäter Trierifchen, finden fi genannt: 

1. Bon Schmidburg (Schmibdtburg), zuletzt Schent von 
Schmidburg wegen des Erbſchenkenamts des Erzſtifts Trier. 
Das Wappen war eine filberne, mit Edelfteinen verzierte Schnalle 
in Schwarz, auf dem Helm ein ſchwarzer, weiß ausgefchlagenet 
Hut mit Knopf und fhwarzem Federbufh. Die Schenken führten 
jedoch ſtets flatt des Federbuſches einen grünen Baum auf dem 
ſchwarzen Hut. Ueber diefe Familie iſt im Antiquarius Abtp. II 
Bd. 6 S. 675—679 abgehandelt worden ; ich konnte das an 
jener Stelle gegebene urkundliche Material noch um Manches 
vermehren, will mich aber einzig auf die Dlittheilung befchränfen, 
daß die dort genannte einzige Tochter bes Kreiheren Joſeph Franz 
Jana; Repomuf von Schmidburg (+ 1822), Maria Therefia, 
Wittwe in zweiter Ehe des Freiherrn Johann Anton von Saliss 
Sogtio, am 5. Mai 1868, in einem Alter von 83 Jahren zu 
Koblenz verfiorben und in der. Kamiliengruft zu Hönningen: beis 
gelegt worden if. 

2. Bon Schmidburg genannt von Wildenburg. Wap⸗ 
pen wie oben, nur rothes Feld und rather Hut. Godhart von 
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Schmidburg gen. von Wildenburg reverfirte ſich 1476 gear 
Erzpifhof Johann über ein Haus zu Schmidturg, Güter zu 
Hollenbach und Widenrodt als Burglehen zu Schmidburg. 

3. Bene von Schmidburg. Sie führten eine Wolfsangel 
im Wappen. 1389 befannte Henne Merten, Bonnen fel. Sohn 
von Echmibburg, von Simon Herin zu Kempenich mit } te 
Fruchtzehnten zu Urbar, Niederberg, Wiebelsheim, Bergheim, 
Neußhuſerheide und Buch beiehnt zu jein. 1427 belehnte Erz 
bifhof Otto von Trier wegen der Herrfhaft Kempenich ben 
Johann Bene von Schwidburg mit $ ded Kornzjehnten in dem 
ſelben Drifchaften und der Drittelötrauben in der Dbermefele 
Mark. 1443 befannte Martin Bene von Schmivburg für fd 
und feines fel. Vetters Johann Kinder, Hengin und Maris, 
von Peter Herrn zu Schöned und Olbrück mit 4 des Kornzehutn 
in denfelben DOrtfchaften belehnt zu fein. 1444 befannte dere, 


für fich allein belehnt zu fein mit $ des Kruchtzehnten in da 


genannten Orten, wie fie fein verflorbener Diage (Verwandter) 
Hermann Frye von Paffenau zu Lehen getragen habe. Ein 
gleihe Belehnung des Erzbifhofs Johann II für Martin Bra 
yon Schmidburg if im Jahr 1477 ausgeftellt. 

4. Braun von Shmidburg, wahrfcheinlid desſelben Ge 


fhlechtes wie die Bene, was aus den Kempenicher Lehen ud 


dem Wappen hervorgeht, worin fie eine filberne Wolfsangel in 
einem mit filbernen Steinen befegten rothen Felde führten. Auf 
dem Helm befinden fi zwei mit den filbernen Steinen beiegte 
Hörner, zwifchen denen die filberne Wolfsangel ſteht. 1300 ver- 
tauften Johann und Brune, Söhne des Herrn Brune vos 
Schmidburg, genannte Güter und Gefälle an Katharina, die 
Witwe ihres Better Betzelin von Wolfflein. 1369 belehnte 
Graf Johann IH von Sponheim-Starfenburg den Jakob genannt 
Brunn von Schmidburg, Edelknecht, mit 3 Diorgen Weinberg j0 
Herxheim. 1401 war Peter Brun von Schmidburg Mitglied 
eines Manngerichts. 1416 verfchrieben fich Peter und Tpie, 
edel und Johann Gebrüder von Schmidburg genannt Brun dei 
Gräfin Eliſabeth von Sponheim als Mannen. Peter Braun vet 
Schmidburg erhielt 1432 von dem Grafen Johann V von Spew 
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beim eine Hofflätte in Enkirchen, melde von der Jungfrau Des 
mudis ſel. auf ihn verfallen war, als Danniehen. In der Kirche 
zu Kirchberg auf dem Hundrüden befindet fih ein Grabflein 
mit der Inſchrift: Anno domini MCCCCXLI uff sant Antonius 
abent ist gestorben Johan Brun von... ..... dag ist ge 
storben Barbara Morn von Wald sin elich hussfrawe in dem 
Jar... .. der got genad. 1492 befannte Philipp Brun von 
Schmidburg, wie fein Bater und feine Voreltern von Erzbiichof 
Johann von Trier belehnt zu fein mit einem Antheil an dem’ 
Fruchtzehnten zu Niederberg, Urbar, Wiebelsheim, Buch und 
Bergheim, wie foldes. von der Herrihaft Kempenich zu Lehen 
rühre. 1504 befannte Peter Bruyn von Schmidburg, mit dens 
felben Leben belehnt zu fein. Derfeibe Peter Brun befannte 
1506, von Erzbiſchof Jakob zu Trier belehnt zu fein mit einem 
vieredigen Haufe zu Merl, wie folches feiner Mutter Boreltern, 
die vom Walde, vom Erzftift Trier zu Lehen geiragen haben, 
Nikolaus Braun (Brunus) von Schmidburg, pfälziider Amimann 
und Burggraf zu Kreuznach, war 1504 Hauptmann des Kurs 
fürften Philipp von der Pfalz gegen den Pfalzgrafen Alexander 
von Veldenz. Er farb 1516 und fiegt begraben zu Guntersblum 
bei Worms. 1563 ſchloß Kunegund von Longen genannt Roben, 
Wittwe des Adrian Braun von Schmidburg, für ihre unmüns 
digen Kinder einen Erbvergleich mit Sranz und Adam Braun 
von Schmidburg, ihren Stiefföhnen. 1574 Rellten Philipp Georg 
Braun von Schmidburg und feine Hausfrau Barbara von Zand 
einen Kaufbrief über ihre Güter zu Sobernheim für Johann 
Balentin von Schönburg und deffen Frau Martha von Ecivals 
bach aus. 1597 quittirte Katharina von Schmidburg Wittwe auf 
dem Schloffe Shmidburg ihrem Sohn Philipp Florenz Braun von 
Schmidburg 3000 Gulden Heirathegut, wie ihr ſolches von ihrem 
verflorbenen Junker Franz Braun von Schmidburg ald Heiraths⸗ 
gut ausgelegt worden fei. 1601 kommt derfelbe Philipp Florenz 
als Häuferbefiger zu Baldenau vor. Lothar Braun von Schmide 
burg, Trierifher Geheimrath , Landhofmeiſter, Deutfh-Ordene 
Komthur der Ballei Lothringen und Rektor der Univerſität zu 
Trier, wurde 1691 von Kur⸗Trier mit Bütern zu Wittlich bes 
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fehnt. Der legte mänuliche Sproffe, Wolfgang Heinricy Gott: 
fried Freiherr Braun von Schmidkurg,, Herr der Herridaft 
Dudeldorf und Bedorf, Oberamimann zu Manderfcheid, fiarb in 
Dudeldorf am 1. Aprit 1742. In einer Ahnentafel werden als 
feine Ahnen vom Vater aufwärts genannt: Hein Gotifried 
Braun von Schmidburg und deffen Hausfrau Anna lifateif 
von Böfelager, Hans Ludwig Braun von Schmidburg und beffen 
Hausfrau Margaretha von Küähmann, Jakob Braun von Schmid⸗ 
burg und deffen Hausfrau Maria von Hodiſter, Eruft Drau 
von Schmidburg und defien Hausfrau Eliſabeth von Eonderverf. 
Nah Humbradt ſoll Maria von Leyen nah dem Tode ihres 
1586 finderlos geiiorbenen Bruders Maximilian Dipeldorf ihrem 
Gemahl Gottfried Braun von Schmidburg zugebragt haben. Dam 
müßte diefer Gottfried der Bater des Ernſt Braun gewefen feiz 
Der legte Braun, der eben genannte Wolfgang Heinrich Cor 

fried, hatte aus feiner Ehe mit Anna Katharina Sidonia Gded 
von Schmidburg, Tochter des Wolfgang Ernſt Freiherrn Seil 
von Sıchmidburg und der Katharina Elifabeth Freiin von Or 
del, 3 Kinder: Karl, der taubflumm und blöbfinnig vor dem 
Bater flarb, Maria Eharlotte Regine und Maria Anna. Erſtere 

Tochter, welcher die Herrfhaft Dudeldorf zuftel, heirathete am 

6. Sept. 1757 den Freiheren Karl Theodor Maria vom der Hork, 

Heren in Kappeln, Krone, Müntelberg, Berſtenhorſt, Verdus 

und Hinkelrede in Weflfalen, ſtarb aber bald kinderlos, worauf 

dann Dudeldorf an ihre Schwefter Maria Anna fiel, welche die 

Herrſchaft 1776 ihrer Bafe Maria Therefia Zreiin von Ei 

Modendorf, der Wittwe des Franz Ludwig Joſeph Freipertn 

Schenk von Schmidburg, ſchenkte. Lestere farb als legte Herrin 

son Dudeldörf 1803 zu Freisporf in Lothringen. 

5, Kindel von Schmidhurg, die laut Belehnung mit det 
Kempenicher Lehen und den Wappen, einer rothen Wolfsangel 
in Sold, die ſich zwiſchen den Hörnern auf dem Helme wieder⸗ 
holt, ebenfalls desſelben Stamınes wie die Bene und Bram 
fein müffen. 1332 gewann Erzbiſchof Balduin den Wepeling 
Bubo von Spnde mit 6 Pfund Heller fährlihem Dienſtgeld au 
der-Judenſteuer, ablöslih mit 60 Pfund, zum Burgmann HM 
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- Gdmirburg. Es wird das derſelbe oder fein Eohn fein, ber 
als Wepeling Kindele yon Binde 1367 dem Grafen Walram 
von Sponheim den dritten Theil des Gerichts zu Hüffelsheim 
unter Zufimmung feiner Mutter Sophie und felnes Schwagers 
Simon Bude von Beltem verlaufte, nachdem der Wildgraf 
Friedrich als Leheusherr feine Einwilligung zu birfen Verkauf 
‚unter der Bedingung gegeben hatte, daß der Sohn des Wepe⸗ 
lings das Leben lebensläuglich vermannen müffe. Diefer Eohn 
wird Klas Kindelin von Schmidburg geweſen fein, der um dies 
felbe Zeit, gegen 1360, ald Bafall der Herrfchaft Kempenich mit 
einem Theil des Fruchtzehnten zu Niederberg, Urbar, Wiebelds 
heim, Buch und Bergheim belehnt wurde. Das legte männliche 
Glied des Stammes war Nifelans Kintel von Schmidburg, der 
1477 von Erzbifchof Dtio mit den Kempenicher Lehen belehnt wurde 
und 1434 den Erzbifhof Raban feine Mannfhaft auffündigte, 
Er hinterließ. zwei Töchter, Eva, vermäblt an Meinhard von 
Koppenflein, Amtmann zu Kreuznach, der 1453 mit } der oft 
genannten Kempenicher Lehen beiehnt wurde (vergl. Bd. 17 
S. 197), und Beatrix, vermählt nitt Bernhard DMauchenheimer 
von Zweibrüden. Im Jahr 1410 hatte Graf Idhann V von 
Sponpeim den Nifolaus (Eleßgin) Kindel von Echmidburg für 
fih und feine Erben, Söhne und Töchter, mit folgenden Gtüden 
belehnt: mit einem Haufe am Markt in der Stadt Krensnad, 
einer Hofraithe, einer Wiefe und einem Gaͤrtchen zu Koppenflein, 
einer Hoffätte und Scheune mit Aedern und Wieſen zu Kaſtellaun, 
vas Trippelögut genannt, dem Hofe Würnmersbach und endfich mit 
den Manniehen, weiche früher Halbſteder getragen hatte. Diefe 
Lehen gingen nach des Nikolaus Tod ebenfalls auf feinen Schwieger: 
ſohn Meinhard von Koppenſtein und deſſen Nachkommen über, 
woraber zu vergi. Bo. 17 S. 200 und 203. Daß jede ber drei, 
eine Wolfsangel im Wappen führenden Familien Bene, Braun 
und Kindel mit $ des Irachtzehnten in den mehrgenannten Dörfern 
wegen der Herrfchaft Kempenich belehnt war, zeigt deutlich pie 
gemeinjame Abfunft von einem und demfelben Stamınvater. 
6. Bon Bafenheim. Johann von Baſenheim erflärte 
1325 mit den übrigen Burgmannen zu Schmidburg, daß Erz 
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bifhof Balduin diefes Haus dem Wildgrafen Friedreich von fi 
burg abgewonnen und dem Wildgrafen Hrinrich, Hesm ; 
Schmidburg, wieder ald Lehen eingeräumt habe. Terielte b 
fiegelte 1330 die Urkunde, durch welche Gertrud, Die Witwe 
Wildgrafen Heinrih von Schmidburg, dem Erzbiſchof Bafts 
ihre während der Ehe erhaltenen Mobilien und Immobilien w 
Saufte. Das Wappen war eine goldene Gleve (Rilie) in ic 

7. Bon Bollenbach. Heinrich von Bollenbach in derfe': 
Urkunde von 1325 wie Johann von Bafenheim. Herr Belis 
bach ſchwur mit anderen Burgmannen 1330, des Wildyratr 
Heinrich Wittwe Gertrud in ihrem Wittum zu fohügen. Te 
Wappen der Bollenbach war eine filberue Schnafle in Roth, m 
der Schenk von Schmidburg in Schwarz. 

8. Bove von Ulmen. 1359 reverfirte ſich Heinrich 
von Ulmen, ein wohlgeborener Knecht, gegen Erzbiſchof Boca 
über ein Schmidburger Burglehen von 8 Gulden jährlid, we 
ihm derſelbe nad feined Bruders, des Ritters Philipp Balı 
bafen Tode aus Gnade verlichen habe. Hontheim gibt ii 
Wappen eines Schmidburger Burgmanns W. Waltrafie, ıck 
Duerbalfen mit ſchwarzen Zweigen in Gold. 

9, Bon Brohl. 1338 refignirte der Wepeling Konrad w 
Brole alle Güter zu Haufen bei Schmidburg dem Erzbiſce 
Balduin. 

10. Bon Holbad. 1333 cedirten ber Wepeling Peter wi 
Holbach und jeine Hausfrau Anna ihre Hofflätten mit dem baranl 
fiehenden Gebäuden auf dem Oberſchloß Schmibburg dem Eıy 
bifhof Balduin. 1336 verfauften diefeiben, Peter von Guntrert 
genannt von Hoilbach, ein wohlgeborener Knecht, und feine Har⸗⸗ 
frau Anna dem Exrzbifhof Balduin ihr Haus auf der ob 
Burg zu Schmidburg und ihr Gut zu Lemferswilre, fo weit d 
Burglehen war. Diele von Holbach, deren Wappen cin rothet 
Pfahl in Bold war, find ein Zweig der alten Ritter von Gm 
dorf (Buntreve) an der Moſel und führten den Namen Holbeh 
von einem Wieſenthal hinter Gondorf. Sie find ganz verſchieden 
von der noch in Naſſau erxiftirenden, aus dem Erzſtift Koöln Pam 
menden Familie von Holbach, welde drei Bögel im Wappen Jh 
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Bon ihnen fenne ich Karl von Holbach, der ald Kreismajor und 
Dherfiallmeifter des Grafen von Manderfcheid: Blankenheim 1734 
Farb und vermählt war mit Maria Eliſabeth von Theißen. 
Sein Sohn Franz Georg Ludwig von Holbach, vermählt mit 
Anna Margaretha Ferrari, lebte zu Köln und hinterließ drei 
Söhne und drei Töchter: Anton Maria, geb. 1756, Nov. 1., 
Wilhelm Heinrich, Johann Andreas, Anna Gertrud, Maria 
Gertrud und Thefla Therefia. Anton Maria von Holbach trat 
in £urfötnifhe Dienfle und war 1803, als ein Theil des Kurs 
ſtaates an Naffau fiel, Hauptmann. Der Fürſt Karl Wilhelm 
von Naffau: fingen ernannte ihn bei der Uebernahme zum Major; 
er ftarb als Oberſt a. D. zu Wiesbaden am 2. Dec. 1832 und 
hinterließ aus feiner Ehe mit Maria Magdalena Therefe, der 
Tochter des furtrierifhen Hauptmanns Felix zu Ehrenbreitfein, 
6 Söhne, die eine zahlreiche männliche, in preußifchen und öſt⸗ 
reichiſchen Kriegsdienfien ftebende Nachkommenſchaft haben: Kart 
von Holbach, Herzoglih Naffanifcher Dberf und Kommandeur des 
LaudjägersEorps a, D., + I. Mai 1870, Ferdinand von Holbadh, 
+ ledig 1833, Friedrih von Holbach, geſtorben 1850 als Herzogs 
licher Amtmann zu Wallmerod, Franz von Holbach, Herzoglich 
Naſſauiſcher General und Chef des Kriegsdepartements a. D., 
Ludwig von Holbach, Direktor des Zuchthauſes zu Marienwerder, 
und Fritz Augufl von Holbach, Oberpoſtcommiſſär zu Frankfurt. 

Eine dritte, mit den beiden genannten nicht verwandte 
Bamilie lebte im Bischum Speyer, wurde 1720 geadelt, 1726 
in den Reichsritier- und 1728 in den Reichsfreiherrenſtand er⸗ 
hoben. Sie wohnte in Edesheim in der Rheinpfalz, wo in 
den Kirchenbüchern vorfommt: Nobilis et generosus dominus 
Franciscus Adam Sacri Rom. Imperii Eques ab Holbach un» 


1756 Franz Adam Liber Baro de Holbach. Des Legtern Sohn 


oder Bruder war der befünnte Baron Paul Heinrich Dietrich 
von Holbach, der Berfaffer des berüchtigten, unter dem Namen 
bes Akademikers Mirabaud erfchienenen Buches Systöme de la 
nature und mehrerer anderer atheiſtiſchen Schriften, einer ber 
verderblihften jener franzoͤſiſchen Encyklopädiſten des vorigen 
Jahrhunderis, welche fo wefentlich zur Zerflörung der Religion und 
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Moral in Sranfreich beigetragen haben. Cr farb zu Paris en 
21. Januar 1789. Die Familie führte im Wappen einen Bat 
quer über dem Schild in Blau von drei goldenen Sternen (2. 
1.) begleitet. Auch in Norddeutſchlaud gab es eine Famiſie yon 
Holbach, die ihren Stammfig hei Nordhaufen hatte und wıfua 
lich ou 1315 bis 1529 vorfommi. Ihr Wappen war ein ze 
theilter Schild, mit mehrmaliger Balfentheilung im worden 
und einem Wolf im bintern Felde. | 

11. Von Kellenbad. 1330 kommt Rifolaus von Keler 
bach als Burgmann zu Schmidburg vor, 1444 reverfirte fd 
Nikolaus von Kellenbach gegen Erzbifhof Jakob von Trier wege 
feiner Ernennung als Amtmann zu Schmidburg. Der Stanw 
fig diefer Familie war das Dorf Kellenbah an der Süudfeits 
Soonwaldes am Simmerbach, wo ihr kleines Burghaus, ä 
wahres Jammerbild eines Ritterſitzes, noch Acht: Sie fühm 
zuerß einen von Blau und Gold getheilten Schild, Ipim 
oben in Blau einen fllbernen Leoparden, unten Silber, auf a 
Helm einen oben filbernen, unten blauen Ochſeukopf. 1281 few 


men Johann von Kellenbach und feine Hausfrau Chriſtine vn. | 


Shre Tochter Lukardis heirathete den Ritter Heinrich non Schar⸗ 
fenftein. 1303 genehmigte Pfalzgraf Rudolf die Vebertragum 
mehreren Leibeigenen zu Monzingen au den Grafen Simon vet 
Sponheim durh Philipp von Kellenbach. Nikolaus von Kellen 
bach (Mosser Quineles, L’&cu d’or, au haut d’azur) war 1312 
bei der Srönung Kaiſer Heinrihe VII in Rom gegenwärtig. 
1323 tag Ritter Rifolaus, der Sohn des Theoberid von Keller 
had, den Erzbifhof Balduin für 60 Pfund Heller feine Renten 
und Zinfen von feinem Hofe zu Kelleubach, in den Dörfern 
Rungisauge (Königsau), Schwarzerde uud Hepnin, fowie Frist 
Allodien zu Kellenbach zu Lehen und Burgleben. der Burg Bert 
kaſtel auf. Derſelbe Nikolaus und feine Hausfrau Chriſtine tragen 
unter Zuftimmung des Wepeling Friedrich von Kelleubach, dei 
Bruders des Nikolaus, 1330 dem Erzbiſchof Balduin ipre Wick 
an dem Mühlheimer Bach unterhalb Beldenz zu Lehen auf. In 
beinfelben Jahre fhwur Klas von Kellenbach, Ritter, mit DON 
Burgmannen Herten Bollinbach und Wenze von Panzweiler, Mi 
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Witwe des Wildgrafen Deinrih von Schmibburg, Gertrud, in 
ihrem Wittum zu fhügen. Nikolaus war 1334 todt, denn in 
Piefem Jahr verfaufte Friedrih von Kellenbach, Wepeling , in 
feinem und feınes Mändels, der Tochter feines verftorbenen 
Bruders Nikolaus von Kellenbach, Namen dem Erzbifchof Bal⸗ 
duin den Wald Schwarzesben bei der Burg Kopyenßeit, Büter 
zu Winded und Molfenrarh und eine. Mühle in „Kongefonge” 
am Simmerbach. Friedrichs Siegel an biefer Urkunde iR nad 
dem Abdrud bei Bünther ein getheilter Schild mit zwei Blättern 
im obern Theile. Derjelbe Friedrich von Kellenbach und feine 
Hausfrau Elfe befannien 1337, daß fie. dem edein Hartrad Deren 
zu Schöne ihren halben Weinberg zu Dufemont im Braunenberg. 
zu Lehen aufgetragen hätten. 1363 und 1364 dienten Enolf, 
Johaun und Clawes (Nikolaus) von Kellenbach, Edelknechte, der 
Stada Meg. 1395 ſtellte Diedrich von Kellenbach dem Grafen 
Jahann IL von Sponheim einen Lehenrevers aus über 10 Gulden 
Mannugeld aus der Herbſtbeede zu Enlirgen und 4 Ohm Weins 
zius im Gericht zu Zei im Damm aus. 1399 werben Klas von 
fellenbac und feine Hausfrau Jutta von Wittlich genannt, 
1452 fchloffen Sifrid von Gelnhaufen und Agnes, Tochter des 
Daniel von Kellenbach, einen Ehevertrag. Diefem Daniel ver⸗ 
ſchrieb Erzbifhof Jakob I von Trier 1444 für 1200 Bulnen dao 
Amt im Hamm, Daniel von Kchenbah, Domperr zu Trier, 
Rellte 1461 eine Ahuenprobs auf, wonach feine Eltern Slais 
von Keltenbah und Philippine Keich (Reitig) genannt von Reins⸗ 
heim , feine Großeltern väterliher Seits Klais von Kellenbach 
und Elife Boos von Walded, feine Urgroßelteen ein ungenanniev 
von Kellenbach und Nefe von Kaugenau waren, Erzbifchof Zur 
hann II von Trier verfchrieb 1459 dem Klas von Kellenbach für 
ſchuidige 4300 Gulden Schloß Grimburg in Amts⸗ und Pfand: 
weiſe, vererbpachtete ihm 1495 bis zur Rüchzahlung ſchuldiger 
200 Gulden Weinberge unter Merl bei St, Stephau und er⸗ 
neuerte ihm 1497 eine 1459 ausgeſtellte Schuldverſchreibung von 
2000 Gulden Hauptgeld und 100 Gulden Zinſen. Derſelbe 
Erzbiſchof bewilligte 1480 dem Tilmann von Hane, feine Ebe- 
frau Philippe von Kelleubach mit dem Haufe Busfeld zu beipite 
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tumen, ernannte 1487 den Ritter Johann von Kellenbach zum 
Amtmann von Saarburg, befehnte ihn 1491 mit dem Dritte 
ber Vogtei Pisport und Emmel, beflärigte ihn 1494 in dem ven 
feinem Bater Klas von Kellenbach redirten Anıt Drimburg, be 
fahl ihm in dem nämlichen Jahr, das Amt Saarburg feinem 
Nachfolger zu räumen, nachdem er ihn zum Amtmann in Grim⸗ 
burg ernannt habe, und belehnte ihn 1499 mit einem Saarburger 
Burglehen, das ihm Ritier Bernhard von Burfcheid übertragen 
Batte. Des Johann Bater Nikolaus, der auch Vaſall der Hinter 
Grafſchaft Sponheim war, lebte nod 1496, in welchem Jahr 
er wit feinen Söhnen Johann, Klas und Dietrih und feinen 
Enkel Dietrich genannt wird, Johann wohnte 1497 als Trie 
riſcher Vaſall der Belagerung der Stadt Boppard dur Ey 
biſchof Johann II von Zrier bei. Er zeugte in feiner Ehe w 
Maria von Helfenflein die Söhne Dietrih und Daniel. Erfien 
binterlieg aus feiner Ehe mit Katharina von Schöndern (Witte 
1534) nur zwei Töchter; legterer aus feiner Ehe mit Amalk 
von Ellenbach (vergl. oben S. 528) die Söhne Simon, Bey 
und Gerhard Braun. Simons (+ 1600) Sohn Sebaftian Wera 
Braun, vermäplt mit Walburg Marſchall von Walde, farb vor 
dem Bater und hinterließ feine Kinder; auch Gerhard Brau 
hatte nur drei Töchter. Georg fegte den Stamm fort. Er war 
vermählt mit Anna Landſchad von Steinach und farb am 12 
Gebr. 1581 als Pfälzifher Hofmeifter und Burggraf zu Ale 
Sein Sopn Wolfgang von und zu Kellenbach fiarb am 7. April 
1629 in einem Alter von 74 Jahren in feinem Haufe zu Kelen 
bach und wurde in der dortigen Kirche begraben. Aus feine 
Ehe mit Johannetta Schenk von Schmibburg hinterließ er die 
Söhne Konrad Nikolaus und Ppilipp Wolf und eine an Philip 
von Medenheim, den Legten feines Geſchlechtes, verbeirathelt 
Tochter Magdalena, die am 24 Det. 1635 in Frankfurt Rark 
Konrad Nikolaus war Amtmann zu Ortenburg und farb 8 
Gedern auf dem Bogeldberg am 20. Mai 1647. Sein Soft 
Eberhard Johann Adolf war 1637 vor ihm in Gießen geſtorben. 
Philipp Wolf war in zweiter Ehe vermählt mit Katharina Eli 
fabetb Baldewin von Zweibrüden. Ihn erfchoß gegen 1646 Kit 
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Schwager Friedrich Baldewin. Ex hinterließ drei Söhne, Jo⸗ 
hann Schweilard, Philipp Heinrih und Otto Konrad, fowie 
eine Tochter, welche 1648 einen ſchlechten Kerl heirathete. Der 
erfie und der letzte farben ohne Nachkommenſchaft. Philipp 
Heinrich hatte zwei Frauen, Auna Elifabeth von Eſch, mit 
welcher er.eine Tochter Maria Franziska zeugie, die den Johann 
Ehriftopp von Bengerath heirathete, dann Maria Barbara von 
Frieſel. In der Ehe mit diefer wurden ihm. zwei Kinder ges 
boren: Friedrich Otto, vermähft 1738 mit Maria Eliſabeth von 
Dachröder, welcher, der Leute feines Stammes, noch 1747 vor⸗ 
fommt, und Sophie Juliane, verbeirathet an NR. von Fürfen« 
wärther und geitorben am 31, Aug. 1715. Ihr Stieflohu Karl 
Leopold von Fürſtenwärther nahm den Namen von Lellenbach 
an, den die in Bayern wohnende Familie nod führt. Gegen⸗ 
wärtig lebt Emil Leopold Freiherr von Fürſtenwärther genaunt 
Kellenbach, Sohn des Freiheren Karl Heinrich C+ 1842), ale 
Bayerifher Kammerjunfer und Revierförfter zu Piefenhaufen bei 
Graffau im Landgericht Traunftein. (Ein anderes Gefchledt von 
Kellenbach hatte jeinen Stammfig zu Kalmesweiler, urſprünglich 
Kellenbahsweiler, an der Saar; fie fiegelten mit einem Fluß und 
einer fünfblätterigen Blumenfrone zu jeder Seite.) 

12. Bon Kirchberg. (Wappen: 3 fülberne Bänfe oder 
Enten mit [hwarzen Füßen in Roth.) 1357 übergaben Katha⸗ 
rina, Jakobs von Kirchberg, Burggrafen von Kilburg, Wittwe, 
Peter, ihr Sohn, und Kunegund, defien Frau, dem Erzbifchof 
Boemund für 133 Gulden ihr Haus zu Schwidburg, das ehe⸗ 
mals Burglehen war. 

13. Bon Koppenſtein. Meinhard von Koppenflein wird 
1504 unter den Burgmannen genannt, mit denen Jakob, Bes 
Rätigter von Trier, den YBurgfrieden von Schmidburg errichtete. 

14. Rrag von Scharfenſtein. Heinrich Krag von 
Scharfenftein kommt in berfelben Urkunde von 1504 als Burg⸗ 
mann vor. 

15. Bon Leyen. (Wappen: ein filberner Sparren in 
Schwarz.) Einolf von Leyen, Ritter, erfcheint in der bei Jo⸗ 
hann von Bafenheim citirten Urkunde yon 1325 ald Burgmaun 
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zu Schmidburg. Emmerich genannt von Legen, Wepeling, 
1333 aufs Neue Erzbifchof Baldains Burgmann auf 64 
burg um 40 Mark, oder um 4 Mark Renten aus Ryanı 
nachdem er vorber des Wildgrafen Heinrig von Schmid 
Burgmann um 30 Mark gewefen mar. 

16. Bon Kiefer. Johann von Tiefer reverfirte fi 1 
gegen Erzbifhof Werner von Trier als Amtmann der % 
Schmidburg. 

17. Bon Luttersheim. 1485 ſtellten die Gebräber ai 
und Hans von Ruttersheim einen Revers gegen Erzbiſchof Johcan 
von Trier über 6 Gulden Burglehengelder zu Schinidburg an 

18. Bon Metzenhauſen. Heinrich und Uirich von Meg 
hauſen in dein undatitten Burgirieden, den Erzbiſchof Jehaul 
von Trier errichtete, und Ultih in dem von 1504. Ä 

19. Paßheuwer von Ulmen. 1452 quittirte Jo 
Paßheuwer von Ulmen genannt Fußgin dem Erzbiichof Jall: 
son Trier über alle Forderungen wegen der Burglehen Se 
burg. und Saarburg. | 

20. Bon Ridvenheim. 1429 Rellte Demudis yon ne 
senheim für fih und ipren Schwiegerſohn Hans Knofg von Hıja 
gegen Erzbiſchof Otto einen Revers über neun Pfund Delle 
Burglehen zu Schmidburg aus. 

21. Ryme. (Wappen: zwei filberne Querbalken, das di 
über dem obern Ballen roth, unten bau.) 1331 veverfirte M 
ber Wepeling Wilhelm Ryme gegen Erzbifhof Balduin weg 
ber zu feinem Schmidburger Burgiehen gehörigen Güter zu Bikes 
rodt, Schönborn, Hrllertabaujen und Hottenbad. 

22. Bon St. Goar 1357 wurde Enimerig von ÖL 
Gowere von Neuem des Erzbiſchoſs Boemund Burgmanı } 
Schmidburg gegen 7 Gulden Renten aus Trier. 

23. Bon Schonenhurg genannt Schmidburg, von N 
Burg Schonenburg über Dberweiel und zwar von dem State 
mit den ſechs Schilden (3, 2, 1). Lamprecht von Scene 
kommt in der bei Zohana von Baſenheim citirten Ayfımde ve 
1325 vor, Seine Söhne Heinrih (1368—1419) und, Jopam 
(1374-1414), fowis des Legtern Sohn Johann der Zus 
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führten Rets den Namen von dem Schmidhurger Burglehen, fo 
zwar, baß fie häufig bloß von Schmidburg genannt werden. 

24. Bon Senheim. Heinrih von Seinheim, Burgmann 
von Schmidhurg, in der mehrberührten Urkunde von 1325. 

25. Bon Sötern. Bertolf von Sötern ebenfalls in der 
Urkunde von 1325. Ein fpäterer Berthold von Sötern ftellte 
1440 einen Lehenreverd gegen den Erzbiſchof Jakob über feine 
Burglehen zu Grimburg und zu Schmidburg aus. Thomas von 
Sötern fiellte 1448 und 1455 Reverfe wegen feiner Ernennung 
zum Amtmanı von Schmidburg aus. Heinrich von Sötern if in 
der mebrerwähnten Urkunde von 1504 als Burgmann genannt, 
Bd. 17 ©. 446—449 habe ich von den Sötern gegeben, was 
mir aus gedrudten Quellen befannt war. Durd die Freundlich 
feit des Herrn Archivrath Eitefter, dein der Antiquarius bereits 
fo Bieles verdankt, bin eich jegt in Stand gefegt, das bort Ber 
gebene nicht allein reichlich zu vermehren, fondern auch weſent⸗ 
lich zu berichtigen, indem ih Mangels der unterfcheidenden, mir 
jest vorliegeuden Wappen zwei verfchiekene Familien von Götern 
bort confundirt hatte, 

Die Bd, 17 S. 446 genannte Herrfchaft Sötern oder Ebers⸗ 
wald war Gemeinfhaft zwifcen Trier und zweien Geſchlechtern 
von Göttern, denen mit der Wolfsangel und den Mobr von 
Sötern mit den Schrägbalfen, die ihren Antheil ald reichsritter⸗ 
ſchaftliches Gut und Lehen der Edelherren von Binflingen, zuletzt 
der Wild» und Rheingrafen, Fürſten von Salm, befaßen. Die 
Herrichaft blieb bei dem Haufe der Mohr non Sötern bid gegen 
1500, ging dann durch die Erbtöcter Katharina und Roſina auf 
die von Schwarzenberg und Hagen, dann auf die Bögte von 
Hunofftein und 1712 auf die Freiherren von Dürfheim über, die, 
wie Bd. 17 gefagt worden ift, 1748 die Dörfer unter fich tbeilten. 

A. Die Sötern mit filberner Wolfsangel in Roth, 
oder rother Wolfsangel in Gold, und ſchwarzen Flüs 
geln auf dem Helm. Bon ihnen fann ich jest nah Urkunden 
und Abnenproben folgende Stammtafel aufftellen, bei welcher 
nur Bertoff II und Johann ale Brüder und Söhne Johauns 
auf Eombination wegen der wieberfehrenden Namen beruhen. 
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a. Vertolf I von Eötern. 1281. 
d. Sobann von Gätem. 4309. 


— 


©. Bertolf (Berthold) II d. Johann. 
Burgmann zu Schmidburg mb Grimburg. 1346 1358. 
1325—1340. Gem. N. von Schwarzenberg. 
— ———— — — EU — 
e. Berthold II. e. Arnold. e. Bertolf. 
1363—1380. Gem. Alberta von en 1380. 1380. 
f. Johann. + 1420. ft. Srierid. 


ebri . 
Gem. Amıa Bogt von Hunolftein. 14011423, 


g. Berthold IV. F. Johaun, b. Friedrich, i. Heinrich ber Alte, 
1456-1457. Domherr BDomfcholafter Anima ee 





Gem. Hildegard von zu Trier. zu Trier. 1479. 
A enbeim. | 1419, e 
——— — — 
x. Abam dange ber Junge, L Anton, 
Hofmeifter be3 Pfalz- $ —— — 1498 
grafen Alerander und bann ron Simmern. Gem. 
Antmann zu St. Wendel. 0—1507. von 
1462—1520. Pi —* Meyn⸗ Heringen. 
1. Gem. Merge vom Hane. felder. | 
—* von Orley. 
0. Ludwig, m a Air. 2. Heinrid, 
Amtmanıı zu Dame m zu Trier. + vor 151 + 1549. 
Schaumburg. + 1547. 1519. Sen. Syfa von Lahn⸗ Gem. Pb 
Gem. Amıa von fein, pn ron 
Neipperg. erpen. 
Georg Bi: p, Philipp p; Johan Zube m. Geburh, 
Beim, Amtmann —2 * minam 1518. 
zu Tr Chortiſchet M —5 
* Barbara + 504. 1. ee 
vor Püttlingen. zina von Eteins 
Yallenfels. 
2. Barbara Breber 
von Hobenflein, 
q. Konrad, ifipp Er Fr. r udwig 
Amıtmann au ” Ah wi Nleranber, Amt: 


Eaarburg. entide don mann zu Münz 
1615. Trier. ftermaijelb und 
Gem. Marga» + 1652. Kobern. +1612. 
retha von Gem. Gitfabeth 
Merode, von Raſſau. 


ifipp Chriſtoph. ohann Reinharb, 
Bomber —— — Gtatthalter zu Zrier. + 1650. 
Speyer. + 1622. Gem. Johanna Dertrud von Pallant. 


ili von Da J. + 168. 
ee en OaRanbafene er Im Bar 


Marla Eibonia. + 1698. 
Bilſheli Graf von Deitingen-Wallerſtein. ber gehte Ye Gert tes. 
Gm. Wilhelm Graf g rſt 33 
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Ich gebe bazu folgende Probationen. 

a. Bertolf von Sötern fommt vor in einer Urkunde des 
Erzbiſchofs Theoderih von Trier vom 3. 1231. 

b. Jehan de Zoytre diz Boenvillen fielite 1309 Dienflag 
nah Nikolai (9. Dec.) gegen Erzbiſchof Balduin einen Lehen 
revers über AO Morgen Land zu Rolangez an der Saar aus. 

e. Bertolf (Berthold) von Gdtern kommt 1325 als Durg⸗ 
mann zu Schmitburg und 1340 als folder zu Brimburg vor. 
1338, Mittwoch nah Philipp und Jakob (6. Mai), verbanden 
ih Berthold von Götern, Johann von Hornbach, Philipp uud 
Johann (diefe drei waren Mohr von Götern), Gemeiner des 
Haufes Sötern, auf Lebenszeit mit Erzbifhof Balduin, 

d. Johann von Söoötern heißt 1346 wohlgeborner Knecht; 
er fühnte fi 1358 in vig. Laurenti (9. Aug.) mit Peter und 
Johann von Rapwilre. 

Agnes von Söätern, welche 1357 die Gemahlin Peters von 
der Leyen genannt if, wird wohl eine Echwefter Bertholds und 
Johanns gewefen fein. 

e. 1363 Iöfe Graf Johann II von Sponheim von. Ritter 
Bertholf von Sötern ein Birkenfelder Burglehen. Bechtolf von 
Shtern, Ritter, Johaun Hornbach der Alte (vom Stamm der 
Mohr), Aruold und Bechtolf, Söhne Herrn Johanng ſel., Eber⸗ 
hard, Heinxich von Crove, Clesgin und Johann Hornbach von 
Götern der Junge (diefe lepteren von Eberhard ab alle vom 
Stamm der Mohr) ernenerten 1380 fer. 2 post fest. sacramenti 
(28, Mai) als Gemeiner zu Sötern ben Burgfrieden daſelbſt 
und ernannten Herrn Bechtolf und Eberhard zu Baumeiftern, 
(Der Edelkuecht) Arnold von Götern wurde 1378 Mann des 
Grafen Johann III von Sponheim und erhielt von ihm 1400 
als Mannichen 11 Pfund Heller in der Grumbacher Pflege. 
Bertholf von Götern erhielt von demielben Grafen- 1391 ein 
ledig gewordened Burg⸗ und Mannlehen, beſtehend in dem Hof 
zu Soren, zwei Theiten Zehnten zu Altley, Riederforen, Schwar⸗ 
zen, Niederfoften; und DOberlonflein, wo die Kirche flebt, in ber 
Brutwiefe zu Dil und in einem im Kirchwege zu Trarbach ges 
legenen Haufe. 
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f. Eine Ahnenprobe des 1419 ale Domherr gu Trier auf- 
geihworenen Johann von Sötern nennt als Ahnen aufwärts - 
Eitern: Johann von Sötern und Anna von Hunolſtein; Groß— 
eltern: Bechtolf von Sötern und N. von Oberſtein, ie bei 
Humbracht Alberta genannt wird; Urgroßeltern: Bechtolf vom 
Söterk und N. von Schwarzenberg. 

ff. Bei Lehmann, Geſch. von Sponheim, fommen folgende 
Erwähnungen Friedrihs von Sötern vor. 1401 war Friedrich 
von Sötern Beifiger eines Sponbeimifhen Manngerichts. 1407 
wurde er von dem Gtafen Johann IV von Sponheim mit einem 
Burglehen zu Birfenfeld belehnt, mit Hans, Scheuer, Ader un» 
Garten daſelbſt u, ſ. w. 1408 hatte Graf Johann IV Zrrungen 
mit den Junkern Friebrich und Johann von Götern wegen Leib⸗ 
eigener zu Rotenfels. 1423 befiegelte Friedrih von Gütern, 
Edelknecht, eine Urfehde Johauns von Weſel. Humbradt neun 
Friedrig von Sötern einen ledig geftorbenen Bruder Johanns, 
und das ſcheint nach der Urkunde von 1408 zutreffend. 

g. Berthold von Sötern wurde im Juli 1435 von dem 
Grafen Johann V von Sponheim zu deſſen Burgmann in Bir 
fenfeld angenommen und erhielt ald Burglehen übertragen: ein 
Haus mit Scheuer, Garten und Aeckern zu Birkenfeld, 12 Pfund 
Heller von der Maibeede, die der Ammann zu liefern hatte, 
ferner 14 Malter Hafer, . 16 Kapaunen und sin Beſthaupt ia 
Aebach; 3 Malter Spelz, 2 Malter Hafer, 6 alte Bänfe, 5 Huh⸗ 
ner und ein Beſthaupt in Wedemmerebach (Bollmersbad 7); 
3 Matter Hafer, 2 Matter Spelz und ein Beſthaupt von einem 
Hofe zu Wannerodt (Beltsrodi?) ; 10 Simmer Korn, 3 Pfumb 
Helles und ein Beſthaupt in Oberhoſenbach; 25 Pfund Helfer, 
2 Malter Kaͤſe, 4 Hühner und zwei Beſthäupter zu Morſchheim; 
endlich in Laubach und auf der Kalze 3 Pfund Gelder. Es 
waren dad dicfelben Lehenſtüche, mit denen 1402 fein Oheim 
Friedrich belehnt worden war. ‚1440 auf Eamfing nah Aller 
heiligen (5. Nov.) Sefannte er, von Erzbiſchof Jakob von Trier 
beichnt zu fein 1. mit einem Burgleben zu Grimburg, nämiid 
10 Walter Korn und 40 Scillinge aus dem Amt Birfenfelb, 
feiner dem Wald „Konyngefeld“ bei Hermansfelle (Dermesteil), 
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Büſchen, Wiefen und Gärten bei Grimburg, 1 Unterthanen 
zu Burenfeld, 2 zu Anfen und 6 zu Limbad; ſodann 2. mit 
einem Burglehen zu Schmidburg, wie folches bereits feine Vor⸗ 
fahren vom Erzſtift Trier zu Lehen gehabt. Humbracht nennt 
diefen Berthold, den Gemahl der Hildegard von Dienheim, einen 
Entel Johanns von Sötern und der Anna Bogt von Hunolſtein, 
und feinen Bater: Bechtold von Sötern, Baumeifter zu Stein 
kallenfels, verheirathet mit einer ungenannten Tochter Adams 
von Leyen 1429, Dagegen fpriht aber eine Ahnenprobe von 
Bertholds und der Hildegard Enfel, des 1519 ald Domherr zu 
Trier aufgeſchworenen Franz von Sätern, als deffen Ahnen ans 
gegeben find: Eltern: Adam von Bötern und Franzisla von 
Orley; Großeltern: Bertolf von Sötern und Hildegard von 
Dienbeim; Urgroßeltern : Friedrig von Götern (mad ein Irr⸗ 
thum if für Johann) und Anna von Hunolſtein; Ururgroßeltern: 
Bertolf von Shtern und N. vom Stein. Auch finde ich unter 
den Baumeiſtern von Steinfallenfels nur im 3. 1463 Thomas 
von Sötern, weldyer der Familie der Mohr von Sötern anges 
hörte, woraus ich ſchließe, daß alfo diefe und nicht die Sötern 
mit der Wolfsangel Steinfaflenfelfer Burgmänner waren, Ber⸗ 
tbofd lebte noch 1475, in welchem Jahr ihn Wilhelm von 
Noypperöberg mit den von Hengin Gaumersheimer beſeſſenen 
Rebenfiüden belchnte und er feinen Sohn Adam ermädtigte, dem 
Deutihordenshaus zu Bedingen eine Scheufung zu Geilbach zu 
übertragen. 

h. 1429 werden Johann, Kriedri und Heinrich von Sätern 
Gebrüder genannt; 1445 fommt Friedrich als Domfcholafer zu 
Trier vor. An feiner Stelle wurde am 31. Mai 1446 Friedrich 
Meynfelder ernannt. | 

L Wirich von Daun, Herr zu Falfenftein und zum Ober⸗ 
Rein, belehnte 1456 auf Donnerfag nah Bartholomäus (26. 
Augnſt) die Bebrüder Bertolf und Heinrid von Sötern mit den 
Gütern, Zehnten und dem Gericht im Dorf Niedereyweiler. 
Hieraus und aus ber vorhergehenden Urfunde erhellt alfo die 
Kichtigkeit der in der Stammsafel verzeichneten wier Brüder, 
Humbracht hat noch einen fünften, der ebenfalls Heinrich geheißen 
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babe ; den einen nennt er Heinrich den Aeltern, Nmtmann zu 
Birkenfeld, vermäplt mit Anna von Ingelheim, den andern 
Heinrich den Füngern 1462, + 1494, vermählt mit N. von Elter. 
Es fheint mir diefer Heinrich der Füngere eine Verwechſelung 
mit dem zum Gtamme der Mohr gehörigen Thomas von Götern 
zu fein, deflen zweite Hausfrau Maria von Elver war und ber 
zu derfelben Zeit, von 1449 bis 1476, urfundlih vorfommt 
Cvergt. Bd. 17 ©. 447), oder feines Sohnes Johann , Deffen 
Hausfrau Margareta von Elter war. — 1469 auf Samflag 
nah Jakobus (29. Juli) verfhrieb Erzbifhof Zohann II dem 
Heinrid von Sotern dem Alten für 900 Gulden amts⸗ und 
pfandweife das Schloß Schwarzenberg ; als Amtmann daſelbſi 
erfcheint er noch 1479. 

k. Adams von Götern Abſtammung erhet aus dem bei g 
Mitgetheilten. Wirich von Daun und Oberflein belehnte ihn 
1462 Freitag nah Margaretha (16. Juli) mit den Gütern u. f. w. 
zu Niedereyweiler, wie ſolche fein Bater von ihm zu Lehen ge 
tragen (vergl. i.), und nahm ihn 1482 Freitag nah Martin 
(15. Nov.) zu feinem Burgmann im Thale zu Oberſtein. 1475 
Mittwoch nach Yubilate (19. April) bewilligte Simon Weiler, 
Graf zu Zweibrücken und Herr zu Bitſch, daß Adam feine Frau 
Merge vom Hane mit den Fehen zu Altheim bewittume, woraus 
alſo hervorgeht, daß derfelbe zweimal verheirathet war, ba in bet 
oben mitgetheilten Ahnenprobe die Mutter des Franz von Götern, 
des Sohnes Adams, Franziska von Orley beißt, welde legtere 
ih für die zweite Gemahlin halte, da Kranz erfi 1519 als Doms 
herr aufſchwur. In demfeiben Japr gab ihm Emmerich Shwaiß 
son Ulfersheim, Komthur zu Kinfiedel , feine ererbten Ziufen 
und Grundflüde zu Dienpeim, Alsheim, Ulferspeim, Gunters⸗ 
blum, Griesheim und Rudelsheim. 1483 Samſtag nad unferer 
Frauen Wurtzzwphe (16. Auguſt) veverfirte fü gegen ihn Peter 
Glock von Oberflein, den er zu feinem Mann gegen verfchriebene 
200 Gulden angenommen; auf Martini desſelben Jahres ber 
lehnte ihn Emich, Oraf von Beiningen und Dadhsburg, Herr zu 
Apermont, mit 1 Fuder Wein zu Großbuchenheim; 1484 Dow 
nerſtag nad Judica (8. April) gab ihm Pfalzgraf Alexander, 
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Graf zu Beldenz, deffen Hofmeifler er war (vergl. oben S. 535), 
mit Gütern zu Selbach, Neunfirden und Gundersweiler. Dit 
feiner Hausfrau Merge vom Hane fliftete er Donnerfag nad 
Raurentius (11. Auguf) aus ihren Renten zu Georg⸗Weyerbach 
eine Wochenmeſſe am Muttergettesaltar in ber Kirche zu Oberflein. 
1494 auf Briccius (13. Nov.) verglich Erzbifhof Johann von 
Trier den Paſtor Peter zu Sötern mit den Gevettern Atam, 
Heinrich und Johann von Sötern wegen verichiedener Renten von 
etlihen armen Leuten zu Enweiler. Diefer Johann wird ohne 
Zweifel der Sohn des Thomas von Eötern vom Stamme ber 
Mohr geweien fein, Adam. von Sötern ſtarb 1520 als Amtmann 
zu St. Wendel, 

L Raifer Friedrich belehnte 1475 Montag nach Frohnleich⸗ 
nam (29. Wai) Heinrih von Sötern den Jungen auf fein Ans 
ſuchen mit den durch den Abgang Hermanns und Hrinrihe Där⸗ 
renſtoißer (in Chmels Neg. Friedrichs heißt es: Durrenfiorffer) 
von Arras erledigten Reichslehen „mit Namen bie Bifcherey in 
der Vſſe und in der Aluen, dem Anhawe auf dem Walde, der 
da heißet Kontal, zu aller Notdurfft der Burg Arras, dem Thal 
Hellenthal, dem Zehennd auf demielben Wald Kontal, wo er 
gerodet wirdet, dem Wald, der da heißet Sorten, der Wifen, bie 
da heißel GOrebenawe u. |. w.” 1495 Freitag nad purific. Marie 
(6. Febr.) ſtellte Heinrich einen Lehenrevers gegen Erzbiſchof 
Johaun LI von Trier über die Burglehen zu Grimburg und 
Schmidburg, wie über die von der Herrihäft Kempenich Ichens 
rührigen Zehnten zu Niederberg, Urbar, Wiebeldheim, Buch und 
Bergheim aus. Wie fam Heinrich zu diefen Lehen, bie, wie 
wir oben gefehen haben, den Familien Bene, Braun und Kindel 
von Schmidburg je zu einem Drittel gehörten? Sie fcheinen 
mir von den Bene auf ihn übergegangen zu. fein, da biefe zu» 
legt 1477 vorkommen, die Braun noch länger im Befig blieben 
und die Kindel von Meinhard yon Koppenſtein beerbt wurden, 
1498 Montag nad Ulrich (9. Juli) verglichen fi Heinrich von 
Götern und feine Hausfrau Adelheid Meynfelder mit Heinrichs 
Bruder Anton und defien Ehefrau Elfe von Heringen, indem fie 
Letzterm ihr Kindestheil an Heinrichs des Alten von Götern 


682 Yurgmaanın zu Schmidburg. 


Nachlaß, mit Ausnahme ihres Antheild am Schloß Eötern, ver⸗ 
fauften. Heinrid, der in dem Burgfrieden von 1504 unter ba 
Burgmannen von Schmidburg genannt wird, flarb am 1. Jan. 
1507 als Hofmeifler des Herzogs Johann von Simmern ju 
Starfenburg (vergl. Bd. 17 ©. 295). Anton kommt mit feiner 
Hausfrau zuletzt 1520 vor (vergl. Bd. 17 ©. 446). 

m. Lyſe von Lahuſtein, Wittwe Friedrichs von Sötern, und 
ihre minderjährigen Kinder Godart, Geritgen und Mergen ver 
fauften 1513 Zreitag nad Jubilate (30. April) zur Tilgunz 
. ber von ihrem Ehemann und Bater zurüdgelaffenen Sdulten 
ihren Antheil an dem 'verfallenen und wüften Schloffe Arras, bei 
dem Dorfe Alf an der Mofel gelegen, fo weit es Reichslehen 
war und nicht zu dem Antheil des Erzbifhofs von “Trier an 
der Burg gehörte und von dem Erzbifhof Johann fel. an Hrin 
rich von Sötern, den Ahnherrn der Rinder, zu Mannfehen gr 
reicht worden fei, um 1700 rheiniſche Goldgulden dem Died 
von Megenhaufen. 

2. Hcinrih von Sötern farb 1545, laut Brabflein in der 
Kirche zu St. Arnual bei Saarbrüden: Anno düi 1545 den 22. 
Marcy flarb der edel und erenveft Heinrih von Soͤtern. And 
feine Hausfrau Tiegt dort begraben: Anno däi 1526 den 15. tag 
bed monats May flarb die edle und tugendreiche Philippa geborne 
von Kerpen, des erenveflen Heinrich von Sötern ehelihe Huß⸗ 
fraw, Humbracht nennt Heinrich einen Sohn Antons, was auf 
aus den Ahnen auf dem Brabflein hervorgeht: von Göters, 
von Ulmen (?), von Heringen, von Hagen. Katharina von 
Hagen war die Hausfrau Johanns von Heringen unb Mutter 
der Eife von Heringen. 

o. Pfalzgraf Ruprecht belehnte als Graf von Beldenz für 
feinen Mundel Pfalzgraf Wolfgang 1533 Mittwoch nach Exaudi 
(28. Mai) den Ludwig von Sötern mit den Gütern, welche ſeir 
Bater zu Selbach, Neunkirchen und Qundersweiler von der Oro 
fhaft Veldenz zu Lehen getragen (vergl. unter k). In dem 
felben Jahr erhielt er von Daun und von Simmern dfe Tanded 
herrlichen Confenſe zur Bewittung feiner Hausfrau Anna yon 
Neipperg. Die verfihiedenen von ihm vorliegenden Kehensreneef 


| 
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über die Burglehen zu Grimburg, Schmidburg, Birkenfeld und 
über andere Reben übergebe ih; er flarb als Amtmann von 
Schaumburg zu St. Wendel 1547, feine Hausfrau daſelbſt 1555, 
faut den Grabfleinen in der dortigen Kirche: Anno dhi 1547 
ift geftorben der edel und erenveft Juncher Ludwig von Stern, 
in der Zeit ſeines Rebens Amtutann zu Schaumburg, feines Alters 
31 Jahr, dem Got gnad. Ahnen: Sötern, Dienheim, Orley, 
Arfonthiel. Anno dai 1555 den 5. März ift in Oott verſchiden 
die edel vnd dugentſamme Frauw Anna von Stern geborne von 
Neiperg, der Sel Got gnad. Ahnen: Neipperg, Stoffeln, 
Schwarzenberg, Thüngen. 

Pp. Die Gebrüder Johann Ludwig, Philipp Ehriftoph und 
Georg Wilhelm von Sötern machten den 13. des Brachmonats 
1561 eine Erbtheilung. Barbara von Püttlingen, des Georg 
Wilhelm von Söteen Wittme, verpadtete 1602 den Hof Linden. 

q. Konrad von Sötern’ und Margaretha von Merode, Eher 


Seute, fchleffen 1615 den 4. Nov. einen Erbpachtskontrakt wegen 
Agres Burgſeſſes zu Püttlingen ab. 


r. Eliſabeth von Sötern, geborene von Naffau ſchenkte 
1615 ihrem Sohn Philipp Chriſtoph, Domperrn zu Mainz und 
Trier, ibe Haus u. f. w. bei Mainz. 

Die übrigen Glieder ergeben fih aus Bd. 17 S. 458-459, 
wozu ich nur noch bemerfen wi, dag Philip Franz von Götern 
außer dreien Töchtern, von benen Maria Sivania an den Grafen 
Wilhelm von Dettingen vermäßlt war, no einen Sohn Maxis 
milian Emanuel haste, der 1729 als der Leute des Geſchlechts farb, 

B. Die von Sdtern mis dem ſchwarzen Schrägs 
beifen in Bold, wegen des Mohren auf dem Helm 
auch die Mobr von Soteru genannt. Der zweimal yore 
fommende Johanun, Durchſchlags Sohn, von Sötern hatte dasſelbe 
Wappen, aber noch in der oberen linken Ede einen rothen Adler. 

1328 den 28. Mai trug Johann von Sätern, Ritter, dem 
Erzbiſchof Balduin von Trier feine Allodien zu Burfeld bei ber 
Burg Grimburg, zu Yule, Horisfeld u. f. w. zu einem Örime 
burger Burglehen auf. Diele Urkunde befiegeltien Wilhelm ges 
naunt der Lange und Bershoid genannt der Dürse, Ritter von 
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Sötern, Bintsverwandte des Ausſtellers. Derſelbe Wilhelm der 
Lange bezeugte 1335 am 24. Juni eine Urkunde, worin Dem 
Wepeling Wilhelm, Sohn von weil. Arnold Ritter von Sötern 
ein But zu Sötern verfanft wurde. Johann, Herrn Johann 
Durchſchlags Sopn, von Sötern bewitiumte 1338 feine Frau 
Beynzele auf ein feinem Bruder Philipp gehöriges, von Erz⸗ 
bifhof Balduin Ichenrähriged But. Johann Durdfeblag war 
um 1340 Trierifher Burgmann zu Brimburg. 1344 auf Mariä 
Geburt (8. Sept.) vertrugen fih die Brüder Johann von Horas 
bad, Arnold, Thomas uud Wilhelm von Sötern mit ben Brü⸗ 
bern Philipp und Johaunn von Götern wegen Bergebung der 
Kirche zu Sötern, Die Iegteren Brüder Philiyp und Sohann 
kommen noch einmal 1347 als Dienfimannen des Erzbiſcho fs Bal- 
duin, Johann Edelknecht von Sötern und feine Grau Bepnzelis 
1352 und 1363 vor. Junker Sibrecht von Warienburg wir 
1352 Nachkomme des Junkers Philipp von Sötern fel. genaum. 
Ueber Johann und Philipp weiter zu vergl. Bd. 17 S. 441. 
1346 öffneten Thomas von Sötern und feine Frau Gertrude 
dem Erzbifchof Balduin von Trier ihre Behe Efchiweiler zwiſcher 
Hornbach und Bitſch. Gertrud war eine geborene von Efchweiler; 
1361 Freitag vor Pfingfen (14. Mai) verfprac fie als Hera 
Thomas von Sötern, eines Ritters, fel. Hausfrau ihrer Tochter 
Life und deren Dann Gerhard von Blumenowe Theilnahme an 
der Erbſchaft ihres Mannes, 1364 Dienflag vor Bonilazius 
(4. Juni) verglichen fih Johann Hornbach, Herrn Hornbachs 
fel. Sohn, Arnold, Arnolds fel. Sohn, eiued Edelknechtes, und 
Eberhard, Herin Thomas fel. Sohn, eines Ritters, Gemeine 
von Söteru, mit Bynchel von Lichtenberg, Edelknecht, über dad 
Gut Wilhelms ſel. von Sötern, Ritters, des Letztern Schwagers. 
Ueber den Burgfrieden von 1380 zu vergl. oben unter e. Hein 
rich von Sötera und fein Stiefiohn Gerhard von Soren ſchenllen 
1388 der Kirde zu Wolf und namentlich den vier Prieftern an 
der Liebfrauenklirche auf dem Berge zur Abhaltung yon vier Jahr⸗ 
gedaͤchtniſſen ihren halben Theil des Seinen Zehntens daſelbſi. 
Humbragt nennt Eberhard und Heinrich Göhne des Thomas 
und der Gertrud; da Eberhard und Gertrud richtig ſtud, fo 
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nehme ich diefes auch für Heinrich an, der ganz in bie Zeit unb 
zu Eberhards Sohn Heinrich paßt und in dem Burgfrieden von 
1380 als Heinrich von Eröpe, was wieder zu dem Zehntenbefig 
in Wolf Rimmt, neben Eberhard genannt. Er farb 1400 auf 
Oſtern (7. April), laut Grabinfhrift in der Kirche zu St. Mas 
zimin zu Trier: »Hic jacet generesus ac nobilis miles domi- 
cellus Henricus de Suytern, qui obiit ipsa die. Pasche anno 
domini MCCCE, c. a. r.i.p.« 1379 loͤſte Graf Johann DII von 
Sponheim von Johann Hornbah von Sötern dem Alten ein 
Gräfenburger Burgichen ein; da diefer Johann Hornbach der 
Alte ebenfalls im Burgfrieden von 1380 mit Johann Hornbach 
dem Jungen genannt wird, 1364 aber Johann Hornbad , der 
Bruder des Arnold, Thomas und Wilbelın von Götern, als todt 
erfheint, fo muß Johann Hornbach der Alte diefes 1364 ſchou 
verfiorbenen Johann Sohn, und Johanns des Alten Sohn Jo⸗ 
hann der Junge fein. Cine Tochter Johanns von Hornbach des 
Alten war verheirathet an Willekin von Sponheim, mit dem ex 
1367 genannt wird. (Bergl. Bd. 17 &. 81, wo nur flatt Heins 
rich zu leſen it Hemme.) 1401 verſetzten Eberhard von Götern 
und feine Kinder Henne, Heinrih und Margaretha ihr Drittel 
an dem Ulner Befe zu Walpbödelpeim. Die Abtei zu Hornbach 
belehnte 1428 den Heinrich von Sötern und 1489 den Thomas, 
Sohanns von Sätern Sohn, mit Zehnten zu Megelingen u. f. w. 
Diefer Thomas wurbe 1455 mit verfchiedenen Burglehen zu 
Grimburg ung 1474 nebR feinem Bruder Heinrich mit der Burg 
Eichweiler beichnt. Johann von Götern, des Thomas Sohn, 
befannte 1508, dag ihm die Gräſin Johammetta von Saarwerden, 
Witwe, für die gelicehenen 1500 Gulden das Schloß Neucn- 
burg, genannt Warsberg, amtsweiſe eingeräumt habe. Johann, 
deſſen Hausfrau bei Humbracht Margaretha von Efter genannt 
iR, hinterließ zwei Erbtödter, Katharina, vermäßlt mit Hein⸗ 
rich son Schwarzenberg, und Roſine, vermählt mit Nikolaus 
von Hagen. 

Mit Ausnahme der genealogifch nicht zu beflimmenden oberen 
Glieder der Mohr von Sötern läßt ſich von 1344 ab folgende 
Stammtafel aufßellen. 
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N. N. Mohr von Sötern. 


— 7 — 
Johann von Horn⸗ Arnold von Thomas von Si: Wilhelm von Si: 
bacı- 1344. Söten. 1344. tern. 1344. ten. 134. 
Tobt 1364. Tobt 1364. Tobt 1561. Todt 1364. 

Gem. Gertrub von 
| | Eſchweiler. 
ohann von Horn⸗ Arnold. cTerert Fanri — 2 
ach ber. Kite. 1364. 1364-1401. (von Cröve). 
1364—1380. 1400. * * 
Blumenowe. 


Nikolaus. Johann vonHorn- Johamn. Heinrich. 
1380. bach ER umge. are 1401. 


Thomas. Lebt 1489. Heinrich, 
1. Sem. Irmgard von Ballenpaufen. 1474, 
2. Gem. Draria von Elver. 


Johann. 1503. 
Gem. Margaretha von Elter. 
—— — 


— 


mn Roſine. 
Gen. Heinrich von Gem, Nikolaus von 
Schwarzenkerg. Hagen. 


Weitere Burgmannen von Schmibburg waren: 

26. Bon Sponheim. Hermann von Sponheim verzichtete 
4437 dom. vocem jucunditetis (5. Mai) auf feine drei Theile 
an 4 Fuder Weingüften und an der Belle Schmidburg, die 
Erzbiſchof Naban ihm und feinem Bruder Walraf verſchrieben 
hatte (vergl. Bd. 17 ©. 82). Ä 

27. Bon Stege. Johann von Siege, Knappe, wird unter 
den Burgmannen in der mehrberährten Urkunde von 1325 ges 
nannt. Das Wappen war eine liegende filberne Wolfsangel 
in Roth. 

28. Bon dem Stein. Ritter Diimann von dem Stein 
veverfirte fih 1355 Mittwod nad Palmarum (1. Aprif) gegen 
Erzbiſchof Boemund als Burggraf und Amtmann der Belle Schmid⸗ 
burg. 1387 Sonntag nad Lucä (20. Oct.) fühnte fih Johann 
June von Lorch mit Ergbifhof Kuno von Trier und Johaun vom 
Stein, Amtmann zu Schmidburg, über feine Anfprücde an das 
Dorf Raunen (vergl. Bd. 10 ©. 2331). Johann vom Stein 
quittirte 1423 dem Erzbifhof Otto den Empfang von 600 Guloen 
in Abſchlag der theils als Darlehen, theild als Audlagen für 
ven Bau tes Schloffes Schmidburg ſchuldig gewordenen Summe. 
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| 29. Bon Tholey. Ludwig von Tholey brfannie am 24. 
un. 4347, daß Erzbilchef Balduin ihn von Reuem zum Burge 
mann zu Schmidburg und zum Diener für König Karl gegen 
Ludwig von Bayern, der fih Kaiſer nenne, gewonnen habe, 
und empfing am 5. Zuf. 1354 unter Verzichtleiſtung auf allen 
Schadenerfag aus früheren Kriegen eine Hoffätte auf der Veſie 
Schmidburg nebft 150 Bulden zu einem Burglehen. 

30. Bon Wiltberg. (Wappen: Ein goldener Durrbalfen 
in Schwarz.) Volker von Wiltperg, ein wohlgeborener Männ, 
verkaufte 1343 dem Erzbifchof Balduin fein But in den Dörfern 
am Schmidburg. Hugf von Wiltberg wird mit feinem Bruder 
Rifolaus in dem oben ermähnten Burgfrieden Erzbifchofs Johann 
und allein nochmal in dem von 1504 genannt. 

Außer diefen urkundlich vorlommenden Burgmannen gibt 
Honiheim im zweiten Bande feiner hist. Trev. dipl noch folgende 
Abdrüde von Wappen der Burgmannen unter Erzbifchof Balduin: 
9. Schetzel (von Lord). Wappen: Rothes Bitter und vother 
QDuerbalfen ia Go. R. von Anfenburg, eine Burg im 
Luremburgifhen. Wappen: Silberne und rothe Würfel. Bovo 
son Stein. Wappen: Schwarze Querbalfen mit filbernen 
Steinen in Gold. Joh. Struphane Wappen: Ein. rorh und 
ſilbern gewürfeltes Andreasfreuz in Gold. H. Sundere. Wap⸗ 
pen: 3 rothe Löwen in Silber. Jal. von Landesberg. Wap⸗ 
pen: Ein roth und filbern gewürfeltes Kreuz in Blau. Bor 
Igelsbach. Wappen: Ein rorh und filbern geſchachteter Schraͤg⸗ 
balten in Gold. Diefe Familie Rammte wohl von Igelsbach 
bei Sobernpeim, worüber zu vergl. Bd. 17 ©. 608. Jak. Min⸗ 
ning, ohne Wappenangabe. 

Ich wende wich wieder zu den Wildgrafen. Die Linie zu 
Daun drohte mit dem Wiltgrafen Johann, deſſen Ehe mit 
der Gräſin Margaretha von Sponheim kinderlos war, zu er⸗ 
löſchen, indem fein Bruder Hartrad ſich dem geifllihen Stande 
gewidmet hatte. Mit feinem Tode fiel fein Land der Linie 
zu Kirburg zu, und das wollte er, eingeben deſſen, dag Wild- 
graf Friedrih im Kampfe gegen ihn auf Seiten Balduins 
gehanden hatte, verhindern. Deshalb nahm er den Sohn feiner 
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Schweſter Hedwig, die mit dem 1333 verſtorbenen Rheingrafen 
Johann I in erfier Ehe vermählt gewefen war, dem Kheingrafen 
Sobann U, in die Gemeinfchaft feiner Lande auf. Es ſcheint 
diefes im Jahr 1347 geſchehen zu fein, indem am 24. Juni 
biefes Jahres Pfalzgraf Ruprecht in die Uebertragung der pfäl⸗ 
ziſchen Lehen einwilligte. „Umb folich Reben, als er von uns 
hat, die von dem Pfallenz rurent, daß wir diefelben Lehen haben 
verliben des vorgenanten Wildgrafen Schwefter Sun, der genant 
ft Ringreue Johans vom Stein, der in Gemeinfhaft der Lehen 
dez Wildegrauen von Tun mit ihm fizzen fol, vnd Darum vud 
der vorgenant Ringraue Johans unfer Mann werden iſt.“ Es 
war vorauszufehen, dag Wildgraf Friedrich diefer Erbfolge aid 
ruhig zufeben würde, und er erhob wirklich nad dem Anfang 
des %. 1350 erfolgten Tode des Wildgrafen Johann, als Mr 
Rheingraf ſich in Beſitz gefegt hatte, feine Anſprüche, für dem 
Austrag es indeß zu Feiner Fehde kam, fondern behufs ihre 
Entfcheidung am Dienftag nah Markustag (27. Aprit) 1350 
Graf Johann von Sponheim und Graf Heinrih von Belden 
zu Schiedsrichtern von ihnen erwählt wurden. Zu diefer frie® 
lien Austragung trug wohl nur der Umftand bei, dag Ryeingraf 
Sohann U des Wildgrafen Friedrich Tochter Margaretha zu 
Ehe Hatte, oder daß diefe Ehe wenigſtens um diefelbe Zeit ab, 
gefchteffen wurde, wie wir ſolches aus einer Urfunde vom Pfingk- 
tage (16. Mai) 1350 wiffen, worin es heißt: „Wir Fryderid 
Wildgraue von Kyprberg thun kunt . . . dag foliche fünfhundert 
tleyne Guldin, als wir ſchuldig fin Hern Johan dem Ringraue 
vom Steine, Heren zu Dune, vonferm Tiebin eydin als von Hyus 
liches geldis, daz wir yme au Margret vnſer Dochter finer elichen 
Husfrauwen han zu gebin u. |. w.” Doch nicht allein Wildgraf 
Friedrich und feine Söhne Gerhard und Dito machten Anfprüge 
auf die Daunifhe Wildgrafſchaft, fondern auch des ARheingrafen 
Brüder Konrad und Hartrad glaubten als Kinder ber Schweſter 
des verftorbenen Wildgrafen Anrechte zu haben. Es fam dad 
fedoch bei dem Entſcheid gar nicht in Betracht, es wurde viel 
mehr nur die von den Wildgrafen Friedrich und dem Rheingraſen 
Johann behauptete Gemeinfhaft zur Grundlage genommen und 
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von den Schiedsrichtern auf Mittwoch vor Halbfaften (23. März) 
der Ausſpruch gethan: könne Wildgraf Friedrich feine Gemein⸗ 
fhaft an den Daunifchen Landen erweiſen, fo folle er dieſelbe 
genießen, weil ihm der verfiorbene Wildgraf Johann keinen andern 
Bemeiner habe geben dürfen, während Rheingraf Johann in 
denjenigen Lehen und Allodien bleibe, in deren Gemeinſchaft ihn 
fein Oheim gefegt und deren Bemeinfhaft Wildgraf Friedrich 
nicht nachweiſen koͤnne. Wildgraf Friedrich unterwarf fich diefem 
Ausfpruch ‚und bewies durch einen ihm auferlegten Beweis feine 
Gemeinſchaft in den pfälzifchen Lehen, welde ihn darauf hin 
als untheilbare zugeiprohen wurden, während Rheingraf Jo⸗ 
hann II in dem übrigen Befig ber Dauniſchen Lande verblieb, 
mit der Anwartichaft auf das halbe Haus Daun, welches Wild⸗ 
graf Johann feiner Gemahlin Margaretha von Sponheim als 
Wittum verfchrieben hatte und nach deren Tode an ihn zurüd- 
fallen ſollte. Cine neue Irrung zwiſchen Schwiegervater und 
Schwiegerſohn entfiand im Jahr 1355; ihre Brände find ung 
jedoch unbefannt , und mir fennen folche nur aus der Bereini- 
gung vom Diontag vor Palmfonntag (23. März) jenes Jahres, 
welche Friedrid mit dem Raugrafen Wilhelm von Altenbaum⸗ 
burg gegen den Rheingrafen geſchloſſen hatte. Die Herſtellung 
des guten Berhältniffes wird indeß bald erfolgt fein, da. ſried⸗ 
rich und fein Schwiegerfohn ſich ſchon im folgenden Jahr zum 
gemeinfamen Bau einer Befte entichloffen. „Rabe an der Mäns 
dung des Brüderbadhes, der etwas oberhalb Kirn auf dem rechten 
Ufer der Nabe einmündet, fag um diefe Zeit ein Dörflein, 
Brüäden genannt. Ritter Flach von Schwarzenberg war daſelbſt 
begütert ; ihm gehörte au der Felſenkopf zwiſchen der Nahe 
und dem Brückerbache. Diefen Felſenkopf erfauften der Wildgraf 
Sriedrih von Kirburg und der Wild» und Ütheingraf Johann II, 
um auf demfelben ein Baus oder eine Fleine Veſte zu erbauen 
und gemeinfchaftlich zu gebrauhen. Im J. 1356 war dasſelbe 
fertig; fie gaben ihm den Nameu Hohbenbrüden (Hombrüden) 
und ſchloſſen auf Montag nah Johanni (27. Juni) den Burg⸗ 
frieden ab. Als erſte Burgmannen wurden beftellt Philipp Flach 
yon Schwarzenberg und Arnold von Nohfelden. Bald nachher 
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erhielten die Grafen von Beldenz durch-Pfandfchaft Theil daran, 
und dieſe blieben im Beſitz bis in das 15. Jahrhundert, in welder 
Zeit fih jede Spur des Haufes verliert. Jetzt find nur noch 
einige bürftige Mauerreftle zu fehen.” In der Brudertheilung 
der Grafen Heinrich III und Friedrich II von Beldenz vom 23, 
April 1387 wurde „die pfandfchafft zu Hoenbrücke“ unter die 
gemeinfhaftligen Befigungen aufgenommen. 

Wegen: des Berluftes von Schmidburg konnte ſich auch der 
einem andern Haufe eutiproffene Erbe der Wildgrafſchaft Daun 
noch immer nicht beruhigen. Es kam zu einer neuen Febde 1353. 
Am 24. Juni wurde deshalb zu Eltville ein Waffenftillftand ab: 
geichloffen, darin Rheingraf Johann und feine Gemahlin Mars 
garetha verfprachen, die Wiederöffnung derfelben ein Bierteljahr 
vorher durch offene Briefe zu Schmidburg anzufündigen; dam 
erfolgte ein neuer auf acht Tage am Freitag nah Martini (I 
Nov.) (vnd sol der Fride hude anegan vnd weren von hude 
zu echt Dagen, wnd den Dag alle biz vff den andern Dag al; 
die Sune vffgeet). Ob der Krieg nad Ablauf diefer Friſt foren 
wieder begann, wiſſen wir zwar nit, jo viel aber ſteht fe, 
dag der am 21. Januar 1354 erfolgte Tod des Erzbifchofs Dal 
duin den Rheingrafen zu ernfleren Unternehmungen ermuthigit 
und zwar zur fofortigen Schleifung des Schloſſes Johanuisherg. 
Die Sade fei Anfangs als eine Lehensſache aufgefagt und der 
Ausfpruch des Rechtes auf Freitag nach Matthind (28. Febr.) 
1354 vier Schiedsrichtern übergeben worden, heißt es in Kremerd 
„Rurzgefaßten Gefchichte des Wild» und Rpeingräffigen Hauſes“; 
das ſcheint fetoch nach dem Borhergehenden nicht wahrſcheinlich, 
des Rheingrafen Handlung vielmehr nur Fortſetzung der ſchon 
unter Balduin begonnenen Fehde gewelen zu fein, deren Aus⸗ 
tragung mau gleichwohl Schiedsrichtern übergeben haben konnte, 
bis der am 23. Febr. zum Erzbiſchof gewählte Boemund fig ef 
genaue Kenntnig der Berhältniffe verſchafft hatte. Die Fotze 
zeigte dieſes deutlich, denn die Febhde oder menigfiens ber Streit 
dauerte, wenn vielleicht aud mit größeren Unterbredungen, ſon 
and endigte erft im 3. 1357, wo der Rheingraf un feine Daut 
frau Margaretha fih auf Sonntag nad Nikolaus (10. Der.) ml 


ww _ .. 27 


Yohann II, Khein- und Mildgraf zu Haun. 691 


Erzbiſchof Boemund fühnten und auf alle Anſprüche an Schmidburg 
verzichteten, „Wir verzichten,” heißt es in dem Kriedeusvertrag, 
„auf alle Sorterungen und Anfpraden, weicher Art die fein.mögen, 
und beiouders auf die Anfprache an die Burg Schmidburg. Auch 
habe ich Rheingraf Johann zu Leben empfangen von meinem 
Herren und feinem Stift al ſolches Gut und Leben, . das mein 
Vater felig hatte, nämlich das Dorf Windesheim und das But 
zu Bolksheim. Ferner bin sch belehnt worden mit dem Gut und 
Lehen, das der edle Mann Herr Johann ſei. Wildgraf zu Daun, 
mein Oheim, vom Stifte zu Leben trug, nämlich Aecker um, 
Weingärsen zu Soberngeim und das Dorf Hocftädien mit Ges 
richt, Herrſchaft, Leuten und Gütern. Da endlich der Wildgraf 
Johann jel. die Dörfer Rhaunen und Haufen feiner Zeit dem 
Erzbifhof Balduin aufgetragen und ald Leben zurüdempfaugen 
bat, obgleich Haufen von dem Abte zu St. Marimin bei Trier 
und das Gericht zu Rhaunen von dem Herzog von Bayern 
Ichenrührig if, fo follen ich Rheingraf Johann und meine Erben 
diefe vom Stifte Trier feruer empfangen, fobald die vorgenanns 
ten Herren, von denen die Dörfer zu Lehen rühren, ihre Zuſtim⸗ 
mung dazu gegeben haben.” Die eben erwähnte Schrift über 
die Wild» und Rheingrafen jegt den Friedensvertrag in das Jahr 
1355; die Urkunde bei Günther Cod. dipl 3, 631 hat aber aus⸗ 
druͤcklich 1357, zu welchem Jahr die Nachricht ſtimmt, daß dee - 
Rheingraf 1357 die Brüder Konrad und Philipp zweimal, bei 
Rhaunen und bei Argenthal, geichlagen habe, indem Diefe dann 
auf Seiten des Erzbiſchofs geftanden haben könnten. Zu dem 
Briedensfchlujge mit dem Erzbiſchof bemerkte Die gedachte Schrift: 
„Es wird wohl niemand deufen, daß dieſe Geſchichte bis auf 
uniere Zeiten (1769) von Folgen gewefen fei, und nidtedeftos 


“weniger iſt ſie es, indem das Rheingräflige Haus wirklich bei 


dem Kaiferlichen und Reichokammergericht in einem Rechtshandel 
Reht wegen dem vierten Theil’ an dem Hochgericht Rhaunen, 
welchen das Erzſtift Trier bei aller genauen und deutlichen Bes 
fimmung der vorhin angeführten Friedeusſchlüſſe erk im 16. 


Jahrhundert unter dem Borwand der Augehörung zu dem Schloß 
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In dem 3. 1357 kam es auch durch die Vermittlung der 
Bemahlin des Rheingrafen Johann zu einer vollkänbigen Aus 
föhnung zwiſchen diefem und feinem Schwiegervater, dem Wild 
grafen Friedrich, und defien Söhnen Gerhard und Otto wegen ber 
Wildgroffchaft Daun. Diefe feifieten nämfih nicht allein darasf 
vollſtaͤndig Verzicht, fondern gehanden dem Rheingrafen foger be 
Anwartfchaft auf die Kirburgiſche Wildgrafſchaft zu, beides freilig 
unter der Bedingung für den Fall, daß der Rheingraf von feiner 
Bemahlin Kinder hinterlaffen wärbe. Solcher Fall traf zwar nich 
ein, die Wild» und Rheingräſin Margaretha Rarb vielmehr kinder 
los am 29. Sept. 1368, und es hätte damit alfo der Kirburgilde 
Anfprud an Daun wieder aufgelebt; nichtedeRoweniger finden wi 
nicht, daß er gegen den Nheingrafen, der ſich 1370 in zweiter Ehe 
mit Jutta von Leiningen vermählte, erhoben worden wäre. 

Dagegen brachte eine Aenderung bes Beſitzſtandes der in 
Hartrade, des Bruders Johanns, indem diefer jetzt (1375) de) 
von dem Vater überfommene Erbe, die Rheingraffcgaft, m 
feinem Bruder Konrad abiheilte. Bon der Wildgraffchaft Daun 
war dabei feine Rede, ein Beweis, daß hier alfo nicht die naht 
Berwandtfchaft mit dem verflorbenen Wildgrafen Johann, for 
dern einzig die von dem Rheingrafen erlangte Gemeinſchaſt die 
rechtliche Grundlage des Befiges war, wie dieſes auch feine 
Zeit die Schiedsrichter in den Streitigfeiten bei den Aufprüde 
des Wildgrafen Friedrich entfchieden hatten. 

Wild» und Rpeingraf Johann II Rarb am 26. Sehr. 1383, 
laut Grabinſchrift in der Kirche zu Johannisberg: »Anno De 
mini MCCCLXXXIU quarto kl Mareii obiit Dominus Johannes 
Ringravius, Silvestris comes in Duna, cuius auima requiescat 
in sancta pace. Amen.« Die Mitvormundſchaft über feine min 
deriäbrigen Kinder übernahm fein Bruder, der Rheingraf Konrad, 
Bevar ich jedod dazu übergehe, habe ich noch Einiges zur Br 
grändung der Stammtafrl der legten Wildgrafen von Deu 
nachzutragen und tie Geſchichte der Kirburger Yinie bie zu ihrem 
Erloͤſchen mitzuibeilen. 

Die Hausſrau des Wildgrafen Konrad III von Daun ud 
deren Derfunft erhellt aus zweien Mrfunden, von denen die erßt 
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aus dem %. 1292 crastino beati Syxti (7. Aug.) beginnt: Nos 
Godefridus comes Silvester, Conradus filius suus et Hiltegardis 
uxor mei Conradi legitima, und die zweite 1207 von Nikolaus 
Bogt von Hunolſtein und feiner Hausfrau ausgeſtellt if, welde 
darin ihrem Schwiegerſohne Konrad, Wildgrafen von Daun 
(Conrado comiti Silvestri genero nostro de Duna), ihren Hof 
zu Monzingen (Moneichen) mit den dazu gehörigen Gütern ver⸗ 
kauften. Konrads Söhne Johann und Bartrad werden In meh⸗ 
reren Urkunden zufammen genannt, fo: 1317 Johannes Comes 
Silvester de Dunen et Hartradus Canonieus Moguntinus fratreg, 
welche der Kirche zu Johannisberg (ecclesie montis S. Joannis 
Baptiste prope Dunen) freiheit , wie dem Kloſter Offenbach 
und auderer in ihrem Gebiete liegenden Kirchen bewiligten, dann 
1329 Johan Wildgraue von Dwne vnd Hartrad Gebrudere 
und 1330 die „Derrin Johanne vnd Hartrade Gebruderen Wildes 
granin von Dune”. Günther nennt im Regifer zum 3. Bande 
des Cod. dipl. zum 3. 1317 noch einen Bruder, Burkhard, Kanes 
nifus zu Mainz; es iR diefes aber wohl nur ein Irrthum für 
Hartrad, indem auf die eben citirte Urkunde über die Kirche zu. 
Fopannisberg verwiefen wird, darin Hartrad, aber fein Burkard 
genannt i. Daß die Hausfrau des Wildgrafen Johann, Mar« 
garetha, eine Schweſter des Grafen Walram von Sponheim 
war, erheflt unter anderen Urkunden aus bem Friedensvertrag, 
den Johann am 26. Juli 1342 mit dem Erzbifhof Balduin abs 
ſchloß, darin es heißt: Wir frauwe Margarethe des egenanten 
herrn herrn Johans Wiltgraven eheliche hussfrauwe beken- 
nen ... vnd han auch mit unserem egenanten herrn herrn 
Johan den Wiltgreben, den egenanten herrn Graven Walrauen 
von Spanheimb unseren lieben bruderen gebeden u. ſ. w. 
Wildgraf Botrfried Raub zu Kirburg jlarb im Jahr 1298, 
wie ich das oben bei der Befpredhung über den Tod. Adolfs von 
Naffau nachgewiefen habe, und hinterließ fünf Kinder, naͤmlich 
zwei Söhne, Friedrih und Gerhard, die ebenfalls bereits oben 
nachgewieſen worden find, und drei Töchter, welche Kremer in 
der eitirten Schrift über das Wildgräflihe Daus unter Beziehung 
auf Urkunden aufzählt: Elijabeth, vermählt au Johann Vogt von 
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Hunolſtein, Anna, verheirathet zuerſt an einen Herrn von Nem 
magen, dem fie einen Sohn gebar, und dann au Gerhard yon 
Blankenheim, und Sufanna, die fih (303 dem Grafen Johaun U 
von Sponheim vertobte (vergl. Bd, 17 ©. 18), darauf aber, 
weit die Ehe nicht zu Stande Fam, fih dem Raugrafen Ruprent 
vermählte. Wildgraf Friedrich war vermäplt mit Agues vor 
Schoͤneck laut Urkunde vom 3. 1309, in weicher Pfalzgraf Autolf 
genehmigte, dag derfelbe feiner Hausfrau Agneti filie viri nobilis 
de Sehunecke auf die Dörfer Müufter bei Dingen, Heidenöhein 
(Hedbespeim, Kreis Kreuznach), Flonheim und Wonsheim (Kreit 
Alzei) ihr Wittum ausgeſetzt babe. Die Urkunde iſt gegebru 
proximo die sabbati ante Anthonii martyris, wo entweder Ar 
thonii oder martyris ein Fehler ii, da Antonius martyr uw 
in Verbindung mit Baflus, oder Andreas, oder Melaſiphus or 
Irenäus im römifhen Martprologium vorfommt Gunther gie 
deshalb, es würde wahrſcheinlich Anthonini heißen müſſen, wei 
dann Antoninus puer martyr (Sept. 3.) wäre; da diefer Fefnag 
aber wenig gebräuchlich war, fo möchte ich lieber confessoris flatl 
martyris annehmen und ed auf das fo häufig vorkommende Zei 
des Einfiedierd Antonius (17. Fan.) bezichen und leſen: proxim 
die sabbati post Anthonii confessoris, und dieſes zwar, wei 
Antonius im J. 1309 auf einen $reitag fiel, der uädhfe Ta 
nachher alfo ein Samſtag war. Dieſer Tag ſcheint mir ned 
durch den Umſtand beftätigt zu werden, dag Wildgraf Friedrich 
bei der Koͤnigskrönung. Heinrichs VII am 6. Januar in Aaden 
gegenwärtig war, wo ſich auch der Pfalzgraf Rudolf befand, welche 
beide in einer auf der Rüdreife des Könige am 22. Jan. 1309 
zu Köln gegebenen Urkunde als Zeugen genannt werden. Hi 
in Köln, wo der König vom 11. Jan, bie zum 2. Febr. Hof 
lager hielt, wird der Wildgraf den Pfalzgrafen veranlaßt haben, 
in die Bewittumung feiner Hausfrau auf die genannten pfälz- 
fhen Lehen einzumwilligen. Wie Friedrich Anfangs zu Erzbiigel 
Balduin von Trier in freundfcpaftlihem Verhäteniffe Rand, fein 
Burgmann in’ Grimburg wurde, ihm feine Burg zu Wölfen 
Öffuete und dieſe nebfi dem Dinghof Breidendal und dem Dosie 
Bokmarspufenbach dem Erzbiſchof auftrug, um es ala Lehen zu⸗ 
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rüdzuempfangen, dann aber in eine zweimalige Fehde mit Bal⸗ 
duia wegen Schmidburg gerieth, wobei er feine neu erbaute Veſte 
Wildenburg als Trierifches Lehen empfangen mußte, wie er end⸗ 
lich fih aber wieder ganz mit ihm ausföhnte und fogar fein 
Helfer in der dritten Schmidburger oder der Daunifchen Fehde 
wurde, if Bd. 17 ©. 21 u. fe und oben bei der Dauniſchen 
Fehde mitgetheilt worden ; als noch nicht berührte Handlungen 
bleiben dann noch folgende zu erwähnen. Auf Martiustag (11. 
Nov.) 1332 ſchenkte er mit feiner Hausfrau Agnes und feinem 
älteften Sohne Gottfried dem Frohnaltar des h. Jakob iu jeiner 
Kapelle zu Kirburg eine Rente von 20 Malter Korn und 5 Pfund 
Heller , die auf. Lebenszeit fein Kaplan Nikolaus zu Kirn und 
nah ihm ein Kaplan zu Kirburg zu beziehen habe. Wie ihm 
das Patronat zu DMonzingen 13383 zuerfannt wurde, nachdem 
feinem Sohne Johann die dortige Pfarrfiele verliehen worden 
war, ift oben S. 417 gefagt worden. In eine neue Fehde wurde 
Friedrich im J. 1343 mit Agnes, Frau zu Daun und Öberflein, 
und deren Söhnen Wirih und Emich verwidelt; fie eudete nu 
glüdlih für ihn, denn er wurde nebf feinem Sohne Gerhard 
gefangen und mußte auf Donnerflag nad Lichtmeß (A, Febr.) 
1344 ihrer DBeider Freiheit um 2600 Pfund Heller erfaufen, 
anfehnlihe Verzichte Teifien und unter weiteren nachtheiligen 
Bedingungen einen Frieden auf 60 Jahre abfchließen. Eine 
neue Verwicklung trat auch wieder mit Erzbiſchof Balduin ein, 
die wir aus einer Vorladung Balduins an ein Manngericht zu 
Trier vom 11. Mai 1346 kennen und welche lautet: „Friedrich 
Wildgraf von Kirburg. Da wir etlihe Stüde an -Dir zu fors 
dern haben wegen ſolchen Schadens, den Du. und die Deinen 
und von unfern Haufe Wildenhurg (bei Kempfeld im Kreis 
Bernkaſtel, Dicht an ber Grenze des Fürſtenthums Birkenfeld) 
gethan habt, auch wegen ſolcher Lehen, die Du von uns und 
unſerm Stift hatte und die und und demſelben Stift verfallen 
find laut der Briefe, welche wir von Dir haben , fo fegen wir , 
Div einen rehtlihen Tag auf Samflag uad St. Urban, vor 
ung und unferen Mannen zu erſcheinen, um zu vernehmen, was 
unjere Daunen eutſcheiden.“ Es handelte ſich alfo um eine 
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Lchensverwirfung, wowiber wir ben Ausfprud zwar nidpt fcunen, 
ber jedoch den Berluß der Wildendburg zur Folge gehabt haber 
muß, da 1353 Nikolaus von Schmidburg die Befte einzig in 
feiner Hand und Gewalt hatte und folde erh jetzt Zriedrigs 
Sohne Gerhard von Balduin übergeben wurde, Diefer fell 
nämlich am 21. März 1353 eine Urfunde aus, worin er fagt: „IN 
Gerhard von Kirburg, ein Edelknecht, bekenne, dag mein Dem, 
der Herr Balduin, Erzbifchof von Trier, mir Die Bee Wildenburg, 
bie feine und feines Stiftes ledige eigene Bee ik und bie jepl 
allein in des Heren Nikolaus von Schmidburg Hand und Gewalt 
öft, von desfelben Heren von Trier wegen und zu feinem Bike 
inne zu haben befohlen Hat, Wenn mein Herr diefe Befe wir 
ber haben will und mir das entbietet, jo habe ip fie dpın u 
Aberantiworten und Niemanden tarauf zu behalten. Mein Ha 
und mein Vater Herr Friedrich Wildgraf zu Kirburg few 
ich follen die Briefe, die der Erzbiſchof und fein Stift über de 
Veſte haben, zwiſchen jegt und Pfingften erneuern und ſolche ven 
unferen Verwandten und Freunden, die der Erzb:fchof befkimmt, 
befiegelu laſſen. Gefchiebt das nicht, fo werde ich am nächflea 
Tage nah Pfingften bie Veſte dem Erzbifhof überansworten, 
in gleicher Weife, wie fie Nifolaus von Schmidburg bie jeht 
inne gehabt hat. Auch fol Otto, mein Bruder, die aber Wil 
denburg zu erneuernden Briefe befiegeln, fobald er aus der Or 
fangenfchaft fomnıt, in welcher mein Vater ihn jegt hält; würd 
er dag nicht hun, fo follen weder mein Vater noch ich ihn auf 
Wildenburg oder einer andern Befte eher einlaffen, bis er meinem 
Heren von Trier die befiegelten Briefe übergeben hat.“ Diele 
Sefangenfhaft-Ditos war Folge einer Fehde, die Friedrich mil 
feinem Sohn hatte, und worüber Kremer ſagt: „Hiernächſt kam 
Friedrich mit feinem Sohn Otto jeibit in eine Befehdung, derer 
Ende war, dag er Eliſabeth, deffen Gemahlin, feine halbe Burg 
Throuecken und 300 Pfund Geldes auf die Marf Thalfang zum 
Wittum anweifen mußte am Sonntag Laetare 1353.” Das wätt 
alfo am 3. März geweien, würde aber zu ber Sefangenfgaf 
Ditos, von der wir in der Urkunde vom 21. März ale eine 
damals noch beſtehende erfahren, nicht fiimmen, ba fene Ro 
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den Wildgrafen Friedrich als den Beflegten, und nicht als den 
Sieger darftellt, für den wir ihn doch. wegen der Gefangenneh⸗ 
mung feines Sohnes halten müflen. Es iſt das aber nicht Die 
einzige Schwierigkeit, welche fi darbietet, eine andere ergibt 
ſich aus einer Urkunde vom 15. März 1353, In welcher Wild» 
graf Otto Die Behe Wildenburg und andere Stüde als Trieriige 
Lehen anerkennt, was er nach der Urkunde Gerhards vom 21. 
März noch erfi nach Erledigung aus der Gefangenſchaft thun fol. 
Sene Urfunde vom 15. März heißt: „Ich. Otto von Kirburg, 
des edeln Mannes Heren Friedrich Wildgrafen von Kirburg 
Sohn, befenne, daß die Bee Wildenburg mit dem Thale 
Darunter, was darin und darum gebaut iR und noch gebaut wird, 
mit Mannen, Burgmannen und anderm Zugehör, die jegt dazu 
gehören und noch dazu gehören werden, die Bee Büfchfeld 
(Buszuelt), das Dorf Büfchfeld, und was ih habe zu Nunfirchen, 
Michelbach (diefe drei Orte im Kreis Merzig) und Lebach (Kreis 
Enarlouis) von meinem Herrn Erzbifhof Balduin zu Trier und 
feinem Stift ale eigene, ledige, offene Bellen, Schlöffer und 
Guter zu Lehen rühren und gerührt babın von Alters, und fol 
man ihm die genaunten Beten zu feinem Willen ohne Wider⸗ 
rede öffnen. Auch rührt die Veſte Thröneden und die Marf 
Thalfang (beide im Kreis Bernfaflel) von meinem Bern und 
feinem Stift zu Lehen, und habe ich das vierte Theil der Veſte 
Wildenburg, die Hälfte der Befte Throneden,, fowie die ganze 
Veſte Büfchfeld nebft dem Dorfe und was ich habe zu Nunfirchen, 
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nes, lediges, aufgebiges Lehen mit Eiden, Huldigung und Dienſten 
nah Lehensrecht und Gewohnheit empfangen, und follen meine 
Erben, die nach mir zu dielen Befen und Gütern kommen, dass 
felbe zu thun fchuldig ſein. Wäre es auch, daß feine andere 
Befte oder ein But meines Vaters, das von Trier Ichenrührig 
it, an mich oder meine Erben kämen, fo follen wir doch bie 
Beten und Güter von jedem Erzbiſchof von Trier zu Leben 
empfangen.” Sollte Dtto diele von ihm befiegelte Urkunde in 
dev Gefangenfchaft gegeben haben, oder wurde er von feinem 
Bater erſt zwifchen dem 15. und 24. März gefangen genommen $ 
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Dver follte er’ die von dem Wildgrafen Friedrich und feinem 
Sohn Gerhard zu erneueruden Lehenbriefe nur nad feiner Loe⸗ 
Iaffung befiegein, ohne ſelbſt neue auszuflellen? Das Lepte ſcheint 
mir das Wahrſcheinliche. Schneider hat in feiner Geſchichte des 
Wildgröflihen Haufes deu heiklen Punft ganz umgangen und 
nur gefagt: „Otto fonnte mit feinem Bater wegen bes Wittums 
feiner erſſen Gemahlin nicht zum Ziele kommen. Bom Werts 
Rreit Fam es zu einer Fehde (1353), nach weicher endlich der 
. Bater das Gchörige der Schwiegertochter auf Throneden und 
bie Mark Thalfang ausſetzte. Hiforifch beſtimmt iR zum erfien 
Mal am Eude des 13. Jahrhunderts die Mede von den Thron 
eder Befigungen, bie den Wildgrafen zugefallen waren. Um 
diefen Anfall erklären zu können, behaupten Einige, es habe 
eine befondere Linie von Wildgrafen zu Throneden gegeben, die 
um 1280 ausgeftorben fei. Obgleich feine Beftätigung dieſer 
Erklärung in den alten Ardiver der Wild» und Rheingrafidaft 
gefunden werden konnte, fo iR es doch gewiß, daß Tchroneder 
Befigungen im Wildgräflihen Haufe vorkommen, die dem zwei 
älteren Stämmen zugetheilt waren. Die Veſte Throneden un 
Die Mark Thalfang mit etwa 12 Dörfern waren Ein Lehen m 
Luxemburg. Im 3. 1346 wird aber das Haus Kirburg von 
Kaifer augewieſen, die Throneder Befigungen fänftighin vom 
Ersfift Trier zu empfangen (2), und Wildgraf Otto hat Lehen⸗ 
zeverfe darüber ausgeſtellt.“ Was Schneider bier über eim 
beſondere Linie von Wildgrafen zu Throneden fchreibt, iſt Kremers 
kurzgefaßter Geſchichte entnonimen, wo ſich auf Imhofs Notitis 
procerum imperil berufen witd, der angeblid aus dem Salmi⸗ 
ſchen Archiv eine Throneckenſche Linie von dem Wildgrafen Nous 
sad, dem Bruder Gerhards I, herfeitete und duch Simon, Walram 
and Dtto fortführte, worauf bie Befigung nah Ottos Tode au 
den Wildgrafen Johann von Daun gefallen fei. Das Leptere 
wird zwar von Kremer ald nit möglich dargeſtellt; dageges 
hält er eine Throneckenſche Linie, die fonft gar nicht vorkommt, 

(1) Die Urkunde If} gegeben von Karl IV zu Luremburg am 20. Sept. 


16. Dominicus, Erzb. Baldewin, ©. 164, wo ed weiter heißt: „Valbewin 
hatte 4000 Leine Gulden dafür gegeben. 
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dennoch für wahrſcheinlich, indem er ſchreibt: „Die beſondere 
Tronefifche Linie wird nicht nur dadurch wahrſcheinlich, daß fie 
JImhaf mis fo großer Zuverläffigkeit anführt, fonvdern dieſe Wahr⸗ 
fiheintichheit befommt auch dadurch ein befonderes Gewicht, daß 
weder die Theilung von dem %. 1258, noch die von dem J. 1283 
des Schloffes Tronefen gedenft, woraud wenigſtens glaubwürdig 
wird, daß es ſich damals noch in anderen, ald den Händen ber 
Nachkommenſchaft Gerhards befunden haben müſſe.“ 

Wildgraf Friedrich ſtarb am 20. April 1369 und wurde in 
der Kirche zu Flonheim begraben, deren Vogt er war. Sein 
Grabſtein daſelbſt, ein Ritter mit dem Helm in ber Rechten und 
dem Schilde, darauf fi) die drei Lswen der Kirburger Linie mit 
vier Kreuzen befinden, in ber Linfen, die Füße auf zwei liegende 
Löwen gefielit, hat die Umichrift: Anno domini MCCCLXVIUL 
X Kal. Maji obiit Fridericus Coınes Silvestris de Kirberg, 
cnius anima requiescat in pace. Eine Abbildung besfelben 
haben die Act. Acad. Pal. 1, 30. Er hatte ſechs Sohne: Hein- 
rich, Gottfried, Gerhard, Otto, Frievri und Johann, dann die 
an den Rheingrafen Johann LI verheirathete Tochter. Marga- 
retba. Heinrich kommt nach einer Mitltheilung, bie ich dem Heren 
Archivrath Elteiter verdanfe, 1370 als Moͤnch in Weißenburg 
vor; nad derfelben Mittheilung war auch ber ebenfalls ſonſt 
nicht genannte Friedrich 1370 todt. Von Johann führt Kremer 
eine Urkunde aus dem J. 1338 an, worin es heißt: „Sunder⸗ 
linge han wir Gerhart, Johanu und Dito vorgenante Sune des 
Wildegraue von Kirburg ouch vuſer Ingeftegel an diefen Brief 
gehbangen.” Day er Pfarrer von Monzingen war, iſt oben 
S. 416 gezeigt worden. Gottfried, deſſen bereits oben bei der 
Begiftung des Altars in der Schloßfapelle zu Kirburg Erwäh⸗ 
nung geſchehen it, wird auch in der Sühne feines Vaters mit 
Erzbifhof Balduin vom 14. Sept. 1330 und in ber Lehensauf⸗ 
gabe des Schloſſes Wildenburg, »das wir begriffen vnd ge- 
buwet han vf vnserem eigenem Berge vf Schadeburg bi Kemp» 
felt,« genannt. Er war vermählt mit Sophia von Daun und 
Oberſtein. In Saure Manuſeript beißt es : „Wiligraue Gott⸗ 
frid, herrn Wiltgraff Fridrichs von Kirperg elteſter ſohn, bat zur 


ch genommen Sophiam, eine leibliche Dochter herrn Emichs won 
Dune und Eliſabethen frauen zu Rauueſtein, Wittib herra Fried 
richs herrn von Blankenheim, anne 1323 off Donnerſtag ma 
Martini (17. Rev.). 1332 iR zwiſchen ihme vnd Rugraff Eon 
sad die feindiſchafft hingelegt worden.” In der Heiratheverſchrei⸗ 
bung wurde bedingt, daß das Schloß Wielenſtein anf Getifried 
Sommen follte, wenn er mir feiner Gemahlin Rinder erzeuge, 
ein Ball, der jedoch wicht eintrat. Gerhard, deu wir chen in 
der Urkunde von 1353 fennen gelernt haben, war vermählt mi 
Ude, Tochter Gerlachs, Derrn zu Limburg an der Lahn, wit der 
er fünf Kinder zeugte: Agnes, vernählt an Emich von Dazı 
und Oberfein, Eliſabeth und Ruuegund, die unvermählt Rachen, 
Berhard und Friedrich. Er ſelbſt Rarb 1358, in weichem Jahr 
auf Dienfag nah Lukas (23. October) fi feine Wittwe geger 
ihren Schwiegervater und ihre Brüder Gerlach nud Joham 
Herren von Limburg verband, bei Berluf ihres Wittums us 
Heirathsgutes fi nit wieber zu vermäblen. 

Mit Berharde II Söhnen, Friedrich und Gerhard ILL, tpeilte 
ihr Oheim Dito vor dem Jahr 1372 ab, und dieſe ſelbſt theil⸗ 
ten fpäter wiederum unter fi, wie foldes aus einer Urkusr 
des Rheingrafen Zohan III hervorgept, worin gefagt iR: „Et 
hant aud derſelben Agnefen (dev Gemahlin Emichs von Dam 
und Oberſtein) Brüder mit namen Graue Friedrih und Gran 
Gerhard von Kirberg gedeilt ane richtlihe Wiedterſprache Agnte 
fens oder yemandis von yren wegen.” Die Burg Kirburg bi 
inzwifchen ſämmtlichen Wildgrafen gemeinſchaftlich, obwohl im 
den vielfachen Irrungen mit dem Oheim auch dieſes beſtritten 
wurde, bi6 1378 eine desfallſige Sühne zwifchen Friedrich um 
Dtto gemacht und diefe 1398 nah dem Tode Friedrichs auf 
feinen Bruder Gerhard ausgedehnt wurde. Friedrich war vermähli 
mit Anaſtaſia von Leiningen, mit der er einen gleichnamigen Sohn 
jeugte, der bald nah ihm farb, worauf die ihm zu Theis ge 
fallenen Büter wieder an den Wildgrafen Gerhard III famen, 
welcher aus feiner Ehe mit Adelheid von Veldenz zwei Toͤcter, 
Eliſabeth und Ndelpeid, hinterließ. Eliſabeth war vermäpft mit 
Friedrich von Vinfingen, Adelheid mit dem Ryeingraſen J0 
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hann III, den Wildgraf Dito nad dem Tode Berharbs II in 
die Gemeinschaft der Kirburgiichen Lande aufnahm, und der dann 
nach dem, trog zweimaliger Ehe im 3. 1409 erfolgten finder« 
ofen Bingange Ottos, des legten Wildgrafen, in den Beſitz 
fämmtlicher Wildgräfigen Lande trat. Als fein Bater Rpeingraf 
Sohann II 1383 ohne Anordnung einer Bormundſchaft für feine 
ſechs minderjährigen Kinder geflorben war, wurde der Mutter 
Zutta von Leiningen Rheingraf Konrad, der Bruder Johanns, 
zugefellt, der indeffen auch Rarb, ehe der älteſte Sohn, Johann IL, 
noch mündig geworden war. Er hatte nur eine natürliche Toch⸗ 
ter, Elfe, die er feinem Schreiber Nikolaus zur Frau gab und 
mit einem Ente zu Windesheim ausflattete, laut Urkunde vom 
4. Dee. 13% , worin er bekennt, das Dorf Windesheim dem 
Erzbiſchof Konrad III von Mainz verpfändet zu haben, „vßge⸗ 
nommen, was ich myuer Dochter Elſen und Claſe, myme Schriber, 
yrem elihen Manne, die daſelbs zu Windesheim gefeffen fint, 
zu andern geziten alle Jar do gebin han.” Es fiegelte diefe Ars 
funde mit ihm feine Schwägerin, Frau Jutta von Reiningen, 
Rheingräfin und Wildgräfin zu Daum, Bevor ih jedoch num 
zu der Gefchichte der vereinigten Rhein» uud Wildgrafihaft übere 
gebe, wende ich mich zwor zu Johanns U Sohn Konrad, der 
41419 den erzbiſchoͤſlichen Stuhl von Mainz befieg. 

Am 23. September 1319 war zu Aſchaffenburg Erzbiſchof 
Johann H von Mainz. nach einer beinahe dreiundzwanzigiäßs 
rigen Regierung geftorben. Er hatte weder bie Liebe feines 
Klerus, noch tie der Mainzer mit fih ind Brab genommen, 
denn dem eriiern war er zu fireng geweien, und den letzteren 
hatte er ihre Freipeit zu entreißen gefucht, und daraus erflärt 
fi$ dann, weöhaib die Volfsfage ihn ſpäter in die Feuerglut des 
Aetna verjegt erklärte, in deſſen Tiefen fie früher den Gothen⸗ 
önig Theoderich geſchleudert glaubte, weil er den Symmachus 
ermordet habe, wo ebenfalls Karl Martell ſchmachte und Erzbiſchof 
Datte I von Mainz den Verrath büße, der von ihm an Adelbert 
von Babenberz begangen worden jei. Mit den Geiftlihen Ichten 
bie Mainzer Bürger damals in großem Zwiſte, und dad Doms» 
Japitel wagie ed aus diefem Grunde nit, in der Dietropofe ſelbſt 
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die Wahl eines neuen Dberpauptes vorzunehmen, fondern begab 
fih zu diefem Zwed nah NRübesheim, wo am 10. Detober 
1419 alle Stimmen auf den Domherrn und Propf an der Bar 
tholomäuskirche zu Frankfurt, Wilds und Rheingrafen Konred, 
fielen, Drei Tage fpäter, am 13. October erliegen dann der 
Dechant, Johann Weiß von Feuerbach und das Kapitel von ber 
Burg Ehrenfiein (Ehrenfelt) ein Schreiben an ſaͤmmtliche Stiftes 
angebörigen „in der Stadt Mainz oder außerhalb derfelben, auf 
dem Rhein, im Rheingau, auf den Gau, vor der Höhe ober 
fenfeitö der Höhe, auf der Zahn, auf der Nabe, auf dem Huns 
rüden, in der Dreieich, ın den Rieddoͤrfern, an der Bergkraße, 
in der Munthad (das Lanpfapitel zu Ajchaffenburg bieß bis in 
die legten Zeiten das Mondthater Kapitel), auf dem Main, auf 
dem Odenwald, in Schwaben, Franken, auf der Tauber, auf der 
Kinzig, in der Wetterau, in Heflen, Sacfen, Eichsfeld, Thür 
singen, vor dem Harz, in dem Harz, jenfeits des Hurzed, 8 
Meißen, in der Buchen und vor dem Thüringer Walde,” wort 
fie die auf ihren Mitdomherrn, Rheingrafen Konrad, gefallen 
einftimmige Wahl verfündeten und ermahnten, denfelben all 
wahren Herrn zu empfangen und ihm Gelübde, Huldiguugs 
und Eide zu leiften nach der Formel, welde ihnen der Domprepl 
Graf Wilhelm von Raffau und die Domherren Eberhard Egal 
Herr zu Erbach, Johann von Löwenflein genannt von Randıd 
und Johann von Rodenftein vorlefen würden. Konrad begab NE 
darauf nad Seligenſtadt, wo er fih am 24. October befand 
und Der Stadt ihre Privilegien beflätigte. Am 19. Dec. belehnk 
er in Alchaffenburg den Konrad von Bickeubach, Burggrafta 
zu Mittenberg, mit dem Hofe zu Krauſenberg und war ai 
22. Dec. in Höchſt, von wo aus er die Aebtiffin zu Paders⸗ 
hauſen nach der alten Gewohuheit feiner Vorfahren, bei dem 
Antriti ihrer Regierung an irgend eine Kirche oder Kofler eim 
erfte Bitte zu vichten, erſuchte, Gela, die Tochter des’ Nitterd 
Arafto von Eiferhaufen, als Mitſchweſter iu ihr Kloſter aufıw 
nehmen. Gleichfalls noch als Erwählter und als geborener 
Kanzler der Univerſität zu Erfurt übertrug er in einer Urkunde, 
die bloß das Jahr 1419 hat, das doriige Bicefanzieramt DM 
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Profeffor der Theologie, Johannes Graneborn. Inzwiſchen hatte 
auh Papſt Martin V feine von Alamannıs Kardinafpriefter von 
St. Eujebins und Alfons Kardinaldiafon von St. Euflach geprüfie 
Wahl durch Bulle, gegeben zu Florenz am 15. December 1419, 
beflätigt und darin gefagt, daß er als ein Daun von Wiſſen⸗ 
shaft, Reinheit des Lebens, Ehrbarkeit der Sitten, Borficht in 
geiftlichen und Umſicht in weltlichen Dingen und mit anderen 
Tugenden vielfach gefeymüdt befunden worden fei. Bereits vor 
dem 5. Januar 1420 war die Bulle angelangt, indem Konrad 
an biefem Tage als Ermwählter und Beſt ätigter geflattete, daß 
“in der noch nicht geweihten Rapelle der Burg Leyen (bei Dingen) 
Meſſe geleien werden dürfe. In der im Güntherfhen Codex 
abgedrudten Urkunde if der Ausflellungsort in castro nostro .. 
ensteyn angegeben, was wie in der Urkunde des Domfapitels von 
1319 wohl Erensteyn, alfo Ehrenfels fein wird. Bon bier begab 
er fih nad Fulda, wo er am 13. Januar in Gemeinſchaft mit 
dem Birchof Johann von Würzburg ausgebrochene Streitigfeiten 
ordnete. Am 15. Februar finden wir ihn in Höchſt die Anges 
legenpeiten des bereits unter feinem Vorgänger mit päpftlicher 
Genehmigung in ein Rollegiatfift umgewandelten Propflei St. 
Alban näher ordnend und am 6. März (fer. 4. post Dom. Remi- 
niscere) in Boppard, wo er als „bes h. ftuls zu Denge ev 
welter und befledigter Erzbiihoff” den Grafen Adolf von Naffau 
und Diez mit dem Erbſchenkenamt des Erzſtiftes Mainz, 60 
Gulden Jahrrenten aus dem Zoll zu Lahnſtein und einem Drittel 
an Burg und Stadt Limburg beiehnte. Diefes Erbſchenkenamt 
hatten bis dahin die Brafen von Diez zu Lehen getragen. Mit 
bem Tode des legten Grafen von Diez, Gerhard (+ 1383), war 
die Grafſchaft an defien mit Graf Adolf von Naſſau⸗Dillenburg 
vermaͤhlte Tochter Jutta übergegangen, und Adolf empfing im 
Folge deffen die genannte Belehnung. Aber AÄdoif farb noch in 
bemfelben Jahr ohne Hinterlaffung männlicher Descendenz, wos 
sauf dann am 23. Juli 1421 mit dem erledigten Lehen Graf 
Adolf von Naſſau zu Wiesbaden und Idſtein belichen wurde, 
bei deſſen Nachkommen es bis zum Tode des Grafen Johann 
Ludwig U von Nafau zu Wiesbaden und Idſtein (+ 1605) 
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blieb. Das erledigte Erzamt wurde darauf über ſechszig Jahre 
lang nicht befegt, bie der Kurfürk Lothar Friedrich 1670 feinen 
Neffen Melchior Triedrih von Schönborn damit beichnte , von 
deſſen Nachlommen zufegt Graf Eugen Erwein von Schönben 
1775 barüber den Lehenrevers audfellte. 

Der Anwefenheit Konrads in der Trierifhen Stabi Boppard 
muß eine befondere Beranlaffung zu Grunde gelegen haben. Mir 
fheint es fehr wahrſcheinlich, daß er hier mit dem Erzbiſchof 
Do von Trier zuſammengekommen fein wird, um ſich mit ihm 
wegen des vom Papfte gegen die Huffiten ausgefchriebenen Kreup 
zuges zu berathen, ba beide ja wirflih im Sommer daran Tpeil 
nahmen und Boppard auch in den folgenden Jahren öfter der 
Drt war, mo die rheinifhen Kurfürſten Reihstage Hieltea, 
Jedenfalls halte ih es für unzweifelhaft, dag Konrad bier ven 
Otto die Bifhofsweihe erhalten hat. In allen Urkunden von 
5. Januar 1420 bis zu der ehem citirien, am 6. März in Boy 
pard ausgeflellten, nennt er fih nämlich „Erwählter und Behl- 
tigter“, aber fchon in einer folhen vom 14. April kommt biefrd 
niht mehr vor, fondern heißt er: „Erzbifhof zu Main“. 
Zwiſchen dem 6. März und 14. April hatte alfo die Weihe Batı 
gefunden, und das wird ohne Zweifel am. 7. März Ces war wi 
am Donnerfiag nad) Reminiscere) gefchehen fein, am Tage nah 
ber, als er jene Belehnungsurkunde dem Grafen Adolf von 
Raffau ausgeſtellt hatte. 

Die eben angeführte Urkunde vom 14. Aprii betrifft dr 
Gintöfung des von dein Albandfifte den Antonitern zu Alzei ver 
pfändeten Dorfes Ebersheim (Kreis Mainz), wodurd dasfelde 
an den Kurſtaat fam, bei dem es, weil es nicht mehr von dem 
Albansſtift zurüdgelöf wurde, für alle folgenden Zeiten geblieben 
iR. Daß Graf Adolf von Raffau zu Wiesbaden und feine Ge⸗ 
mahlin Margaretha, Markgraͤfin von Buben, durch Urfunde, ge 
geben zu Mergentheim auf inventio Grucis (3. Mai) 1420, dem 
Erzbiſchof Konrad Schloß, Burg und Stadt Wiesbaden mit den 
Dörfern Erbenheim, Schierflein und Bibing (Biebrich) „erblich 
vnd eweglich verfaufften,“ if felbftcchend nur ats eine Verpfaͤn⸗ 
dung von fehr kurzer Dauer anzniehen und dürfte wohl auf 


Erzbischof Acad III bon Waim. 205 


einen Aufenthalt Konrads an dem Ausſtellungsorte hinweiſen. 
In diefeibe Zeit wird auch die als eine Verſchreibung zu betrach⸗ 
tende Vebergabe der Stadt Bingen und des Schlofles Klopp an 
das Domkapitel fallen, da legteres am 25. Mai der Stabi ihre 
Privilegien befätigte. Das Nähere hierüber werde ich bei der 
Geſchichte von Bingen geben. Konrad hielt fi in der legten 
Hälfte ded Mai in Eltville auf, wo er am 18. Rrenge Vorfihriften 
an bie Kollegiatfliftier erließ, den geiftlichen Oberen zu gehorchen 
und ih des Konfubinats zu enthalten. „Uniere Borfahren haben 
in Anbetracht deflen , wie verabſcheuungswerth der Ungehorſam 
it, weil fein Urſprung im Stolze wurzelt, unter Anderm, was 
fie in Betreff der Ehre und der Achtung gegen die Prälaten, ale 
die Säulen der Kirtye, feſtgeſetzt haben, auch gewollt, daß von 
allen Ranonifern die ihren Prälaten zufommende Ehrfurcht und 
der ihren Borrechten ſchuldige Gehorſam beobachtet werde. Weil 
nun aber einige Kanonifer, uneiugedenf des bei ihrer Aufnahme 
geleifteteu Eides, den ſchuldigen Gehorſam nicht leiften, fondern 
ihren Borgefegten vielfach entgegen handeln: fo befehlen wir, die 
wir unferen Borgängern auf diefem heiligen Stuhl gefolgt find und 
das auf unjere Schultern genommene Jod bes Herrn nicht von ung 
abwälzen wollen, den Defanen, die Kanonifer und Bilarien zur 
Tugend des heiligen Gehorſams anzuhalten und alle, welche 
bemfelben nicht nachkommen, mit ben in den Provinzialflatuten 
vorgefchriebenen Strafen und Cenſuren zu belegen. Da ferner 
die h. Canones, wie die Provinzialfiasuten mehrere Borfchriften 
rüdfichtlicg der Unenthaltſamkeit der Kleriker enthalten, welde 
denfelben den laſterhaften Umgang mit Weibern verbieten, 
jedod Kein noch fo empfohlenes Heilmittel ausreichend erfceint, 
wir vielmehr mit Mißfallen erfahren haben und es mit bitterm 
Bergen ausiprehen mäflen, daß einige Präfaten, Kanoniker, 
Dricher und Kleriker diefer ſchaͤndlichen Wolluſt fi hingeben und 
Öffentlich Konkubinen halten: fo befehlen wir, um ſolche Bergehen 
nit ungeftraft zu laffen, allen Defanen bei Strafen und Cen⸗ 
furen, daß fie mit uns zur Ausrotting des Laſters des Konku⸗ 
binats unabläftig bemüht feien und allen ihreu Untergebenen, 
Kanonifeen wie Bifaren, welche mit dem Lafler der Unenthall⸗ 
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famfeit beſledt find, gebieten, in einer, jedem einzelnen näher zu 
beftimingnden Friſt bei den in den Banones und Statuten feſtge⸗ 
festen Strafen die Konkubinen zu entfernen. Damit endlidy vie 
Prieker und KAleriker auf dem Lande von biefem Erlaſſe nit 
ausgeſchloſſen ſcheinen, fo befehlen wir in gleicher Weiſe ben 
Arhibiafonen und Pröpften, ihre lntergebenen ebenfalls nad 
allen Kräften von dem Konkubinat abzuhalten.” 
Nach dem 11. Juli (2), au welchem Tage Korrad für den 
Edlen Schenf von Erbach eine Belchnungsurfunde in Haßloch 
‚(Provinz Starfenburg, bei Großgerau) ausflellte, wird er fi 
nach Böhmen begeben haben, wo nach Johannis bie eriten Haufen 
des von Sigmund ungebuldig erwarteten Kreuzheeres fich zeigten 
'unb bald von Weften, von Süden und Norden, von nab und 
fern, bei Prag ein Heer zufammenftrömte, wie ee an Zabl und 
Mat noch niemals dert gefehen werden war. Es befanden fi 
darunter, wie gleichzeitige böhmifche Schriftieller melben, Uugers, 
Kroaten, Dalmaten, Bulgaren, Sifuier, Walachen, Kumanen, 
Jazygen, Ruthenen, Raizen, Slowelen, Kraiuer, Kärnthuer, 
Steyerer, Deſtreicher, Bayern, Franken, Schwaben, Schweizer, 
Franzoſen, Arragonier over Spanier, Engländer, Brabamır, 
Holländer, Welfalen, Sachfen-Thüringer, Boigtländer, Meg 
ner, Lauſitzer, Märfer, Sclefier, Polen, Mährer u. ſ. w. Bea 
Furſten nennt Aſchbach, Gefchichte Kaifer Sigmunds 3, 71: ..dit 
Kurfürken :uon Mainz, Trier und Köln, von der Pfalz und ber 
Mark Brandenburg, din Herzog Albrecht won Defireich, Die 
Herzoge Heinrih und Wilhelm von Bayern, den Herzog Johauun 
von Sulzbach, zwei Markgrafen Friedrich und Wilhelm von 
Meigen und Thüringen, daun ben Patriarchen von Aquileja, eine 
anſehnliche Zahl Biſchöfe und eine Menge anderer Reichsfärkten 
and Grafen, Aber vierzig an der Zahl. Das ganze Deer wurde 
auf 150,000 Mann gefhäst, worunter gegen 100,000 deutidge 
Kriegsvölker. „Man war mit einer großen Anzahl Kanonen 
und einer Menge Kemmerbücdfen, wie aud mit allen zur Bo 
tagerung von r jeften Plätzen nöthigen Geräthichaften verfehen. 
(1) Paladi, Weſchichte von Böhmen IIL 2, 127, ſagt ubereinſtimmend, bas 
Heer ber Kreuzfahrtr habe fi erſt nad dem 6. Juli ergänzt, 
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Bei Prag lagerte fi) das Heer auf einer Ebene in drei großen 
Heerhaufen, deren Lager ähnlich eben fo vielen großen Städten 
waren. Den einen Heerhaufen mit den Ungarn, Schlefieru, 
Mähren und böhmifchen Herren , dem. fih auch bie bayeriſchen, 
fränfiichen und rheinifhen Truppen zugefellten, befehligte Sig- 
mund ſelbſt; er war nördlich von Prag gelagert und reichte vom 
Prager Schloß bis an die Moldau. Der zweite, water dem 
Marfgrafen Friedrich von Meißen, 30,000 Pferde ſtark, befegte 
die oͤſtliche Seite, der Herzog Albrecht von Oeſtreich die füdliche 
bis an die Moldau beim Wiffehrad. -Sigmund felbft hielt am 
30. Juni feinen feierlihen Einzug auf das Prager Schloß unter 
dem Geläute aller Gloden, indem ihm die Geiſtlichkeit in Pro- 
zeffion mit Monftranz und Fahnen, geiftlihe Lieder fingend, 
feierlich entgegenzog. Die Prager mit den Taboriten, Drebiten 
und anderen Hälfspölfern hatten ſich hinter ihre Mauern zurüds 
gezogen. Sie waren zwar nit fo zahlreich wie ihre Gegner, 
ihre ganze wehrfähige Mannſchaft betrug nur halb fo viel, als 
bie der Feinde; aud waren fie weniger gut bewaffnet, als biefe, 
die Waffen beſtanden bei den meiften, namentlid bei den Tabo- 
riten und Drebiten, nur in Spießen und mit Eifen befchlagenen 
Dreſchflegeln: aber was den Belagerten an Zahl uud Waffen 
abging, erjegten fie durch die verzweifelte Tapferkeit, welche durch 
die Predigten der huſſitiſchen Priefter bis zum Fanatismus ger 
fleigert wurde, und durch das überwiegende Feldherrntalent ihres 
Führers Zizka. Noch che die Beſtürmung der Stadt begann, 
übten beide Theile ihren Muthwillen und ihre unmenſchliche 
Graufamfeit gegen einzelne Gefangene aus und fleigerien dadurch 
die gegenfeitige Erbitterung. Wie die Königlichen den Pragern 
fhimpfend entgegen riefen: Ba! Ha! Ha! Hug! Huß! Huf! 
Ketzer! Keger! Keper! und jeden Böhmen , den fie aufgriffen, 
ſelbſt wenn er nicht einmal ein Huffit war, zum Sceiterhaufen 
führten und ihn verbrannten, wenn nicht böhmilche Ritter in 
Sigmunds Heer ihn reticten, fo überhäuften die Hufftten, die ale 
Parteizeihen auf Fahnen und Kleidern einen rothen ober weißen 
Kelch trugen, die Katholifen mit allen Läferungen, fie als Anti⸗ 
Hriften bezeichnend, und wer von den Dentfchen den Taboriten 
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in bie Hände fiel, der batte grobe Mißhandlungen und marier⸗ 
voßen Tod zw leiden. Sie wurden in ausgepichte Bierfäffer ger 
fperrt und auf dem Walle im Angeſicht ihrer Landéleute ver⸗ 
brannt. Doch war hier mei der Bortheil auf Eeiten der Hufe 
fiten. Defter fämpften zehn bis zwölf Mann, die mit Dreſch⸗ 
flegeln bewaffnet waren, gegen wohlgerüflete Schaaren von dreis 
faher Zahl, erfchlugen mehrere und jagen die übrigen bis an 
ihr Lager in die Flucht.“ 

Einen Sturm, den Sigmund am 16. Juli auf die Stadt 
machen ließ, fchlugen die Belagerten tapfer zurüd, und da auch 
am 19. Juli ein Feuer, das im Lager wahrſcheinlich mit Abficht 
angelegt worden war und dburd einen ſtarlen Wind ſchnell weiter 
getragen wurde, bie meiflen Zelte mit den darin befindlichen Ge⸗ 
räthſchaften gerflörte, fo war es nicht möglich, die Stadt weiter 
zu belagern. Ueberdies verlangten aud die Kriegsvölfer nad 
Haufe. Kaum bewog Sigmund die Deutfhen, wenigfens nur 
noch einige Tage zu bleiben, bis er ſich die böhmifche Königs⸗ 
frone aufgefent habe. Es geihah das auf dem Prager Schloß 
und hier in der Metropolitankirche am 28. Juli durch den Erz⸗ 
bifhof Konrad von Prag. Nun verlangten aber die auf Abzug 
dringenden Miethoölfer ihren Sold, und Sigmund, wie gemöhns 
ih ohne Geld, ließ, um ſolches zu gewinnen und die Truppen 
zu bezahlen, die goldenen und filbernen Bilder und Statuen der 
Heiligen, die Monftranzen, Kelche, Zierrathen und Kleinodien, 
die Bold» und Gilberbleche in den Gräbern der Heiligen, die 
in der Domlirde und in der Wenzelsfapelle befindlih waren, 
zerſchlagen. Die Böhmen beffagten hierbei am meiften eine koſt⸗ 
bare Trube von gebiegenem Golde, worin die Bebeine des h. 
Wenzel aufbewahrt waren. Als aber ſelbſt dies nicht pinreichte, 
fah er fi gezwungen, auch die Regalien, d. 9. die koͤniglichen 
Rechte, Einfünfte und Güter in Böhmen, zu verpfänden, Zwei 
Tage nah der Krönung zündeten die Deutſchen, einen Berrath 
oder Angriff von den böhmifchen Herren im Lager Sigmunde 
fürchtend, die noch übrigen Zelte bes Lagers an und verbrannsen 
‚fe ſämmtlich. Da Sigmund das Geld für feine ungarifchen und 
böpmifchen Kriegevoͤller verwendet und dieſen überbaupt eine 
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größere Zuneigung bewieſen hatte, fo brachen die Deutfchen, 
mißmutbig und unzufrieden, am 30. Juli auf und fehrten wieder 
in ihre Heimath zurüd, den König laut einen Betrüger und ver- 
ſtellien Keperfreund nennend und die böpmiichen Lande, wodurch 
ihr Rüdzug ging, auf das Schrecklichſte verbeerend. 

Kurfürf Konrad begab fih nach dem Eichefelde und nahm 
in Erfurt die Huldigung ein, wobei in der Severuslirche ber 
Senat den Eid im- Einzelnen, das Beil ihn in Maffe leiſtete. 
Dann ging er nach Geismar, wo er am 26. Auguft den Heinrich 
episcopus Adrimitanensis zu feinem Vicarius in pontificalibus 
für die Gebiete von Heſſen, Sachſen, Weſtfalen und Thüringen 
bis zu den Grenzen der Städte Orb, Gelnpaufen und Buztzbach 
ernannte, weil er die geiftlihen und namentlich die Pontifilals 
ſachen wegen der mannichfachen ihm obliegenden Geſchaͤfte per⸗ 
föntich nicht verrichten könne. Am 26. Det. fagte er in Aſchaffen⸗ 
Burg den Einwohnern der Stadt Hersfeld feinen Schug zu. Im 
Dee. endlich hielt er feinen Einzug in die Metropole Mainz. Lehne, 
gefammelte Schriften 4, TI, und Schaab, Geſchichte der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt 1, 135, laffen dabei auch den Kaifer (Ric) 
Ruprecht, Bogt, Rhein. Geſch. 3, Bi, den Kaifer anmwefend fein, 
obwohl König Ruprecht doch bereits am 18. Mat 1410 geftorben 
war. Der Einzug gab Beranlaffung zu neuen inneren Zerwürf; 
niffen. „Jeder der regierenden Buͤrgermeiſter von beiden Parteien 
wollte am erfien den Erzbiſchof bewillkommnen; aber den Patri⸗ 
ziern gelang es mit Hülfe ihrer beſſeren Dferde, den Plebejern den 
Rang abzulaufen und biefe in dev Rede zu hindern. Diefes Rolze 
Berragen beleidigte die Tegteren auf das Bitterfle; fie erflürmten, 
wie ehemals, die Häufer der Alten (ſo nannte man bie Patrizier) 
und fihrieben ihnen fo harte Geſetze vor, daß dieſe licher die 
Stadt verlaffen, als von ihren Vorrechten ablaffen wollten. 
Biele zogen nad Frankfurt und Oppenheim oder auf ihre Lands 
güter im Rheingau.” Ich bemerfe dazu nur, daß dieſe Aus» 
wanderung nicht fo bald geſchah, wie fene angeben, fondern in 
eine fpätere Zeit fällt, wie das weiter unten näher bargeftellt 
werden wird. Schon am 15. Juli, alfo am Tage vor dem 
Sıurm auf die Stadt Prag, hatte Kourad den Maingern ihre 
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Freiheiten, namentlich die allgemeine Zollfreiheit an allen en 
Riftlichen Zollkätten, beflätigt ; die darüber au@gefertigte Urkunde 
beihwor er ihnen jegt am h. Chriſtabend in der großen Stu 
des Daufed zum Thiergarten (') in die Hände des Rikolans 
Dulin vom Rathe und in Gegenwart des Brafen Philipp von 
Naſſau zu Saarbrüden, des Dompropfies Grafen Wilhelm von 
Naſſau genannt Beilftein, des Domſcholaſters Peter von Udenhrim 
und des Domherrn Johann von Löwenflein genaunt Ranved. Au 
27. Dec. ertheilte auch König Sigmund durch Urkunde, gegebra 
zu Drünn (?), der Stadt Mainz die Erlaubniß, eine filberne 
Münze zu ſchlagen, nämlich einen filbernen Heiler, dann eine 
engliſchen, der ſechs ſolcher Heller gelte, und einen Turnsd, 
welcher den Werth von 18 folcher Heller babe, mit einem Adler 
anf ber einen und einem von der Stadt zu wählenden Zeige 
auf der andern Seite. Wir fehen daraus, daß alſo auch nit 
König Sigmund unter dem angegebenen Kaifer verkanden ſein 
fann, da berjelbe um diefe Zeit, überhaupt nach feinem bei At 
bach befindlichen Stinerar, währenn des ganzen Monats Deeember 
ih in Böhmen und Mähren aufhielt; wer fönnte alſo, fol 
bie Nachricht richtig fein follte, jener Ruprecht gewelen fein? 4 
kenne aus dieſer Zeit nur den damals vierzehnjährigen Erbprign 
Ruprecht von ber Pfalz, der wegen feiner Mutter Blanfa m 
England nah Trithem den Beinamen England führte, und af 
biefen Fönnte dann einzig die Nachricht, deren Quelle id nich 
aufzufinden vermag, bezogen werden. 

Am 27. Januar, auf Montag vor Lihtmeß 1421 waren 
bie Hausgenoſſen (2), unter denen wieder der oben genannte Clais 


(1) Schaab fagt im feiner Gefchichte ber Erfindung ber Bucbnedertunf, 
2, 211, biefed Haus zum Thiergarten habe neben bem Dom gelegen und ſei 
vor ber Erbauung der Martinsburg bie Wohnung ber Erzbiſchöfe gewefen. 

(2) Die Urkunde fehlt im Stinerar und den Regeflnn Sigmunds bei Afch⸗ 
bad. Sie ift abgebrudt in Reuters Albanzgulben Urt, ©. 14. 

(8) Unter Hausgenoſſen verfieht man diejenigen, welche in ben Reichöfläbten 
ba8 Münzweſen beforgten. So beißt es in einer Erfurter Urkunde von 1262: 
monetarii qui hausgenossen vocantur; in einer Fölnifchen von 1258: a mone- 
tariis qui huysgenossen vulgo nuncupantlır; bet Schannat episc. Wormat. 
zum Jahr 1489: Congulatus Wormatiensis impetraverat ab Imperatore 
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Dulin zuerſ aufgeführt wird-, bei Konrad in dem Haufe zum 
Tpiergarien verſammelt, um die Rechte. des Erzbifchof6 zu weiten, 
der um dieſelbe Zeit mit den Städten Mainz, Worms und Speyer 
ein Buͤndniß ſchloß. Die Urkunde über dieſen Bund iſt ung 


nicht erhalten; wir kennen denſelben nur aus den Befürchtungen, 


die er bei dem Kurfürſten von der Pfalz herporrief, der Ver⸗ 
mittelung einer dadurch drohenden Fehde und aus der Nichtbes 
Rätigung des Könige. So drohend hatte dem pfälziſchen Kurz 
fürften diefer Bund gefpienen, daß er fih zum Kampf rüſtete, 
der nur dur den Erzbiihof Dito von Trier bei einer Ver⸗ 
fammfung der rheiniſchen Kurfürften zu Boppard am 2. und 3. 
März 1421 verhindert wurde, wobei er zwifchen Konrad, dem Kur⸗ 
fürßen Ludwig und deffen Sohu Rupredt ein Schutz⸗ und Land⸗ 
frievensbündnig auf Lebenszeit vermittelte, das eben erwähnte 
Bündniß Konrade mit den Städten faffırte und nur basfeuigg 
mit Mainz erlaubte. „Würde ſich fedod die Stadt Dlainz mit 
Konrad nicht vereinigen und freundlich halten, fondern ihn: an 
feinen Herrlicpfeiten, Rechten oder Herfommen verfürzen wollen, 
ſo foßen Herzog Ludwig, fein Sohn Herzog Ruprecht und: wir. 
Erzeifhof Ouo dem Erzbiſchef Konrad von Mainz, wenn: er 
darum erfucht oder ermahnt, wider die Stadt Mainz gesreulidy 
beifteben und beholfen fein nah allem unferm Vermögen.’ Aber 
auch König Sigismund verweigerte Die Genehmigung ded Bundes, 


Friderico mandatum eontra Ministeriales Episcopi vulgariter Hnagenossen 
aive Muntz-Junkern dictos. Cs waren ber Abel und bie Geſchlechter, wis 
biefes aus Lehmanns Speyerer Ehronit 278 hervorgeht: In der Stadt Speyer 
iſt Abfonderung der Handwerker und Einfehung ber Zünft zeitlich bay. Regierung 
dep erſten Raths im Aristocratifhen Stand eingeführt, und die Bürgerſchafft 
von Handwerkern und anbern, jo mit ber Hand ihr Nahrung geminnen, in 13 
Zünffte abgetheilt. ber die alten Bürger von Adel und Geſchbechtern Haben 
ihre Geſellſchaft abſonderlich und nicht für eine Zunft gehaltex haben wollen, 
noch ſich derfelden Recht unterworffen, fonbern fid) mit einem ſondern Kamen 
bie Münper und Haußgenoffen genannt.” Go heißt es anch bei Kühler, 
Ehrenrettung Gutenberg, S. 15: „Die Bürgerihafft war in. 2 ordines ges 
theilt, nemlich im die alte ober freye Bürger, ba ifl in den Mel ober Ge⸗ 
fehlechter, weldhe auch bie Münger und Hausgenoffen genannt wırbeg, 
und in die neue und unfreye Bürger, das ift in bie Zülnfite ober Bemeinte, 
welde von allen Regierungsbebienungen ausgeſchloſſen waren.” 
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indem er an Konrad ſchrieb (?), daß er dermaligen WBerhäftnifien 
des Reiches feine Zuflimmung nicht geben fönne, indem Kaiſer 
Karl in der goldenen Bulle ſolche Einungen verboten babe, er 
auch glaube, dag ein ſolches Bündnig nicht nöthig fei, dieſes 
vielmehr Unwillen und Unfrieden hervorrufen inne. Weil aber 
der Erzbifchof ihm berichtet habe, daß die gute Freundſchaft mit 
ber Stadt Mainz den allgemeinen Rugen fördern und befonders 
den Straßen ded Reiches und dem Rheinfttome Frieden und 
Schirm bringe, was er gern ſehe, fo möge ber Erzbiſchof fi 
mit denen von Mainz freundichaftlich halten und fe um Freund⸗ 
ſchaft angehen. | 

Auf dem Tage zu Boppard wurde außer dieſer Angelegen⸗ 
heit auch noch berathen, wie von Neuem ein Zug zur Ausrottung 
der huffitifchen Kegerei unternommen werden fönnte ,„ und man 
fam dahin überein, eine Geſandtſchaft an den römifchen Köniz 
nah Ungarn zu fhiden, um ihn zur Haltung eines Reichstage⸗ 
in Negensburg zu bewegen. 

Bon Boppard begab fih Konrad nach Eltville, wo wir ih 
fchon wieder am 4. März finden und er mit Diether von Iſenburz 
und Anna von Solms, Gräfin von Eayı, Wittwe, ein Ueber 
einfommen rüdfichtli des von Langen und Mörfelden nah W 
heilgen und Großgerau verlegten Zolles traf. 

Im April ging er dann zu dem Reichstag nah Närnbernq, 
wo außerdem die übrigen rheiniſchen Kurfürſten, die Pfalzgrafen 
und Herzoge von Bayern, die Herzoge von Kleve und Berg, IE 
bevollmächtigten Räthe der Herzoge von Brabant, Savoyen und 
Holland , zwei Grafen von Naffau, der Markgraf von Haben, 
viele Grafen, Herren und Ritter aus Franken, Bayern, Schwaben 


(1) Die Urkunde if gegeben Dommerftag nach Annuntiatio, mas Aſchba⸗ 
In den 27. März überträgt. Das wäre sihtig, wenn Annuntiatio am 25., 
ben damaligen Dienftag nah Oſtern, gefsiert worben wäre. Nun wirb aber 
dieſes Feſt, wenn ber 25. März zwiſchen Palmſonntag und Quasimodo fällt, 
entweder am Samſtag vor Palmſonntag oder am Montag nad) Quasimodo gt: 
feiert, uud man müßte alfo, um ben Tag zu beſtimmen, vorber wiffen, welder 
Gebrauch in Mähren geherrſcht habe, weil bie Urkunde in Znaym ausgefertigt 
wurde. Nach meiner Anficht ift e3 alfo entweber bes 20. März ober ber 3. axtil 
Der letztere Tag ſcheint mir der wahrſcheinlichere. 
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und den Nheinlanden , wie auch die Abgeordneten der meiften 
Reichsſtädte einfanden. Ueberdies erfchienen auch der päpftliche 
Legat und der Patriarh von Aquilefa. Bierzehn Tage lang 
wartete man auf den König, aber der fam nicht, worüber bie 
Berjammelten ihren Unwillen gegen feine Räthe, den Biſchof 
Georg von Paſſau, ven Markgrafen Bernhard von Baden und 
den Grafen Ludwig von Dettingen, laut an den Tag legten. 
Rictsdefoweniger, und obgleich vergebens eine zweite Einladung 
an den König abgegangen war, in Perfon dem Reichstage bei« 
zuwohnen, bradten es die geiftlichen Fürſten und die Näthe des 
Königs dahin, daß die Neihsfände veriprachen, gegen die Mitte 
Auguſt mit ihrem reifigen Boll im Felde gegen die Huffiten zus 
fammenzufommen. In einer beiondern Vereinigung, die am 
27. April abgefchloffen wurde, Samen dabei die rheinifhen Kur⸗ 
fürflen überein, dem König nur vereinigt, aber nicht einzeln gegen 
die Hufftten zu beffen. Die drei rheinifhen Erzbiicöfe begaben 
fih darauf nad Würzburg und fehloffen dort am Tage vor Frohn⸗ 
leihnam (21. Mai) wegen der Böhmifchen Ketzerei eine Eini« 
gung mit den Randgrafen in Thüringen und Marlgrafen von 
Meißen. Ein neuer Tag war ſämmttichen Yürften, Grafen, 
Herren, Rittern, Knechten und Städten auf vierzehn Tage nach 
Pfingſten nah Oberwefel ausgeschrieben, deſſen Berhandlungen 
wir indeg nicht kennen, da bloß eine Urfunde des Biſchofs 
Anfelm von Augsburg vom 19. Mai vorliegt, worin diefer, 
weil er perſoͤnlich nicht erfcheinen könne, dem Erzbiſchof Konrad 
und dem Pfalzgrafen Ludwig Bollinacht für diefen Tag gibt. 
Zur befimmten Zeit, auf Barıhofomäustag (24. Auguft) war 
das für den zweiten großen Kreuzzug beſtimmte Reichsheer an 
ber Brenze Böhnens verfammelt. Es war noch größer, ale 
das im Jahre vorher: Sigmunds Biograph Eberhard Windel 
fagt, es feien mehr als 100,000 Mann gewefen ; andere Chro⸗ 
niften, die bei Palacky angeführt find, geben die Zabl auf 125,000, 
einige fogar auf 200,000 Dann an. Perfönlich gegenwärtig 
Waren, außer dem Kardinal Branda, fünf Kurfürften: die Erz⸗ 
bifhöfe von Mainz, Köln und Trier, der Pfalzgraf vom Rhein 
und der Markgraf von Brandenburg, Grafen und regierende 
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Herren überhaupt mehr ald hundert. Dan drang über Eger 
nad Prag vor, in der Erwartung, baß der Kouig gleichzeitig 
von Mähren und Sclefien und Albrecht von Defreich von dorts 
der die Angriffe des deutſchen Reichsheeres unterflügen würden. 
Inzwiſchen war das Heer gegen die Mitte Septembers in bie 
Nähe von Saag gekommen, das von der gefammten Macht eins 
geichloffen wurde, „Biele Leute aus ber Umgegeud hatten fich 
Hier, ald an einem fihern Zufluchtsort, gefammelt; wohlbes 
waffnete Krieger zählte man darin an 6000, unter ihnen etwa 
400 Reiter. Den härteftien Kampf hatten fie Freitags am 19. 
Geptember zu beſtehen, wo das bentfhe Heer im allgemeinen 
Sturm ſechs Mal nad einander auf die Stadt looſtſirmte, allein, 
was zum Berwundern if, nicht einmal in die Borftadt einzur 
dringen vermochte und außer einer Menge Todter und Verwun⸗ 
Deter auch 60 Gefangene verlor. Von da an fcheinen bie Fürßen 
nit mehr die Erfiärmung der Stadt verlucht zu haben, fonbera 
fie begannen, den Einfall des Königs ins Land abwartend, in 
ber ganzen Umgegend Tag für Tag Fleden, Dörfer und Beflen 
in Brand zu ftieden und Alt und Jung beiderlei Seſchlechts 
„agtauſamer als die Heiden”” zu morden, daß des ermen Bolles 
Sammern und Klagen bis zum Himmel flieg. Die Hauptmacht 
bes böhmifchen Heeres ſtand damals lange regungdlos in ber 
Umgegend von Schlan, wahrſcheinlich weil fie fh nicht zu weit 
von Prag entfernen wollte, fa lange fi) die Gefahr von mehreren 
Seiten zugleih auf Böhmen wälzte; denn auch von den Schle⸗ 
ſiern war-zu gleicher Zeit ein Einfall ind Land geichehen, und 
300 Böhmen. hatten durch fie bei dem Dorfe Petrowie ihren 
Tod gefunden. Als aber die böhmischen Anführer erfuhren, dag 
König Sigmund mit dem Herzog von Oeſtreich zurüdbleibe, bes 
fablen fie, gegen Saag zu rüden. Unter den Reichsfürften, die 
feinen anerfannten Führer hatten, der fie alle befehligt hätte, 
waren ſchon viele Uneinigfeiten und Streitigfeiten ausgebrochen, 
fo daß ſich zu dem Unwillen, den fie gemeinſchaftlich gegen den 
König, wegen feines Nichteintreffens mit den Ungarn und dem 
andern Hüffsnölfern hegten, auch noch der Unwille der Einen 
gegen die Anderen gejellte ; als fie daher vernahmen, dag das 


Erzbischof Ronrad LIT bon Mainz. 713 


gefammte böhmifche Heer, und an feiner Spige Zizfa felbft, im 
‚Anwmarfch gegen fie fei, fo warteten fie den Beind nicht ab, fons 
dern verbraunten am 2. Detober ihre Zelte und wandten fidh in 
geoßer Unordnung zur Flucht. Da die Belagesten das Feuer 
und die Verwirrung im feindlichen Lager bemerkten, fürzten fie 
ih mit folhem Nahdrud auf bie fliehenden Deutſchen, daß fie 
nicht nur eine große Menge mit Haudbüchfen und Armbruften erleg« 
ten, fondern auch viele Gefangene mit ſich in die Stadt brachten ; 
der Berluf des Kreusheeres bei der Belagerung. von Sag wird 
im Allgemeinen auf 2000 Todte angegeben.” So fehrten die 
Deutfhen, von ven nachziehenden Böhmen verfolgt, mit Schimpf 
und Schande bevedt, auf dem Wege, auf welchem fie gefommen 
waren, in die Heimath zurüd. 

Am 16. Detober war Konrad bereits wieber in feinem Lande 
und verband fich an diefem Tage mit der Stadt Friedberg, die er 
in feinen und des Erzſtiftes Schug nahm. An welchem Dit er 
jedoch damals war, wiflen wir nicht, da die betreffende Urkunde 
deu Ort der Ausfellung nicht enthält. Ebenfowenig iſt und berfelbe 
für den 21. November befannt, an weldem Tage Konrad trotz 
der goldenen Bulle und des Berbotes des Königs und feiner im 
März mit dem Pfalzgrafen geichlofienen Webereinfunft nun doch 
einen Bund mit Mainz, Worms und Speyer einging. Laut 
dieſes Bundeöbriefes verbanden fid die Genannten Gott zum 
Lobe, dem h. römifchen Reihe zur Stärkung, zum Nutzen und 
zur Ehre, ihren Landen zum Frieden für bie Dauer der Lebens⸗ 
zeit Konrads, um ſich einander zu ſchützen und zu fchirmen gegen 
alle ihre Feinde. Die drei Städte follten jedoch nicht ſchuldig 
fein, dem Erzbiſchof zu helfen gegen einzelne Ritter und Knechte, 
fondern einzig wider Fürften, Grafen uud Derren, es wäre dann, 
dag Nitter und Kuechte fih verbändeu und eine Geſellſchaft bil⸗ 
deien. Die Städte follen dem Erzbiſchof offen fein gegen Fürs 
fien, Grafen, Herren und Geſellſchaften, die fi wider ihn ers 
heben würden, um einen reifigen Zug in jede zu legen, der in⸗ 
deffen. feinen Berzehr zu bezahlen hat, wie auch feine Haupts 
leute den Bürgermeiftern mit Handtreue zu geloben haben, den 
Städten, fo lange fie darin liegen, feinen Schaden zuzufügen. 


von 12 Meilen. Bon dieſer Einung wurden auözensmmen vou 
Erzbiſchof Konrad: der Yapß, der römilge Pöniz, das h. römifdpe 
Neil, vie Rrone Böhmen, der Erzbiſchof Otto von Trier, Here 
zog Npolf von Berg, das Stift zu Würzburg, Graf Philipp von 
Raffau, der Graf von Beldenz, vie Rheinzrafen Schenn unb 
Friedrich feine lichen Brüder ('), der Graf von Sponprim und 
die Grafen Friedrich und Emich von Leiningen ; von den Städten 
ſaͤmmtlich: der Papfi, der König, das Rei und die Stadt Straß⸗ 
burg; von Mainz: Graf Philipp von Raffen, Betifried und 
Eberhard von Eppflein ; von der Stadt Worms: der Biſchof 
Johann von Worms und feine Nachfolger, Graf Philipp von 
Naſſau zu Saarbräden, und von der Stadt Speyer: Pfalzgraf 
Ludwig und fein Sohn Rupregt, der Biſchof Raban von Speyer 
und feine Nachfolger. 

Für die folgende Zeit bis zum 22. März 1422 find wir 
ohne Nachrichten über Konrad. An dieſem Tage befand er ſich 
in Eltville und ſchrieb von dort aus an die Geiſtlichkeit zu Dies 
burg, wie er vernommen habe, daß fich diefelbe rückſichtlich ihrer 
Kopfbededung nicht von den Laien unterfcheide, und er ihr des⸗ 
halb befehle, daß der Paflor und Pleban (diefer war der Ber- 
walter der Pfarrei, jener aber der eigentliche Inhaber der Pfründe) 
nur Chorkogeln oder Ehormügen von Eichhorn (mitras sive al- 
mucias de asperiolis), wie es auch an anderen Kirchen Gebrauch 
fei, die übrigen Altariſten und Benefiziaten aber folde von 
ſchwarzen Lammfelleu (mitras de pellibus agninis nigris) tragen 
follten. 

Dem Wunfche der deutfchen Fürſten entfprechend, in deren 
Auftrag der Erzbifhof von Köln perfönlih nach Stalig iu Un⸗ 
garn gereik war, hatte König Sigmund auf Pfingften 1422 





(1) In ber bei Schaab, Geſchichte des rheiniſchen Gtäbtebunbes 2, 388, 
abgebructen Urkunde heißt es irrig: „Johann und Friedrich Ryngrauen, unfer 
Heben Bruder ben Grauen Spanheim.“ Der Fehler If augenfällig. Vergl. 
bie Stammmtafel oben ©. 583. 
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einen Reichstag nad Regensburg ausgefchrieben und ſchon im 
Boraus verfprocen, ihre Hülfe gegen die rebelliſchen böhmifchen 
Keger mit Berleifungen von deren Bütern zu belohnen. Bon 
den Kurfürften wurde inzwifhen der Beſchluß gefaßt, dieſen 
Reichstag in Regensburg nicht zu befuchen, fondern in der Mitte 
Juli in Nürnberg zufammenzuflommen und den König einzuladen, 
fih gleichfalls um dieſelbe Zeit dort einzufinden. Sigmund, der in 
Regensburg angefommen war, wollte Anfangs nidt nachgeben, 
indem er damit feiner Majeftät zu vergeben glaubte, aber die 
Anſicht feiner Räthe, er würde durch feine Rüdreife nach Un⸗ 
garn feinen Kriegszug gegen die Huffiten zufammendringen, bes 
fimmte ihn doch endlih, dem Wunſche der In Nürnberg vers 
fammelten Zürften zn willfahren und fih zu ihnen zu begeben. 
Er fam dort an am 25. Juli. Die Reichsflände waren in un« 
gewöhnlich großer Zahl verſammelt: bie Kurfürften; bie Biſchöfe 
von Wärsburg, Speyer, Bamberg, Eichſtädt, Paffau, Breifing, 
Regensburg, Chiemſee und Laufanne; die Herzoge Heinrich, 
Wilhelm, Ernft und Albrecht von Bayern, der Herzog und Pfalz« 
graf Johann von Sulzbach, der Herzog Eruf von Oefſtreich, 
ber Herzog Erih von Sudfenstauenburg, der Markgraf Fried⸗ 
rih von Meißen, mehrere ſchleſiſche Herzoge, der Markgraf 
Bernhard von Baden; gegen 40 Grafen und eine anſehnliche 
Zahl von Dynaften ; endlich bie Abgeordneten von 72 Reiches 
ſtädten. Nachdem eine Berföhnung zwiſchen den Kurfürſten Lud⸗ 
wig von der Pfalz und riedrih von Brandenburg mit dem 
König, der in der legten Zeit diefe beiden Yürfien von ſich ents 
fernt hatte, zu Stande gebracht und mehrere andere Gireitigfeiten 
der einzelnen Reihefände beigelegt worden waren , ſchritt man 
zu der Berathung der Kriegsanſtalten gegen die Huffiten. Die 
Zürften fchlugen zur Behreitung der Kriegsloften die Erhebung 
bed buuderifien Pfennigs vor; allein dagegen wehrten fid Die 
Städte, weil fie ihres Reichthums wegen die Kriegslaft vorzugs⸗ 
weife getroffen hätte, dann aber auch, weil fie nicht an den Tag 
gebracht haben wollten, wie große Schäge fie befäßen. Es wurden 
deshalb von einigen dazu erwählten Yärflen und Abgeorbneten 
der Städte Reichsmatrikel entworfen, wonach beſtimmt wurde, 
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wie viel der Truppenautheil eines jeren Reichsſtandes betragen 
follte, während jedoch einige Fürfen es vorzogen, lieber ven 
hundertſten Pfennig zu geben. 

Ju diefen Matrikeln find Die Kurfürften als die mäctigfen 
Herren mit 40 bie 50 GOleven (zu 4 bis 5 beritienen Gewapp⸗ 
neten) angefchlagen: Wainz mit 50, Köln mit 40, der Pfalz⸗ 
graf mit 50, der von Brandenburg mit 50, nur det von Sachen 
mit 20 Schügen; der von Trier ift nicht aufgeführt. Voun den 
rheiniſchen Herren will ih noch anführen: Graf Schann von 
Spounheim 5 Gteven, Graf Philipp von Naffau 4, Graf Friede 
rich von Beldenz 3, die Rheingrafen Johann und Friedrich 2, 
die Grafen Philipp und Günther von Dberfiein 2, Graf or 
hann von Katzenelnbogen 8, Graf Johann von Naffau 3, Graf 
Johann Wuhelm von Naffau 3, der Graf von Sayn 3, die 
Soͤhne des Grafen Philipp von Iſenburg 3, Diedrich Herr zu 
Runkel 1, die Grafen Bottfried und Eberhard von Eppftein 3 
Ueber 40 Grafen und Herren, wie an 20 Aebte fauften ſich 
durch den hundertfien Pfennig von der Augrüftung von Krieger 
volf Tod. Der Marfgraf von Brandenburg wurde dann zum 
oberfien Befehlshaber Des Kriegöbeeres gewählt und das vom 
Papft geweihte Panier ihm am 8. Sept. in der Sebalduskirche 
zu Nürnberg übergeben. Am Alterheiligentage follte dag Hei 
im Felde an der böhmifchen Grenze verfammelt fein. 

Während der Verhandlungen war ber Kurfürft Ludwig von 
ber Pfalz nach Polen und Preußen geſchickt worden, um im Namen 
bes Papſtes, des roͤmiſchen Königs und des Reichstages die bei 
den fihon im Kriege gegenüber fiehenden Mächte zum Krieden 
aufzufordern und zu verjöhnen, und während Ddiefer fi dann 
auf folder Miſſion befand, erflärie der König am 25. Auguft 
mit Zufimmung einiger Fürſten den Erzbiſchof Konrad von 
Mainz auf LO Jahre zu feinem Neichevifar und Statthalter in 
Deutſchland. In der bei Guden 4,136 u. f. abgedrudten, 12 
Seiten fangen Urkunde heißt es: „Wir befennen mit diejem Briefe, 
wie ſchwer, hart, ſchädlich und manuichfadh geiſtliches und welt 
liches Weſen in allen chriſtlichen Königreichen, Herrfshafteu und 
Landen, nicht minder an. manchen Enden unſere liebe, würdige 
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Mutter, die zämifche Kirche, und das Reich betrübt und gedrückt 
wird; wie ferner der Ehriften Lande und Leute durch die Heiden, 
die neuen Begereien, Fehden und Kriege, dur) ungehorfame und 
untechte Ghriften, NRäubereien, Liſt, Berratb, Mord, wie unges 
rechte und vormals unerhörte Unthaten in furzer Zeit, fo daß 
wir ohne Erſeufzen nicht daran denken koͤnnen, zu nichte gemacht 
worden find; wie mancherlei Kriege gegenwärtig in Deutichland 
fi eröffnet haben; weich große und heftige Anfechtungen, Sorgen, 
Mühen und Koſten wir endlich um bes Reiches Ehre, des Lan⸗ 
des und der Leute willen mit den Benetianern,, unferm Erb⸗ 
Tönigreih , mit den Türfen und anderen Ungläubigen, wie mit 
der Wikleffiſchen Kegerei, die man „„Huffen”” nennt, in Böhmen 
lange Zeit gehabt und erlitten haben, was alles offenbar und 
daudfundig if. Da wir nun verpflichtet find, nad unferm beften 
Bermögen, ja bis zur Bergiepung unferes Blutes, allen unfern 
Fleig darauf zu verwenden, Daß ſolchen Ketzereien Widerſtand 
geleitet werde, und aber mit dem Reich eine Bürde zu tragen 
auferfegt if, zu welcher Kraft der Engel nothwendig wäre, fo 
haben wir, alles das überlegend, mie die Fehde und Kriege zu 
fühnen, Gericht und Recht zu handhaben, Sicherheit der Straßen 
gu erwirfen fein dürften, und unferes Reiches und ber- Unters 
thanen Friede erwirkt werde, geglaubt, eine Perfon fuchen zu 
mäffen,,- sie als unſer alter ego (unfer jelbs Bylde bezeychen) 
uns im Reiche verireie. Da wir nun afle Hoffnung und Zus 
verfiht haben, daß der ehrwäürdige Konrad Erzbifchof von Mainz 
Dur feine Borſicht, Mannheit, Bernunft, Macht und feinen 
Fleiß, wie durch die mancherlei ihm von Bott verlichenen Tu⸗ 
genden, uns näglich und getreufih vertreten werde: fo haben 
wir unfer Sönigliches Gemuͤth ihm ganz zugewendet und ihn nit 
Rath eines Theiles der Kurfürften und vieler anderer geiftlichen 
und weltlichen Fürften, Grafen, Freien, Edien, geiflicher Rechts⸗ 
und faiferlicher Geſetzlehrer ihn zu einem ordentlihen und al⸗ 
gemeinen Statthalter in allen deutfchen Landen gefegt, nämlich 
in Schwaben, Bayern, Franken, am Rhein, im Eifaß, in der 
Wetterau, in Heſſen, Thüringen, Sacdfen, Weſtfalen, Meißen, 
Brabant, Holland, Seeland, Jülich, Geldern und in allen und 
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jeglihen Provinzen, Erzbisthümern, Bisthümern, Abteien, 
Sürftenthünern, Darfgrafichaften u. ſ. w.“ 

„Ob es flug von dem König gehandelt war,” ſchreibt Häuffer, 
„in dieſem Augenblid einen geiſtlichen Fürſten mit dieſem ſchwie⸗ 
rigen Amte zu bekleiden, ließ ſich bezweifeln; ein Verſtoß gegen 
die Reichsgeſetze war es aber nicht: deun ſelbſt nach der goldenen 
Bulle fand nur das erledigte Reich dem Pfalzgrafen bei Rhein 
zur Berwaltung zu; einen Verweſer während des Kaifers Lebzeiten 
nad Belieben zu ernennen, diefed Recht hatten bisher immer noch 
die Kaiſer fi zu bewahren gewußt.“ Nichtsdefioweniger fühlte 
fi der Pfalzgraf dur die Ernennung Konrads ſchwer gefräuft. 
Eobald er feinen Aufıray an den König von Polen und den 
deusihen Orden in Preußen befriedigend erfüllt und die Kriege 
führenden zum Waffenſtillſtand bewogen hatte, reife er zu Gigs 
mund nad) Preßburg und machte auf das Verweſeramt Auſpruch. 
Um ihn zu befänftigen, verfchriehb ihm der König 50,000, nad 
Anderen 100,000 Gulden auf bie Landvogtei im Eifaß; aber der 
Pfalzgraf war damit nicht zufrieden geflellt. Bereits Anfangs 
Detober hatte Erzbifhof Konrad als Neichevilar einen Tag nad 
Worms audgefchrieben, um ſich in feiner neuen Würde beflätigen 
zu laſſen. Wir finden ihn am 10, jenes Monats dort, an welchem 
Tage ex fi verpflichtete, der Stadt Mainz in zwei Terminen 
8000 Gulden auszuzahlen, „da fie mit ſchwerer Schuld beladen, 
fo daß fie ſchimberlich in kurzen Jahren an Land und Leuten 
abgenommen.” Es waren aber nur eine geringe Zahl fränkiſcher 
und rbeinifcher Reichoſtände erſchienen: der Markgraf von Baden, 
der Braf von Sponheim, zwei Grafen von Leiningen, feine 
Brüder die zwei Rheingrafen, zwei Grafen von Wertheim, zwei 
Grafen von Naffau, der Graf von Veldenz, der Herr von Epp⸗ 
fein, der Graf von Rineck, die Herren von Iſenburg, Weſter⸗ 
burg u. ſ. w., die, als fie gefragt wurden, ob fie Konrad ale 
Reichsvikar anerfännten, ſich Bebeufzeit ausbaten. Nun fam ber 
Pfalzgraf, über den König noch überdies dadurch aufgebracht, 
daß er feinem Sohne nicht die erledigte ſächſiſche Kur übertragen 
wollte, an den Rhein und forderte die Fürſten und Städte förm⸗ 
lich auf, fih Konrad nicht zu unterwerfen. Diefe erklärten ſich 
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barauf auch dahin, Niemanden vorerk als Reichsftatthalter an« 
zuerfennen, bis ed ausgetragen fei, wem von Rechtswegen dieſes 
Amt gebühre. Diefe Spannung mag mit dazu beigetragen haben, 
daß aus dem Kriegszug gegen die Huffiten nichts wurde, obwohl 
ein Hauptgrund wohl in der zu weit vorgerüdten Jahreszeit 
lag. Erzbiſchof Konrad fpielte inzwilchen bie traurige Rolle 
eined Reichsvikars ohne Reich, If doch als einzige Handlung nur 
befannt, daß er am 6. Dec. 1422 zu Bingen in feiner Eigens 
ſchaft als Reichsſtatthalter von Diether von Jfenburg, Herrn zu 
Büdingen, einen Theil an Schloß und Stadt Pfebversheim und 
ein Fünftel au Schloß Kalsmund bei Wetzlar einlöſte. Wie 
Sigmunds Biograph, Windel, erzählt, wurden in biefer Ans 
gelegenheit des Reichsvikariats mehrere Yürftentage gehalten, 
bis Konrad, einer folhen unwürdigen Stellung überdrüffig, auf 
ben Kürftentag zu Boppard, am 11. Mai 1423 (!), ohne 
vorher den König von feinem Borhaben in Kenntniß gefegt zu 
haben , die ihm übertragene Staithalterſchaft niederlegte, nach⸗ 
dem am Tage vorher die Erzbiihöfe von Trier und Köln den 
Ausſpruch gethan hatten, daß er diefes Amt dem Pfalzgrafen 
abgeben ſolle. Das Reih war dadurch wieder feiner Unord⸗ 
nung Preis gegeben, König Sigmund aber voll Zorn auf Konrad 
und die Fürften. 

Am 2. Juli 1423 war Konrad in Dainz, wo er der Stabt 
Bingen ihre Privilegien betätigte. Auf Bartholomäus (24. Aug.) 
wohnte er dem Tage zu Frankfurt bei, der auf den Anfang Juli 
ausgeichrieben, aber damals nit zu Stande gefommen war. 
Außer ihm waren erfhienen bie Kurfürften von Trier und der 
Pfalz, die Bifhöfe von Würzburg, Speyer und Worms, Rus 





(1) Bei Aſchbach ſteht wohl nur durch einen Druckfehler 11. März 1423, 
Allerdings jagt Winbed: »Also hatten die kurfursten einen tag gemacht 
gein Boparten in der vasten, do vbergab bischoff Cunrat sein wirdig- 
keit, also er ein stathalter was gemacht von konig Sigmund zu Nuren- 
berg.«e ber ber 10. Mai, an welchen die Kurfürſten von Köln und Trier 
ben Ausſpruch thaten, fpricdht zus beſtimmt gegen bie Saflaeit. Ober hat viels 
leicht Windel die Kreuzwoche ſchreiben wollen? Den 11. Mai haben auch Guben 
und Joannis. Häuffer bat ebenfalls ben 11. Mai mit Berufung auf Lunigs 
Reihzardhiv, bad mis nicht zur Hand if, 
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precht, der Sohn bes Kurfürken Ludwig von der Pfalz, der 
funge Graf von Würtemberg, die Grafen von Solms, Werts 
beim, Iſenburg, Waldeck, Sponheim, Beldenz, Katzenelnbogen, 
Sapn, die Räthe des Kurfürften von Köln und Die Abgeordneten 
von 72 Reichsſtädten. Der Hauptgegenftand der Beratung war 
bie Aufrechthaltung des Landfriedens. Die vorgefchlagenen Mittel 
geftelen aber weder der Ritterfhaft, noch den fhwäbifchen und 
etfäffifchen Städten, und es kam deshalb fein Beſchluß zu Stande. 
Darauf ging Konrad nad Eltville, wo er am 34. Auguft eine 
ſtrenge Borfchrift wegen ber Notarien und Profuratoren gab, 
bei denen ſich der Gebrauch eingefchlichen hatte, ihre Aften durch 
Leute fehreiben oder abfchreiben zu laſſen, welche feine Ortogras 
phie verfianden und der lateiniſchen Sprade unfunkig waren. 
Deshalb befahl er, daß für die Folge Zeder feine Aften ſelber 
ſchreibe oder im gefeglihen Verhinderungsfall nur durch einen 
andern gefhworenen Notar ſchreiben laffe. Ferner verfügte er, 
daß die Notarien in genügender Zahl ernanut werden, uud 
daß die Gerichts-Prokuratoren die Prozeffe nicht in die Länge 
ziehen und rüdjichtlich des Salariumd Niemanden übervortbeilen 
follten. 

Am 9. November war Konrad mit dem Erzbiſchof Dite 
yon Trier in Lahnflein zufammengefommen, wo fie die Gebrüder 
Johann Engelbert und Johann von Naffau und Gottfried Herrn 
zu Eppflein wegen der Viaudenſchen Erbſchaft verglichen, fichers 
fich aber auch wegen gemeinfamen Handelns auf dem Tage zu 
Mainz fih befprachen, der noch in demſelben Monat fattfand, 
aber ebenfo refultatlod blieb als der Frankfurter vom 24. Augufl. 
Es Half fich deshalb jede Gegend, fo gut fie ſelbſt Fonnte, z. B. 
Stanfen, wo die Grafen, Herren und die Ritterfchaft mit meh» 
reren Reichsſtädten fich zur Erhaltung des Randfriedens in ihrer 
Gegend verbanden und die vorfommenden Zwiftigfeiten durch 
Schiedsgerichte ſchlichten ließen. 

„Der Zuſtand des Reiches wurde immer troſtloſer: bie 
Kurfürſten von Brandenburg und der Pfalz bandelten mit offener 
Feindijeligfeit gegen den König; Böhmen war in vollem Aufruhr 
und Sigmund von jeder Reichshuͤlfe verlaflen; er ſelbſt blieb in 
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gefammte böhmifhe Heer, und an feiner Spige Zizfa ſelbſt, im 
Anwarfc gegen fie fei, fo marteten fie den Beind nicht ab, fon« 
dern verbrannten am 2. October ihre Zelte und wandten ſich in 
großer Unordnung zur Flucht. Da die Belagerten das Feuer 
und die Verwirrung im feindlichen Lager bemerften, fürzten fie 
fih mit ſolchem Nahdrud auf die fliehenden Deutfchen, daß fie 
nicht nur eine große Menge mit Handbüchfen und Armbruften erleg⸗ 
sten, fondern auch viele Gefaugene mit ſich in die Stadt brachten ; 
der Berluft des Kreuzheeres bei der Belagerung. von San wird 
im Allgemeinen auf 2000 Todie angegeben.” So fehrten bie 
Deutſchen, von den nachziehenden Böhmen verfolgt,. mit Schimpf 
und Schande bevedt, auf dem Wege, auf welchem fie gefommen 
waren, in die Heimath zurüd. 

Am 16. October war Konrad bereits wieber m feinem Laude 
und verband fih an diefem Tage mit der Stadt Friedberg, die er 
in feinen und des Erzfifted Schug nahm. An welchem Ort er 
jedoch damals war, wiflen wir nicht, da die betreffende Urkunde 
den Ort der Ausfellung nicht enthält. Ebenfowenig iſt ung derſelbe 
für den 21. November befannt, an weldem Tage Konrad troß 
der goldenen Bulle und des Berbotes des Königs und feiner im 
März mit dem Pfalzgrafen geichloffenen Uebereinfunft nun doch 
einen Bund mit Mainz, Worms und Speyer einging. Laut 
dieſes Bundesbriefes verbanden fih die @enannten Gott zum 
Lobe, dem h. römiſchen Reihe zur Stärkung, zum Nusen und 
zur Ehre, ihren Landen zum Frieden für die Dauer der Lebens⸗ 
zeit Konrads, um ſich einander zu ſchützen und zu ſchirmen gegen 
alle ihre Feinde. Die drei Städte follten jedoch nicht ſchuldig 
fein, dem Erzbifchof zu helfen gegen einzelne Ritter und Knechte, 
fondern einzig wider Bürften, Grafen usd Derren, ed wäre dann, 
dag Ritter und Knechte fi verbänden und eine Geſellſchaft bils 
deten. Die Städte follen dem Erzbiſchof offen fein gegen Fürs 
fien, Grafen, Herren und Geſellſchaften, die fi wider ihn ers 
heben würden, um einen reifigen Zug in jede zu legen, der in« 
deſſen feinen Berzehr zu bezahlen hat, wie auch feine Haupts 
leute den Bürgermeiftern mit Handtreue zu geloben haben, den 
Städten, fo lange fie darin liegen, feinen Schaden zuzufügen. 
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Die Städte follen jedoch nicht ſchuldig fein, dem Erzbiſchof Häffe 
zu leiten in feinen Landen von Beflen, Thüringen, Sachſen, 
Weſtfalen und dem Eichsfeld, fondern nur auf einen Umkreis 
von 12 Meilen. Bon bdiefer Einung wurden ausgenommen vom 
Erzbifchof Konrad: der Papſt, der römifche König, das h. romiſche 
Reich, die Krone Böhmen, der Exrzbifhof Dito von Trier, Her⸗ 
309 Wolf von Berg, das Stift zu Würzburg, Graf Philipp vom 
Raffau, der Graf von Belvdenz, die Rheinzrafen Johann und 
Sriedrich feine lieben Brüder ('), der Graf von Sponheim und 
die Grafen Friedrih und Emic von Leiningen; von den Städten 
ſämmilich: der Papfl, der König, das Reich und die Stadt Straß- 
burg; von Mainz: Graf Philipp von Naffau, Gottfried und 
Eberhard von Eppflein; von der Stadt Worms: der Biſchof 
Johann von Worms und feine Nachfolger, Graf Philipp von 
Naſſau zu Saarbrüden, und von der Stadt Speyer: Pfalzgraf 
Ludwig und fein Sohn Ruprecht, der Bifhof Raban von Speyer 
und feine Nachfolger. 

Für die folgende Zeit bis zum 22. März 1422 find wir 
ohne Nachrichten über Konrad. An dieiem Tage befand er fig 
in Eltville und fchrieb von dort aus an die Geiſtlichkeit zu Dies 
burg, wie er vernommen habe, dag fich diefelbe rückſichtlich ührer 
Kopfbedeckung nicht von den Laien unterſcheide, und er ihr des⸗ 
halb befeble, daß der Pafor und Pleban (diefer war der Ber- 
walter der Pfarrei, jener aber der eigentliche Inhaber der Pfründe) 
nur Ehorfogeln oder Ehormügen von Eichhorn (mitras sive al- 
mucias de asperiolis), wie es auch an anderen Kirchen Gebrauch 
fei, die übrigen Altariften und Beneftziaten aber folde von 
fhwarzen Qammfellen (mitras de pellibus agninis nigris) tragen 
ſollten. 

Dem Wunſche der deutſchen Fürften entſprechend, in deren 
Auftrag der Erzbiſchof von Koͤln perſönlich nah Skalitz in Un⸗ 
garn gereiſt war, hatte König Sigmund auf Pfingſten 1422 





(1) In der bei Schaab, Geſchichte des rheiniſchen Gtäbtebunbes 2, 388, 
abgebructen Urkunde heißt es irrig: „Johann und Friedrich Ryngrauen, unfer 
Jieben Bruder ben Grauen Spanheim.“ Der Fehler if augenfällig. Vergl. 
die Stammtafel oben ©. 583. 
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einen Reichstag nah Regensburg ausgefchrieben und ſchon im 
Boraus verfproden, ihre Hülfe gegen die rebellifchen böhmischen 
Keger mit Berleifungen von deren Bütern zu belohnen. Bon 
den Kurfürften wurde inzwiſchen der Beſchluß gefaßt, diefen 
Reichstag in Regensburg nicht zu befuchen, fondern in der Mitte 
Juli in Nürnberg zufammenzufommen und den König einzuladen, 
fih gleichfalls um dieſelbe Zeit dort einzufinden. Sigmund, der in 
Regensburg angefommen war, wollte Anfangs nicht nachgeben, 
indem er damit feiner Majeflät zu vergeben glaubie, aber die 
Anficht feiner Räthe, er würde durch feine Rüdreife nach Un⸗ 
garn feinen Kriegszug gegen die Huffiten zufammenbringen, bes 
Aimmte ihn doch endlich, dem Wunſche der In Nürnberg vers 
fammelten Zürften zu willfapren und fih su ihnen zu begeben, 
Er fam dort an am 25. Juli. Die Neihsflände waren in uns 
gewöhnlich großer Zahl verfammelt : die Kurfürſten; bie Biſchöfe 
von Würzburg, Speyer, Bamberg, Eichſtädt, Paſſau, Freifing, 
Regensburg, Chiemfee und Laufanne; die Herzoge Heinrich, 
Wilhelm, Ernft und Albrecht von Bayern, der Herzog und Pfalzs 
graf Johann von Sulzbach, der Herzog Eruf von Oeftreich, 
der Herzog Erih von Sachſen⸗Lauenburg, der Markgraf Fried⸗ 
rich von Meißen, mehrere fhleflihe Herzoge, der Markgraf 
Bernhard von Baden; gegen 40 Grafen und eine aufehnliche 
Zahl von Dynaften ; endlich bie Abgeordneten von 72 Reiches 
ſtädten. Nachdem eine Berföhnung zwiſchen ben Kurfürſten Lud⸗ 
wig von der Pfalz und Friedrich von Brandenburg mit dem 
König, der in der legten Zeit diefe beiden Fürſten von ſich ent« 
fernt hatte, zu Stande gebracht und mehrere andere Streitigkeiten 
der einzelnen Reichsſtaände beigelegt worden waren , fchritt man 
zu der Berathung der Kriegsanflalten gegen die Huffiten. Die 
Fürſten fchlugen zur Behreitung ber Kriegskoſten die Erhebung 
des huuderifien Pfennigs vor; aflein dagegen wehrten ſich Die 
Städte, weil fie ihres Reichthums wegen die Kriegslaſt vorzuge« 
weife getroffen hätte, dann aber auch, weil fie nicht an den Tag 
gebracht haben wollten, wie große Schätze fie beſäßen. Es wurden 
deshalb von einigen dazu erwählten Yürflen und Abgeorbneten 
der Stüdte Reichsmatrikel entworfen, wonach befimmt wurde, 
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wie viel der Truppenantheil eined jeden Reichsſtandes beitragen 
foßlte, während jedoch einige Fürßen es vorzogen, lieber dem 
hundertfien Pfennig zu geben. 

In diefen Matrikeln find die Kurfürken als die mägtigfen 
Herren mit 40 bis 50 GOleven (zu 4 bis 5 berittenen Gewapp⸗ 
neten) angejchlagen: Mainz mit 50, Köln mit 40, ber Pfalze 
graf mit 50, der von Brandenburg mit 50, nur det von Sachſen 
mit 20 Schügen; der von Trier ift nicht aufgeführt. Bon dem 
zbeinifgen Herren will ich noch anführen: Graf Johann von 
Spoubeim 5 Gteven, Graf Philipp von Naſſau 4, Graf Fried⸗ 
rich von Beldenz 3, die Rheingrafen Johann und Friedrich 2, 
die Grafen Philipp und Günther von Dberfiein 2, Graf Jo⸗ 
hann von Kageneinbogen 8, Graf Johann von Naflau 3, Graf 
Johann Wilhelm von Naſſau 3, ber Graf von Sayn 3, die 
Soͤhne des Grafen Philipp von Iſenburg 3, Diedrih Herr zu 
Runkel 1, die Grafen Gottfried und Eberhard von Eppſtein 3. 
Ueber 40 Grafen und Herren, wie an 20 Aebte kauften ſich 
durch den hundertſten Pfennig von der Ausrüſtung von Kriegs⸗ 
volk 108. Der Markgraf von Brandenburg wurde dann zum 
oberfien Befehlshaber des Kriegöbeeres gewählt und das vom 
Papſt gewerhte Panier ihm am 8. Sept. in der Sebaldusfirde 
zu Nürnberg übergeben. Am Alterheiligentage follte dad Heer 
im Felde an der böhmischen Grenze verfammelt fein. 

Während der Verhandlungen war ber Kurfürſt Ludwig von 
ber Pfalz nach Polen und Preußen geſchickt worden, um im Ramen 
des Papſtes, des römischen Königs und des Reichstages Die bei⸗ 
den ſchon ım Kriege gegenüber fichenden Mächte zum Frieden 
aufzufordern und zu verſohnen, und während dieſer fih dans 
auf joiher Miſſion befand, erklärte der König am 25. Auguſt 
mit Zuftimmung einiger Fürſten den Erzbiſchof Konrad von 
Mainz auf LO Jahre zu feinem Reichsvikar und Statthalter im 
Deutichland, In der bei Guden 4,136 u. f. abgedrudten, 12 
Seiten fangen Urfunde heißt ed: „Wir bekennen mit dieſem Briefe, 
wie ſchwer, hart, ſchädlich und manuichfach geiſtliches und welt 
fihed Weſen in allen chriſtlichen Känigreichen, Herrſchaften und 
Landen, wicht minder an. manchen Enden uniere liebe, wuͤrdige 
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Mutter, die zömifche Kirche, und das Reich betrübt und gedrädi 
wird; wie ferner der Ehriften Lande und Leute durch die Heiden, 
bie neuen Begereien, Fehden und Kriege, durch ungehorfame und 
unrechte Ghriften, Räubereien, Liſt, Verrath, Mord, wie unge⸗ 
rechte und vormals unerhörte Unthaten in furzer Zeit, fo daß 
wir ohne Erfeufzen nit daran denken Fünnen, zu nichte gemacht 
worden find; wie mancherlei Kriege gegenwärtig in Deutfchland 
ſich eröffnet haben; weich große und heftige Anfechtungen, Sorgen, 
Mühen und Kofen wir endlich um des Reiches Ehre, des Lan⸗ 
bes und ber Leute willen mit den Benetianern, unferm Erb⸗ 
fönigreig , mit den Türfen und anderen Ungläubigen, wie mit 
ber Willeffiichen Kegerei, die man „„Duffen”“” nennt, in Böhmen 
lange Zeit gehabt und erlitten haben, was alles offenbar und 
Sandfundig if. Da wir nun verpflichtet find, nad unferm beften 
Bermögen, ja bis zur Bergießung unferes Blutes, allen unfern 
Fleiß darauf zu verwenden, dag ſolchen Kegereien Widerſtand 
geleitet werde, und aber mit dem Reich eine Bürde zu tragen 
auferegt if, gu welcher Kraft ber Engel nothwendig wäre, fo 
haben wir, alles bag überlegend, mie die Fehde und Kriege zu 
fühnen, Gericht und Recht zu handhaben, Sicherheit der Straßen 
su erwirten fein dürften, und unferes Reiches und ber- Unter» 
thanen Friede .erwirkt werde, geglaubt, ‚eine Perfon ſuchen zu 
mäffen,- sie als unſer alter ego (unfer ſelbs Bylde bezeychen) 
uns im Reiche vertrete. Da wir nun alle Hoffnung und Zus 
verfüht haben, daß der ehrwürdige Konrad Erzbifchof von Mainz 
durch feine Borſicht, Mannheit, Vernunft, - Macht und feinen 
Fleiß, wie durch die mancherlei ihn von Bott verlichenen Tus 
genden, und nügli und getreufih vertreten werde: fo haben 
wir unfer koͤnigliches Gemuͤth ihm ganz zugewendet und ih nrit 
Rash eines Theiles der Kurfürflen und vieler anderer geiftlichen 
uud weltlichen Fürften, Grafen, Freien, Edlen, geißlicher Rechts⸗ 
und laiſerlicher Geſezlehrer ihn zu einem orbentlihen und af; 
gemeinen Statthalter in allen deutſchen Landen gefegt, nämfic 
in Schwaben, Bayern, Franfen, am Rhein, im Eifaß, in der 
Wetterau, in Deflen, Thüringen, Sachfen, Weffaten, Meißen, 
Brabant, Holland, Seeland, Jülich, Geldern und in allen und 
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jeglihen Provinzen, Erzbisthümern, Bisthämern, Abtelen, 
Sürftenthümern, Darkgrafichaften u. |. w.“ 

„Ob es flug von dem König gehandelt war,” fihreibt Häuffer, 
„in diefem Augenbli@ einen geiſtlichen Fürſten mit dieſem ſchwie⸗ 
rigen Amte zu befleiden, ließ ſich bezweifeln ; ein Verſtoß gegen 
die Reichsgeſetze war es aber nicht: denn ſelbſt nach der goldenen 
Bulle fand nur das erledigte Reich dem Pfalzgrafen bei Rhein 
zur Berwaltung zu; einen Verweſer während des Kaifers Lebzeiten 
nach Belieben zu ernennen, diefes Recht hatten bisher immer noch 
die Kaiſer fi zu bewahren gewußt.” Nichtsdeſioweniger fühlte 
fih der Pfalzgraf durh die Ernennung Konrads fchwer gefräuft, 
Eobald er feinen Aufırag an den König von Polen und den 
deusichen Orden in Preußen befriedigend erfüllt und die Krieg 
führenden zum Waffenſtillſtand bewogen hatte, reiſte er zu Sig» 
mund nad Preßburg und machte auf das Verweſeramt Anfprug. 
Um ihn zu befäuftigen, verfchrieb ihm der König 50,000, nad 
Anderen 100,000 Gulden auf die Landvogtei im Elſaß; aber der 
Pfalzgraf war damit nicht zufrieden gefellt, Bereits Anfangs 
Dctober hatte Erzbifhof Konrad als Reichsvikar einen Tag nad 
Worms ausgeſchrieben, um fich in feiner neuen Würde beflätigen 
zu laffen. Wir finden ihn am 10. jenes Monats dort, an welchen 
Tage ex fi verpflichtete, der Stadt Mainz in zwei Terminen 
8000 Gulden auszuzahlen, „da fie mit ſchwerer Schuld beladen, 
fo dag fie fhimberlih in furgen Jahren an Land um» Leuten 
abgenommen.” Es waren aber nur eine geringe Zahl fränkiſcher 
und rheinifcher Reichsſtände erjchienen: der Markgraf von Baden, 
der Braf von Sponheim, zwei Grafen von Leiningen, feine 
Brüder die zwei Rheingrafen, zwei Grafen von Wertheim, zwei 
Grafen von Naffau, der Graf von Beldenz, der Herr von Epp⸗ 
Rein, der Graf von Rineck, die Herren von Jfenburg, Weſur 
burg u. ſ. w., die, als fie gefragt wurden, ob fie Konrad alt 
Reichsvikar anerfännten, ſich Bebeufzeit ausbaten. Nun fam der 
Pfalzyraf, über den König noch überdies dadurch aufgebradt, 
dag er feinem Sohne nicht die erledigte fähftfche Kur übertragen 
wollte, an den Rhein und forderte die Fürſten und Städte förm⸗ 
lich auf, fih Konrad nicht zu unterwerfen. Diefe erklärten ſich 
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darauf auch dahin, Niemanden vorerk als NReichsfatthalter an« 
zuerfennen, bie es ausgetragen fei, wen von Rechtswegen dieſes 
Amt gebühre. Diefe Spannung mag mit dazu beigetragen haben, 
daß aus dem Kriegszug gegen die Hufliten nichts wurde, obwohl 
ein Hauptgrund wohl in der zu weit vorgerüdten Jahreszeit 
lag. Erzbiſchof Konrad fpielte inzwifchen die traurige Rolle 
eined Reichsvikars ohne Reich, if doch als einzige Handlung nur 
befannt, dag er am 6. Dec. 1422 zu Bingen in feiner Eigens 
ſchaft als Reichsſtatthalter von Diether von Iſenburg, Herrn zu 
Büdingen, einen Theil an Schloß und Stadt Pfeddersheim und 
ein Fünftel au Schloß Kalsmund bei Weplar einlöfe. Wie 
Sigmunds Biograph, Windel, erzählt, wurden in diefer Ans 
gelegenheit des Reichsvikariats mehrere Yürftentage gehalten, 
bie Konrad, einer ſolchen unwürdigen Stelung überdrüffig, auf 
dem Fürftentag zu Boppard, am 11. Mai 1423 ('), ohne 
vorher den König von feinem Borhaben in Kenntniß gefegt zu 
haben , die ihm übertragene Statthalterfchaft nieberlegte , nach⸗ 
dem am Tage vorher die Erzbiihöfe von Trier und Köln den 
Ausſpruch gethan hatten, daß er diefes Amt dem Pfalzgrafen 
abgeben folle. Das Reih war dadurch wieder feiner Unorde 
nung Preis gegeben, König Sigmund aber voll Zorn auf Konrad 
und die Fürſten. 

Am 2, Juli 1423 war Konrad in Dlainz, wo er der Stabt 
Dingen ihre Priyilegien beftätigte. Auf Bartholomäus (24. Aug.) 
wohnte er dem Tage zu Sranffurt bei, der auf den Anfang Juli 
ausgelchrieben, aber damals nit zu Stande gefommen war. 
Außer ihm waren erfhienen bie Kurfürflen von Trier und ber 
Pfalz, die Bifhöfe von Würzburg, Speyer und Worms, Rus 





(1) Bei Aſchbach ſteht wohl nur durch einen Drudichler 11. März 1423. 
Allerdings fagt Winbel: »Also hatten die kurfursten einen tag gemacht 
gein Boparten in der vasten, do vbergab hischoff Cunrat sein wirdig- 
keit, also er ein stathalter was gemacht von konig Sigmund zu Nuren- 
berg.e ber ber 10. Mai, an welchen die Kurfürften von Köln und Trier 
den Ausſpruch thaten, fpricht zu beſtimmt gegen bie Saflayeit. Ober bat viels 
leicht Windeck bie Kreuzwoche ſchreiben wollen? Den 11. Mai haben auch Guden 
und Joannis. Häuffer bat ebenfalls den 14. Mai mit Berufung auf Lünigs 
Reichsarchiv, das mir nicht zur Hanb if. 
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predt, der Sohn bes Kurfürſten Ludwig von ber Pfalz , der 
funge Graf von Würtemberg , die Grafen von Solms, Bert 
heim, Sfenburg, Walde, Sponheim, Beldenz, Katzenelnbogen, 
Sapn, die Räthe des Kurfürften von Köln und bie Abgeordneten 
von 72 Reichsſtädten. Der Hauptgegenfland der Beratung war 
die Aufrechthaltung des Landfriedens. Die vorgefchlagenen Drittel 
gefielen aber weder der Ritterfchaft, noch den fhwäbilhen und 
elfäffifchen Städten, und ee faın deshalb fein Beſchluß zu Stande. 
Darauf ging Konrad nah Eitville, wo er am 31. Auguſt eine 
Rrenge Vorſchrift wegen der Notarien und Profuratoren .gab, 
bei denen fi der Gebrauch eingefchlichen hatte, ihre Akten durch 
Leute fchreiben oder abfchreiben zu Taffen, welcde feine Ortogra⸗ 
phie verflanden und der Tateinifhen Spracde unfunkig waren. 
Deshalb befahl er, daß für die Folge Feder feine Alten ſelber 
ſchreibe oder im gefeglichen Verhinderungsſall nur durch eimen 
andern gefchworenen Notar ſchreiben laffe. Kerner verfügte er, 
daß die Notarien in genügender Zahl ernannt werden, und 
dag die Gerichts-Profuratoren die Prozeffe nicht in die Länge 
zieben und rüdfichtlich des Salariumd Niemanden übervortheilen 
follten. 

Am 9. November war Konrad mit dem Erzbiſchof Dite 
yon Trier in Lahnflein zuſammengekommen, wo fie die Gebrüder 
Johann Engelbert und Johann von Naffau und Gottfried Herren 
zu Eppflein wegen der Biandenfhen Erbſchaft verglichen, ſicher⸗ 
fich aber auch wegen gemeinfamen Handelns auf dem Tage zu 
Mainz fih befprachen, der noch in demſelben Monat fiattfand, 
aber ebenfo reſultatlos blieb als der Frankfurter vom 24. Augufl. 
Es Half fih deshalb jede Gegend, fo gut fie ſelbſt fonnte, 3.8 
Sranfen, wo die Grafen, Herren und die Ritterfchaft mit meh⸗ 
reren Reichsſtädten fih zur Erhaltung des Landfriedens in ihrer 
Begend verbanden und die vorkommenden Zwwiftigfeiten durd 
Schiedsgerichte fchlichten ließen. 

„Der Zufland des Reiches wurde immer trofllofer : bie 
Kurfürſten von Brandenburg und der Pfalz handelten mit offener 
Feindjeligfeit gegen den König; Böhmen war in vollem Aufruhr 
und Sigmund von jeder Reichshuͤlfe verlaffen; er ſelbſt blieb in 
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Ungarn und fchlog Allianzen mit fremden Fürſten, zum Theil 
gegen die empörten Böhmen, zum Theil gegen feine eigenen 
vebellifchen Vaſallen; im Reich war feine RRellvertretende Gewalt, 
und die Verſuche, einen geregelten Zuftand herbeizuführen, waren 
ohue Erfolg.” Deshalb verfammelten fi vom 12.—18. Jaruar 
1424 die Rurfürften von Neuem in Bingen, wo man, neben einer 
Uebereinkunft gemeinfamen Handelns gegen .die Keger, namentlich 
die Angelegenheiten bed Reiches in's Auge faßte, die allgemeine 
Unzufriedenheit mit dem König ausſprach und beſchloß, dieſem bie 
Befhiwerden und Klagen durch eine Geſandiſchaft von Biſchoͤfen, 
Brofen und Herren vortragen zu laſſen. 

Zur Feier des Oſterfeſtes (23. Aprif) hatte fi der König 
nah Gtuhlweißenburg begeben. Dort fam dann in der Char⸗ 
woche Cin der heiligen Marterwoche, fagt Windel) die beutfche 
Geſandtſchaft an, befiebend aus dem Biſchof von Würzburg, 
Johann von Brunn, dem Bifchof von Speyer, Raban von Helms 
fadt, den Räthen des Erzbifchofs von Mainz, Dietrich Kämmerer 
von Worms, Hofmeifter des Kurfürften von der Pfalz, den Räthen 
der Kurfürflen von Köln, Trier, Brandenburg u. f. w. Dem 
König mochte der Inhalt der Botſchaft wohl ſchon befannt fein, 
er eilte daher nicht, fie anzuhören, und befchieb die Geſandtſchaft 
nach Ofen, um ihn da abzuwarten. Gobald dag Oſterfeſt vors 
über war, kam dann auch Sigmund mit feinem ganzen Hofe, 
dem König von Dänemark und dem Karbinallegaten Branda, 
in deren Begenwart er den deutſchen Fürſten feierliche Audienz 
ertheilte. Getreu ihrem Auftrag trugen biefe die Beſchwerden 
und Defchlüffe der Rurfürften vor, bei deren Anhörung ber König 
fo in Zorn gerieth, daß er auffchrie: „Hätten Wir den Kurfürſten 
fo Hoc geſchworen, als fie ed Uns gethan haben, fo wollten Wire 
wohl anders mit ihnen umgehen (d. h. würden wir wohl andere 
gegen fie handeln), als fie nun Uns thun.” Er nannte die Kur⸗ 
fürften alfo offenbare Eidbrüchige und Rebellen, und nur bem 
dänifchen König und dem Karbinallegaten gelang es endlich, den 
König zu befänftigen und es zu vermitteln, dag die Botſchaft 
nicht zu einem foͤrmlichen Bruch zwiſchen dem römifhen König 
und den Kurfürflen führte. 
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ber von Mainz. Diefer an die Spige ber Kriegsführung Ge⸗ 
ftellte fol einen aus den weltliden Fürſten Gewählten zu ſich 
nehmen, und Beide follen fodann noch einen Dritten dazu wäh« 
len. Sechs, acht oder mehr von jenen zu mwählende Unter 
befehlshaber ordnen alles auf dem Marſch und die Kriegsfüh⸗ 
rung Bezügliche an, Es darf auf dem Marfch von dem Kriegsheer 
außer Heu und Stroh nichts ohne Bezahlung weggenommen 
werden; dagegen ift Sorge zu tragen, daß dem Heer alled Rothe 
wendige zugeführt wird, Einem, der Raub begeht, foll ohne 
Bnade das Haupt abgefchlagen werden, und ebenfo demjenigen 
fein Reit gefchehen, der ftieblt. rauen und Gpieler bürfen 
nicht mit dem Heere ziehen ober ihm nachfolgen. Jeder fol 
wenigftens jede Woche einmal beichten und jeder Fürſt und 
Hauptmann die Seinigen dazu anhalten; ebenfo fol man die 
h. Meffe hören, fo oft diefelbe gehalten wird, und Bott dabei 
in Demuth und Innigfeit gedient werden. Wer freventlich ſchwört 
oder Flüche gegen Andere ausflößt, den fol man in den Pranger 
fliegen, bis ihn der Hauptmann begnadigt, oder man foll ihn 
mit Ruthen auepeitfhen. Wer freventiid Schwert, Meffer, 
Dfeile oder andere Wehr und Waffen zudt, dem fol ohne Gnade 
die Hand, aber dem, welder Jemanden verwundet, das Haupt 
abgefchlagen werden. Streitigfeiten zwifchen den Fürſten, Herzen 
und Städten find von den beiden Hauptleuten unter Zuziehung 
anderer unbetheiligten Fürften oder Herren zu ſchlichten. Nies 
mand fol mit feinem Volke nach Böhmen ziehen, der nicht zum 
Panier gehört und von den Dauptleuten borthin befohlen wird; 
brennen oder anſtoßen (plündern) darf er nur auf Geheiß der 
Hauptleute. Auch fol Niemand einen Menſchen morden, es ſei 
dann einen Ketzer oder die es mit ihnen halten, hei Verluſt des 
Halfed. Ein Geleit, das die Haupileute geben, muß Jedem 
gehalten werden. Wenn diefelben befehlen, vor oder nad zu 
reiten, zum Sturm oder zum Streit zu ziehen, zu Taufen oder 
zu fieben, ift Jedermann Gehorfam ſchuldig. Jeder Fürft und 
fede Stadt foll Steinmegen und Büchfenmeifter beftellen , ſowie 
für Schilde, Harnifhe, Leitern und andere gute Wehre forgen; 
besgleichen hat jeder Kurfürfl 200 Schägen aus feinen Landen 


E:zbischof Konrad ILL bon Mainz 725 


; Wrfunde, gegeben zu Miltenberg am 7. Sept., förmlich gegen 
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Ziörsheim, Hochheim, Bilchofsheim und Birgfladt übergab, mo» 
züber das Nähere bei der Stadt Bingen gefagt werden wird, 
Im Reiche dauerten inzwijchen überall die Streithändel 
fort, und der König mußte fih deshalb endlich entfchließen, um 
Die Unzufriedenheit der Neichsflände einigermaßen zu beſchwich⸗ 
tigen, einen Reichstag zu halten, Er lud deshalb zu einem Tage 
auf Michaelis nah Wien ein, wo die Angelegenheiten der Kirche, 
Die huſſitiſchen Unrupen und böhmischen Zerrüttungen, fowie die 
Fehden und Streithändel in den deutſchen Landen befprocden, 
berathen und fo viel ald möglich ausgeglichen werben follten. Die 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, ber Marfgraf von 
Baden, viele Grafen, Herren, Ritter und die Abgeordneten der 
meiften Reichsſtaͤdie trafen mit dem König an dem fehgefegten 
Tag ein; wer aber nicht erfchien, dad waren bie rheiniſchen 
Kurfürflen und viele andere Grafen und Derren aus dem weſt⸗ 
lichen Deutſchland, die ihre Abweienheit damit entichufdigten, 
daß der Drt, wohin der König den Reichstag ausgefchrieben 
habe, für fie allzu weit entfernt fei. Der Koͤnig verfchob des⸗ 
halb die Eröffnung bed Tages auf fieben Wochen ſpäter, den 
25. November. Die rheiniihen Kurfürſten erſchienen indeß auch 
an diefem Tage nit, Sondern fchidten eine Geſandiſchaft und 
baten, den Reichstag auf Cathedra Petri (25. Februar) des 
naͤchſten Jahres zu verfdieben, wo fie gewiß kommen würden, 
„Der König war durch dieſes Ausbleiben der rheinischen Kurs 
fürften in große Verlegenheit geſetzt. Er hatte gerade in biefey 
Zeit, wo Zizka geftorben (!) und Böhmen in Uneinigfeit und 
ohne Führer war, gehofft, wenn er vom Reiche ſchnell anfehns 
liche Streitfräfte erhielte, die Rebellen zu unterwerfen, Aug 
hatten ihm die in Wien anwefenden Fürften, Grafen, Herreg 
und Städtefreunde Hülfe gegen die Hufliten zugejagt, voraus: 
u. | 


(1) Ziza farb am 11. Ociober 1324 im Lager vor ber Burg Pribifleu 
unweit der mährifhen MWrenze. Aſchbach erzählt nach Pegel, ber Ort, we 
Zizkas Zeit geftanden, in dem er geflorten, ſei bis heute mubeadert und unans 
gebaut geblieben, obwohl ex mitten unter fruchtbaren Aedern liege. Er fügt 
jedoch Hinzu, bap Anbere dem wwiberfpräcden. Balady erwähnt deſſen auch nicht, 
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Heinen Steinbühfen, Darrasbüchſen, Pfeilen, Feuerpfeilen u. f. w. 
mitzubringen hätten. Das ganze, Kriegsheer follte nad dem 
Anfchlag von einem Gewaffneten auf den 5Often Mann 50,000 
Krieger zählen, die leichten Truppen und der Troß. nicht mitge⸗ 
rechnet. Jedermann, über 14 Jahre alt, männlichen wie weib⸗ 
lichen Geſchlechts, der 1000 Gulden und mehr im ‚Bermögen 
babe, follte 1 Gulden Kriegsſteuer, der 200 Oulden babe, "/, 
Bulden, und wer weniger Bermögen habe, einen Blapfart 
(Blaffert) oder 6 Straßburger Pfennige bezahlen. 

Auf Orund diefer Propejitionen kam man dann im nad 
ftebender Weife überein. Dan fand die für das Heer beſtimmten 
Disziplinarftrafen zu ſtreng und beſchloß, auf deren Milderung 
anzutragen. Bor dem Auszug follten Alle beiten und die 
h. Kommunion empfangen. Bıfondere Heerhaufen mit eigenen 
Wagenburgen follten bilden: die vier rheiniſchen Kurfürſten; der 
Herzog von Sachſen mit den Landgrafen von Thüringen und 
Heffen; der Markgraf von Brandenburg (als YBurggraf von 
Nürnberg) mit den Bifhofen von Bamberg und Würzburg, den 
Herzogen von Bayern, dem Grafen von Würtemberg, den frän- 
kiſchen und ſchwäbiſchen Grafen und Rittern ; der Erzbifchof von 
Magdeburg mit den Bifchöfen von Hildesheim und Halberflabt, 
den Herzogen von Braunſchweig, Mediendburg und Pommerä 
und den fungen Marfgrafen von Brandenburg ; endlich die ſchle⸗ 
ſiſchen und lauſitziſchen Fürften, die Herren und Städte mit dem 
Hochmeiſter des Deutſchordens. Kin abgefondertes Heer bildeten 
bie Herzoge von Deftreih mit dem Erzbiſchof von Salzburg. 

Mit dem Einrüden in Böhmen follten die verichiedenen 
Heerbaufen fi zu einem Heere vereinigen. Ueber 10, über 100 
und über 1000 Dann ſollten Führer gefegt werden. Ungehorfam 
und Fahnenflucht fol ewige Bertreibung aus dem Reihe mit 
Weib und Kind nach fich ziehen. Wer dem Heere Zufuhr lies 
fert, fol unbefchänigt und ficher bin und herziehen, wer aus 
dem Heere ihn beichädigt, das Leben verwirft haben. Im Deere 
ſoll ein freier Markt beftellt fein. Die zur Wagenburg gehörigen 
Wagen follen in gutem Stande mit 15 Fuß langen eifernen Ketten 
verjeben fein, Die Heerhaufen follen auf dem Mori nach⸗ 
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Egmond in naher Verwandtiſchaft Künd, indem feine Mutter und 
Uirnolds von Egnmnd Großmutter Schweſtern waren. Ex ſandte 
deshalb den Eberhard Windeck zum König nad Ofen, wo auf 
Die Näthe Arnolds von Geldern eintrafen, Eberhard bradte fie 
zum Sönig, der ihnen, nachdem fie gemeldet, daß die Geldern« 
ſchen Stände bereits gehuldigt hätten, antwortete: „Solches 
Land if mein, des h. Reiches Eigenthum und ihm anerflorben ; 
Niemand hat dort einen Herrn zu fegen, als der römifce 
König.“ Aber gegen 40,000 in die Kanzlei zu zahlende Dufaten 
veriprach er doch, Arnoid von Egmond mit Geldern und Julich 
zu beichnen. Die Gelder gingen indeß nicht ein, und Gigs 
mund ließ deshalb die ausgeflellte Urkunde nebft drei andern, 
die zu Bunften der Familie von Egmond ausgefellt worden 
waren, wieder zerfchneiden. Adolf von Berg wußte bagegen 
feine Sache befler anzugreifen: er begab fih in Perfon nad 
Ungarn, zahlte veichlih und erhielt dann auch am 25. Mai 
1425 die Belehnung mit Geldern und Jülich ; es wurben auch 
bie Stände von Geldern angewiefen, ihm als ihrem recht⸗ 
mäßigen Herrn zu gehorchen. Diefe aber ließen fich nicht beirren, 


hielten an Arnold von Egmond feR und fchlugen alle feindlichen 


Angriffe zurück. 

In eine eigene Streitigkeit fam Konrad mit dem Landgrafen 
Ludwig von Hefien, indem ſich beide in die Angelegenheiten ber- 
Abtei Fulda mifchten. Bereits am 16. Dec. 1424 hatte ex fi 
zu Lahnſtein mit Erzbifhof Dietrich von Köln wider den Herzog 
von Eleve verbunden, wenn es zwiſchen diefen zum Kriege Fänıc, 
wogegen der Kölner dem Mainzer feine Hülfe gegen den Lands 
grafen Ludwig von Heffen in gleihem Fall zufagte; desgleihen 
verſprach er dur Urkunde, gegeben zu Dieburg am 14. März 
1425, dem Wilhelm von Berg, Grafen zu Navensberg , 3000 
Gulden, damit biefer ihm gegen den Lanpdgrafen Ludwig von 
Heften und Friedrich den Jüngern, Landyrafen zu Thüringen 
und Markgrafen zu Meißen, Kriegshülfe leiſte. Das Weitere 
berichtet uns, dann Windel, ver erzählt: In demſelben Jahr, 
als die Kurfürften zu Mainz waren Cam 15. April 1425) und 
Tag hielten: zwiſchen dem Randgrafen von Heffen und Erzbiſchof 
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Konrad von Mainz, wurde Friede gemacht hie zu St. Johanns⸗ 
tag im Sommer. Der erfie Tag Cd. h. der Mainzer) war acht 
Tage nad Dftern; da wurde ein anderer Tag gefept nach Bern 
heim (?) in Sranfen. Hier ſchied man aber, ohne etwas erreidt 
zu haben. Und nun begann ein großer Krieg auf St. Johanns⸗ 
tag. Deshalb Fam man wiederum zufammen in Kifiingen, wo 
Alles zu Gunſten des Erzbifhofs Konrad enifdieden wurde. 
Man bielt den Entſcheid indeffen nicht Tange; ihn brad ber 
Landgraf Ludwig, der dafür die Niederlage erlitt. Nah Joaunis 
fol die Sübne am Sonntag nach Kilian (15. Zuli) erfolgt feim 
Im 3. 1427 brach jedoch Ber Krieg von Neuem aus. Nun war 
auch im Mai ein Reichstag zu Nürnberg abgehalten worden, 
wo der Kurfürſt von Sachſen den in nur geringer Zahl vers 
ſammelten Reihsftänden Flagte, wie bie Huffiten feine Stadi 
Dur (im Leitmeriger Kreis) erobert und ausgepländert hätten, 
wie fie dann auch vor Brux erfchienen ferien und diefe Stadt 
befagerten, und daß endlich ein der Stadt zu Hülfe gefommenes 
Heer eine folde Niederlage erlitten babe, dag 4000 Daun ald 
Torte das Schlachtfeld bedeckt hätten. Hierauf verfpra man 
zwar dem Kurfürften Hülfe, allein diefelbe betrug nur 1000 
Reiſige, deren Sammelplatz Freiberg im Meißniſchen war, und 
welche ein Hauptmann des Erzbifchofs Konrad von Mainz, ein 
Landgraf von Leuchtenberg, befebligte. So erzählt ung Winded; 
es wäre jedod möglich, daß tiefer Zug in das %. 1426 gehöre, 
indem in eines Urfunde vom 20. September dieſes Jahres (bei 
Buben 4, 156) Lupolt Landgraf zum Leuchtenberg fagt, daß € 
mit Erzbifhof Konrad von Mainz übereingefommen fei, ihm von 
Sonntag vor Gallus nächſthin (13. Det.) an zum Kriege ia 
Böhmen auf feine (des Landgrafen) Koften mit 25 Gleven, jede 
mit 3 Pferden und 3 Bewappneten, oder 3 Gemwappnete für 
1 Steve, fo daß alfo zum wenigfien die Zahl fih auf 50 Ge 
wappnete und 75 Pferde belaufe, zu dienen, wofür ihm der Ery 
bifhof monatlich 24 Rheiniſche Gulden für die Gleve zu zahlen 


(1) Es iR das einer ber vielen fehlerhaften Ortsnamen bei Winbed. 
Nah Joannis ſoll es Meiningen heißen, unb ber Tag am 20. Mai Rath 
gefunden Haben. 
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habe. Immerhin kann der Landgraf von. Leuchtenberg auch ſchon 
im Jahr vorher Kriegspülfe im Auftrag Konrads geleifet haben, 
da die Zahlen der Reifigen nicht mit einander ſtimmen. 

Ein eigentlicher, wenigitens ein wirkſamer Beihluß wegen 
des Hufficenkrieges war alſo weder auf dem Tage zu Mainz, 
noch zu Nürnberg gefaßt worden, da die Reichsſtädte und die 
Reichsritterſchaft, welche Sigmund für die einzige Stüße und 
den Haupthalt des Reiches erflärte, während ihm die Kurfürften 
nur Berwirrung anrichieten und Hinderniffe in den Weg Iegten, 
keineswegs fich ‚geneigt zeigten, allein Kriegslaften zu übernehs 
men. Die Kurfürſten fandten deshalb den Grafen Adolf von 
Naffau zum König nah Ofen, um fih zu entfchuldigen und ihre 
Dereitwilligkeit erkennen zu geben, perfönlich zu ihn zu kommen 
und gemeinſchaftlich Altes feftzufegen und zu thun, was das Wohl 
der chriſtlichen Kirche und des geſammten Reiches erbeifchen 
würde. Sigmund antwortete, er fei noch bereit, einen Reichstag 
in Wien zu halten; wegen des Taged möchten die Kurfürften 
ſelbſt untereinander übereinfommen und ihn im Reiche verfüns 
digen laſſen. Zugleich verfandte er am 10. Juni Einladungs⸗ 
ſchreiben, befonders an die Reichsſtädte, daß fie fih bereit halten 
follten,, Abgeordnete mit Vollmachten zu ſchicken, fobald ihnen 
yon den Kurfürflen ter Tag genannt werden würde. Diefe 
famen auh am 15. Aug. in Mainz zufammen, wie wir diefes 
aus einer Urkunde von biefem Tage wiffen, worin fie fi wegen 
zu ſchlagender Bold- und Sitbermänzen einigten ; allein von der 
Beflimmung eines Reichſstages erfahren wir nichts, und da ein 
ſolcher in dieſem Jahr auch nicht zu Stande fam, fo wird man 
wohl feine desfallfige Befimmung getroffen haben. 

Bon Erzbifchof Konrad fpeziel erfahren wir aus diefer Zeit 
nur, dag er durch Urfunte, gegeben am 26. Aug. zu Bitſch im 
Elſaß, wohin er fih alfo nad der Mainzer Berfammlung be⸗ 
geben und mit dem Bischof Wilhelm von Straßburg eine Zus 
fammenfunft hatte, diefem Hülfe zufagte, wenn Jemand fein 
Stift bedrängen ſollte. 

Der König berief uun am 8. Dec. 1425 die Reichsftände 
auf den 10. Febr. nächſthin nach Wien; aber erſt im März wurde 
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ber Tag eröffnet, und zwar ver ciner geringen Zahl von Reichs⸗ 
fürften, da von den Kurfürflen nur die beiden Friedriche von 
Sadfen und Brandenburg, dann einige wenige geifllihe und 
weltliche Fürſten erfhienen waren. Auch die Zahl der Grafen 
und Städte war nicht groß. Man erfunnte allerdings, wie vor 
einigen Jahren in Nürnberg, die Nothwendigfeit eines unaus⸗ 
gefegten Kampfes gegen die Huffiten bis zu ihrer gänzlichen 
Bertilgung an, zeigte auch Bereitheit, an dem Kriegszug fi 
zu beiheiligen ; als es jedoch wieder barauf anfam, zu befimmen, 
wie derſelbe praktiſch zur Ausführung gebradht werden follte, 
wurden abermals fo viele Schwierigkeiten und Unmoͤglichkeiten 
eingewendet, daß man zulegt, am 10. März, für nöthig erfannte, 
in diejer Angelegenheit einen neuen und zahlreichern Reichstag 
anf den 1. Mai nach Nürnberg auszufhteiben. Sigmund vers 
ſprach fpäter in Schreiben , die er am 2. April in das Rei 
werfandte , perfönfich bei dieſem Reichstag zu erfcheinen, und 
wenn er fih auch um einige Tage verfpäten follte, fo möchten 
doch alle Glieder des heiligen Reiches in vollfländiger Zahl fü 
einfinden und die Unterdrüdung der Ketzer zu berathen nicht 
verfäumen. 

„Der Reichstag wurde am 19. Mai eröffnet. Er war fehr 
zahlreich von den deuiſchen Reichsſtänden beſucht. Auch ein päpſt⸗ 
licher Legat, der Kardinal Pontanus Orſini, war zugegen. Die 
koͤniglichen Abgeordneten vertroͤſteten Anfangs die Verſammlung 
auf die ſpätere Ankunft ihres Herrn: als fie aber den ungedul⸗ 
Digen Fürften endlich anfündigten, daß Sigmund wegen Kränfs 
lichkeit nicht ſelbſt den Reichstag befuchen könne, fie aber bevoll⸗ 
mächtigt wären, feine Perfon zu vertreten, fo waren die Verſam⸗ 
melten über das Augbleiben des Königs höchſt unzufrieben, weil 
er es durch fein Eircularichreiden verfproden und ebenfalls bie 
ihm entgegengejchistten Räthe der Erzbifhöfe von Mainz und 
Trier deſſen wiederholt verfichert hätte. Allein auf der Reife 
von Waradin nad Dotis war er an der Gicht erfranft und mußte 
an letzterm Dit liegen bleiben.” In einem Briefe, den er am 
15. Mai an die wetterauifchen Städte fchrieh, ſagt er: „Als wir 
nad Nürnberg veijen wollten, ritten wir nah Waradin zum 
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Grabe des h. Ladislaus. Dort famen zu und Konrad von 
Bickenbach und Friedrid vom Stein, bie Räthe der Erzbifchöfe 
von Mainz und Trier, denen wir fagten. daß wir ihnen nad 
Nürnberg nadfolgen würden, wie wir ed auch den Kurfürſten 
gefchrieben hätten. Darauf begaben wir uns auf den Weg und 
famen nach Dotis. Hier fielen wir aber in eine Krankheit, mit 
Namen die Seiatifa des Rückens.“ Wären nicht Nachrichten 
von neuen Berheerungen und Einfällen der Huffiten eingegangen, 
die dazu drängten, Kriegsanftalten zu treffen, fo wäre man wahrs 
fheinlih auseinander gegangen, ohne auch nur einen Beſchluß 
zu faffen. Uber die Hufliten hatten Michelöberg erobert, alle 
Einwohner, ſelbſt die Frauen und Kinder, fhmählich ermordet, 
waren in Schlefien eingefallen und drobten mit einem weitern 
Einfall in Sachſen oder Bayern. Deswegen mußte nun doch 
beraiben und eine Matrifel entworfen werden, Sigmund hatte 
fchon in Wien 6000 Steven, alſo etwa 30,000 Krieger, ver 
langt ; man bewilligte aber nur A000 Gleven, und von biefen 
follten die Städte allein 1000 übernehmen. Das gab dann 
wieder Stoff zu langer Verhandlung, weil die Stäbie fi nur 
dazu verfiehen wollten, wenn man zuvor den Innern Randfrieden 
berfielle. Dadurch fam dann eine Bereinigung nicht zu Stande, 
und es blieb nichts übrig, als die Sache auf einen Fünftigen 
Reichsſstag zu vertagen, zu dem ſich die Befandten der Stäpte 
mit größerer Bollmacht verfehen follten. 

„In Nürnberg,” fo erzählt Windel, „vereinigten fid die 
Zürften zu einer Zufammenfunft in Köln. Als man dort bie 
Heiligthümer zeigte, famen die Erzbifhöfe von Köln, Mainz und 
Trier, die Herzogs von Lothringen und von Berg, der Marfgraf 
von Baden mit feinem Sohne, feiner Tochter und feiner Ge⸗ 
mahlin, viele Brafen, Ritter und Knechte, und man verfuchte 
eine Einigung zwifchen den Herzogen von JZülich und Geldern, 
die aber nicht zu Stande fam (vnd mochte nicht gesein). Bon 
Köln zogen die Fürſten, Grafen und Herten nad Aachen, um 
die Heiligthümer zu ſehen, dann wieder nach Köln; da ſtarb Graf 
Adolf (ID von Naffau (zu Wiesbaden). Nun fegte man einen 
Tag nach Boppard feſt, wo aud Kurfürft Ludwig von der. Pfalz 
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erfchien, ber fi verlanten ließ, cd fei von den Erzbiſchof Konrad 
von Mainz in folgender Weile gegen ihn geredet worden: „„Er 
habe vernommen, daß ber Pfalzgraf gefagt, er wolle fein Herr 
fein, aber den Tag wolle er nie erfeben, daß der Pfalzgraf fein 
Herr werde.” Solches trug der Pfalzgraf den Fürſten Flagend 
vor ; außerdem hatte er auch noch andere Punfte, wegen berem 
gr Hagte. Darauf antwortete der Erzbifchof von Mainz: „„Prfalz: 
graf, wer Euch das gefagt hat, der hat wahr gevedet; wenn 
id allein wäre, fo würdet Ihr mein Herr. Aber fo lange mir 
Bott das Leben verleipt, und ih Erzbiihof von Mainz bin, 
werdet Ihr den Tag nicht erleben, daß Ihr mein Herr wer 
det.” Die Fürſten fegten die Sache auf einen fpätern Tag, 
und folhes geihah 1426 zwiſchen Pfingften und Laurentius.“ 
Das wäre alfo zwifchen dem 19. Mai und 10. Auguſt 'geweien, 
fo daß alfo Winde mit dem erfien Datum auf den Nürnberger 
Reichstag hinweiſt und wir den Bopparder Tag-auf das legte 
zu fepen hätten. Da Graf Adolf II von Raffau auf Annatag 
(26. Zul.) 1426 in Köln farb, fo koͤnnen wir annehmen, daß 
ber Tag zu Köln zwifchen dein 15. und 20. diefes Monats wird 
gehalten werden fein. 

Der auf dem Reichstag zu Nürnberg befprochene Zug gegen 
bie Böhmen war gänzlich unterblieben ; deshalb fihidte im No- 
vember 1426 der König feigen Bofrihter, den Grafen Johann 
von Rırpfen, nach Deutichland, um mit den rheinischen Kurfürften 
wegen eines Zuges im J. 1427 omrläufige Ruͤckſprache gu neh⸗ 
men. „Man Fam überein, auf Sonntag nad Lichtmeß 1427 
(9. Febr.) zu einem allgemeinen Reigstag in Mainz zufammen 
zu fommen, auf dem die Kurfürken ſich in Perfon einfinden 
follten und wohin au der König wo möglich ſelbſt kommen wolle, 
damit die Sache ohne Aufenthalt ganz zum Schluß berathen 
werden könne. Auch foliten die Erzbifchäfe ihre Suffragane durch 
Einladungsichreiben zu dieſem Reichſtag einrufen ; denn auf 
der Papſt Martin V betrieb den Kreuzzug fehr eifrig und for 
derte durch feinen Legaten die Chriftenheit gur Kreuzfahrt gegen 
bie fegerifchen Böhmen auf, Es jcheint der Mainzer Tag aber . 
nicht zu Stande gefommen zu fein; wahrfcheinfich verſchob mas 
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Ihn auf mehrere Wochen. Als Verfamminngsort beftimmte man 
Sranffurt. Einige Surfürften erfchienen in Perfon, andere ſchick⸗ 
ten Bevollmächtigte, wie Das auch der König that, der wegen bee 
Wiederausbruchs des Türfenfrieges fchleunigf an die ſüdöſtliche 
Grenze Ungarns ziehen mußte, Wegen ber großen Gefahr, 
welche den deutfchen Landen von den Huffiten drohte, verjtändigte 
man fi diesmal fchnell wegen einer anfehnlihen Heeresmacht. 
Zugleich wurde eine weitläufige Drbnung entworfen und darin 
beftimmt, in welcher Art und Weile der Zug unternommen werden 
follte. Es laſſen fi aus diefem Reichsabſchied leicht die mannich⸗ 
fachen Unordnungen und Fehler entnehmen und errathen, welche 
bei den früheren Zügen gegen die Böhmen fiatigefunden. Man 
wollte nunmehr dem Uebel mit aller Kraft entgegentreten, es bei 
der Wurzel ausreißen, vergaß aber dabei, daß, wo der innere 
Beif fehlt, ploͤtzlich der todte Buchſtabe allein nichts vermag, 
fondern übermäßige Strenge die Sache ganz verdirbt. Auch die 
Kurfürflen wollten zeigen, wie ernſt es ihnen diesmal fei, daß 
ber Zug mit aller Strenge unterkömmen werde.” Sie erließen 
deshalb unterm 27. April von Frankfurt ein Kircularfchreiben 
an alle Fürſten und Stände des deutfhen Reiches, worin Dies 
felben von den gemachten Beſchlüſſen in Kenntuiß gefegt und zu 
deren Ausführung aufgefordert werden. Es war unterzeichnet 
son Konrad Erzbifhof von Mainz, Theoderich Erzbifchof von 
Köln, Dito Erzbifchof von Trier, Ludwig Pfalzgraf und Herzog 
von Bayern, Friedrih Herzog von Sadfen und Marfgraf von 
Meißen und Friedrich Markgraf von Brandenburg und: Burgs 
graf zu Nürnberg. 

Die auf dem Frankfurter Reichstag getroffenen Anordnungen 
in Betreff des Huffitenfrieges bilden zum Theil einen intereffanten 
Beitrag zur Beichichte des Kriegsweſens im 15. Jahrhundert. 
Der König machte nämlich folgende Propofitionen: Die Kon» 
tingente follen fib auf Sonntag Peter und Paul (29. Jun.) 
bei Nürnberg verfammeln. Erſcheinen dabei die drei geiftlichen 
Kurfürfen in Perſon, fo foll der Erzbiſchof von Köln Haupt⸗ 
mann fein, d. h. die hochſte Stelle der Kriegsführung haben, in 
deſſen Abwefenheit der von Trier, und wenn Diefer nicht kommt, 
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der von Mainz Diefer an die Spige ber Kriegsführung Be 
fiellte fol einen aus den weltlichen Fürſten Gewählten zu RE 
nehmen, und Beide follen fobann ned einen Dritten dazu wäh⸗ 
len. Sechs, adt oder mehr von jenen zu wäßlenbe Water 
befebishaber ordnen alles auf dem Darf und die Kriegsfüh⸗ 
zung Bezäglidde an. Es darf auf dem Marſch von dem Kriegsheer 
außer Heu und Stroh nichts ohne Bezahlung weggenommea 
werben; dagegen ift Sorge zu tragen, baf bem Heer alles NRoth⸗ 
wendige zugeführt wird. Einem, der Raub begeft, fol ohne 
Bnade dad Haupt abgefchlagen werden, und ebenfo demjenigen 
fein Recht geſchehen, der ftiehlt. Frauen und Epieler dürfen 
nicht mit dem Heere ziehen oder ihm nachfolgen. Jeder fol 
wenigſtens jede Woche einmal beiten und jeder Für und 
Hauptmann die Seinigen dazu anhalten; ebenſo fol man bw 
h. Meffe hören, fo oft diefelbe gehalten wird, und Gott Dabei 
in Demuth und Iunigfeit gedient werden, Wer freventlich fdywört 
oder Flüche gegen Andere ausftößt, den fol man in den Prangrı 
foyliegen, bis ihn der Hauptmann begnadigt, oder man fol ihn 
mit Ruthen auspeitfhen. Wer freventlih Schwert, Meſſer, 
Pfeile oder andere Wehr und Waffen zudt, dem fol ohne Gnade 
die Hand, aber dem, welder jemanden verwundet, das Haupt 
abgefchlagen werben. Streitigfeiten zwifchen ben Fürſten, Heren 
und Städten find von den beiden Huuptleuten unter Zuziehusg 
anderer unbetheiligten Fürſten oder Herren zu ſchlichten. Rie⸗ 
mand foll mit feinem Volke nah Böhmen ziehen, der nicht zum 
Panier gehört und von den Hauptleuten dorthin befehlen wird; 
brennen oder anfloßen (plündern) darf er nur auf Geheiß ver 
Hauptleute. Auch fol Niemand einen Menſchen morben, es fil 
dann einen Reber oder die es mit ihnen halten, bei Berluft des 
Halfes. Ein Geleit, das die Haupileute geben, muß Jedem 
gehalten werden. Wenn bdiefelben befehlen, vor oder nad zu 
reiten, zum Sturm oder zum Streit zu ziehen, zu Taufen ober 
zu fieben, ift Jedermann Gehorfam ſchuldig. Jeder Fürſt und 
jede Stadt fol Steinmegen und Büchſenmeiſter beſtellen, ſowie 
für Schilde, Harniſche, Leitern und andere gute Wehre forgen; 
desgleichen hat jeder Kurfürfl 200 Schuͤtzen aus feinen Zander 
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zu ſchicken; nur die Kurjürften von Trier und Köln ſtellen je 
100. An einem Tage fol das Heer von vier verfchiedenen 
Seiten in Böhmen einziehen, die rheinifchen Kurfürſten von der 
einen, der Herzog von Sachſen von der andern, die. jchlefiichen 
Fürſten und Herren von der dritten, die Herzoge Albrecht und 
Friedrich von Deftreich von ber vierten Seite. Alle anderen 
Herren follen warten, bie fie yon den Hauptleuten die Auffors 
derung erhalten, zu erfcheinen. Kein Ritter fol mehr als einen 
Knaben oder einen Renner bei fih haben, fondern Alles wehrs 
baft und gewappnet fein. Fürſten, Grafen, Herren, Ritter, 
Knete und Städiebewohner follen, während fie nicht im Lande 
find, ſicher und unbefchädigt bleiben ; Webertreter des Friedeus 
haben die Beſtrafung an Leib und Gut durch die Fürken zu er⸗ 
warten. Niemand darf eine eigene Fehde zum Vorwand des 
Ausbleibeng nehmen. Kein Fürft oder Herr darf Güter, Dörfer, 
Märkte oder Gebiete in Böhmen befhügen oder für fih behal⸗ 
ten; überhaupt jol Keiner einen Vortheil vor dem Andern haben 
an Speife, Futter oder fonftigen Dingen. Findet er folde zus 
erit, fo mag er fie nehmen nach feinem Bedarf, das Uebrige aber 
die Anderen nehmen laſſen. Nah Mundvorrath fol nur auf 
Geheiß der Hauptleute geritten, gefahren oder gefandt werden, 
die auch zu beſtimmen haben, was mit den eroberten Orten zu 
gefcheben hat. Wer fih gegen bie Kriegsanordnungen verfehlt 
oder flüchtig wird, foll in feinem deutfgen Lande Geleit haben. 
Bon den Kurfürften zu Trier und Köln fol jeder 4 Kammer⸗ 
bädfen, 4 „Darrasbücfen” (nad einer andern Lesart weiter 
20 Handbüdfen), 10,000 Pfeile, dazu Steine, Pulver und Ges 
zeug, fo viel nöthig, endlich einen Büchſenmeiſter fiellen. Der 
Erzbiſchof von Mainz fellt 6 Kammerbüchſen, 32 Handbüdfen, 
4 Darrasbücfen, 10,000 Pfeile, 200 Feuerpfeile, Pulver, Ges 
zeug und Steine nad Nothdurft, und 3 Büchſenmeiſter. Ebenfo 
viel bat der Pfalzgraf zu liefern, außerdem aber noch eine große 
Steinbüchfe, die anderthalben Centner ſchießt. In gleicher Weife 
it beſtimmt, was der Marfgraf von Brandenhurg, die Herzoge 
yon Bayern, die Bifchöfe von Bamberg und Würzburg, Die 
Städte Nürnberg, Regensburg, Paffau u. ſ. w. an Steinbüchfen, 
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Heinen Steinbühfen, Darrasbüchfen, Pfeilen, Feuerpfeilen u. f.w. 
mitzubringen hätten. Das ganze, Kriegsheer ſollte nad dem 
Anfhlag von einem Gewaffneten auf den 5Often Mann 50,000 
Krieger zählen, die leichten Truppen und der Troß. nicht mitges 
rechnet. Jedermann, über 14 Jahre alt, männlichen wie weib 
lichen Geſchlechts, der 1000 Gulden und mehr im .Bermögen 
babe, foilte 1 Gulden Kriegsſteuer, der 200 Oulden babe, ',, 
Gulden, und wer weniger Vermögen babe, einen Blapfart 
(Blaffert) oder 6 Straßburger Pfennige bezahlen. 

Auf Grund dieſer Propofitionen kam man dann in nach— 
ſtehender Weife überein. Dan fand die für das Heer beſtimmten 
Diszipfinaritrafen zu ſtreng und befhloß, auf deren Milderung 
anzutragen. Bor dem Auszug follten Alle beiten und bie 
b. Kommunion empfangen. Bıfondere Heerhaufen mit eigenen 
Wogenburgen follten bilden: die vier rheiniſchen Kurfürſten; der 
Herzog von Sachen mit den Landgrafen von Thüringen und 
Helen, der Markgraf von Brandenburg (als Burggraf von 
Nürnberg) mit den Bifhofen von Bamberg und Würzburg, den 
Herzogen von Bayern, dem Grafen von Würtemberg, den frän- 
kifchen und ſchwäbiſchen Grafen und Rittern ; der Erzbifchof von 
Magdeburg mit den Bifhöfen von Hildesheim und Halberſtadt, 
den Herzogen von Braunſchweig, Mediendburg und Pommern 
und den fungen Markgrafen von Brandenburg ; eublid die ſchle⸗ 
fiihen und laufigifgen Fürften, die Herren und Städte mit dem 
Hochmeiſter des Deutſchordens. Ein abgeſondertes Heer bildelen 
bie Herzöge von Deftreih mit dem Erzbifhof von Salzburg. 

Mit dem Einrücden 'in Böhmen follten die verfchiedenen 
Heerbaufen fi zu einem Deere vereinigen. Weber 10, über 100 
und über 1000 Dann follten Führer gelegt werden. Ungehorſam 
und Fahnenflucht fol ewige Vertreibung aus dem Reihe mil 
Weib und Kind nach fi ziehen. Wer dem Heere Zufuhr lies 
fert, fol unbeſchädigt und fücher Hin und herziehen, wer aus 
bem Heere ihn befchädigt, das Leben verwirkt haben. Im Heer 
foü ein freier Markt beftelt fein. Die zur Wagenburg gehörigen 
Wagen follen in gutem Stande mit 15 Fuß langen eifernen Ketten 
verfehen fein. Die Heerhaufen follen auf dem Marſch nad 
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einander folgen, fo daß fie nicht zugleich an dem nämlichen Tag 
an demfelben Ort Iagern, und mit Parieren verfehen fein. Im 
Deer dürfen weder Spieler, noch genieine Frauen gebuldet wer⸗ 
ten. Räubern und Dieben fol vie Hand abgehauen, oder fie 
follen mit deu Strang hingerichtet werden. Bei jeder Heeres⸗ 
abtpeiiung ift zur Ensicheidung über. Klagen und Beſchwerden 
ein Gericht niederzuſetzen. Alle Streitigkeiten, alle Zwiſtigkeiten, 
die im Heer ausbrechen möchten, follen nah dem Kriegszug zu 
Hauije ausgemacht werden. Kein einzelner Fürſt, fein Heerhaufen 
Darf Eroderungen für ſich machen. 

Der Anfhlag zur Stellung des Komfingente lautete auf 
36,000 Mann Bewaffnete, nicht einbegriffen die Kontingente der 
Herzoge von Deftreih, der Kurfürften von Sachfen und Branden⸗ 
burg und der norddeutſchen Reichsflädte. Die rheinifchen Kurfürſten 
ſtellſen 16,000 Dann; die pfätzifchen Wittelsbacher mit Ausschluß 
des Kurfürften von der Pfalz‘, der Markgraf von Baden und die 
©rafen von Wurtemberg zuiammen gegen 7000 ; die Bifchöfe 
von Fättih, Straßburg, Speyer, Worms, Bafel, Konſtanz, 
Wärzburg, Bamberg, Regensburg und Eichſtädt an 5000; die 
rheiniſchen, fränfifhen, ſchwäbiſchen und etfäflifhen Heicheftäbte 
zufammen gegen 6000; die übrigen Truppen hatten die bayeri« 
ſchen Wittelsbacher, die niederrheiniſchen Fürſten und der Land⸗ 
graſ von Heſſen zu ſtellen. 

Das Heer aus den Niederlanden, vom Rhein und aus 
Franken ſollte ſich Samſtag nad Johanni (') vor dem Böhmer: 
wald verfammeln und Tags darauf in Böhmen einrüden, und 
fo war für die übrigen Abtheilungen in gleicher Weife ver Tag 
und der Verſammlungsort vorgefchrichen. 

Auf dem Reichskag war auch die Huffitenfeuer oder der 
gemeine Pfennig zur Sprache gefommen, man konnte fedod über 
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(1) Bei Aſchbach heißt es: „Samſiag nach ©. Johannie zu Snugichten 
(wahrſcheinlich bei Bleyſtain unweit Tachau).“ Das iſt ein Irrthum, nicht 
Gnugichten, ſondern Sungichten muß es heißen, und dieſes it dann nicht 
ein Ort, ſondern eine Zeitbeſfimmung und bedeutet ben‘ Feſttag Johannes bes 
- Xäuferd, 24. Juni, welcher vorkommt unter ben Namen: Johannstag zu Sun⸗ 
wende, Sunnichten, Sunibenden, Gunbenden, Sumeten, Sungihien, Mit: 
fommer u. f. w., worüber zu vergl. mein Calendarium ©. 198. 


Rhein, Antiguarins, 2. Abth. 18. Bd, 47 
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beren allgemeine Exhebung Seinen befimmten Entſchluß fafe; 
Dagegen follte im ganzen Rei eine auf den Kopf 1 Gulden 
betragende Judenſteuer erhoben werden. 

Der Erzbiſchoſ Konrad nahm an dem neuen Kreuzung yı: | 
fönlig keinen Antheil, zeigte fih vielmehr fogar is der Stel 
feines. Kontingents läſſig, da zu derſelben Zeit trag des gie 
tenen Randfriebeng während des Öuffitenfrieges der obenbrrähk 
Streit mit dem Laudgrafen von Heflen wieder audbrad. Bü 
bereits bemerkt wurde, war bie Einmiſchung Beider in die Ir 
gelegenheiten der Abtei Fulda die VBeraufaffung zu dem allerdings 
nur kurzen Krieg von 1425 gewefen ; jegt trat ein neuer Grm 
hinzu, den nur ſcheinbar geſchloſſenen Frieden wieder zu Rör. 
„Der Braf Heinrih von Waldeck haste fein Land dem Darh 
grafen verpfändet, womit des Erftern Gemahlin, eine Britt 
non Naffau, und ihr Sopn Walrab fehr unzufrieden waren. &% | 
:fanden an dem Erzbiſchof Konrad, dem bie Berpfündung da 
Brafiaft früher zugeſagt worden war, und welder aud jdn 
Geld barauf vorgeſchoſſen hatte, einen mächtigen Berbündeta. 
Derfelbe war au dem Landgrafen gram, weil er die erzbildei 
Jichen Rechte und Kinkünfte in Heffen ſchmälerte uud fh alla 
viel in die inneren Angelegenheiten der Abtei Fulda mil: 
welche zu ordnen der Erzbiſchof in Auſpruch nahm und aud 
wirklich ausführte. Da er auch mit dem. Kurfürfken von Folk 
fi verband (*), war es ihm nicht ſchwer, -die Grafſchaft Wal 
zu befegen, und um bie Angriffe des Landgrafen mit mi 
Erfolg gurüdzufhlagen, ſchloß er auch noch am 4. April 11 
sin Bünpuiß mit dem Bifhof Johann von Würzburg und mer 
veren auderen rheiniſchen und fräufifchen Grafen und Herren. 
Dagegen haste der Landgraf ald Bundesgenofjen gewonnen Kt 
Herzog Erig von Braunfgweig, den Randgrafen Friedrich ven 
Thüringen, Den Pfalzgrafen Otto von Sinsheim und den ruf 
Wilhelm von Heuneberg.“ 








(1) MS deſſen Berkündeter hatte cr am 30, Marg 1427 dem Henzog Abel 
pen Riese beu Krieg erflärt. Die bei Et. Viltor in: Mainz gegebene Urfunl 
de Lacomblet, Nieberh. Urlobch. 4. 212, 
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Auftakt alfo, wie auf dem Reichstag beichloflen worden war, 
gegen die Huffiten zu Feide zu ziehen, beganuen beid« jrgt ten 
Sries, den ber Erzbiſchoſ durch einen Fehdebrief vom 1. Juli 
von Steinheim aus dem Landgrafen anfündigte. „Wille Here 
Ludwig Landyraf von Heflen, dag wir Konrad, Erzbifchof von 
Mainz u. f. w., Euer Land, Euere Teute und Alles befehden 
wollen und Euer Feind fein wollen um des Unrechté willen, 
das Ihr uud Die Eurigen unſerm Stift und den Unſerigen 
gerhan habt.” Aber fhon am 3. Auguſt wurden die inter 
Dem Grafen Gotifried von Leiningen eingefallenen Mainziſchen 
Truppen bei Englis gefhlagen, worauf fih der Yanryraf 
nis dem Abt Jodann von Fulda verband, den von dem Erz 
bifhof eingeiegten Coadintor Hermann vertrieb und bie Stabt 
Zulda befegen ließ. Run rüdte der Erzbifhof vor die Studi 
und begaun deren Belagerung. Während aber die Buͤrger 
tapfern Widerſtand leiſteten, eilten auch der Randgraf und ber 
Abt herbei, und es fam am 10. Aug. zu eine Treffen auf dent 
Munſierfeld, in weichem die Mainziſchen vollig geſchlagen wurden. 
„Da geſchahe von ihnen eine ernſtliche große Schlacht, in welcher 
viel leute umkamen. Doch fo behieit der Landgraf den Sieg — 
dann die Mainziſchen in die Flucht geſchlagen wurden, in der ihr 
ob die 600 gefangen, die ſich hernach (nicht) ohne Schaden und 
Nachtheil des Erzbiſchoſs mit Geldt erledigen mußten.“ Unter 
Bermittelung der Kurfürſten von Köln und Brandenburg , des 
Biihofs von Würzburg und des Herzogs Wilbelin von Braune 
ſchweig wurde darauf am 8. Sept. zn Frankfurt Friede geſthloſſen. 
Der Yandgraf gab die Pfandſchaft der Herrſchaft Walde gegen 
Erftattung der Pfandfumme zurück. (Bei Windel Kap. 44 beißt 
es: „Biſchoff Eunrat von Meinz fol fein Belt wider nemen von 
dem von Walded, nnd der von Waldel fol und mag tun und 
taffen mit feinem lande, was er wil.”) Der Grzbiihof mußte 
an den Landgrafen 45,000 Gulden bezahlen und diefen in die 
Gemeinfchaft.der ihm verpfändeten Fulda'ſchen Städte und Schlöffer 
aufnehmen, weshalb auch zwifhen ihnen und dem Abt Johann 
ein Burgfrirve noch befonders gefchloffen wurde. Daun gingen 
ber Erzbiſchof und der Landgraf, um allen Hader gänziich zu 
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enijagen, auf zwölf Jahre einen Freundfchaftsbund ein. „Akt 
ih Eberpart Windede habe feinen ganzen glawben boran. Wi 
uormals zwifchen dem bifchoff und andern mer dem uorgenankı 
biſchoff vnd Dem lantgraffen etwan vil tage Und rachtunge va 
jride gemacht wurden, vnd doch ir werlich feiner eym gehalt 
wart, doromb ſo halte ih auch nit boven, doch wil mir der ai⸗ 
mechtige Bot, das ichen lebe, fo wolt ich gern uorharren, wie 
das ein ende neme.” 

Wie in allen vorhergebenten Jahren, fo war aud jet 
wieber der Feldzug gegen die Huffiten vollſtändig mißgläck; ki 
Dies Hatten die Sachlen eine fo große Niederlage erlitten, de 
die anderen Heerhaufen, als die Flüchtigen bei ihnen eintrafen, 
ihren Marſch nicht nur nicht weiter fortiegten, fondern audi 
großer Unordnung über die böhmifchen Grenzen in ihre Heimatı 
zurückkehrten. Nirhisbeftoweniger betrieb der päpfiiche Lege, | 
der Rardinal von Wincheſter, noch in demſelben Jahr cin 
neuen Zug und bewirkte einen besfallfigen Reichſstag am 16. 
November zu Frankfurt. Es erichienen dort ade Kurfürften, mi 
Ausnahme des an dem Podagra erfrantten Pfalzgrafen Ludwig, 
fowie viele andere Reichsſtände. Wohl unterhandelte man wir 
ber über die Erneuerung des Krieges, wie über den Landfrieder 
und die Eintheilung Deutfchlande in vier Kreife, aber man fan, 
wie gewöhnlich, zu feinem definitiven Beſchluß und fegte deshelb 
einen neuen Tag auf den nächſtkommenden 13. Januar (auf iı 
achtzehnten Tag, fagt Winde, und das if Die Oktav von Drei; 
Fönigen) (2), nach Heidelberg. Während diefer Zeit theilte danı 
Erzbifhof Konrad durch Urkunde, gegeben zu PHöchſt am Il. 
December , ein Schreiben des Kardinalfegaten vom 6. desſelben 
Monars mit, worin dieſer zur Theilnahme an dem nädfe 
Kreuzzug aufforderte. Auf dem Tag zu Heidelberg wurde Mt 
Geldbeitrag für ale Reichsſtände angeſchlagen und ber neu 
Kriegszug auf den Februar fergeiegt, der jedoch nicht zu Gtamtt 


(1) Diefer Tag wirb beflätigt durch eine am 6. Jamnar im Heidelberg ge 
gebene Urkunde bes Erzbiſchofs Otte von Trier. Vergl. Görz, Regefen 157. 
Es wäre indeß möglich, daß es bei Winde ſtatt 18. Tag heißen folite breiehe 
ter, unb bad wäre bann ber 6. Jannar geweſen. 
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kam, weil man nicht allein von Geiten der Ritterfchaft, fondern 
noch mehr von Seiten der Geiftlichleit ſich gegen die auferlegte 
Steuer, ald etwas Neues und Unerhoͤrtes, firäubte. Diefe Steuer 
war in folgender Weiſe angefhlagen worden: Ein jeder Geiſt⸗ 
liche mit Einfluß der Mönde, Nonnen, Beggharden und Bes 
guinen follte von zwanzig Gulden 1 Gulden, von zwanzig 
Pfennigen Wertp 1 Pfennig, eine jede weltlihe Perſon, ohne 
Unterfchied des Geſchlechtes, die über 15 Jahre aft fei, einen 
böhmifhen Grofchen geben; hätte aber Jemand ein Bermögen 
über 200 Gutden , fo fol er 4 Gulden, und babe er mehr, 1 
Gulden geben, fo auch jeder Jude, er fei jung oder alt, 1 Gulden. 
In jeder Stadt follten vier bis ſechs Bürger das Geld er⸗ 
heben. Für einen Grafen wurden 25, für einen Freien (Herrn, 
Dynaſt) 15 Gulden, für einen Ritter 5 Bulden und für einen 
Edelknecht 3 Gulden feRgefegt. Diefes Geld follte nah Nürn⸗ 
berg gefchidt werden, fo daß ed auf Sonntag Reminiscere 
da fei, und davon ber Kardinallegat und ber Markgraf von 
Brandenburg Söldner werben. So berichtet Windel, allein es 
wird diefer Beſchluß ſchon in Frankfurt gefaßt und in Heidels 
berg nur beflätigt worden fein, indem der Kardinallegat fhon im 
feinem Schreiben vom 6. December fagte, daß laut des Franfs 
furter Beſchluſſes jeder feinen Beitrag 12 Tage vor Reminiscere 
oder dem nächſten 17. Zebruar bei Strafe der Erfommunilation 
zu entrichten habe. 

Wie eben bemerkt wurde, unterblieb wegen des Widerſtrebens 
ber Geiftlihen und eines großen Theild der Ritterfchaft gegen 
die Steuer der Zug, wenngleich ein Theil des Geldes einging, 
und wie viele NReichetage man auch in der erften Hälfte des 
Jayres 1428 abhielt, um denfelben zu beſprechen, man ſchied von 
.jevem Tag uneiniger, als bevor man zufammengelommen war, 
Winde zäpit dieſe Reichdtage in nachſtehender, nit vollkändiger 
Meife auf: „Die Kürflen des Reiches waren bei einander im 
J. 1428 zu Frankfurt nah Oſtern um St, Jörgen Tag (23. 
April) und beramhichlagten da einen Zug gegen die Huffiten, 
aber aus dem Zuge wurde nichts. Danach famen die Kürften 
zufammen in Koblenz, wo die Beratbung ebenfalls zu nichis 
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führte. Nun verſammelten ſie ſich in Bingen, wo ſie lange dei 
einander waren, wiederum aber feinen Beſchluß zu Stande brach⸗ 
ten. Darauf tagten fie in Frankfurt und berathſchlagten, wie 
man das eingegangene Geld verwenden nröge. Solches blieb ab 
biegen bis zum 3. 1429.” Es fehlt bei Biefer Aufzählung ber 
Reichs:ag zu Köln, der am 6. Febr. abgehalten inurbe (Bor, 
Regeften 157, und Joannis, Rer. Mog. Script. 2, 742), und we | 
Ku am Li. Febr. der Kardinallegat befand (Laconblet, Urtkobch 
4, 215), dann der von Mainz im Juni (Aſchbach 3, 39). 
Bon Bingen aus erließen bie Kurfürften am 22. Mai cs 
Schreiben an die Stadt Erfurt, daß man bes geſammelte Geld 
nach Nürnberg hidden möge (Börz, Reg. 158), fo daß dadurd 
Die Zeit dieſes Tages feftgeftelkt wäre. 

Die Reten Kriegszüge fowie die anhaltenden Reifen zu den 
Reichsverſammlungen mußten nuchwendig die fürſtlichen Kaflen 
über ihre Kräfte in Anſpruch nehmen, und es darf deshalb nicht 
wundern, wenn wir bie Züriten der damaligen Zeit überall mi 
der größten Schuldenmaffe belaſtet finden, wie dieſes z. B. bi 
dem Erzbiſchof Theoderih von Koln ber Ball war, ter zur ıyeils 
weiſen Dedung derſelben fa alle jeine Schlöffer hatte verpfänden 
müſſen. Erzbiſchof Konrad yon Mainz griff zu einen auden 
Mittel, feinen Finanzen nachzuhelfen; ſtatt zu verpfänden, ſchriet 
er für Klerus und Bolf eine Steuer aus. Kin foldes Aus 
ſchreiben an die Stifter feiner Didzefe wurde gegeben in St. 
Viktor bei Mainz am 17. Juni 1428 und darin verlangt, daß 
die Kapitel, Kollegiatlirchen und Klöfter zwei größere Subfbien, 
die einzelnen Dignitäten, Offizien und kirchlichen Benefizien ſeche 
Profurationen binnen Monatsfrift an die mit der Ginfammlung 
Peaufiragten: Peter von Udenheim Domſcholaſtikus, Heinrich 
Morle Domlanonifus, Wilhelm von Bensheim Defan au St 
Bitter und Johann von Kaſſel Dekan an St. Gangolf, enzricien 
follten. Die Urkunde enthält gugleich die Namen der damaligen 
Mainzifhen Stifter, indem das Schreiben gerichtet war au: bad 
Domſtiſt, St. derer, St. Stephan, Gt. Bitter, Liebfrauen 
(Maris ad gradus), h. Kreuz (Maria in campis), St. Mauritius, 
St. Bungetf, innerhalb und außerhalb Mainz; daun an St 
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Peter und Wlerander zu aſcaffenburg „Sa. Peter zu Fritziar, 
Er. Maria und Severus zu Erfurt, Ei: Vortholomaue Lieb⸗ 
fraum auf dem ‘Berge (kous 8. Marie), St. Maria und Georg 
zu Frankfurt, St. Martin zu ‘Dingen, St, Raibariua zu Oppen⸗ 
heim, ferner u Werıkadt, Celle. rd, Heiligenſtadt, Eiſenach, 
Gotha, Durla, Berste, Bibrach, Amo nenburg, Jecheburg, Nerd⸗ 
dauſen, Fimbed, Raffel, Notyenburg und Gcismar. Den Etäd- 
sen und den ubrigen Unterthauen aber wurde die Entrichtuug des 
Dreißigſten von ibrem Vermoͤgen aufgegeben. 

Ans dem Fahr 1449 befigen wir voit Konrad wine am 
I. Marz zu Etwille gegebene Urkunde, wobiich er eine tägliche 
Singineffe an dem Altar mitten in ver Doimfirhe gefattete und 
Ben andbächtig Beimohnenden einen Ablaß von 40 Tagen verlich, 
In demielten Jahr Lie er die Juden ih den Mainziſchen Orten 
Lahnſtein, Bingen, Eisville, Steinheim, Aheffenburg, Miltens 
berg, Amorbach, Dieburg, Bensheim, Heppenheim, Bifihofs'seime 
und Krautbeim gefangen nehmen und iht Vermögen mit Beſchlag 
beiegen. Was ihn zu einem ſeichen Vorgehen an alfen Orten 
bewog, liegt nicht vor. Die Juden feitht fagen nur in einem 
Screiden ganz allgemein: „Um Argwohn und Unwillen, fo verfelbe 
gegen uns alie gewonnen hatte,” dann: „Solchen Argnsehn und 
Unwillen, io er um Sachen willen, die ihn dazu bewop,en, gegen 
uns im Allgemeinen und Befondern gewonnen hatte.” Er nahm 
fie indeß wieder zu Onaden auf, behielt aber das we ggenommene 

id, indem fie auf allen Schadenerſatz verzichten renßten. Auf 
Bitten Davids des Judenbiſchofs, des Iſaak von Eſchaffevburg 
und tea Moſes von Bord wurde die beireffende Neugichtteifunge- 
urfunde vom 15. Juni befiegeft von Dierber von Jenburg Deren 
zu Büdingen, Branf von Kronberg dem Keltern war Sohann ven 
Spouheim genannt Vacharach. - 

Am 5. Mai war er mit den übrigen Kurfarſtes in Boppard 
verfammelt geweſen, wie wir aus einem Schreiben berfeiben an 
ven Kath zu Frankfurt wiffen (Urkunde bei Aſchbach 3, 415, 
die in den Regeſten Ottos von: Trier bei Görz fehlt), worin ſte 
mittheiien, daß fie zur Beilegung der Streitigfeiten zwiſchen Dem 
Bilhoi Wilhelm von Straßburg und dem Marfgrafen Bernhard 
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von Baden einer Seite und der Stadt Straßburg anderer Sein 
den Grafen Bernhard von Eberflein und den Friedrich von 
Fleckenſtein zu beiben Parteien geſandt bätten, um fie zu einem 
Tage nah Speyer auf den nächften Sonntag nad Frehn⸗ 
leihnam (30. Mai) einzuladen, und dazu auch die Geſandien 
der Stabi Franffurt erwarteten... Bei Erzählung bed Krieges, 
den jene mit einander geführt und. worin viele Grafen un 
Herren auf Seiten des Straßburger Biſchofs geſtanden hatten, 
fagt Winded am Schluſſe: „Alfo vbel vnd yos fund es auf 
ertrich in deutfhen ond auch in andern landen, Es mochte wol 
got in dem hymelrich erbarmet han, vnd entſtande das maiße 
taill alles von den gaiftlichen furften, wem fie heiten fein geif- 
liches weſen an In Cfih), vnd waren zu geirigf, vnd wolten 
allewege recht han, es were oder were nit.” Derfelbe berichtet 
und auch, daß fchon früher auf Sonntag Oculi in der Faſter 
(23. Febr.) wegen diefes Streited ein Tag in Worms abgehalten 
worden fei,. dem Erzbifchof Konrad. beigewohnt und der. bie zu 
Laetare (7, März) gebauert babe, und daß zu einem andern 
fyätern Tag Biſchof Raban von Speyer auf Befehl des Papſtes 
Martin gegangen wäre. Diefer von ihm nicht näher bezeichnete 
Tag wird dann der zu Boppard oder der zu Speyer gewelen fein. 

Bon tinem weitern Tag wiflen wir aus einem Brief des 
Erzbiihofe Konrad, den diefer am 8. Juli von Höhf aus au 
die Stadt Frankfurt ſchrieb. „Auf morgen,“ heißt es darin, 
„haben wir unfere Mitkurfärften zu einem Tag nach Franffurt 
eingeladen, dahin’ wir. mit Gotted Hülfe aud zu fommen ver 
meinen; darum begehren wir von euch, daß ihr uns und allen 
den Unſerigen, wie aflen denen, die mit und zu biefem Tag 
fommen werden, zu euch hin und wieder von bannen ein freie 
fiberes Geleit gebet und ſolches in einem offenen befiegelten 
Brief mit diefem unferm Boten fenden wollet, Kerner begehren 
wir von euch, daß ihr euere Schiffe, worin unfere Freunde zu 
fahren pflegen, und auf morgen nach Höchſt fendet, damit thut 
ihr ung Liebe an,” 

Immer perwirrter und heilfofer wurden inzwiſchen die Zu 
Bände im Reid, immer lauter aber auch dabei die Klagen über 
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Sigmunds nadläffige Regierung. Darum entfchloß er ſich dann 
endli, am. 1. October von Preßburg aus einen Reichstag auf 
den 1. November nad Wien zu berufen. Che Erzbifchof Konrad 
dahin abreifte, fchloß er auf Montag nach Lufas (25. October) 
zur Sicherheit feiner Lande mit dem Kurfürken von der Pfalz, 
fowie. mit den Städten Worms und Speyer einen Vertrag auf 
fünf Jahre und übertrug am 1. November zu Aſchaffenburg dem 
Domdechanten Peter Echter die geiftlihe Verwaltung des Erz⸗ 
Riftes. Seine Abreife hatte fih durch eine Krankheit verzögert, 
die Windel als eine Schidung betrachtet, weil fein Thun nicht 
ganz redlich geweien fei. „Das verzog fi bid das biſchoff Kun⸗ 
rat son. Meinz etwas pas geiunt war, wenn er an heuben vnd 
an fuſſen etwan fraud was, bag tet got; wenn man zei Im, 
das fein weſen vnd fürnemen ehwas vaſt pnredelichen were, wenn 
er nit effen noch trinden mochte ſehen.“ Bon Afchaffenburg reifte 
er daun über Würzburg, Rürnderg, Regensburg und Paflau 
nah Wien. As er dort mit den anderen FZürften anfam, war 
der König in Preßburg frank geworden. „Do der bifcheff nad 
Weyne fomen was, war bo der fonig zu Preßburg alſo Frand, 
das man In heben vnd legen mußte, vnd bad was am pedagıe, 
end hatte auch funk am halfe eine bule.“ Nun wollten aber 
die Fürſten doch nicht umfonf bie weite Reiſe gemacht haben, 
und fie begaben fi deshalb, obwohl fie nicht verpflichtet waren, 
außerhalb Deutſchlands einen Reihstag zu beſuchen, auf Bitten 
des Königs zu ihm nach Preßburg, wo er, da er inzwifchen 
wieder einigermaßen hergeflellt war, am 5. December in Perfon 
den Reichstag eröffnete, 

„Der römifhe König wollte vor allen Dingen die Hülfe 
und den Rath der Reichéſtände jur Wiederherſtellung eines all» 
gemeinen Laudfriedens im deutfchen Reiche haben, um fodann 
deſto wirffamer die Huffisen befriegen zu fönnen. Im Fall man 
auf diefem Tag zu Preßburg nicht fertig werben Fönne, vers 
fprach er deshalb in die deuifchen Lande zu kommen und daſelbſt 
einen allgemeinen Reichstag zu berufen. 

„Auf diefe Mittheitung verfammelten fich die deutfchen Reiches 
Rände oder ihre Geſandten deufelben Tag nochmals, um von 
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ven königlicher Kommiffarien, dem Hergog Albrecht son Des 
reich, Dem Biſchof won Agram und dem Patatinud bon: Ungarn, 
Niklas Sara, fih bie Saden ausführficder vortragen zu laſſen. 
Sobald ſich nach dem Bortrag die Kommiflarien aus der Bers 
faminfung ensfeent hatten, nabım biefe die Vorſchläge des Könige 
in Berathung. Die Kurfürfen vor Mainz und Brantenburg 
erklärten, daß fie zwar geneigt wären, einen allgemeinen Land⸗ 
frieden zu befchlichen, allein wegen ber Abweſenheit ver übrigen 
Kurfürflen und vieler anderen Neicheftinde und wegen unvoll⸗ 
fändiger Vollmacht der Geſandten bür’te ee rathſam fein, jn der 
Sache des Landfriedens feinen Beſchiuß zu faffen, fondern den 
König zu erſuchen, nad den deutfchen Landen heraus zu fommen, 
eiuen Reichstag nach Nüruberg oder Frankfurt zu berufen und 
in Perfon daſelbſt zu erfheinen, um mit allen verlammelten 
Reichsſtänden oder ibren ganz bevollmächtigten Geſandten einen 
geineinen Landfrieden zu errichten, von dem man dann erwarten 
konnte, daß er beobachtet werde, wenn er mit Zuflinmung aller 
Neichsſtaͤnde gemacht worden. Diefer Meinung fimmiens alle 
anmefenden Kürften, Grafen, Herren uns die fürflichen Seſandt⸗ 
ſchaften bei; aber Bie Etädteabgeortneien erklärten, daß fir ber 
vellmächtigt wären, fogleih einen gemrinen Frieden zu befepließen. 
Es ſpiach ſich daher fogleich eine entſchiedene Spalmng in der 
Verſammlung aus, und ats die königlichen Rommiflarten Nach⸗ 
richt davon erhielten, fo riethen fie, dak feder Theil feine Mei⸗ 
nung dem König abgefondert vortrage. 

„Am folgenden Tage übergaben die Zürften bem König ihren 
gefußten Beichtuß, womit diefer HIER unzufrieten war. Er er» 
wiederte darauf: Bor allen Dingen fei nötbig, eiven allgemeinen 
Landfrieden ın Deutfchland zu beftellen; Alle, weiche dawider 
handeften, mäaßten ohne Unterſchied der Perfon und des Standes 
beſtraft werden, fonft wäre feine Regierung möglih. Auſtatt 
daß die Gewaluhätigfeiten befivafı würden, fänden fie Belohnung 
und Almerftügung bei ten Furſten. Bei einer Verwirrung, wie 
fic jegt herrſche, ſei er wicht nefonnen, nach Deutichland zu fon 
nen. Auch babe er fchon hinseichend durch Die Erfahrmig ge: 
lernt, daß feine Anweſenheit allein den gemeinen Yandfrieden 
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nicht berfiellen könnte. Im 3. 1422 fei fein langes Bemuͤhen und 
Verweilen auf dem Reichstag zu Rürnberg, wodurch er indeffen 
fo großen Schaden in feinem Königreich Ungers durch die Türfen 
ersitten, ganz vergeblih geweſen, da bie Fürſten keinen guten 
Willen gehabt. So wäre auch fept zu befürdten, daß er in 
Deuiſchland nichts zu Stande bringe, in Ungars aber, wenn bie 
Türken den gefchloffenen Frieden bräcden, großen Schaden und 
Nachtheil leiden könne. Bei diefer betrübten und troflofen Rage 
der Dinge könne er fih der Regierung nicht freuen; follten die 
Irrungen, die Befeglofigkeit , der Ungehorfam gegen feine Ans 
oidnungen noch ferner fortvauern und nicht gebeffert werden 
Söunen, fo fei ew entfchloffen, fi des Reiches zu entfhlagen und 
den Kurfurſten Die Kur und die Herrſchaft zwrädzugeben, ba er 
fon in Ungarn zu leben habe. Das fei au Urfache, weshalb 
er fih bis jegt nit um die Kaiſerkrone in Rom demäht; er 
wärde die römiihe Krone ſchon läugſt dem Papſt aufzefagt und 
ſich des Kaiſerthums entſchlagen haben, wenn Wiefer nur baren 
gewilligt hätte. Um noch einen Berfuch zu machen, übergebe er 
den KRurfürken einen Entwurf von einem gemeinen Frieden fit 
Deutſchland, den die deusſchen Reiheflände prüfen une nad Bor 
befinden beflern, fürzen ober vermehren. mödten. 

„Die Kurfürften uab die Fürſten deharrten in ihrem Ent⸗ 
ſchluſſe. Nachdem fir wie konigliche Amworit in Ueberlegung ges 
zogen hatten‘, ſprachen Re (9. Dec.) wiederholt ihren Wunſch 
aus, daß der König Ems deusfche Reich fommen möge. Eigmund 
Ichute von Neuem ab, dieſem Wunſche zu eutfprechen, weil ihr 
wichtige Angelegenheiten in Ungarn zurückhielten; jedoch gab er 
die Zuficherung, auf den Reichstag nah Deutfipfand feine Koms 
wiffarien, nämlich feinen Schwäiegerfohpn Herzog Albrecht von 
Dehreih, fernen Kanzler den Biſchof von Agram und andere von 
feinen Räthen zur ſchicken, welche mit Vollmacht verfehen fein 
follten und mit ben Reichefländen das Nähere beſprechen und be⸗ 
fliegen wärben. 

„Dur den Herzog Aldtecht ‚ den Grafen Hermann yon 
Cilly und einige von feinen Räthen ließ er die Antwort der 
Zurfien auf die Propoſitionen einholen. Dieſe erfiärien, duß jie 
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nicht andere als des Könige Ankunft im Reiche für höchſt noth⸗ 
wendig erachten müßten ; er möge daher in Perfon nah Nüru⸗ 
Berg kommen. Schide er aber Kommiffarien, fo möchte der Tag 
paffender und für die Reichsſtände gelegener in Fraukfurt ge⸗ 
halten werden. Aud möge der König in dem Ausfchreiben zu 
dieſem Reihstage die auf demſelben vorzunehmenden Gegenſtände 
ausbrüdtich bezeichnen, damit die Reihsfände, welche Geſandte 
ſchickten, genaue und beflimmte Vollmacht mitbrächten, 
Wider Erwarten lieg darauf Sigmund ben Kurfürften ers 
öffnen, daß er in Perfon auf den nädften Reichstag in Nürn« 
berg kommen , im Reiche die Auftalten gegen die Huffiten felbfl 
betreiben und an der Spite ber zufammengebradhten Kriegsvölfer 
nad Böhnen ziehen wolle. Mittlerweile folle man den an 
Böhmen angrenzenden Reichsſtänden Hülfe zufenden zur Abwehr 
etwaiger feindliher Einfälle. und Angriffe. 

„Diefen neuen Entſchluß Sigmunds theilten die Kurfürften 
am 11. Dec. den Städteabgeordneten mit und fragten fie zugleich, 
zu welder Zeit und an welchem Drte der Reichstag gehalten 
werden follte. Die Gefragten antıvorteten einmüthig, es komme 
ihnen nicht zu, ihrem Herren, dem König, den Ort und den Tag 
zu befimmen ; follten fie aber ihren Rath ſagen, fo hielten fie 
den Sonntag Invocavit des Jahres 1430 (5. März) und bie 
Stadt Nürnberg als Zeit und Ort für den Reichetag geeignet. 
Würde aber der König nicht felbft kommen, fondern nur Koms 
miffarien fchiden, fo dürfte Franffurt noch paffender der Ort für 
den Reichstag fein. Was die Fürften nicht ſelbſt dem König 
fagen wollten, ließen fie ihm nun durch die Dittheilung der Abs 
flinmung feiner Freunde, der Städteabgeorbneten,, fagen: er 
möge auf Sonntag Invocavit 1430 in Perfon zum Reichstag 
nah Nürnberg kommen, 

„Diele Borfhaft an den König warf von Neuem den Apfel 
der Zwietracht zwiſchen ihn und die Fürflen. Erflerer behauptete, 
er babe nicht über die Zeit, fondern nur allein über den Ort 
des zu haltenden Reichstags von den Reicheftänden Rath begehrt; 
jene werde er ſich nicht vorfchreiben laſſen. Auch ließ er ihnen 
fagen, daß er bei feiner ſchwankenden Gefundheit die weite Reife 
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nach Nürnberg kaum werde unternehmen fönnen ; es wäre baher 
beſſer, wenn die Reichsſtaͤnde in Deftreih, zu Wien ſich verfam- 
melten. In diefes Verlangen gingen bie Fürfen nicht ein; fie 
beffanden auf Nürnberg als Ort des Reichstags. Die Stäbtes 
abgeordbneten aber bielten fi) bei diefem Streit zurüd und ers 
Härten bloß, daß fie ihren Freunden das hinterbringen wollten, 
worüber man einig geworden. | 

„Daß fi Sigmund nicht weit von den ungarifchen Grenzen 
entfernen wollte, mögen allerdings feine ungariichen Räthe ihm 
angerathen haben, weil man einen neuen Ausbruch des Türken 
kriegs befürchtete. (Die Osmanen trafen damals große Kriege 
anflalten ; es galten biefe aber der Stadt Theffalonih.) Der 
König fuchte einen Ausweg. und wollte den Kurfürften von Brans 
deuburg zu feinem Reichsgeneralvikar einfegen, damit er feine 
Perſon in allen Angelegenheiten Deutfchlands vertreten Tönne. 
Der Markgraf lehnte jedoch die ſchwere Bürde ab; er wußte 
wohl, daß eine ſolche Ernennung ohne Zufßimmung der übrigen 
Kurfürſten ihm kein Anfehen verlieh. Er rieth daher wiederholt 
auf das Dringendfle, doch ja dem nädften Reichstag perſönlich 
beizuwohnen; nad Beendigung desielben fönne der König fich 
wieder nach Ungarn zurüdbegeben und bie Führung des Huffitens 
frieges den deutſchen Fuürſten übertragen, 

„Diefen Rath nahm Sigmund zulegt an, und nachdem er 
mehrere Negierungsgefchäfte von geringern Belang mit ben 
Reichsſtänden in Preßburg vorgenommen, Gnadenbriefe ertheift 
und .Privilegien beflätigt hatte (') und in einem allgemeinen 
Ausfchreiben vom 21. Dec. die Reichsſtände auf den nächſten 
Sonntag Otuli (19. März 1430) nah Nürnberg zu einem 
Reichstag, bei welchem er perfönlic anmwefend fein würde, 
eingeladen hatte, entlich er gegen Ende des Jahres 1429 die 
Berfammlung.”“ 


(1) So betätigte ev am 21. Dec. bem Erzbiſchof Konrab alle Privilegien e 
„Durch funderliche Tiebe willen, die wir zu dem vorgen. Eonrab vnd finem Stifft 
han, und au, daß er vns izum durch der heiligen Ghriftenheit ſachen vnb 
vnſert willen mit frandem lybe ond großer mühe vnd arbeit uns befucht, vnd 
damit getrulich vnd Fliffigficg geraten bat” u, |. w. 
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Das war nifo das ganze MRejultat des Preßburger Reichs⸗ 
tage, und um ſolches zu erreichen, bedurfte es fo vieler Berhand- 
lungen, bei denen es ſich wieder deutlich zeigte, wie dem Könıg 
und den Ständen das abging, was einzig Roth that, Einigkeit 
und Kraft Was aber die ganze Erbärmiichfeit des Reichsweſens 
noch augenfälliger macht, ift, daß der auageſchriebene Närnberger 
Reihs’azy ſich ebenfulle wieder in Nichts auflöſte. Zuerſt fenn- 
ten die Stände zur beftimmten Zeit nit dort anlangen, Weil bie 
Hufliten einen Derwäftungszug nach allen Geiten in die deutſchen 
Lande unternommen hatten und allerwärts den größten Schrecken 
verbreiten. Eines ihrer Heere, welches nad Weiten gezogen 
war, hatte Koburg geplündert und Rand bereiss in Frauken, we 
Alles in Afche gelegt, Lie Einwohner ermordes oder ale Bes 
fangene fortgejhieppt wurden. Die größeren Städte Amberg, 
Rüruberg und Bamberg fürchteren den ſchrecklichen Zeind vor den 
Toren zu feben und fanden fick desbalb, in gleicher Weite wie 
die fräukiſchen Fürſten, veranlagt, weil je feinen Widerſtand ‚u 
leiſten vermochten, durch einen fchimpflichen Tribut von der Ver⸗ 
wüſtung fih 1083ukaufen. Der Erzbiſchof Konrad fürdtete eben⸗ 
ſalls fihon, daß fein Land von ıynen überfallen werden könnte, 
und rief deshalb zur Wehr auf. „Alt leyder igt die verbofeten 
Huffen u. Keger zu Beheimen in die Eriftenheit fomen fin, je 
underfteen den beil. Criſtenglauben u. bie heil. Erifienheit nydder 
zu druden u. zu vertilgen, in m. mit verfmehnifle Bote, feiner 
tieber Muter Marien u. aller Gois Heiligen, darwidder dann 
ein iglich CTriſtenmenſche fih nach Fuer vermuge ſchuldig iR zu 
ſtellen, daz heiffen zu weren 2. dem zu widerfieen; Und als un 
die genanten vermaledeyten Regere fih unfern Landen vafl 
nahen, jolihe unmenfgeit, ale fie dann in andern umbgelrgen 
fanten getriben han‘, aud darinn zu triben: Und wir daıumb 
alle unjere Lande, lute y. undertanen angeruffen w. bewegt han 
uf zu fin u. und entgegen diefelben zu beiffen, den heit. Erifien- 
glauben, die Eriftenheit u. unfere Lande m. ſich ſelbs zu reiten 
u. zu entfhütten” u. f. w. Damit aber in diefer Zeit Niemand 
auf andere Weife gedrüdt werben fönne, befahl er in derſelben 
Urfunde, die gegeben wurde am 13. ehr. 1430 zu Aldafın 
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burg, allen Richtern des geiſtlichen Gerichts, wie allen anderen 
geiflihen Richtern im Erzfift und dem Giegeler zu Högf, bi 
acht Tage nah Martini nächſthin feine Klage wegen Zinfen, 
Bülten oder Schulden zu geflatien. Eine gleiche Verfügung gab 
Konrad am 5. April zu Steinheim, indem er ebenfalld der Huſ⸗ 
fiten wegen, bie jegt feit langer Zeit ia Deutſchland Raub, Brand, 
Mord und Diutvergießen verübt hätten und noch verübten, den 
geiftlihen Richtern den Befehl ertheilte, binnen Jahresfrif nicht 
zu geſtatten, daß Laien einander wegen Schulden vor das geif- 
liche Bericht: fordern, ſolche Klage vielmehr von dem Kläger nur 
bei dem weltlichen Richter des Ortes angebracht werben ſolle, 
wo der Beklagte wohne. 

Wegen diefer großen Verheerungen, welde die Huffiten 
Anfangs des J. 1430 anrichteten, und wegen der dadurch ents 
Randenen Unficperheit der Straßen konnte alfo der auf Sonutag 
Oculi nad) Nürnberg ausgefchriebene Reichſstag nicht zuſammen⸗ 
fommen; erft ald man die Eutfernung der fhredlihen Keinde dur 
Geld erkauft hatte, war es den Reichsſtänden möglich, die Reiſe 
zu unternehmen, fo daß diefelben Ende Mai bie Anfangs Juni 
eintrafen. Die Zahl der Berfammelten war jedoch nicht groß; 
von den Kurfürſten waren nur auweſend die von Mainz, Köln 
und Brandenburg (der Erzbifhof Dito von Trier war am 13. 
Febr. 1430 in Koblenz geflorben), von fonftigen geiſtlichen Fürſten 
des Erzbiihof von Salzburg und die Bilhöfe von Bamberg, 
Speyer und Bafel, von den weltlichen Fürſten ebenfalls nur 
wenige und endlich die Abgeordneten von kaum 12 Reihefädten. 
Das war nun nicht allein eine Feine, jondern auch höchſt une 
zufriedene Verſammlung, und letzteres zwar deshalb, weil man 
täglich vergebens auf die Ankunft des noch in Ungaru weilennen 
Königs wartete. Selbſt jeine Kommiffarien, der Kanzler Biſchof 
Johann von Agram und Herzog Heinrih von Landahut, trafen 
erſt im Juni ein, entſchuldigten den König wegen feines Aus⸗ 
bleibens und fündigten feine fpätere Ankunft an. Als dann aber 
auch dieje fi immer mehr in die Länge 308, ging die Ver⸗ 
fammfung, ohne etwas von Belang vorgenommen zu baben, 
auseinander. Endlich in der Mitte Septembers, als ſchon längfl 
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bie Reichöftärfde in ihre Heimath zurückgekehrt waren, Yangte ber 
König in Nlirnderg an. Aus der Nühe fanden fih da zwar 
wieder einige ein, aber von einem Reichstage Eonnte feine Rede 
fein, und Sigmund bfieb fo nichts übrig, als von Neuem auf 
den 25. Nov. einzuladen. Da diefe Friſt aber zu furz war, ale 
baß alle hätten erfcheinen Fönnen, fo wurde der Tag wiederum 
verſchoben und Fonnte erſt am 9. Febr. 1431 eröffnet werben. 

| Das Jahr 1430 ifi von befonderer Wichtigkeit in ver Bes 
fhihte der Stadt Mainz, weil erſt jegt die Geſchlechter uab 
Zünfte verföhnt wurden, welche felt vem J. 142%0, oder feit dem 
Tage des Einzugs des Erzbiſchofs in die Stadt in dem größten 
Bader Tagen. Den Berlauf diefes Streits in den legıen Jahren 
kennen wir aus einer in Fichards Frauffurter Archiv 3, 335— 381 
veröffentlichten Reimchronik des mehrgenanuten Eberhard Winded, 
weicher feit 1426 perfönfich betheiligt war und fogar eine Paupt⸗ 
rolle dabei fpielte. Windel war im 3. 1382 oder 1378 Cim 
Kap. 214 der vita Sigismundi fagt er bei dem J. 1437, daß 
er 55 Jahre alt fel; dagegen heißt es an einer andern Stelle 
im 1. Kap., als er 15 Jahre alt geweien fei, habe ihn ein 
großer, mächtiger Kaufmann nach Böhmen geführt, und babin 
kam er 1393) in Mainz geboren und ſtamme aus einer den 
alten Geſchlechtern entfproffenen, aber in Glücksgütern fehr her⸗ 
untergefommenen Familie, denn er fagt felbR, ex fei mit feinen 
Geſchwiſtern gar arın gewefen, durch vierzigjührigen Herrendienft 
aber zu „großer erbarer narung” gekommen. Im 3. 1393 auf 
Donnerflag vor Pfiugſten 303 er von Bater und Mutter nad 
Worms; aber fein Vater ließ ihn zurüdholen und drachte ihn 
wieder nach Mainz, wo er bis zur nächſten Herbfimeffe blieb, 
Darauf ging ex über Fraukfurt, Eiſenach u. |. w. nach Prag. 
Nachdem er dort bie zum 3. 1395 geblieben war, fehrte er wies 
ber nah Mainz zurück. Er ſcheint demnach, da er jagt, baß- 
ihn ein reicher Kaufmann nach Böhmen mitgenommen habe, in 
Prag die Kauſmannſchaft erlernt zu haben, was ihn auch zuerſt 
nah Worms geführt haben mochte. Er brachte nun mehrere 
Jahre auf Reifen zu und hielt fih drei Jahre in Paris auf. 
Epäterhin, 1400, begleitete er den Herzog Stephan von Bayern⸗ 
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Ingolſtadt nad Frankreich, wo diefer feine Tochter Iſabella, die 
Tochter des Königs Karl VI, bejuchte, und nad den Nieder⸗ 
landen. Bier wohnte er in Bräjfet einem Hofballe bei, den 
Anna von Brabant ihrem Gaſte gab, auf dem fie mit dem 
Herzog und außerdem wohl 145 Paare tanzten. Er beflagt ſich 
jedoch, daß Herzog Stephan, zu dem er 1402 nah Ingolſtadt 
gereiſt fei, nicht bezahlt habe, was er ihm fchulvig gewefen. Um 
diefe Zeit fiheint er in die Dienfte König Sigmunds in Ofen 
getreten zu fein, und zwar ald Schreiber und NRechnungsführer 
für feinen Hofhaushalt (1). In dieſer Stellung erwarb er fi 
wohl die Zuneigung feined Herrn, aber nicht die der Ungarn, 
die ihn fogar 1410 gefangen nahmen, doch, wie er felbit 
berichtet, wegen Dangel an Beweis wieder frei gegeben hätten, 
„Auff des heiligen crewztag, alfo ed erhoben wart, anno 1410, 
do fingen mid die Prefpurger wider Got, recht vnd beſchaiden⸗ 
hait, vnd heiten mir gern vnzucht beweifet, hetten fie eine fchulde 
an mir funden, do Tiefen fie mich gein.” Die Sache verhielt 
fih aber anders, denn im J. 1429 fiellte der Rath der Stadt 
Preßburg ein Zeugnig aus, worin er fagte, Eberhard Windel und 
Uri Rauhewarter Hätten ehemals einen Aufftand der Gemeinde 
gegen den Rath dafelb zu fliften gefucht, beide feien dann 
gefangen genommen und Eberhard nur durch die Fürbitte einiger 
Bewohner der Stadt, die ſich als Bürgen geftellt, fowie auf die 
Bedingung und das Berfprechen, fih zur feflgejegten Zeit wieder 
vor Gericht zu fiellen, losgelaſſen worden. Er habe ſich indeffen 
nie wieder geſtellt, fchriftlih aber feine Aufhegungen der Bürger 
gegen den Rath fortgefegt, wofür feine eigenen Briefe zum 
Beweis dienen könnten. Gleiche Wühlereien trieb er, wie wir 
hören werben, fpäler in Dlainz, wo er an der Spige der Bürger 
gegen den Rath fland, und von biefem feinem demokratiſchen 


(1) Aſchbach glaubt, Windeck fei ſchon 1397 an Sigmunds Hof gefommen, 
weil er fagt, er fei vierzig Jahre in deſſen Dienſten geweſen. Als bei Empö⸗ 
zung der ungarifchen Großen gegen Sigmund bie Fremden vertrieben wurden, 
habe jich auch Windel unter deren Zahl beiunden und fei nad) Mainz zurüd: 
gefehrt, von wo er banı nach Parid gegangen und im Gefolge bed Herzogs 
Stephan zurüdgefehrt fei. Nach 1402 wäre er dam zum zweitenmal in die 
Tienfte des Königs getreten. 
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Standpunkt aus eiferte er auch dann bei jeder Gelegendeit gegen 
die Geiſtlichkeit, gegen die er, wie wir das oben an zweien 
Stellen bemerkt haben, mit Haß und Bitterkeit erfüllt wat, 
in gleicher Weife wie gegen den Adel im Reich und in den 
Städten. Er wollte einen mächtigen Kaiſer, gehoben durch bie 
Neicheflädte und den Bürgerftand, aber Niederprüdung der Fürſten⸗ 
gewalt und des Adels. Der Diann hätte prächtig in unfere Zeit 
gepaßt ! Der Preßburger Raih bezeugte aber.meiter, dag Windel 
bei ihnen «ine ehrbare und vermögende Frau geheirathet und 
diefe nach Verſchwendung ihres. Vermögens im Elend verlaffen 
habe. Außerdem enthält eine notarielle Urkunde ein von ibm 
vollbrachtes Gaunerſtückchen, das für den raffinirteflen Gauner 
im 19. Jahrhundert als ein Probeſtück feiner Kunf gelten könnte. 
Eberhard fehuldete einem Bürger von Dfen, Konrad Hochbut, 
50 Bulden. Bon diejem zur Zahlung gemahnt, aber nicht dım 
Stande, feiner Verpflichtung nachzukommen, gab er ihm etlidhe 
Kleinode, nämlich: pallas, saphir, grosze perlin und etlyche 
ander stucke, zum Pfande, die von Geſchworenen abgeichägt, 
dem Berthe für entfprechend gefunden und in einem mit Eber⸗ 
hards Siegel verfchloffenen Säckchen bei Bericht deponirt wur⸗ 
den, um von dem Gläubiger verlauft werden zu Können, wenn 
Eperhard in einer beftimmten Friſt nicht bezahle. Diele Erik 
verftrich , ohne daß Eberhard fih zur Zahlung einflellte. Dan 
fhritt alfp zum Pfande; das Säckchen wurde, nachdem man das 
Siegel unterfucht und umverlegt gefunden Hatte, geöffnet: aber 
der Inhalt war nicht mehr der von den früheren Gefhwornen 
taxirte, fondern ein folder, der hoöchſtens 6 Bulden Werth 
hatte. Eberharb ‚war Kügtig geworden, fo daß man feiner nit 
habhaft werden konnte; erfi ſpäter verſtändigte er füh mit Hoch⸗ 
but und gab ihm fein Geld. 

Wahrſcheinlich begleitete Windel den König auf deffen Zuge 
gegen die Benetianer in den %. 1412 und 1413 und fehrte mit 
ihm über die Alpen nach Deutfchland zurüd. Indeß Sigmund die 
Krönung in Aachen empfing (1414, Nov. 8.), wurde Windel nad 
der Darf Brandenburg gefandt, ohne Zweifel in Geidgeſchäften, 
und er lehrte von dort erſt 1415 zum König nad Konflanz zuräd. 
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Hier blieb er jedoch nicht Tange, denn in den Jahren 1416 
und 1417 begleitete ex den König. auf deffen Reife nad Frank⸗ 
veih und England. Er wurde befonderd in Geldangelegens 
heiten gebraucht , die bekanntlich bei Sigmund immer ſehr miß⸗ 
lich ſtanden. Als fie in Avignon waren, mußte er Geld in 
Senf polen und es nad Lyon bringen. Der englifche Hof hatte 
den vömifchen König mit reichen Geſchenlen an Bold und Silber 
beehrt (2); bei der Rüdreife nach Deutſchland wurden ſolche 
su Brügge in Flandern um 18,000 Gulden von Eberhard ver⸗ 
fest, und biefer mußte fogar 17 Wochen lang als Bürge dort 
bleiben. Als der König Fein Geld zur Einlöfung ſchickte, reiſte 
Eberhard ſelbſt nad Konftanz, wo er dann nad vieler Müpe 
die erforberliche Summe theils baar, theils in einer Berfchreibung 
erhielt, und worauf er dann in 81 Tagen ben Weg von Kon 
ſtanz nach Brügge zurüdlegte, alfo in einer für die damaligen 
Berhättniffe ſehr furzen Friſt, die aber nicht verſäumt werden 
durfte, wenn die fofbaren Pfandfläde nicht verfallen ſollten. 
Nachdem fie eingelöft waren, bedurfte es vieler Schlauheit, um 
fie ſicher an Ort und Stelle zu bringen und allen Nachſtellungen 
auf der Reife zu entgehen. Um unterwegs nicht angefallen und 
beraubt zu werden, ba es öffentlich bekannt geworden war, von 
wie vielem Werthe das fei, was er bei fi führe, lich Windel 
die Koſtbarkeiten durch Nürnberger Kaufleute unter ihre Waaren 
verſteckt nad Koln bringen, wohin er dann ſelbſt mit feinem 
Knechte nachlam. Bei der Abreife von Brügge ritt er über die 
Bauptpläge der Stadt, um zu zeigen, daß er und fein Knecht 

(1) Aſchbach teilt aus einer Handſchrift ber historia Sigismundi, bie fich 
friiher in der Ebner’fcgen Bibliothek zu Nürnberg befand und gegen 1833 nad 
England Fam, bad Verzeichniß dieſer Kleinobien mit. Es waren: zwei goldene 
Kannen, ein golbener Kopf (das ſcheint ein Vecher gewefen zu fein), eine gol⸗ 
bene Milchfanne von 62 Mark Goldes, 140 Saphire und „Barlaz“ ; 300 Per 
- Yen, von denen jede zu 4 Kronen geihägt wurde; ein Halsband „des König? 
von England Geſellſchaft“ (ein Ordensband?), daran ein „fürfpang” mit einem 
koſibaren Diamanten hing, geſchätzt zu 11,000 Gulden; eine große Perle und 
ein „Bone”, 1200 Kronen werth; ein „Beigewant" von der St. Georgs Ge⸗ 


ſellichaft, wie fie es in England halten, gefhägt zu 11,000 Kronen; eine gol⸗ 
dene Flaſche mit Perlen und Gefteinen, werth 2200 Kronen. 
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ohne alles Gepaͤck, ſelbſt ohne Mäntel, dieſen Ort verliegen, 
wodurch er die Anſchläge auf ſeine Perſon und das ihm Anver⸗ 
traute vereitelte. Von Koͤln wurden dann die Sachen zu Waſſer 
nach Mainz und dann nach Konſtanz gebracht. 

Solche mit Treue und Klugheit ausgeführten Aufträge er: 
warben ihm die größte Gunſt des Königs, fo daß dieſer ihe 
fogar zu Staatsgefhäften brauchte, wie er ihn baun zu den 
Städten Mainz, Worms und Speyer fandte, um mit ihnen zu 
berathen,, ob fie vielleicht Oppenheim, Kalferslautern, Odern⸗ 
heim, Winternheim, Nierſtein, Obers und Niederingelheim und 
Schwabsburg einlöfen wollten ('), Als Sigmund Konflanz 
verlieg und fih nah Hagenau bergab, war Windel in feinem 
Gefolge; ald aber der König fih von dort nach Ungarn begab, 
begleitete er ihn nicht, fondern veifte 1421 über Bafel, Luzern, 
den Gotthard, Mailand nah Pavia zum Papfe Martin V, dem 
er als Kourier ein Schreiben Sigmunds zu überbringen hatte. 
Nachdem er feine Borfehaft ausgerichtet hatte, kehrte er über 
Mailand, Genf, Laufanne, Freiburg, Bern, Solothurn, Lieſtal 
und Baſel zuräd nah Mainz, wo er einige Zeit blieb. 

Im Jahr 1422, im Sept. oder Oct., als Sigmund nad 
Regensburg fam, begab fih Windel von Mainz aus zu ihm, 
um fich ein erledigtes Lehen am Mainzer Reichszoll ertheilen zu 
laſſen, worauf er einen Erfpectanzbrief erhalten hatte. Unge⸗ 
achtet er dazu von dem Erzbifchof Konrad von Mainz und dem 
Grafen Adolf von Naffau empfohlen wurde, erreichte er damals 
boch feinen Zweck nicht, und er reife deswegen im Frühjahr 
1423 zum König nad Ungarn, um neben anderen Dingen aud 
diefe feine Angelegenheit zu betreiben. Zunaͤchſt hatte ihn Erz⸗ 
bifhof Konrad dorthin gefhidt, um zu bewirken, dag Sigmund 
für bie unmündigen Kinder des verftorbenen Grafen von Bitſch, 
bie Konrads Verwandte waren, einftweilen die Lehen offen halte 


(1) Bei Windel fiehen nad Winternbrim einige Punkte, und dann beißt 
en zum Schluffe »vnd Swobesbrukee. Ich babe das in ber obigen Weiſe 
ergänzt und gebefjert, weil die genannten Drie von König Wenzel an dem 
Pfalzgrafen Nupert 1373 verpfändet worden waren. Die bezüglicde Urkunde 
ſteht in den Act. Acad, Pal. 1, 74. 
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und darüber eine Verſicherungsurkunde ausſtelle; ebenfalls von 
Erzbifchof Konrad beauftragt, machte er die Reife wiederum im 
J. 1424 in der oben erzählten Geldernfchen Angelegenheit, und 
diesmal erhielt Windel dann aud die gewünjchte Belehnung mit 
einem Antheil an bem Mainzer Reichszoll. Auf dem Reichstag 
zu Nürnberg 1426 wurbe ihm berfelbe beftätigt. 

Bon diefer Zeit an nahm Windel feinen bleibenden, nur 
felten durch Reifen an das Hoflager unterbrochenen Aufenthalt 
in feiner Vaterſtadt Mainz, wo fi durch die Streitigkeiten 
zwiſchen den Geſchlechtern und den Zünften für ihn eine neue 
Epoche des Lebens eröffnete. Wir haben ſchon oben gehört, wie 
diefe Streitigfeiten bei dem Einzug des Erzbiſchofs Konrad in 
die Stadt, 1420 im December, ausbrachen, ſolche nahmen aber 
in der Folge immer größere Dimenfionen an, Die Zünfte ver« 
langten nämlich nicht allein Gleichflellung mit den Geſchlechtern, 
bie gewöhnlich bie Alten genannt wurden, fonbern fie wollten 
fih als das eigentliche Element des freien Rädtifchen Gemeindes 
lebens betrachtet wiffen und verlangten deshalb, daß jeder Pa⸗ 
trizier fi ebenfo gut wie der Handwerker in eine der 29 Zünfte 
einſchreiben laſſe und aus diefen dann der Rath durch Stimmen⸗ 
mehrheit gewählt werde. Das wollten die Patrizier, die bisher bie 
Belegung des Rathes allein in Händen gehabt und die Regierung 
geführt hatten, nicht eingeben, und barauf fuchten bann bie Zünfte 
mit Gewalt zu nehmen, was man in Güte nicht bewilfigen wollte, 
fie erftürmten die Wohnungen ihrer Begner, wie bie Waffenma⸗ 
gazine, und nöthigten fo, weil fle die Stärferen waren, die Patrizier 
zur Auswanderung. Zwar gelang ed den. Städten Sranffurt, 
Worms und Speyer, einen Frieden zu vermitteln, wonach bie 
Yatriziers@efchlechter ſich nicht über den Beſtand von 129 vers 
mehren durften und die neu hinzufonmenden Bürger fich in die 
Zünfte einfchreiben laffen mußten, fowie die Eonceffion gemacht 
wurde, daß aus jeder Zunft ein Rathsherr gewählt werde, während 
den Patriziern das Recht blieb, aus ihrer Mitte eine Anzahl in den 
Rath zu wählen und wenigfteng die Hälfte der öffentlichen Aemter 
zu befegen ; allein viele dev ausgewanderten Patrizier waren da⸗ 
mit nicht zufrieden und kehrten deshalb nicht in die Stadt zuräd, 
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Winde war vor allen berjenige, welcher die Zünfte hepte, 
um, gleid fo vielen Bolfsmännern unferer Zeit, bei ber Umwäl⸗ 
zung des bisher Beſtandenen zu einem Einfluß zu gelangen, de 
er fonft zu erhalten feine Hoffnung begen durfte. In Gemein 
ſchaft mit Henne Knauch oder Knauf und dem GStadtfchreiber 
Nikolaus von Werſtadt brachte er die Zünfte dahin, daß fie von 
bem Rathe Rechenſchaft über feine bisherige Verwaltung forberten. 
Der Raid konnte diefem Verlangen nit ausweichen und begehrte 
baranf felbft zehn von den Zünften gewählte redliche Männer, 
welde ihm in einer fo wichtigen Sache beifteben follten. Dan 
erwählte ; Eberhard Winded mit dem Bart (Hetten sie gewist, 
daz er wer gewesen go hart, sy hettens yn erlaszen wole), 
Henne Knauch den Getreuen, Henne Zahn zum Spanheimer, 
Rofenfiel den Spengler, Eckart auf dem Holzmarkt, Joſt Loͤwen⸗ 
bart, Georg Gruel, Medenbach feinen Benoffen, Jeckel Scherer 
(fol damit das Handwerk bezeichnet werden?) auf dem Brande 
und Henne zum Wagemann. Diefen wurden noch IQ aus dem 
Rath beigegeben und auperdem Nifolaus von Werſtadt, ber Bes 
meindefchreiber , und fein Genoſſe Johann Mentzer, des Raths 
Schreiber. Bei der Unterfuhung des Haushaltes fanb es ſich 
nun, daß eine fehr große Scuibenlak vorhanden war, worauf 
bie von den Zünften Gewählten erklärten, die Schuldenlaſt und 
bie jährligen Ausgaben machten eine Verminderung der Rathes 
glieder nothwendig, man folle daher den alten koſtſpieligen Rath 
abfegen und flatt deffen einen neuen von reblihen, unverfproder 
nen Männern aus den Zünften wählen. Um diefer Erklärung 
mehr Kraft zu geben, verflärkten fih bie Zehner noch mit an⸗ 
dern aus jeder Zunft, in allem 28 Perfonen, und diefe drangen 
auf die Abfegung des alten Rathes. 

„Zünfte und Gemeinen jahen diefen aus ihrer Mitte ge 
wählten Ausſchuß ald den Schild ihrer Freiheiten, als ihre 
Kampfſchule gegen die Anmaßungen der Pattizier an und ſchwuren 
unter ſich einen feierlichen Eid, den Zehnern Fräftig beizuſtehen 
und ben alten Rath auf jeden Fall auch mit Gewalt zu ver 
treiben. Als diejer Auffand des Volfes bei dem Rath bekannt 
wurde, wollten bie meiften Rathöherren ihre Sige verlaffen und 
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bavongeben; nur Georg Gensfleiſch behauptete fanthaft 
feinen Plap und ſagte den Erſchrockenen: „Wenn ihr davon 
fauft, will id wenigftend meinen Sig und mein Recht behaupten. 
Wir find die älteſten Bürger diefer Stadt, und unfere Höfe und 
Häufer beweifen dur ihre Namen, daß wir bier ſchon ſeßhaft 
waren, ehe die anderen noch Bürgerrecht hatten, Wir haben 
die Zünftigen in unfere Gemeinde aufgenommen, die Rechte und’ 
Regierung mit ihnen getheilt, die Stadt und ihre Freiheiten 
wohl erhalten und gewahrt und mit unferm Blute befchirmt. 
Deswegen haben auch die Karfer und Kurfürften und Vorrechte 
gegeben, damit wir ferner die Stadt wohl erhalten und vers 
walten mögen, Wenn wir und nicht darin behaupten, werben 
und die Gemeinen am Ende noch von Haus und Hof vertreiben 
und fih alle Gewalt anmaßen. Und wer find denn die Elenden, 
die ſich unſere Feinde und der Stadt Befchüger nennen? Nicht 
bie redlihen Bürger aus Zünften und Gewerben find es, denn 
diefe Lieben Ruhe und Frieden, nein, es find fremde, herge⸗ 
(aufene Buben oder elende Federfechter, die, wenn fie das Volk 
aufgehegt haben, davon laufen oder hinter den Öfen fich vers 
trieben. Dean Fennt noch die Namen unferer Ahnen, welche 
unfere Stadt gegen die mächtigen Pfalzgrafen und den Lifligen 
Adminiſtrator von Trier vertheidigt haben; dagegen weiß man 
von dein Windel und dem Heinz von Hechtsheim nichts Anderen, 
als daß fie in der Jugend liederliche Buben und im Alter ränfes 
volle Abenteurer waren, welche bei Hof oder in Städten Uns 
ruhen anzetteln. Wir find die nad den Gefegen rechtmäßig 
gewählten Obrigleiten der Stadt, und das Bolt muß ung des⸗ 
wegen ehren, denn jede Bürgerfchaft oder Gemeinde, welche ihre 
ſchuldige Ehrfurdt gegen ihre felbfigemählte Obrigkeit vergißt, 
ehrt ſich ſelbſt nicht mehr und verdient nicht frei zu fein.“ 
Dieſe Rede, die ih Niklas Bogts rheinifchen Geſchichten 
und Sagen 3, 83 entnehme, der fi auf handſchriftliche Nach⸗ 
sichten beruft, machte indeß auf den Rath nicht den gehofften 
Eindruck; flatt fh zu ermannen, floh er aus. Furcht für feine 
Sicherheit aus der Stadt, und die Kommiſſion der Zehner gela gte 
zur Herrſchaft. Man wandte fi abermals an die Städte Worms, 
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Speyer und Frankfurt, um Abgeordnete aus ihren Rathöfreunden 
zu ſchiedsrichterlicher Entfcheidung auf einen anzufegenden Tag 
nach Mainz zu fenden. Die entflobenen Geſchlechter erhielr 
freies Geleit, um dabei zu erfcheinen und ihre Klagen vorze⸗ 
bringen. Zur beftimmten Zeit erfolgte die Sigung des Scieti- 
gerichts. Kür die Bolkspartei traten als Redner auf: Eberhard 
Windeck, Henne Knauf und Nikolaus von Werfladt; für den 
alten Rath: Peter Rebſtock, Johann enger, des alten Raihs 
Schreiber, und Heinz Dulin. 

Der Gerichtstag endete ſedoch ohne ein enticheidendes Rz 
fultat, weil der alte Rath, als die Zehn von ber Stadt fagen 
wollten, was jener vor mandem Jahr getrieben habe, ſich 
entſchloß, für jept lieber nadzugeben , als die Geheimniſſe ber 
Stadt den anderen Städten zu offenbaren, womit aud die Volks⸗ 
sepräfentanten übereinfimmten. Dan ließ die Städte wieder 
heim reiten, ſchreibt Windel, daz sy der st&dde heymelicheyt 
nyt wurden gewar, des volgeten die zehen allesz gar. Wahr: 
ſcheinlich fürdtete man, durch völlige Aufdeckung jener Geheim⸗ 
niffe, die auf den übeln Finanzzuſtand ſich bezogen, den @rebit 
der Stadt völlig zu vernichten, und daraus erklärt fih dann die 
Zufimmung der Bolfsrepräfentanten. 

Indeſſen flieg die Erbitterung der Parteien immer höher; 
die wechfelfeitigen Berfolgungen vermehrten die Unficherheit inners 
halb und außerhalb der Stadt; Handel und Gewerbe lagen 
nieder, und feib der Eredit des gemeinen Weſens fanf immer 
mehr unter den Bürgern wie im Auslande. In diefer Noth 
wurden bie Abgeordneten der Städte von Neuem berufen, und 
auch die „Paffheit“ Cd. h. wohl das Domfapitel) erflärte fi 
Bereit, das Ihrige zu einer ſchiedsrichterlichen Entfcheidung bei⸗ 
juttagen. (Do die paffheyt virnam die meren |Märe], Die 
santen ir-frunde auch zu yn, Sy baden sy myd guden synne, 
Daz sy ansehen wolden got Und sich selbin nycht mechten 
zu spot, Und auch er [ihre] sache nemen virhant.) Ausdrüdck⸗ 
lich bemerkte die Geiſtlichken dabei, daß fie von Feiner Partei 
wäre und ihr Streben nur dahin gehe, beide zu verfühnen. (Daz 
wolde die paffheyt gern vullen enden, Sy bevoln iren frunden 
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myd flisz zu enbern, Daz sy von keyner parthien weren, 
Sundern beyden parthien glich, Und daz sy auch flyszen sich, 
Was sy gudes dar in mochten gereden, Daz sy daz myt 
Nisze deden.) Außerdem erfchienen an dem feflgeiesten Tage 
zur größten Erbitterung dee Gemeinde aud die von den Alten 
singeladenen beiden Herren von Eppftein, Diether von Sfenburg 
und der Graf von Kagenelnbogen. (Do das die gemeyn wart 
gewar, Sy worden zornig und unfro, Dat sy nyt auch also 
Vil lude gebeden hatten.) Nach den öffentlichen Sigungen, bie 
2 — 3 Tage dauerten, während denen beide Theile der Abges 
prbneten ihre Klagen vorbradien, überlieg man auf Vorſchlag 
der „Paffheit” den Rarhsfreunden der brei Städte die völlige 
Entſcheidung, über welde nun acht Tage heimlich unterhanbelt 
wurde. Nach dem erfolgten Spruch, der fogleih in Ausübung 
gebracht wurde, mußte der alte Rath Sonntags vor Unſerer 
lieben Frauen Kerzweibe (30. Jan. 1429) abdanten, und wurde 
Die neue Rathswahl in die Hand der Züufte gelegt. Diefe er- 
foxen vier von jeder Zunft zu der Wahl, fo dag über hundert 
Wählende zufammenfamen. Es wählten diefe vier neue Rathe- 
herren: edel zur Ei, Henne Apothefer, Kläschen zum Aſt⸗ 
heimer und Ernf den Bäder. Diefe vier wählten den fünften, 
die fünf daun den fechiten und fo fort, bis endlich binnen dem 
31. Jan. und 2, Febr. bie 35 Perfonen aus der Wahl hervor⸗ 
gegaugen waren, aus denen der Rath beftehen follte. Unter 
denfelben find aufgeführt: edel Fiſcher der Megger, Heinz 
Hechtsheim, Nikolaus (Eleyfe) Nos, Nikolas Schenfinberg, Eber⸗ 
hard Windel, Hermann Windel, Henne Dapeburg, Knoff, 
Georg Gruel der Weber, Meifter Johann der Schmied, Bufer 
der Metzger, Hans Bracht der Kürfchner (korsener), Hey! Froſch, 
Peter Lunſchenbry der Fiſcher, Stangen des Schneiders Sohn, 
Kunz von Hochheim ein Steuermann, Mond der Schneider, 
Frammach der Weber, Heinz Oppenheimer der Weber, Heinz 
Melbach der Sattler (soddelor), Eberhard Roriche's Sohn, Stes 
phan der Gärtner, Winfelhenne der Gerber (loer), Peter Silber⸗ 
berg, Peter Rebflod, Heinz Rebſtock, Nikolaus Vizthum, Henne 
Nußbaum, Rudolf zu Landed u. ſ. w. Auf Aſchermitiwoch (8. Schr.) 
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ſchritt man zur Wahl für die einzelnen Acmter, und es gingen 
aus derfelben hervor : als Bürgermeifter edel Fiſcher, Henne 
Apotheker und Stangen des Schneiders Sohn ; ald Rechenmeiſter 
Peter Rebfiod, Heil Froſch und Kläschen zum Aftbeimer;” als 
Bau⸗ und Werfmeifter Henne Nußbaum und Frambach der Weber; 
ale Schöffen Klas Vizthum, Heinz Hexheim, Stephan der Gärt⸗ 
ner und Winfelhenne der Gerber; ale Schagmeifter Peter Sil⸗ 
berberg der Schmied an der Gaupforten und Hans Bradı der 
Kuͤrſchner; ald Almender und. Rinmeifler Rudolf von Landed 
und Kunz von Hochheim der Steuermann. Die Wahl führte 
aber zu Uneinigfeiten,, die badurs beigelegt wurden, dag man 
zu den drei Bürgermeiftern noch einen vierten, Peter Silberberg, 
erfor und ebenfo einige andere Wahlen kaſſirte. Auch Georg 
Gruel, Eberhard Windel und Henne Knauf, die Häupter Der 
Boifspariei, mußten aus dem Rath. augfcheiden und dur drei 
andere erfeut werden. Windel gibs fih den Anfchein, als wäre 
ihm und Knauf, den er Knauff myd dem suszen monde nennt, 
nichts daran gelegen gewefen, nur Gruel fol großes Bedauern 
und Zorn gehabt haben. Wahrſcheinlich geſchah dieſes auf Ber 
fügung der Schiedsrichter, welde zur Erhaltung der Orduung 
dieſe Unruheſtifter von der Leitung der öffentlihen Angelegen- 
beiten entfernen wollten, und da Niemand aus der Gemeinde 
füch dem widerfegte , fo fcheint es, daß diefe drei ſchon damals 
in ber öffentlihen Meinung verloren hatten. Im Ganzen waren 
von den Alten nach der gleich folgenden Urkunde nur drei, na 
Windecks Reimchronik fieben in den neuen Rath gewählt worden. 
Zünftige nahmen dort die erſten Stellen ein und befleideten fo» 
gar drei der Buͤrgermeiſierſtellen. 

Damit war jedoch der Streit nicht gehoben: denn von dem 
in der Stadt gebliebenen Patriziern fahen viele die Nachgiebig⸗ 
feit des alten Raths ale eine Feigheit au; auch diefe wanderten 
jeut aus. Wiederum fuchten die drei Städte zu vermitteln ; 
"aber erſt 1430 gelang es ihren und bes Erzbifhofe Konrad 
vereinten Bemühungen, zwiichen den Patriziern und den Zünften 
eine dauerhafte Sühne zu Stande zu bringen. Am 28. März 
ſtellie der Erzbifchof darüber Urkunde aus, und biefe enthielt 
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folgende Punkte. Der Rath ſoll für die Folge aus 36 Nathe- 
herren befieben, wozu aus den alten Gefchledtern 12 und aus 
der Gemeinde 24 genommen werden, die nicht unter 20 Jahre 
alt find. Da gegenwärtig nur drei von den Alten im Rath ſitzen, 
fo ſollen die neun binnen Jahresfri dazu erwählt werden. Was 
Die Mehrheit von diefen 36 Perfonen befchtießt, if gültig. Geht 
während bes Jahres ein Rathsglied von irgend einer Seite ab, 
fo iR es durch einen Bürger von derfelben Seite zu erfegen. 
Hätte aber die Seite der Alten vor der Hand feine rathbaren 
Männer, fo mag der Rath für diesmal den Fehlenden aus der 
&emeinde wählen, damit die Zahl fletd vollftändig bleibt. Der 
Rath wählt jährlich drei Bürgermeifter und brei Rechenmeiſter, 
ſtets zwei aus ber Gemeinde und einen aus den Alten. Bon den 
drei Schlüffeln zu dem flädtifchen Siegel, womit man die Miffive 
der Stadt zu verfiegeln pflegt, hat jeder Bürgermeifter einen; 
son den drei Schlüffeln zu dem großen und alten Siegel und 
zu der Stadt Freiheit hat einen der Bürgermeifter von den Alten, 
den andern haben die beiden Bürgermeifter und die Rathsherren 
aus der Gemeinde, ben dritten die Zünfte. Bon den Rechen« 
meiftern bewahrt jeder einen Schlüffel zu dem Gewölbe, wo das 
Geld und die fädtifchen Regifter ſich befinden. Alljährlich wählt 
der Rath zwei Baus und Werfmeifter, einen aus den Alten und 
einen aus der Gemeinde. Zu allen anderen Aemtern wählt ber 
Rath nad Stimmenmehrheit. Die Rathöherren follen nit mehr, 
wie bisher, auf verfipiedenen Bänfen figen, fondern abwechfelnd 
nach dem Alter, und zwar zuerſt der Aeltefle von den Alten, 
dann der Aeltefle von ber Gemeinde und fo fort, und wie fie 
im Rathe figen, follen fie bei Gefchäften in der Stadt gehen und 
Reben. Werden Rathsfreunde in oder außerhalb ber Gtadt 
verſchickt, fo führt derjenige das Wort, welcher von dem Rathe 
dazu befiellt wird, Die Bürger von den alten Geſchlechtern 
bleiben bei ihren Münzrechten, Onaden und Zreiheiten, wie fie 
folhe von den Erzbifhöfen und dem Gtift zu Mainz erlangt 
haben. Die Gemeinde und die Bürger aus den Zünften follen 
die Pforten, Thürme, Mauern, Graben und die dazu gehörigen 
Schlüffel inne haben , ſolche beftellen und verwahren; was aus 
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den Braben, Almenden oder fonftigen Renten erfüllt, gehört der 
Stadt, Die Bürger aus den Alten, wie ihre Erben, find nidt 
verpflichtet, zünftig zu werden ; ſolches zu thun, flieht in ihrem 
freien Willen. Den ſechs Geſchlechtern, welche an der Gühne 
feinen Theil genommen haben, Hermann Fürſtenberg, Henne 
Hirz, Hendin zu Quttenberg, Rudolfs fel. Sopn zu Ei, Heinz 
Reiße und Peter Gensfleiſch, ſteht es frei, nachträglich einzus 
treten; nur Georg Gensfleifh if von beiden Parteien in biefer 
Sühne ausgeſchloſſen. Alle Frevel und Miſſethaten beſtraft ber 
Rath nad dem Friedbuche der Stadt, mögen ſolche begangen 
werden von den Rathéherren, den Geſchlechtern, der Gemeinde, 
Neichen oder Armen. Keine große Schuld, oder eine Ausfahrt, 
oder ein Dund mit Herren oder Städten darf ohne Wiſſen und 
Zuthun der ganzen Gemeinde eingegangen werben ober geſchehen. 
Ihre Siegel hingen an biefe wichtige Urkunde der Erzbiſchof, 
bas Domfapitel, die Abgenrbneten der Städte Worms, Speyer 
und Frauffurt, Bürgermeifter und Rath von Mainz (ihr großes 
und altes Giegel),, die Gemeinde daſelbſt (ihr Gemeindeſiegel), 
Bann Klas Dulin der Alte, Wilfin Salman zum alten Schufiheig, 
Idel Berwolf und Heinze Rebfiod, diefe ihretiwegen und wegen 
ihrer in die Sühne eingefcploffenen Freunde. 

Bon Eberhard Windeds Leben in Mainz erfahren wir feit 
ber Kaflirung feiner Wahl in den Rath 1429 nichts mehr; es 
fheint, daß er feine Rolle ausgeſpielt hatte, wozu wohl befon- 
ders beigetragen haben mag, daß die oben erzählten Vorfälle in 
Preßburg befannt geworden waren. Es heißt nämlich in einer 
gereinten Beantwortung feiner Neimdronif: »Zu Mentze ist 
eyner kommen myd dem bart, Men saget er heysze ebirhart, 
Von dem saget man nacht und dag, Der hat es zu Mentze 
ser vorkart, Man sprichet, er habe eynen wilden mut, Were 
er zu Brespurg, ez dete omo nyt gut.« Zur Entdeckung und 
Verbreitung diefer Preßburger Vorfälle hatte ganz befonders ein 
Patrizier, Peter zum Jungen oder zum Judel, beigetragen, gegen 
den Windel ganz beſonders aufgereizt haben muß, und ber des⸗ 
bald nah Preßburg veifte, wo er fih in den Befig der jene 
Vorſaͤlle dofumentirenden Urkunden fegie, die ex dem Rathe der 
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Etadt Mainz fandte, begleitet von folgendem Schreiben: „Meinen 
freundfichen,, willigen Dienfi zuvor, ehrſame, befonders gute 
Freunde! Ich hatte kürzlich den Bürgermeiitern und dem Rathe 
zu Mainz geſchrieben und fie gebeten, mir ein Geleit zu geben, 
Damit ich den vorgenannten Bürgermeiflern, dem Rath und aud) 
ber ehrbaren Gemeinde mündlih und eigentlih fagen und zu 
wiflen thun fönnte, wie fich der ſchnöde, böfe, Tandverlaufene 
Boͤſewicht Eberhard Windel in anderen Landen verhalten hat, 
auf dag Ihr gewußt hättet, Euch vor ihm zu hüten, und id 
meiner Hausfrau Klara Kind, weldes der Eberhard Windel 
jämmerlich zu Grunde gerichtet hat, einiger Maßen nad Euerem 
Rathe verjorge, um nicht von ihm gänzlich zu Grunde gerichtet 
zu werben. Während ich nun auf Antwort des Rathes gewartet, 
Die mir jedoch nicht geworben if, habe ih von einigen meiner 
guten Freunde vernommen, daß der Eberhard Windel vor vielen 
frommen Leuten mir und meinen Eltern mit feinen böfen, lügen⸗ 
haften, erdadhten, unwahren Worten und unglaublichen Reden 
Uebels nachgeſagt babe, was er doch als ein Böſewicht erlogen 
bat, wie fih das vollfländig erfinden wird und woran ich meinen 
Leib nicht fparen will, da ich hoffe und dem allmächtigen Gott 
vertraue, dag Niemand von meinen Eltern oder mir etwag 
Anderes ald Gutes und Rechtichaffenes zu fagen vermöge. Daß 
ich einen Bruder gehabt habe, der ſich in einer böfen Handlung 
vergeffen hatte, ift mir, feinen und meinen Freunden fehr leid, 
wir wollen ſolches auch feineswegs billigen, dagegen hoffen und 
vertrauen, daß man uns das nicht entgelte und wir deshalb 
feine böfe Nachrede vernehmen ('), Damit nun aber Euere 
Ehrſamkeit ſehen und deutlich erkennen möge, daß der Boͤſewicht 
Eberhard Windeck mit feiner böfen Zunge und feinen mannichfach 
begangenen übeln Handlungen nit das Recht habe, mich oder 
einen andern rechtichaffenen Daun zu Fränfen, und damit Ihr 
ferner fehet, daß ich nit Lügen über ihn erbringen will, wie 
er foldhe gegen mich und meine Eltern ausgefprochen hat, bie 

(1) Peters Bruber, Frilo zum Juckel, batte im %. 1414 in feinem „zum 


Juckel“ genannten Hofe zu Mainz ben Ulmann von Erfurt getödtet, und dies 
war einer der Vorwürfe, die Windeck dem Peter machte, 
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Ihr und fo viele vechtfchaffene Leute in ihrem Leben als ehren⸗ 
haft gefannt habe « fo ſchicke ich Eudy zwei glaubhafte Abfchriften, 
bie eine von dem Rath zu Preßburg über das, was Eberhard 
Windecdck dort begangen dat, und bie andere, ein notarielles Ins 
firument, daraus Ihr feine Bosheit erfennen möget. Sollte ich 
Eud aber von feiner Bosheit, die vielen rechtſchaffenen Leuten 
befanns ift, Alles ſchreiben, wie er fo böslicy mit der ehrbaren 
Stadt Preßburg, dem Rathe der Gemeinde und anderen Leuten 
‚ umgegangen ift, wie er gegen ben dortigen Rath treulos und meine 
eidig geworden, wie er ed in Dfen gemacht, wie er feine ehrbare, 
ehefiche Hausfrau um ihr Vermögen gebracht hat und fie jept im 
Sammer und Elend zu Wien im Spital figen läßt, fo daß fie fi 
bes Hungers faum erwehren fann: fo würde es mir unmöglich 
fein, das Alles zu berichten, Euch aber wohl verdrießlich umd zu 
lang, um es anzuhören. Indeß habe ich feinen Zweifel, daß Euere 
Ehrbarfeit die beiliegenden Urkunden hören, ſehen und vernehmen 
werdet, Ihr Euch darin von Niemanden rathen Taffet, ihn nad 
feinem Werthe beurtheilt und nad Gebühr Arafet, und. bitte ich 
Euch weiter, meinen Brief nit mit Unwillen aufzunehmen, weil 
ih ihn in der beften Abſicht gefchrieben habe. Gegeben unter 
meinem Siegel auf Sonntag nad Purificatio (5. Behr.) 1430. 
Peter zum Jungen.” 

Heter hatte diefe Nachrichten über Windel gefammelt, ale 
er mit dem Erzbifchof Konrad „Urſachen halber” nach Preßburg 
zum König gereiſt war, bei welder Belegenheit er dann auch 
Winde verflagte. Darüber fpricht diefer felbft in feiner histo- 
via Sigismundi, wo er erzählt, Peter zum Nidel (einer der vielen 
Namens-Verunſtaltungen in der Mendenfchen Ausgabe Windede, 
wenn ed nicht eine abfichtlihe Entſtellung des Verfaſſers ſelbſt 
it, um Peter lächerlich zu machen) babe ihn zu Preßburg ger 
ſcholten, „ond fihalte mich Eberhart Windede fo fere, ond das 
doch was erlogen, alfo fi denne in der warhait erfant.” Um 
ih gegen diefe Auflagen zu vertheidigen, veifte Windeck ſelbſt 
zum König, den er auf dem Wege aus Ungarn nach Deuitſch⸗ 
fand antraf. In Straubingen brachte er in Oegenwart vieler 
Fürften und Herren feine Klagen gegen Peter zum Juckel vor 
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dem König in der großen Stube des Schloſſes vor; doch ers 
wähnt er weder den nähern Inhalt berfelben, noch irgend etwas 
über den fpätern Ausgang biefed Streites in der Fortſetzung der 
Biographie, was Grund zu der Bermuthung gibt, dag er aus 
demfelben nicht als Sieger hervorging, oder daß die Sache auf 
fih berufen blieb. Er fuchte fi dagegen an Peter durch die 
Erzählung eines ſchändlichen Mordes zu rächen, ben diefer in 
Prepburg an einem Kaufmann, Arnold zum Gelthauſe, im J. 
1431 begangen haben foll, eine That, die in Mainz fpäter erſt 
befannt geworden und ungeftraft geblieben fei (1). Da er jedoch 
feine Behauptung durch Feinerlei Beweis unterſtützte, fo if es 
nit unwahrſcheinlich, daß fie bloß ein Alt der Leidenfchaft und 
bes Hafles war. 

In Straubing muß aber Windel, der beiläufig gelagt nad 
1443 in Mainz farb, nicht allein gegen feinen Gegner Peter, 
fondern auch noch gegen andere Bürger von Mainz geflagt haben, 
denn am 7. Sept. 1430 erlich der König von dort aus einen 
Ladebrief an Mas Widehoff Münzmeifter, Wilkin Salman, Klaus⸗ 
mann zum Jungen genannt Herold, Wolf Schlüffel, Reiaharb 
Widenhof, Heinz Dulin, Klaus Hilburg, Klaus Riß des 
Schultheißen Eidam, Diel Zinbritz, Peter Berwolf und Dtto 
Landeck, Bürger zu Mainz, binnen achtzehn Tagen nad ber 
Zufellung an dem Orte, wo er dann fei und zu Gericht. füge, 
fi darüber zu verantworten, daß fie gegen die Reichsprivilegien 
der Stadt gehandelt hätten, 

Die Sache fam in Nürnberg; zur Unterſuchung, wohin Sig⸗ 
mund, wie wir oben gehört haben, gegen die Mitte Septembers 
nach. der Abreiſe der meiſten Reichsſände eintraf. Wie die Em⸗ 
fheidung ausfiel, ſagt Windel nicht; er erzählt nur, Peter von 


(1) »Was do zu Bresspurgk Arnolt zu dem GeitHawse, ein frumer 
kawffiman von Gaffurt, den his der Peter zum Nickel in dem hoffe hin 
komen, er wolte In do bezallen, wenn er dem kauffiman schuldig war, 
vnd do der kauffman in den hof zu dem Nickel kam, do slug derselbe 
den erbern kauffman mit einer ax zu tote vnd mordet In dorzu vad 
schneid den kauffman zu stucken arm vnd pein, vnd worffen In in ein 
profeye (Abtrift), vnd ging dornach vil tage zu Meinz, ee 08 vebrach, 
vnd daz man 08 gewär warl.« 
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Sudeln babe von der Stadt Mainz übel geſprochen unb wiee 
Lügen gegen den Rath und die gemeinen Bürger vorgebradt, 
davon viel zu fohreiben wäre. Bon Seiten des Rathes fei aber 
nichts dagegen gefcheben ; auch hätten etliche aud der Gemeinde 
mit Peter gehalten, und durch foldhes Weſen fei bie ehrbate 
Stadt Mainz fehr verborben worben. 

Der neue nah Nürnberg audgefchriebene Reihstag wurde 
am 9. Fehr. 1431 eröffnet, nachdem vorher, wenn Windel redi 
beridhtet, am 5. Dec. 1430 die Kurfürſten eine Borberathung 
in Frankfurt gehalten hatten. Die Anzahl der zufammengefom: 
menen Reichsſtände war größer als gewöhnlid. Bor allen 
Dingen wurde der Huffitenfrieg beramhen. Um fchneller zu einem 
Beichluffe zu fommen, legte man den Nürnberger Reichstags⸗ 
abfchied von 1427 zu Grunde, erhöhte aber die neuegMatrifel 
gegen den Anſchlag von 1422 bei den mächtigen Reichsſtänden 
ungefähr auf das Bierfahe. Ein Erzbifhof, der zugleid 
Kurfürft war, wurde auf 200 Gleven oder 1000 Reifige ange» 
lagen, die Bifchöfe nach der Groͤße ihrer Didzefen von 2 bis 
auf 120 Gleven. Der deutfche Orden follte 2000 Reifige ſchicken, 
dagegen die Johanniter nur 50 Ritter. Bon den zahlreichen 
Abteien waren die reichſten mit 7, 5 und 4 Bleven angefchlagen, 
von ben weltlichen Fürften der Herzog von Burgund mit 400, 
ber Herzog Albrecht von Deftreih mit 300, die 85 Reichsſtädie 
insgefammt mit 2000 Gleven, dem Fünftel der ganzen zu ſtellen⸗ 
den Kriegsmannfchaft, welche auf 10,000 Gleven oder 50,000 
Reiſige gebradyt werden follte, 

Darauf fohritt man zur Errichtung eines allgemeinen Lands 
friedens, der bis Martini 1432 im ganzen Neich gelten ſollte, 
und gab endlich eine goldene Bulle über die Pfahlbürger, um 
badurch den vielfachen ärgerlichen GStreitigleiten der Furſten und 
Herren mit deu Städten zu begegnen. 

Zu Johanni follte das Neichäheer verfammelt fein; die 
Kriegsrüftungen waren jedoch in gewohnter Weife, und weil man 
von Berbandlungen , die mit den Böhmen in Eger gepflogen 
wurden, Erfolg erwartet hatte, fo langſam vor ſich gegangen, 
bag die Truppen erſt am 1. Auguſt gegen Böhmen vorrüden 
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Fonnten, obſchon bereits am 26. Juni dem Darfgrafen Kriedrich 
von Brandenburg von dem König die Keitherrntelle mit großen 
Beierlichleiten in Nurnderg Übergeben worden war. CErzbiſchof 
Konrad von Mainz war bei dem Heere nicht zugegen, von den 
Kurfürften nur der Oberfeldherr und die von Köln und Sachſen, 
von den Bifhöfen die von Bamberg, Würzburg und Eichffädt, 
von den Herzogen drei von Bayern, und die Pfalzgrafen Johann 
von Sulzbach und Stephan von Simmern. Der ganze Feldzug 
dauerte nur 14 Tage; er nahın durch die Niederlage bei Tauß 
am 14. Auguft ein beifpiellod unwürdiges Ende. Palady gibs 
von diefer ſchmachvollen Niederlage folgende Darkellung: „Am 
14. Auguſt 1431 Morgens reihte das Böhmifche Heer feine 
Tagen und zog fo fampfgerüftet den ganzen Tag gegen Tauf, 
wo es den Feinden eine Schlacht zu liefern gedachte. Es war 
be reits un die dritte Nachmittagsſiunde, als ſich im Heere der 
Kreuzfahrer, das ſich in der Gegend zwiſchen Biſchof⸗Teinitz, 
Chudenic und Tauß ausdehnte, auf ein Mal die Kunde verbrei⸗ 
tete, daß fih das Huffiteuheer nähere und daß alfo der enticeis 
dende Kampf bevorfiche, und obwohl bie Huffiten faſt noch eine 
Meile entfernt und nicht wahrzunehmen waren, jo hörte man 
doch fchon von weiten das ungewohnte Getöfe ihrer Wagenzüge, 
und der laute Geſang des ganzen Heeres: »»Kdoz jste bozi 
bojownici«« (die ihr Gotted Krieger feid) drang den aufmerk⸗ 
famen Hordern mit wunderfamer Macht an’d Herz. Kardinal 
Julian befieg mit dem Herzog von Sadfen einen Berg, um 
eine Leberficht des Heeres wie des Wahlplages zu gewinnen, 
und fandte fohleunig an den oberfien Anführer, damit vor Allem 
dDiefer Berg befegt werde. Blöglich jedoch erblidte er von hier 
das deutfche Lager in fonderbarer Bewegung: Alles drängte ſich 
hin und her, Geſchrei und Lärm erhob jih ringsum, Verwirrung 
bat fih der Schaaren bemädtigt, Die Wagen ſtürzen aus den 
Reihen und rennen auseinander, die Reiter zerfiieben in Haufen 
und fuchen einer dem andern zuvorzueilen, Dod Alles in der 
Richtung nah rückwärts bin, Was ift das? ruft der Kardinal 
erſchrocken; warum werfen die Wagen ihre Kadungen weg? Ehe 
er aber zur Befinnung kommen fonnte, langte von dem Mark⸗ 
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grafen son Brandendurg bie Weiſung an, alle Truppen Leies 
auf der Flucht und nice zurüdgubalten, er möge daher auf jeine 
Rettung denfen und fchnell die Wälter zu erreichen ſuchen, bevor 
es zu ſpät ſei. Und in der That war die Zlucht ſchon allgemein, 
am flärffien auf der Straße bei dem Schloſſe Riefenberg vorüber 
und gegen Reuern zu; die Wagen aber jagten ohne Ordnung einer 
tem andern voran und fchleuderten, um leichter zu werden, überall 
ihre Ladung, Proviant und Trinffäffer, herab. Betäubt darch 
den unerwarteten und erfchütiernden Umfchivung Der Dinge, wurde 
endfih auch der Kardinal feib von dem allgemeinen Eirom er 
griffen ; erft beim Eintritt in die Wülder ſtellte fich, meiſt auf ſeia 
Zureden,, ein Haufe zue Wehr, um den Fliebenden Luft und 
den Wagen und Buchſen Zeit zu verfchaffen, fih zu retten; allein 
die leichten Reiter des böhmifchen Heeres flogen herbei, drangen 
muthig auf die Dentfchen ein und erfchlugen und nahmen viele 
gefangen, ‚und ſo liegen bie Deutichen ale ihre Wagen und alle 
ihre Geſchütze nebſt Zugebör im Stich. Der unglückliche Kar⸗ 
dinal, deſſen Leute am meiſten gelitten hatten, entfam mit großer 
Noth der Gefahr, nicht ſowohl von Seiten der Böhmen, als viel⸗ 
mehr der Kreuzfahrer felbR, die voll ungeheuerer Erbitterung big 
Schuld ihres Unglüds ihm beilegten (weshalb? hielt man es 
für eine Strafe Gottes, weil er feinen Zug durch die VBerbeerung 
und Zerſtoͤrung von mehr ald hundert Dörfern bezeichnet hatte 9); 
der Biſchof von Würzburg mußte ibn, um ihn zu fhüsen, in bie 
Mitte feiner Schaar aufnehmen, wo er, verkleidet ale gemeiner 
Krieger, in anausſprechlichem Bram dapinritt, ohne einen ganzen 
Tag und eine ganze Nacht vom Pferde zu Reigen, ohne Speiſe und 
Kranf zu genießen. Die Furt bei den Kreuzfahrera war fo 
grenzenlos, ihre Angft fo unnatürlich, daß z. B. mehrere ans 
fäffige Närnberger Bürger, ala fie voll Haf in ihre Stadt hin⸗ 
eingeeilt famen, fi dort Derbergen ſuchten, als ob fie in der 
Fremde wären. Um fo weniger ift fih über bie Schilderung zu 
serwundern, bie von der darauf folgenden Nacht ein böhmifcher 
Aunaliſt gibt. „„So fehr Lfagt er) waren die Deutfhen an 
dieſem Tage eingefhüdtert und betäubt, daß fie nicht wußten, 
welches Weges fie flüchten folltens ihre Wagen zogen einzeln hier 
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und da durch den Wald, und bie Deutfchen ſelbſt bargen ſich unter 
das Gebuſch; andere wandten fih nad Böhmen, in der Meinung, 
hein zu fliehen. Die Böhmen aber waren die ganze Nacht unter 
den deutfhen Wagen und fchliefen in diefer Zeit nicht, fondern 
zapften fih Wein aus großen Zäffern und nahmen Beute von 
Den Wagen, und auf einigen deutfhen Wagen war Schießpulver, 
die zündeten fie von ferne an. Und fo war großer Lärm und 
großes Gefchrei im Walde die ganze Nacht.““ Des andern 
Morgens, an Mariä Himmelfahrt, brachten die Böhuen in den 
Wäldern eine Menge Gefangener zufammen, indem fie auch 
Bäume fällten, in deren Zweigen und Blättern fih die Flücht⸗ 
linge verfledten, fo bag fie dauın große Züge bildeten, wo je 
zwei zuiammengebunden einhergingen. Der Sieg der Böhmen 
war in der That um fo enifceidender, je weniger Kampf er bes 
durft hatte; es iſt zwar nicht möglich, beffimmt anzugeben, wie 
viel taufend Deutfche theild auf der Flucht fielen, theils in Ges 
fangenſchaft geriethen, da fie ſchwerlich Jemand zählte: allein von 
4000 Wagen kehrten faum 300, die vor allen anderen zu fliehen 
begonnen hatten, nad Deutſchland zurück; die Büchſen oder 
Geſchütze wurden fämmtlich ven Bohmen zur Beute, und überdies 
viele koſtbaren Zelte, Fahnen, allerlei Waffen, Geld, goldene und 
filberne Gefäße, theuere Gewänter, Scießpulver, Proviant und 
eine Fülle ähnlicher Saden; für ein beſonderes Glück jedoch 
achteten es die Huffiten, daß aud die päpfliche Bulle, welche den 
Aufruf zum Kriege gegen fie enthielt, des Kardinals goldenes 
Kreuz und fein Karbinalsmantel wie fein Rod in ihre Hände 
fielen, die hierauf Dur zwei Jahrhunderte in Tauß zum Andenfen 
aufbewahrt wurden; bie erbeuteten Bahnen aber wehten lange 
aufgepflanzt bei der Teinfiche auf dem Prager Ring.” 

Am 9. Sept. fam der Kardinal Julian von feiner Flucht 
aus Böhmen in Bafel an, um nach der päpfllichen Vollmacht 
den Borfig auf dem oneil zu führen, deffen Eröffuung am 23. 
Juli durch zwei Subdelegaten flatigefunden hatte. Es founte da 
aber von einer Kirchenveriammlung noch Leine Rede fein, da im 
Ganzen nur drei Bischöfe, fieben Acbte und eine Ahzahl geiſt⸗ 
licher. Doftoren gegenwärtig waren. Erf am 22. Sep. berief 
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Erzbifgof Konrad von Mainz in einer zu Eltville gegebenen 
Urkunde feine Suffragane zu einem Provinzialconcil (deren er 
auch eines im 3. 1423 gehalten hatte, auf dem er die zu Kon⸗ 
ſtanz erlaffenen Defrete gegen die Huffiten verfündigte) auf den 
f2. Nov. nah Aſchaffenburg, um wegen ter Huffiten und vor« 
züglih wegen des nach Bafel ausgefchriebenen Concils zu bes 
rathen. An demfelben Tage foll er fih nad einer bei Guten 
4, 188 abgedrudten Urfunde in Lahnſtein befunden und in 
Gemeinfhaft mit dem Erzbiſchof von Köln die Erzbiſchöft 
von Salzburg, Magdeburg und Bremen gebeten haben, Macht⸗ 
boten auf den 19. Nov. nah Mainz zu fenden, damit in Der 
den Vätern bes Concils vorzutragenden Darftellung deffen, was 
die Kirchen Deutfchlands befümmere, Webereinftimmung berride. 
Joannis gibt aber wohl richtiger den 21. Sept. ald den Tag 
des Schreiben an. 

Am 29. Dec, hatte Konrad mit dem Erzbifhof Ulrih von 
Trier und dem Erzbifchof von Köln eine Zufammenfunft in Köln, 
woraus alfo hervorgeht, daß er troß bed paͤpſtlichen Befehls 
vom 16. Sept. 1430, den zum Erzbifhof von Trier ernannten 
Biſchof Raban von Speyer gegen den Eindringling Ulrih von 
Manderſcheid zu ſchützen, dennod) dem Legtern zuftimmte. (lieber 
diefe Trierifchen Streitigkeiten vergl. Abıh. U Bv.4 8. 174 u. f.) 

Auf dem Bafeler Eoncil lieg Konrad ſich durch Abgeſandte 
gertreten, und wir treffen ihn während der Dauer desſelben ſtets 
in feiner Diözefe. Am 6. Febr. 1432 hatte er mit mehreren 
der benachbarten Fürften eine Zufammenfunft in Bingen, um 
Befchlüffe wegen der Bauern zu faffen, die aufdem Gau nach Art 
der Adelsverbindungen Gefellfchaften unter dem Namen Bauers 
ſchaften gebildet, unter Anführung eines Hauptmanng und 
Entfaltung eines Panierd Züge auf Abenteuer und Raub in die 
benachbarten Rande gethan hatten und fügar vor der Stadt Worms 
erf&ienen waren. Die in Bingen verfammelten Herren befchloffen 
deshalb, durch ihre Amtleute in allen Dörfern durch Glodenflang 
fämmtlihe über vierzehn Jahre alten Mannsleute (Mannsge⸗ 
ſchlechte) zwifchen dem 6. und 22, Febr. verfammeln und Dies 
felben eidlich verfprechen zu laffen, feine Bünbniffe der Art mehr 
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zu fliegen oder bazu zu rathen, vielmehr diejenigen, welche dazu 
rathen follten, fefort den Amtleuten zur Anzeige. zu bringenz 
weiter fei den verjammelten Gemeinden witzutheilen, daß, wenn 
nichtödeftoweniger ſolche Gemeinfchaften oder Bauerfchaften wier 
derum entfiehen follten, die Theilhaber gefänglich eingezogen und 
ohne Gnade ınit dem Tode beftraft werben follten, daß derjenige, 
welcher nur davon rede, daß er zu einer derartigen Geſellſchaft 
geben wolle, zu beftrafen fei, und ein ſolcher endlich, der etwas 
davon erfahre und dad nicht zus Anzeige bringe, gezüchtigt werde, 

Darauf fchlichtete Konrad am 24. Febr. Streitigfeiten, welche 
fih zwifchen den regulirten Chorherren zu Niederingelbeim und 
dem Stephangftift zu Mainz wegen Zehnten zu Ingelheim erhoben 
hatten, und Tags darauf auf Matthias (') empfing ex in Gegen⸗ 
wart ded Domdechanten, vieler Domberren und anderer Perfonen 
in der Schulmeiflerei von St. Stephan zu Mainz, in der Kam⸗ 
mer, bie nach dem Garten hin dem Brunnen gegenüber lag, zwölf 
Derfonen aus dem Rath und zwölf aus der Gemeinde, welde 
durch deu Mund des. Stadtſchreibers Nifvlaus von Werkadt im 
folgenden Worten ihre Ergebenheit zu exfennen gaben: „ode 
twürdiger Fürſt! Gnädiger, lieber Herr! Es ſtehen hier zwölf 
meiner. Herren aus dem Rathe und zwälf aus der Gemeinde, weiche 
zu dieſer Zeit. mit im Rathe find, diefes fagen Euer Ehrwürden 
von wegen bed ganzen Rathes und der Gemeinde zu Mainz zu, 
daß fie e8 gegen Euer Gnaden aufrichtig und freundlich meinen 
und fich in allen Dingen gegen Euere Fürflliden Gnaden fo halten _ 
wollen, daß fie hoffen, einen gnädigen Deren zu haben und zu 
behalten, weshalb fie Euer Gnaden demäthiglich bitten, ihnen ein 
guädiger, holder Herr zu fein, und das wollen fie an Euern Gna⸗ 
den gern verdienen, wo immer fie können.” Darauf fragte ber 
Stadiſchreiber fänmtlicde Abgeordnete, ob er Damit ihre Meinung 
ausgefproden habe, und als fie diefes fämmtlih mit Jal beant« 


— — — — — 


(1) In dem Abdruck der Urkunde bei Schaab, Städtebund 2, 408, ſteht: 
„off montag morgen nad Sant Mathias Tage des heiligen zwolff beten”; es 
wird aber beißen müfjen auf ftatt nach, indem Matthias auf einen Montag 
fiel, und ber nächſtfolgende Montag wohl als folcher nach Esto mihi beſtimmt 
worben wäre. 
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worter hatten, erwiederte der Erzbiſchof? „Liebe Freunde, mas 
ber Schreiber da geſagt hat, jagen wir euch zu, wie meinen cd 
aufrichtig und freundlich mit euch und wollen uns gegen ench 
gnädig erzeigen.” 

Während aber Erzbiſchof und Stadt ſich fo gegenfeitig Freund: 
haft verfiherten, brach bald darauf großer Zerwürfniß zwiſchen 
der Stadt uud der Geiſtlichkeit daſelbſt aus. Det lange, zebnjäb: 
sige Bürgerzwift, die ſchlechte Wirchfchaft, welche die Patrizier 
geführt baten, ihre theilweife Auswanderung mit großen Reich⸗ 
thämern hatten Mainz in eine bedeutende Schuldenlatt und Geld⸗ 
derlegenheit gefürzt, zu deren Befeitigung außergewöhnliche Daßs 
regein ergriffen, neue Steuern erhoben werden mußten, Dazu 
follte num auch die Beiftlichfeit herangezogen werden, welche nicht 
alfein Breiheit von Perſonal⸗ und Nealfteuern befoß, fondern au‘ 
daneben, frei von allen Laſten, bürgerliche Gewerbe treiben durfte, 
Sie hielt Weinſchenken, Brauereien und Badhäufer, wodurd 
fie die Erträgniffe Ihrer Pfrunden beffer verwerthen -und wegen ber 
Stenerfreipeis zu billigeren Preiſen vwerfaufen konnte, ale bie 
Dürger, Dabei beanſpruchte fie aber noch weiter Freiheit von 
ben Zöllen bei der Fine und Ausfuhr der von ihr ererkten oder 
gelauften Weine, forwie nicht minder Freiheit der Abgaben von 
ihren ererbien oder gefäuften Gütern. Dadurch würde fi nun 
aber bald der ganze Weinhandel, den fie in minuto, wie in grosse, 
wie es In der Urkunde heißt, beanfprucse, wie fall aller Gruud⸗ 
beſid ihr zugewendet haben, und da der ſtädtiſche Rath daria 
ben Ruin der Bürger erblidtte, fo erließ er eine Berörbaung, 
daß der Klerus die Weine, welche er in die Stadt bringe oder 
aus derſelben ausiuhre, mit Ausnahme feiner Pfründweine, ebenfe 
gut wie tie Bürger zu veraccifen habe; daß fein Bürger bie 
geiflihen Weinfrhenfen befuchen und ein fleuerbares Gut an bie 
Geiſtlichen verkaufen dürfe, und Daß die Geiflichfeit, wenn fie ein 
ſolches Reuerbares But ererbe, es binnen Jahreofriſt an Bürger 
abgeben mäfje, Einigen Widerfpenfigen ließ der Rath dic Geſchirre 
zerfchlagen, fie durchprügeln und in's Gefängniß fegen, weil bie 
ſtädtiſchen Polizeibeamten in die gefreiten geiftlichen Weinſchenken 
nicht einzutceten wagten, um daraus die Säfte zu verjagen. 


Kbist der Mainzer Bürger mit der Geistlichkeit, 775 


Die Geiflihkeit verfammelte fi darauf aın 18. April 1433 
in Bingen, ſchloß einen Unionsvertrag und wählte einen Aus⸗ 
fhuß von 9 Deputirten, A aus dem Domkapitel und 5 aus den 
übrigen Kapiteln, die über die vorzunehmenden Maßregein 
berathen und nad ihrem Gutdänfen handeln follten. Daun 
befchloffen fie, wenn der Mainzer Rath fein unziemliches Berbot 
und bie Defhwerniffe nicht zwifchen jeßt und einem Monat nad 
Pfingſten zurüdnehmen würde, „fo folle alle Pfafheit von ben 
Stiftern und alle, die in der Union begriffen feien, nad einem 
Monat aus Mainz und aus ihren Stiftern und Klöflern aus⸗ 
ziehen, wohin fie wollen, und nad Belieben einen dort zurüds 
faffen, der ihre Sachen verwahre; dann follten jährlih, oder 
ſonſt fo oft fie wollten, die neun Deputirten die übrigen nad: 
Bingen oder Rüdesheim, wo fie, die Neun, wohnten, zufammes- 
berufen.” Der Monat verfirih,, ohne daß der Rath nachgab, 
und die gefammte Geiftfichkeit verließ darauf, bis auf wenige, 
die Stadt. Sie begab ſich in den’ Rheingau. Totus clerus Mo- 
guntiam egressus, habitäbat in Altavilla (Eftsille) et in Rkin- 
augia, fagt Trithem. Damit hörte aller Gottesdienſt in ber 
Stadt auf. Für den Pöbel aber war dieſes Wegziehen des Klerus 
ein Signal zu Exceſſen; er erbrad die geiftlihen Wohnungen 
und plünderte fie. 

Das Baſeler Concil, von biefen Zwiftigfeiten unterrichten, 
lieg am 4A. Juni dem Erzbifhof Konrad ſchreiben, feine zw 
dem Frankfurter Kurfürſtentage (?) gefandten Boten, denen es 
den Auftrag gegeben, nach Beendigung des Tages in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Erzbifchof die Beilegung des Zwiſtes zwiſchen 
Geiftichkeit und Rath zu Mainz zu verfuchen, härten gemefbet, 
wie das wohl zu Stande gebradht worden wäre, wenn der 
Erzbifhof auf die Angelegenheiten feiner Kirche Tängere Zeit 
hätte verwenden Fönnen. Das Coneil, weldes mit Freuden 
von dieſer feiner Bemühung Kenntniß genommen habe, beauf> 
trage ihn deshalb, deu begonnenen Verſuch des Vergleichs fort⸗ 


— — — 





(1) Nach einem Schreiben des Concils an den Erzbiſchof Konrad vom 


4. Juli 1434 harte ber Tag in Frankfurt gleich nach Oſtern (12. April) 
ſtatigehabt. 
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zufegen, und erwarte die Beilegung bed Streites innerhafb einer 
Friſt von zwei Monaten. Ein zweites Schreiben aa den Erz- 
biſchof erließ das Concil am 22. Juni, worin es fein größtes 
Mißfallen darüber ausdrüdte, daß der Klerus der Stadt Mainz 
wegen feiner Streitigfeiten mit den Bürgern die Stadt und bie 
Kirchen, von denen er bisher gelebt und noch lebe, verlaffen 
babe, und worin es weiter fein Berwundern zu etfennen gab, 
daß der Erzbiſchof das Einſtellen alles Gottesdienſtes dulde; es 
ermahne ihn deshalb, den Klerus aufzufordern, daß er bei Strafe 
der Erfommunifation wieder Nefidenz bei feinen Pfründen uchme 
nd fih vor dem Erzbiſchof file, um einen Bergleig mit den 
Bürgern zu beiwerffielligen. Gelänge diefer Vergleich nit, fo 
folle er dem Klerus wie den Bürgern aufgeben, biunen Furzer 
Zeit Bevollmächtigte zur Austragung der Sache an das Concil 
zu fenden. 

Ob der Erzbifhof dem Auftrage des Concils nicht nachkom⸗ 
inen wollte, oder ob er e8 nicht Fonnte, läßt fich ſchwer beur⸗ 
theilen, fagt Aſchbach; wenn man aber das obige Schreiben des 
Concils betradhtet und wenn Trithbem und recht berichtet, fo bat 
es an feinen Bemühungen und feinem guten Willen, den Streit 
beizufegen, nicht gefeblt. Diefer Schreibt nämlich: „Auf Donnerflag 
nad Jakobus (30. Juli) 1433 verfammelten fid die Erzbifchöfe 
Konrad von Mainz und Theoderih von Köln mit dem Biſchof 
yon Lüttich im Auftrage des Bafeler Conciliums zu Eltville, um 
die Geiftlichkeit und die Bürgerfchaft von Mainz auszuföhnen. 
Bon Seiten des Klerus erfhienen 17 Grafen mit vielen Edlen, 
von Seiten der Bürger Abgeordnete von Speyer, Worms und 
Sranffurt; aber es kam feine Ausföhnung zu Stande.” Erf 
am 18. November antwortete Konrad von Ehrenfeld aus dem 
Goncil, dag alle feine Anftvengungen zur Schlichtung bes Streites 
vergeblich geweſen ſeien, ed aber eben fo traurig fei, den Klerus 
in feinen Rechten und Privilegien gefränft, wie die Kirchen 
des Gottesdienſtes beraubt zu fehen, und das Concil deshalb 
entfheiden möge. Diefes lieg darauf hin einen förmlichen Pro⸗ 
zeß der Streitenden vor feinem Gerichtshof eröffnen, dem dann 
die Geiſtlichkeit ein ausführliches Klagelibell überreichte, worin 
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anßer den Beſchwerden über die oben berührten Punkte noch 
folgende weitere enthalten waren. Dan habe verboten, daß ein 
anderer als ein zünftiger Bürger für die Geiftfihen arbeiten 
dürfe. Arbeite aber ein Haudwerksmann für einen Geiſtlichen, 
uud beide würden uneinig, fo melde es jener feiner Zunft, und 
es dürfe alsdann Niemand aus derfelben mehr für den Geiſt⸗ 
lichen arbeiten. Auf Rath des Erzbifchofs, der vergeblich ſich 
bemüht habe, die Mainzer zur Abftelung ihrer Berorbnungen 
zu bewegen, hätten die Geiſtlichen an den Rath geihidt und um 
ein Gleiches erſucht, aber feine Antwort erhalten ; darauf habe 
man auf des Erzbifchofs weitern Raıh den Domvikar Johann 
Stern zu den Zunftmeiftern gefandt, um diefe und ihre üßrigen 
Zunftgenofien zu einer Zufammenfunft mit den Geiftliden eins 
äuladen, da habe man aber diefen ihren Abgefandten vom Pferde 
geriffen,, ihn gefcholten und wie einen Miffethätigen gefangen 
zum Domfcolafter geführt, Die in der Stadt zurüdgeblichene 
Geiſtlichkeit ſei neun Tage gefänglih dort gehalten worden, 
währen man doch Jedermann, Ehriften wie Juden, den Aus⸗ 
gang geftatte. Dem Kanonikus von St. Alban, Johann von 
Hohenweiffel,, fei man, als er aus der Stadt gewollt, nach⸗ 
gelaufen, babe ihn freventlich angegriffen und in die Stadt 
ziehen wollen, 

Darauf antwortete der Rath in einer Gegenſchrift an bag 
Concil, aus der ich einige Punkte ausheben will. Zoll oder 
Ungeld müffe die Stadt erheben von den Geifllihen fowohl wie 
von den Laien, weil fie mit dieſem Gelde Mauern, Thore, Grä- 
ben, Wege und Stege in Bau und Befferung halte. Wegen 
der Pfaffen Erbe .gehe ihre Antwort dahin, Daß das weltliche 
Gericht zu Mainz dem Erzbifhof zuftehe, und daß diefes Gericht 
in feinem freien Urtheil nah Gewohnheitsrecht nicht befümmert 
werde. Ruckfichtlich des Handwerfsbannes, fo würde das großen 
Unfrieden erregen , wenn man gegen die Rechte der Zünfte ger 
flatte, dag Auswärtige, oder die nicht zu den Zünften gehörten, 
Arbeiten ausführen dürften. Das Ausfchenfen des Weines gebühre 
nad geiftlihem und weltlihen Rechte der Geiſtlichkeit nicht, 
fondern es ſei ſolches für die Laien. Jene aber. verzapfe ihren 
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Mein bei offener Thür, ſtelle merflihe Zeihen vor ihre Häufer, 
fogar in der Kirche auf, „in Orkonde daz man wyne doſelbſt 
ſchenke,“ ließe durch Knechte vor ihren Häufern fowie in der 
Stabt auf allen Plägen und durch alle Baffen die Weine aud« 
rufen, geflatte Fremden und Heimathlofen zu Zeiten auf ihren 
Höfen zu figen und Wein zu trinken, fo daß dabei oft naziems 
liche Dinge, Spiele und „verforen” Eide vorgingen, fogar in 
ben Testen Zeiten auf ihren Höfen Menfchen todt geblieben feier, 
wiewohl doch darin nur Löbliche und nicht ſolche unziemliche 
Dinge geſchehen ſollten. Dit der neuntägigen Befchließung vers 
halte es fich in folgender Weife. Nachdem die Geifllicyfeit lauge 
Zeit den Weinſchank ausgeübt habe und durch feinerlei Vortiels 
Sungen des Rathes davon abzubringen geweien wäre, hätte end» 
lich der Rath durcdhgegriffen und den Bürgern verboten, aus einem 
Keller der Geiſtlichen Wein zu trinfen und zu holen. Darüber 
aufgebradt, habe der Klerus fi hinter die Zunftmeifter gefiedt 
und den Bifar Johann Stern beordert, in alle Zunfthäufer zu 
gehen und bie Zünfte auf einen beffimmten Tag zu beſtellen. 
Mit dem Vikar fei nod ein Diener geritten, ber Bifar ſelbſt 
aber habe, als ob er ein Richter ober ein Gerichtediener wäre, 
einen weißen Stab in der Hand gehabt und fo die Zänufte zu 
einer Beſprechung mit den Doms und anderen Stifisherren 
eingeladen. Als das die Bürgermeifter gehört, feien fie ihm 
nachgegangen, hätten ihn erwifcht, beim Schopf genommen und 
zum Domjchofafter geführt, der die unerwartete Antwort gegeben, 
ber Bilar habe ſolches auf Geheiß feiner Herren vom Dom und 
der Stifter gethban, und darauf hätten daun Bürgermeifler und 
Rath in Befürchtung von Aufruhr und Dleuterei neun Tage 
laug die Thore geichloflen, wozu dem Rath die Macht zufiche, 
wenn ihm die Noth folhes zu erfordern fiheine, da Pforten, 
Thore, Mauern und Gräben der Stadt zugehörten. Was end» 
li die Erbgüter betreffe, fo laffe man deren Genuß der Geiſt⸗ 
lichkeit, ſoſern folhe Güter von Alters her Eigenthum der Stifter 
wären ; damit begnuge fich diefelbe aber nicht, fie verlange aud 
Freiheit und Genuß derjenigen Güter, deren Grund und Eigen⸗ 
thum ihr nicht von Alters her zuſtehe, während koch vormals 
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Erde und GBeiftlichfeit übereingefommen feien, daß weitliche 
Güter, Zinfen oder Gülten, welche an den Klerus lummen mwürs 
den, binnen Jahresfriſt wieder in die Hände der Taten gelangen 
ſollten. So hätte fie viele Güter, Häufer, Höfe, Zinfen und 
Gulten in Mainz an fih gebradt, was ter Stadt zu großem 
Verderben gereiche. 

Am 14. Mai 1434 erfolgte die Entfheidung des Concils, 
welche die Berurtheilung der Bürgerſchaft enthielt. Erzbiſchof 
Konrad erlebte Die Beendigung der Angelegenheit nicht, da er 
bald darauf, am 10. Juni, farb; erft unter feinem Nachfolger 
Theoderich, etwa ein Jahr fpäter, Fam fie zum vollfländigen 
Ausırag. Die Stadt Mainz appellirte, wurde aber am 27. Aug. 
zum zweitenmaf veruribeilt und in den Bann gethan, indem 
man gleichzeitig den weltlichen Arın, den Kaiſer und die Reichs⸗ 
fürften aufbor, die aus der chriſtlichen Gemeinſchaft gefloßene 
Stadt mit Krieg zu überziehen; bie fie fi dem Urtheile des 
Concils unterworfen, folle die Bannbulle jeden Sonntag und 
Feiertag in den Kirchen mit Auslöſchung der Richter öffentlich 
abgelefen werden. Diefe energifche Maßregel wirfte; in einem 
Echreiben vom 2. Det. 1434 verſprach die Stadt, den erlaffenen 
Urtheilen Folge zu leiften, und in einem zweiten vom 1. Nov. 
fegte fie die Geiftlichfeit wieder in alle von ihr angeſprochene 
Freiheit ein. Ende December beauftragte dann das Eoncit feine 
drei zum Frankfurter Tag gefandten Abgeordneten, Johann Abt 
zu Maulbron, Johann von Polemar , Auditor des römifchen 
Hofes, und Tilmann Joel von Linz, Propf zu St. Florin in 
Koblenz (?), die vollſtändige Ausgleichung zu bejorgen. Tilmann 
Joel übernabm diefes für feine Perfon allein; er befchied Geiſt⸗ 
lichkeit und Rath auf einen beſtimmten Tag nah Eltville, und 
bier wurde daun am 7. Jan. 1435 eine Webereinfunft , die fos 
genannte Pfaffenrahtung, abgefchloffen, in weicher dem 

(1) Es ift diejed jener Tilniann Joel, der feiner Vaterſtadt Linz bie beiden 
prachtoeflen Altarbilder ſchenkte, welche ehemals, wie ich mich defien aus meiner 
. Jugend noch wohl erinmere, in ber Rathhauskapelle auf dem Markte fich bes 
fanden, nad deren Abbruch (wenn ich nicht irre, im 8. 1818) mehrere Jahre 


lang auf dem Rathhauſe fi befanden und bamı in die Parrfirche kamen. 
Vergl. Abth. M Dh. 7 ©. 610. 
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Rierus feine wichtigſten Privilegien beitütige wurden und bie 
Etadi nur durch die vermittelnden Buudesftädte Zranffurt, Worms 
und Speyer in einigen Nebenpunften Milderungen und Goncefs 
fionen erlangte. Dann wurde der Kirchenbann auf Bitten des 
Stadifyndifus Konrad Humeri durh Tilmann Jorl aufgehoben, 
und die Geiſtlichkeit kehrte, nachdem fie ein Jahr und neun Mos 
nate ausgewandert geweſen, wieber zurüd. 

In dag J. 1433 fällt die Kaiſerkrönung Sigmunde in Rom, 
deſſen Anfunft in der ewigen Stadt auf Chriſti Himmelfahrt 
(21. Mai) Papſt Eugen IV an demfelden Tage dem Erzbiſchof 
Ronrad von Mainz, den er precipuum nostrum et ecdiesic 
filium wennt, mit dem Bemerfen anzeigte, daß berfelbe nach ber 
Bitte feiner Vorfahren fih mis dem kaiſerlichen Diadem ſchmücken 
laſſen wolle. Ich darf wohl auf die am Pfingſtfeſte (31. Mai) 
Rattgehabte Feierlichfeit, die unter Anderen namentlih Eberhard 
Windel, wenn auch mit einigen unglaublichen Einzelheiten, 
genau befcreibt, etwas näher eingehen. 

Auf den heiligen Pfingfitag ritt der römifhe König nach 
der St. Peterskirche, wo ihn der Papf mit deu Kardinälen in 
der Borhalle erwartete (do sas der babst Eugenius quartus 
voter seiner thabernackl), und hier an dem fogenaunten Silber⸗ 
shor ſchwur dann Sigmund‘, die Krone auf dem Haupt, dem 
Papſt und der Kirche den vorher verabredeten Eid. Der Papf 
ging darauf zum Hauptaltar, und drei Kardinäle mit der Geiſt⸗ 
licpfeit führten den König in Prozeflion zur Lateranfirhe, we 
fie ihn vor dem Mauritiusaltar zu einem Kanonikus der Kirche 
weihten und ihm den Domherrenhut auffegien (man satzte Im 
auf einen bunten hut mit zicher also horne, also die pre- 
laten zu dem tum tragen. Mit dem Beginn der feierlidgen 
Mefle (1) begaben fih der Papf und der König in das Char, 
wo jeder unter einem QTabernafel Pag nahm. Ehe aber ie 
Kaiſerkroͤnung feld vorgenommen wurde, verfügte fi ein Kar⸗ 
dinal zu dem König und ellte an ihn die üblichen Fragen, ob 


wm — m: =. — 


(1) Winded fagt: man hatte ein loblich ampt von der heiligen trinitst 
augehoben “u singen,. als das. woil muglichen was. Was fol der Zufaf 
heißen 3 
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er ebelicher Geburt und ein guter katholiſcher Chriſt wäre (ob 
er ein Eekint were vnd frumer mon vnd herre were). Dei 
König mochten nicht diefe alıhergebrachten formellen Fragen bes 
feidigen, aber die Wahl der Präfaten ärgerte ihn, und er ant⸗ 
wertete: „Ja; aber du bift nicht fo fromm und tugendhaft, um 
dem Kaijer die Krone aufzufegen, denn du haft einer Frau die 
Bruſt abgefhnitten.” Daraufhin beauftragte dann der Papft 
einen andern Kardinal mit dem Geſchäft. So erzählt den feht 
unglaublichen Vorfall Windel. Nachdem die Epiftel gelefen und 
ehe man zum Evangelium fam, begann die Krönung, die Windeck 
ganz gewiß durchaus unwahr darjlelit; er fagt nämlich: „Als 
man jollte das Evangelium fefen, kam der, welcher einem Kaiſer 
die Krone aufzufegen pflegt, und fegte ihın die Krone uuf, fo 
aber, daß fie frumm zur rechten Seite hing. Sp Fniete der Kaiſer 
‘por dem Papft, der feinen rechten Fuß aufbob und dem Kaiſer die 
Krone gerade rüdte, wie es Recht und Gewohnheit if. Hierauf 
gab er dem Kaifer den Segen und einem Andern des Kaiſers 
Schwert, das der Papfl verpflichtet if dem Kaiſer zu geben, 
wenn Legterer ba Evangelium in der Meffe fing. Als diefer 
bei Abfingung an dag Wort fam: Et dat sivi gladium, gab 
ber Papſt dein Kaiſer das Schwert bei der Spige in die Hand; 
bes Kaiſers Marſchall aber drehte ed um und gab es dem Kaifer 
recht in die Hand, und darauf fang er das Evangelium bis zu 
Ende.“ Cornelius Zantfliet erzählt den Krönungsaft ganz ans 
ders: „Der Papſt Frönte ihn mit eigenen Händen, inden er 
ihm eine einfache weiße Mitra auf dag Haupt febte mit den 
Zipfeln, wie fie die Bifchöfe zu tragen pflegen, den einen nad 
sorne, den andern nad hinten (mitram albam 'simplicem et 
cornua mitrae, quae ponuntur episcopis ad utrasque aures, 
posita sunt ei ante verticem unum et retro caput alterum), 
und darüber die goldene Krone. Dann nahm der Papft das 
Schwert von dem Altar und übergab es feinen Händen, ebenfo 
das Scepter und den Reichsapfel.“ Dazu bemerkt fehr richtig 
Aſchbach: „Ob bei der Krönung Alles in Ordnung vor ſich ging, 
möchte ſchwer fein zu behaupten. Doch ift das, was Eberhard 

Windel von der Art fagt, wie Eugenius fih übermüshig bes 
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nommen, nidt zu glauben ; denn den kaum Befrönten durch eine 
free Handlungsweife zu beleidigen, fonnte die päpſtliche Aucio⸗ 
sität, befonders bei den damaligen Zeitumftänden, nicht nur nit 
erhöhen, fondern mußte ihr unendlich ſchaden. Bon dem Fugen 
und vorfichtigen Eugen IV, der den Kaifer zum Schüger und 
Schirmer dem Eoncilium gegenüber brauchte, wäre ed wahrhaft 
bie Handlung eined Wahnfinnigen gewejen, wenn er dem vor 
ihm Enienden Herrfcher die Krone, die nicht mitten auf dem 
Haupte faß, fondern etwas auf der Seite hing, mit dem Fuße 
zurecht gerüädt, wenn er ferner das Schwert zur Beleidigung 
mit der Spige in die Hand gereicht habe. So etwas fonnte 
der Papſt nit thun, der Kaifer nicht ungeahndet gefcpehen 
laffen, und die übrigen Berichterſtatter, wenn es wirklich vor 
gefallen, würden es nidt mit Stillſchweigen übergangen haben.” 
»Sigismundus Corona imperiali a dom. Eugenio Papa gloriose 
et cum magna solennitate est decoratus et insignitus,« heißt 
ed aud in Hermann. Corner Chronicon. 

Nachdem die Krönung vollbradt und dad Hochamt beendet 
war, gaben der Papft und der Raifer fich einander den Friedens⸗ 
tug (nochdem also das ampt gescheen was vnd mon den kuss 
gibt nach den welischen siten, gab man dem babst das ware 
sacrament zu kussen. Also kusst der babst den kaiser an 
seinen rechten backen vnd der kaiser den babst). Der Kaiſer 
nabın Darauf wieder dag Schwert in die Hand, und der Papfl 
das Crucifix, womit er dem Kaifer den Segen exiheilte. Gr 
begleitete ihn die Stufen der Peteröfiche hinab, Daun beftieg 
ver Dapfı fein Maulthier, weldes der Kaifer bei dem Zügel 
hielt und ungefähr drei Schritte weit führte, der Kaiſer fein 
Pferd, und beide ritten dann zufammen bis an die Tiberbrüde 
vor der Eugeleburg, wo jie fih trennten und ber Kaifer beim 
Abſchiede die Hand des Papftes fügte. Mitten auf der Brüde 
aber ſchlug der Kaiſer nod eine Anzahl Ritter, unter welden 
aud fein Kanzler Kaspar Schlid (1) und vier Züricher Bürger, 
bie als Abgeordnete bei ihm waren, 








(1) Kaspar Schlid flanımte aus einem bürgerlichen Gefchlechte aus ber 
Stadt Eger und trat 1416 a8 Sekretär in bie königliche Kanzlei ein, im welcher 
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Bon der Zeit diefer ſeiner Kaiſerkröͤnung führte Sigmund 
auf allen jeinen Siegeln einen doppelten Neichsadler, um 
Damit die Vereinigung der Würde eined römifhen Könige und 
Kaifers anzudeuten, und er ift fo der erſte Kaiſer, der einen 
zweiföpfigen Adler in das Reichs ſiegel gefegt bat. „Zwar 
kommt,“ fchreibs Aſchdach, Kaifer Sigmund, 4, 466, in einem 
Exkurs über die Keichsfiegel unter Sigmunds Regierung und 
den von ihn zuerft darin aufgenommenen zweilöpfigen Reiches 
adler, „Ion vor Sigmund auf Reih6mängen unter Kaiſer Lud⸗ 
wig dem Bayer ein zweifopfiger Adler vor; auch zeigen die 
Siegel dieſes Raifers, wie die Karls IV, zwei einföpfige Adler 
an beiden Seiten des Thrones, aber auf ihren Giegein und 
Gegenſiegeln findet man nur eınen einfachen Adler, 

„Der böhmifhe König Wenzestaus, der Bruder Sigmunds, 
führte als VBefiger der Mark Brandenburg und des Herzogthums 
Schkleſien auf dem fogenannten Gegenfiegel einen doppelfüpfigen 
Adler mit dem böhmifchen Löwen auf der Bruſt. Diefer doppel⸗ 
kopfige Adler ſtellte aber nicht das Reichsſiegel das, fondern foll 
den brandenburgifchen und fchlefiihen Adler in feiner Bereinigung 
mit dem boͤhmiſchen Lowen unter Wenzeslaus Scepter darſtelleu. 
Bon der Zeit an, wo Wenzel die Mark Brandenburg an Sig⸗ 
mund abgibt, führt er als römiſcher König nur den einfachen 
Adler im Reichöfiegel, 


— — — — 





Eigenſaft er ben König auf ber Reiſe nach England begleitete. Schnell flieg 
er in Sigmunds Gunſt, wurde bald Protonotar, dann Vicekanzler, endlich 
Kanzler. Seit dem Schiuffe des Konftanzer Concils bis zu Sigmunds Tod, 
nahe an 20 Jahre, leitete er im Kabinet alle Regierumgsangelegenheitn. Ohne 
ihn wurbe fein wichtiges Geſchaft geführt. Sigmund erhob ihn im Juli 1422 
zu NRümberg in den Zreiherrenftand, machte ihn am 31. Mai auf der Tiber⸗ 
Krüde zum Mitter und Tags darauf zum Lateranenfiichen Pfalzgrafen, veslich 
ihn am 13. Juni ald Wappen einen goldenen Löwen mit ausgeftvedten Krallen . 
und erhob ihn enblih am 30. Oct. 1437 in ben Reichsgrafenſtand. Seit biefer 
Zeit führte er den Namen Kaspar Schlick Graf von Baſſano. Als Beſitzthümer 
fgenkte ihm Sigmund: Neuſchloß und Weißenlirchen, den Saalhof in Frank⸗ 
furt, Burg und Stadt Bafjano, bie Pflege Eger mit dazu gehörigen Städten 
und Schlöffern, bie Grafſchaft Toggenburg u. ſ. w. Es if fein Zweifel, bag 
Kaspar Schlick, und nicht Kaifer Sigmund, wie fälſchlich behauptet worden, 
unter den Euryolus in dem, Antiquarius Abth. TI Bb. 8 ©. 95—141 mitges 
theilten Roman Eu.yolus und Lukretia des Aeneas Sylvius zu verfichen iſt. 
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„Sigmnnd führte im Anfang feinen doppelten Adler, weder 
als Markgraf von Brandenburg (beun er bejag, fo lange Wenzel 
kebte, nicht Schlefien, und als er es ererbie, hatte er ſchon Brau⸗ 
Denburg au den Burggrafen Friedrih von Nürnberg abgegeben), 
neh ale römifher König. Das Siegel Sigmunds als Marl: 
graf von Brandenburg fellt ihn au Pferde ror mit einem is 
vier Felder getheilten Schild auf der Bruft, die kreuzweiſe tie 
böhmifihen Löwen und brandenburgiichen einfachen Adler ent: 
halten. Einen in biefer Weife ganz gleichen Schild zeigt dad 
hinter dem großen Siegel befindliche kleine Gegenſiegel. Diejes 
Heinere Siegel oder ein etwas größeres, worin nur der vierſach 
getbeitte Schild mit dem böbmifihen Lowen und brandenburgiſchen 
Adler in der eben beſchriebenen Weiſe firh befinden, wurbe ven 
Urkunden angehängt, die Siginund als Markgraf von Branden⸗ 
burg ausſtellen hieß. Nachdem er auch König von Ungurn ge- 
worden, vereinigte er auf feinem Siegel den brandenburgifchen 
Adler ınit dem ungarifchen Balfen. In dem Eleinern oder Se⸗ 
ererfiegel it der Schild vierfach getheilt, fo dag kreuzweiſe Die 
Felder mit dem Balfen und dem Adler laufen. Die Umfiprift 
lautet: S. Sigismundi regis Hungarie Dalma, Auf dem grös 
Bern (Majeſtäts-)Siegel iſt der gefrönte König auf prachtvoll 
perziertem Throne fipend, in der Rechten das Scepter, in der 
Linken den Reichsapfel haltend, dargeftelli. Zur rechten Seite 
befindet fih ein zweifach getheilter Schild mit den ungarifchen 
Balfen und dem brandenburgifchen Adler, darüber ruhend ein 
Adier; ebenfo ift links ein Schild mit darauf beſindlichem Adler 
geftellt ; anſtatt bes brandenburgifchen Adlerd befindet ſich aber 
neben deu ungarifchen Balfen dev bohmiſche Löwe. 

„Als Sigmund zum römiſchen König erhoben worden war, 
bediente ex fi, wie feine Borgänger, eines doppelten Siegels, 
eines größern oder Piajeftätsfiegeld und eines Fleinern oder Se- 
eretfiegels. Legteres fellt einen einfahen Reichsadler bar, 
worüber ein Engelöfopf nebft ausgebreiteren Flügeln und Armen 
fihtbar if. Die Umfehrift in einer Reihe fauter: Sigismvndvs 
dej. gra. romanor. rcx, semper. avgvstvs. ac. hongarie. ec. rex. 
Dos Majeſtätsſiegel fellı Sigmund auf dem vrachtvoll verzierten 
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Thron fienb dar, das Scepter in der Rechten, ben Reicheapfel 
in der Linfen baltend. Auf der rechten Seite befinden firh über 
einander zwei Wappenfchilde, das obere den einfahen Reichs⸗ 
adler, das untere den böbmifchen Löwen enthaltend, auf der 
linfen Seite ebenſo zwei Wappenfchilde,, beide auf Ungorn ſich 
beziehend, das obere mit dem ungarifchen Doppelkreuz, das 
untere mit den vier Ballen. Zu den Füßen Sigmunds find 
zwei fleinere Wappenſchilde gefellt; dad am reiten Fuß ent⸗ 
bat den furemburgifchen Löwen auf den fünf Ballen, das am 
linfen die drei Leopardenkoöpfe, welde das Königreich Dalmatien 
andeuten. Die Umferift in einer Reibe lautet: Sigisimvndvs. 
dei. gra. romanor. rex. semp. avgvst.. ac. hygae. dalmae. croae. 
rame, s’vie. galicie. lodmerie. comae. bvlgarie. ec. rex. marchio, 
brademborgens’. necno. bohemie et Ivcebvrgens’. heres. 

„Die Siegel nad dem Tode des böhmischen Könige Wenzel 
lauten in der Umfihrift unverändert, wobei immer auffallend if, 
bag, da Sigmund nah der empfangenen böhmifchen Koönigs⸗ 
frönung auf dem Prager Schloß (am 28. Juli 1420) in ben 
Urkunden fih König von Böhmen nennt, er im Siegel fih ale 
Bobemiae heres bezeichnet. Er that dieſes offenbar nad der 
Art, wie er fih von jeinem Erbland Luxemburg fchrieb. 

„So lange Siginund nur römischer König war, führte er 
in feinem Siegel einen andern ale einen einfadhen Adler; 
nahdem er aber im Zahr 1433 in Rom die Kaifers 
trönung empfangen hatte, nahm er in allen Faiferlichen 
Sirgein den doppelten oder zweilöpfigen Adler an, um 
damit anzudeuten, daß er die Würde eines deutfchen oder 
römifhen Könige mit ber eined römischen Kaiſers vers 
einigs habe. Was Sigmund zu Diefer Reuerung veranlapt hat, 
darüber find manche Bermuthungen, ausgelprochen worben, ohne 
dag man mit Sicherheit den wahren GOrund angeben Fann; doch 
iR es wahrſcheinlich, daß der Borgang Ludwigs des Bayern, 
der auf eine Schaumünze deu doppelten Adler fegen ließ, oder 
yielleicht auch der auf ven früheren Siegelu des Königs Wenzes⸗ 
laus vereinigte brandenburg » fchlefiihe Adler Sigmund auf die 
Idee des zweiföpfigen Reichsadlers gebracht hat. Der Vorgänger 


Rein. Autiguarins, 2. Abih. 13. Gb. SU 
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Sigmunds, Rupert von der Pfalz, wie fein Nachfolger AlbregtT, 
welche beide nur roͤmiſche Könige waren und nidt die Kaiſer⸗ 
krore empfangen hatten, führten in ihren Siegeln nur ten eis 
fachen Reichsadler; Koͤnig Friedrich IV führte ihn (d. h. den 
doppelten Reichsadler) ebenfalls erſt von 1452, alſo von der 
Zeit feiner KRaiferfrönung an. Auch Marimilian I nahın erk 
mit dem SKalfertitel den doppelten Reichsadler an. 

„Sigmunds kaiſerliches Majefätsfiegel, dad über drei Zei 
im Durchmeſſer hat, zeigt auf der Hauptfeite dem gefrönten 
Kaifer auf dem Throne figend, in der Rechten das Scepier, in 
der Linken den Reichsapfel haltend, Der Thron ift umßellt von 


zwei boppellöpfigen Adlern; der auf der rechten Seite hält 
mit dem linken Schnabel den Reichsſchild mit dem doppelköpfigm 


Adler (die Köpfe find gekrönt oder. mit bem fogenannten Heiligen 
ſchein umgeben) und mit der aufgehobenen rechten Klaue den 
böhmishen Schild mit den Löwen; der auf der linfen Seit 
befindliche Adler hält mit dem Schnabel des rechten Kopfes das 
ungariiche Doppelkreuz mit dem angehefteten Kreuze des Drachen⸗ 
ordens und mit ber linfen Klaue den andern ungarifchen Wappen 
fHild mit den Balfen. Unten am Fuße des Throne befinde 


fih der Schild mit dem Iuremburgifchen Löwen. Die Umſchrit 


in zwei Reihen lautet: Sigismvndvs. dei. gracia. romanorım 


imperator. semper. avgvstvs. ac. hvngarie. bohemie. dalmacie. 
rame. servie. gallicie. lodomerie. comanie. brigarie. etc. res 


et. Ivcambvrgensis. heres. 

„Das ebenfo große Siegel der Müdfeite ſtellt nur ein 
größern doppelföpfigen Adler mit ausgebreiteten Flügeln und dem 
Heiligenfchein um die Köpfe dar. Die Umfchrift in einer Reife 


lautet: aqvila. ezechielis. sponse. missa. est. de. celis. vol 


ipsa, sine. meta. quo. nec. vates. nea propheta. evolavit. a- 
tivg. As ein kleineres fogenanntes Secretfiegel gebrauchte ber 
Kaifer ein folches, das ganz dieſem letztern Rüdfiegel in Bezuz 
auf den zweiföpfigen Adler gleicht; nur die Umfchrift im zwei 
Reihen lautet anders: Sigismvndvs dei gra. romanor. impen- 


tor semper avgvstvs ac hvngarie bohemie dalmacio croacie 


ca Fox « 
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Aus Erzbiſchofs Konrad Leben if aus den Tehten Jahren 
noch nachzutragen, dag am 22. Suni 1432 Ulrich der Erwählte 
von Trier beurfundete, daß die Gebrüder Grafen Philipp und 
Johann von Naffau» Saarbrüden dem Erzbiſchof Konrad von 
Mainz ein Drittel, fowie dem Pfalzgrafen” Stephan und dem 
Grafen Friebrich von Beldenz ebenfalls ein Drittel mit dem vor 
Trier zu Lehen rührigen Schloffe Wöllflein verfegt hätten, und 
dag es daraufhin mit den Genannten einen Burgfrieden um das 
Schloß gefchloffen Habe, fo weit man mit einer Armbruß, die 
ſich mit einem Beine fpannen lafle, ſchießen könne. Das Mainzer 
Erzitift befaß Bis in die legten Zeiten mit Raffau-Saarbräden 
Wöllfiein gemeinfchaftlihd und zwar nad einem 1714 mit Pfalz 
abgefchloffenen Taufe gegen Bodenheim feit diefer Zeit zu zwei 
Drittel. Schaab fagt in feiner Geſchichte der Stadt Mainz 4, 27: 
Mainz habe 3 und Naffau-Saarbrüden 4 befeffen, und fo habe ich 
es auch in meiner Abhandlung über die Raffauifchen Territorien 
in dem 10. Bande der Annalen des Naſſauiſchen Alterthums⸗ 
vereind aufgenommen, ba bei der Ausarbeitung biefer Abhand⸗ 
fung der vierte Band von Baurs hefliihen Urkunden, worin fene 
Berpfändung enthalten if, noch nicht erſchienen war; ich halte 
jest jedoch diefes Verhältniß für ein irriges, und ed wird: alſo 
Mainz $ und NRaffausSaarbrüden $ gehabt haben. 

Am 1. November 1432 befreite Konrad das Kloſter Seligene 
Radt, weldies ihm des Konvents eigene Leute zu Weißficchen 
und Riederfteinheim  Cbeide im Kreis Offenbach) zu eigen ges 
geben habe, ſowie des Kloftere Höfe zu Krogenburg (Kr. Offen⸗ 
bay) und zu Dredhufen an dem Gefade, auf welchem Steins 
heim Tiege (ein audgegangener Hof zwiſchen Froſchhauſen und 
Kleinkrogenburg), von der dem Bicevom zu Afchaffenburg zu 
Zeiten ſchuldigen „Atzung und Zehrung”. 

Mitten in den Wirren zwifchen Klerus und Bürgerfchaft zu 
Mainz, am 19, Juli 1433, beflätigte er feinen und feines Stiftes 
Hausgenoffen zu Mainz das Recht, daß fie um feinerlei weit⸗ 
liher Sachen willen vor ein geiftliches Bericht gezogen werden 
dürften, ehe und bevor der Beklagte 6 Wochen und 3 Tage vors 
ber vor den Münzmeiſter gefordert und dort der Forderung ober 
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Klage fein Recht geworden wäre. Dur Urkunde, gegeben am 
1. Auguft zu Eltville, geftattete ex dem Severusſtift zu Erfurt, 
daß in allen zum Erfurter Staat gehörigen Orten des h. Severus 
Feſt am 22. October ſtets feierlich begangen werde. Die Ge⸗ 
brüuder Gottfried und Eberhard, Herren zu Eppftein, ernanute 
er durch Urkunde, gegeben zu Steinheim am 17. September 1433 
zu Amtmänneen feines Tpeiles am Schloffe Bracht, das er ihnen 
mit allen Nugungen und Gefällen gegen 500 Gulden pfandweile 
einzäumte. 

Zu Anfang bes Jahres 1434 befand ſich Konrad noch in 
GSteinpeim, indem er dort am 4. Januar eine Urkunde gab, wo: 
rin er befannte, daß fein Bater Johann Rheingraf sum Stein 
fel. dem Jakob von Moncler fel. und deſſen Hausfrau Hiltes 
gard, feines Vaters Schwefter, 4 an dein Baufe Rheingrafenftein, 
genannt Schafelle, eingegeben habe. Im April war er ſchon 
frank, denn am 18. dieſes Monats fihrieb ihm der Konvent dee 
Kloſters Gronau in der Diözefe Würzburg, daß ex in Betradt 
ber großen Huld, bie ihm ber Erzbiſchof ſtets bewieſen habe, 
zur Herſtellung feiner Geſundheit dreißig heilige Meſſen leſen 
molle. Sein baldigeg Ende vorausſehend, traf er dann feine 
legten Beflimmungen. Auf Pfingften, am 16. Mai, verordnete 
er, daß, nachdem feine liebe Mutter Jutta von Leiningen fel. 
etliche Güter hinterlaffen habe, nämlich Pfandfchaften, Baarfaaft, 
fahrende Habe, Hausrath, wovon ihm ein Tpeil anerfalen fei, 
er in brüberlicher Liebe und Treue diefes alles feinem Bruder 
Friedrich, Wildgrafen zu Daun und Rheingrafen zu Stein, ſcheule. 
Am 19. Mai machte er fein Teſtament, worin er folgende Ber 
ſtimmungen traf: Der Präfenz des Domſtiftes ſchenke ich meine 
Weinberge im Bodenthal, Lorcher Gemarkung , welche mir aner⸗ 
fallen find durch den Tod des Johann Schramm yon Walde, 
der fie zu Lehen hatte. Dafür fol die Präfenz , fo lange id 
lebe, Jahrgedächtniß und Siebenten uud Dreißigſten (?) mit 


(1) Unter Siebenten und Dreißigſten verfieht man Seelenämter, die am 
fiebenten und breifjigften Tag nach dem Begräbnißtag gehalten werben. Deahalb 
heißt es im Miſſale bei ber Missa pro defunctis: »In die tertio, septimo 
et trigenimo depositionis defuncti dicitar Missa ut supra, exceptis or 
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Meſſen und Vigilien für meinen Bater und meine Mutter halten, 
fowie im Stift üblich if, nämlich alle Frohnfaſten (Quatember). 
Nach meinem Tode aber fol die Präfenz jedes Jahr im Dome 
mein Jahrgedächtniß und Siebenten und Dreißigften begeben 
mit großer Bigilie und Seelenmeflen, und dann für meine Eltern 
nur an drei Frohufaſten. Die PBräfenz fol mir ferner ein Grab 
machen laffen in Dom vor ber Kapelle und dem Altar, wo id 
meine Begräbnipftätte ausgewählt habe (es war das bie Mars 
tinsfapelle mitten in der Domkirche), „vnd fal eynen redlichen 
Surde uff das grabe laſſen hauwen vnd den in die Erde ver- 
fenden vnd eynen dedel baruff, den man zu yeder zyt, fo man 
unfer Jarzyt, Siebenden und Drepffigiften begeet, fal uff tun, 
und vier Kergen baby fegen, als anderen Erztzbiſchoffen unferen 
vorfaren feligen.” 

Zu Eltville, wo er biefe beiden Tegtwilligen Verfügungen 
traf, farb er am 10. Zuni. Seiner Bellimmung gemäß wurde 
er im Dom zu Mainz begraben und ihm die einfahe Inſchrift 
gefegt: Anno MCCCCXXXIE die decimo mensis Junil obiit 
Reverendus in Christo Pater et Dfis Conradus Archiepiscopus 
Moguntinus. C. A. R. LP. Erzbiſchof Konrad, fagt Serarius, 
war ein Dann von ſtattlichem Körperbau, und fein Kommentator 
Soannis fügt dem hinzu: Andere aber preifen ihn nicht nur 
wegen feiner äußern Geflalt, fondern auch wegen feiner Tugens 
den; gegen feine Freunde fanft und überaus wohlwollend, war 
er gegen die Böfen und feine Feinde unerfchroden, „ein großs 
müthiger, unfurchtfamer und ganz trogiglicher Feind,” wie es 
in einem Manuſcript der Augufliner heißt. Trithem rähmt von 
ibm, daß er den Klerus geliebt babe und ein eifriger Bertheibiger 
des Volkes geweien fei. 

Da die Fortfegung der Geſchichte der Wild⸗ und Rheingrafen 
in dem, dieſem Bande noch zugemeſſenen Raum keinen paſſenden 
Abſchluß erhalten konnte, fo gebe ih, um zugleich dem Wunſch 
eines befreundeten Gelehrten und Gönners des Antiquarius zu 


tionibus« ete. Die Seelenmeflen an biefen Tagen find noch heute an mandhen 


Orten üblich, 3. B. in Lahnflein. In ber Erzbidcehe Köln find Sechawochen⸗ 
Amter gebräuchlich. 
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entfprechen, zum Schluffe noch ein Itinerar und Regeſten bes Erz⸗ 
biſchofs Konrad mit Angabe der Quellen, oder wo dieſe mir nicht 
zugänglich waren, der Hälfsmittel, wodurch zugleich verſchiedene 
in der Biographie ſelbſt nicht eingereihte Sachen paſſend unter: 
gebracht werden können. Stinerar und Regeflen maden jedoch 
auf Bolftändigfeis feinen Anſpruch, indem dazu noch thüringiiche 
und andere Quellen nöthig wären, die ich indeß bei der Zeit, 
Die mir für die Ablieferung bed Manuſcriptes übrig iR, wicht 
herbeiſchaffen kann. 
1419. 
Rüdesheim ct. 10. Wahl bed Domberrn Wilb: und Rheingrafen Konrad 
zum Erzbiſchof von Mainz. Joannis, rer. Mog. seript. 
2, 735. 
Ehrenfels „ 13. Tas Domkapitel verlünkigt den Stiftäangehörigen die 
ftattgebabte Wahl. Buben, Cod. dipl. 4, 128. 
Geligenfadtt „ 24. Konrad, Erwählter von Mainz, beflätigt ber Stadt 
Seligenſtadt ihre Privilegien. Baur, hefi. Urt. 4, 59. 
Afchaffewburg Dec. 16. belehnt ben Konrad von Bickenbach, Burggraf zu Mil 
tenberg , nit dem Hofe zu Kraujenberg. MWend,. heil. 
Landesgeſchichte, Url, 3, 334. 


Hdchſt „ 2. ſtellt bie erſte Bitte an die Aebtiffin Fr Naberäpaufen 
für Gela von Ellerhauſen. Guben 3, 787. 
— — — ernennt ben Johann Granenborn zum Vicekanzler der 


Univerfität zu Erfurt. Ouden 4, 126. 
1420, 
Ehrenſelz Jan. 5. Konrad, Erwählter und Beftätigter von Mainz, geftattet 
das Meſſeleſen in ver noch nicht geweibhten Kapelle zu 
Leyen. Günther, Cod. dipl. 4, 223. 
Yulda „ 13. orbnet mit dem Biſchof von Würzburg firittige Ange⸗ 
| Iegenheiten ber Zulbaer Kirche. Joannis 2, 736. 
Höh Sehr. 15. beftätigt die Verwandlung ber Propftei St. Alben ie 
ein Kollegiatkift. Meuter, vom Albansgulben, Urf. 98 
VBoppard März 6. belehnt ben Grafen Abolf von Nafſan unb Diez mit bem 
Mainzer Erbſchenkenamt. Heufer (Bobmamı), Mainzer 
Erblanbhofämter, Anhang 16. 
7. wird fehr wahrſcheinlich an dieſem Tage von bem Erz⸗ 
biſchof Otto von Trier zum Biſchof geweiht. Vergl. 
oben S. 704. 
— April 14. Kontad, Erzbiſchof von Mainz, loſt das von ben Albands 
Rift verpfündete Dorf Ebersheim ein. Schunck, Cod. 
dipl. 334. 

— — — übergibt feinem Domkapitel bie Stadt Bingen und Klepp. 
Bodmanıı, rhein. Alterthümer 764. Sander Shol's 
Annal. Bing. 179. Wegen ber Zeit vergl. oben €. 708. 
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Mat — macht auf Befehl bes. Papſtes Martin V einen Eniſcheid 
ziwifchen dem Biſchof Kaban von Speyer und ben bor- 
tigen Bürgern. Lehmann, Speyerer Ehronit 809. 
„ 18. ermahnt feine. Geiflicgfeit zum Tanonifchen Gehorfam 
und keuſchen Leben. Guben 4, 127. 128. 


Juni 26. belegt fdhiebsrichterlich bie Bürger von Schweinfurt wegen 


feinblicden Ginfals in das Gebiet des Biſchofs von 
Würzburg mit einer Strafe von 2000 rheiniſchen Gul⸗ 
ben. Joannis 2, 736. 

Juli 11. belehnt ben Eblen Schenk ben eltern, Herm von Erbach 
mit verfhiebenen Mannlehen. Scriba, Reg. von Ober: 
Heflen Nr. 1527 aus Lebderhofen, kl. Schriften 5, 127. 

„ 15. befätigt ber Stadt Mainz ihre Privilegien umd gibt ihr 
Zolffreiheit bei ben erzftiftlichen Zöllen. Sendenberg , 
Selecta jur. 2, 181. 

„ — bei dem Kreuzheere in Böhmen. Aſchbach, Geſch. bes 
Kaiſerß Sigmund 3, 71. Palady, Geſch. von Bohmen 
M. 2 124. 


Auguſt — läßt ſich von Rath und Bürgern zu Erfurt ſchwoören. 


Joannis 2, 738. 
„» 3, ememt den Heinrich Biſchof von Adrumet 3. p. u 
feinen Generaleifar in Thüringen. Guben 4, 811. 


Aſchaffenburg Oct. 26. verfpricht ber Stadt Hersfeld feinen Schug. Joannis 


Mainz 


Boppard 
Eltille 


Rürmberg 


Würzburg 


2, 736. 

Dec. 24. befhwört ber Stabt Mainz bad ihr verllehene Privi⸗ 
legium ber Zollfreiheit vom 18. Juli. Joannis 2, 736. 

— — belehnt den Grafen Johann von Kahenelnbogen mit ben 
Schlöſſern Auerberg und Hohenſtein, fowie mit ben 
Dirfern Auerbach, Pfungſtabt und Ruprechtshofen. 
Wenck, Urk. 1, 22% 

1421. 
Febr. 16, ernennt mit Zufimmung bed Biſchofs von Würzburg 
ben Eberbarb von Buchenau zum Oberamtmann von 
Fulda. Soannis 2, 737. 
März fi wohnt dem Kurfürftentag bei. Senckenberg, el jur.2, 184, 
”„ 4. vergleicht ſich wegen bes Zolles zu Arheilgen und Geran 
mit Diether von Iſenburg und Anna von Solms. 
Buben 5, 89. 
April 24, vereinigt fih mit ben Übrigen Rurfürften über bie bem 
König zu leiſtende Hülfe gegen bie Böhmen. Guben 
4, 132, 

Mai 21. verbänbdet ſich mit den Markgrafen Friedrich bem Xelterm, 
Wilhelm unb Sriebrih dein Züngern von Meißen zu 
gemeinfamen Handeln gegen die Huffiten. Joannis 2, 737. 

Sept. — bei dem Kreuzheer in Böhmen Aſchbach 3, 251. Pas 
lady HI. 2, 13%. 
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— Det. 16. nimmt bie Stadt Friedberg in feinen Schutz. Baur, 
. beii. Url. 4, 71. 
— Nov. 21. ſchließt einen Bund mit den Städten Mainz, Worms 
und Speyer. Schaab, Geſch. bes Stibtebunbes 2, 388. 
1422, 
Ewille März 22. gibt dem Klerus zu Dieburg Vorſchriften wegen ber 
Kopfbchefung. Guben 4, 135. 


— April 19. fühnt die Bürger von Straßburg mit ihrem Biſchof 
Bilbelm von Dieſt. Joamnis 2, 737. 

— „ 3. ſühnt dieſelben mit der ausgewanderten vereinigten 
Riiterfhaft. Joaunis 2, 737. 

— Mai — belagert mit dem Kurfürſten von der Pfalz die Stadt 


Speyer, welche feinen Ausſpruch vom Mai 1420 widt 
beobachtet hatte. Lehmann 814. + 
Nürnberg Aug. 27. beftätigt den Markgraſen von Meißen die Mainzer 
Schen. Joannis 2, 738, 
n „ 2. ſtellt auf dem Reichſtage ben König einen Revers wegen 

bes ihm übertragenen Reichsſsvikariats aus. Guben 4, 149. 

Woruiſ Oct. 10. verbindet ſich, der Stadt Mainz 8000 Gulden zu zahlen. 
Schaab, Stäbtebund 2, 394. 

Bingen Dec. 6. loſt als Meichsftatthalter Piebdersheim ein. Guben 5, 
899, Es war da ein Kurfürftentag, laut Urkunde des 
Erzbifchofs Otto von Trier vom 10. Der Görz, Neg. 
ber Erzbiſchöfe von Trier 151, 

1423, | 

Bopparb Mai 11, entfagt bem Reichsvikariat. Guben 4, 149. Eberharb 
Windel bei Menden, script. rer. germ. 1, 1166. 

" „ 43. vereinigt fi mit den übrigen Kurfürften, auf ben Kurs 
fürftentagen vor Beendigung ber’ ausgefchriebenen Saden 
feine Anderen vorzunehmen und auch einzeln feine Joll⸗ 
freifcheine mehr anzzuftellen. Sontheim, hist. Trev. 
dipl, 2, 372 

Wermd Juni 4. fühnt den Biſchof Raban von Speyer mit Nikolaus Vogt 
von Hunolſtein. Joannis 2, 738. 

Mainz Juli 2. beftätigt der Stadt Bingen ihre Privilegien. Weibens 
bach, Reg. von Bingen Nr. 436, 

Frankfurt . Aug. 24, auf bem Kurfürftentag. Winded 1167. 

Eltwille „31. gibt ben Notarien und Prokuratoren Vorſchriften. Gu⸗ 
ben 4, 151. 

Lahnſtein Nov. 9, vergleicht bie Grafen von Raffau mit Gottfrieb von 
Eppftein. Sendenberg, Sel. jur. 2, 424. 

Meiningen „ &. fliegt ein Bündniß mit Friedrich dem Aeltern von meihen 


Joannis 2, 739. 
Mainz „ Tube. auf ben Fürftentag Aſchbach 3, 230, 
u — —— verkündet auf einem Provinzialconcil die in Konflang 


gegen bie Huſfiten erlafienen Dectete. Soannis 2, 108. 
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41424, 
Bingen San. 14. vereinigt fi mit ben Übrigen Kurfürften, Niemanden 
mehr an ben Rheinzöllen frei paffiren zu laſſen. Görz, 


Meg. 153. 

„ „ 17. fließt mit benfelben einen Verein wider bie böhmifcher 
Kever. Goͤrz 153. 

— „ 418. erkennt den Markgrafen Friedrich von Meißen als Kurs 


fürfen von Sadfen an, Soannis 2, 739, 
Elwille April 16. fühnt ſich vollſtändig mit der Stabt Mainz Schaab, 
Stäbtebunb 2, 398. 


Jull — ſendet den Eberhard Winde im der Belbriichen Erb⸗ 
folgeangelegenheit zum König. Windel 1180, 
— Aug. 17. fühnt in Gemeinſchaft mit dem Pfalzgrafen Ludwig die 


Bürger von Worms mit ihrem Klerus. Joannis 2, 739, 

Miltenberg Sept. 7. vertauſcht an fein Domkapitel die halbe Stabt Bingen 

| und bas halbe Schloß Klopp gegen Floͤrsheim, Hofheim, 
Bifgofsheim und Birgfadt. Bobmann 915. Weiden: 
bach, Reg. Nr. 439. 

Labsfein Dec. 16, verbindet fih mit dem Erzbiſchof Theoderih von All 
gegen ben Herzog von Kleve, wogegen berfelbe Hülfe 
gegen ben Landgrafen Ludwig von Heſſen verſpricht. 
Lacomblet, Niederrh. Urkundenbuch 4, 181. 

1426. 
— Jan. 28, fühnt die Grafen Johann und Michel von Wertheim 
mit Gottfried und Cberharb von Eppſtein. Ioannis 
2, 739. 

Dieburg März 14, verfpricht dem Wilhelm von Berg, welcher ibm Hüffe 
gegen bie Lanbgrafen Lubwig von Hefien und Friedrich 
ben Jünger von Meißen leiften ſoll, 3000 Gulben. 
Lacomblet 4, 186, 

Hochſt „35. ſchickt als Helfer des Wilhelm von Berg dem Erich und 
Johann von Hoya Fehdebriefe. Joamnis 2, 739. 

Mainz April 15. auf dem Kurfürſtentag. Winde 1178. 

„ 23. lauft von Gottfried von Eppftein, beffen Göhnen Molf 

und Gottfried und befien Bruder Eberhard um 38,000 
Qulden Steinheim. Joaunis 2, 740. 
Meiningen Mat 20. Kürftentag zur Beilegung der Irrungen zwiſchen dem 
Erzbiſchof Konrad und dem Landgrafen Yubwig ven 
HOeſſen. Joannis 2, 740. 
— Juni, Ende. Krieg mit dem Landgrafen Ludwig von Heſſen. Winded 
1158, 

Aifinden Su 8. fhließt Frieben mit dem Lanbgrafen von Heſſen. 
Windeck 1188, Joannis 2, 740. 

Mainz Aug. 15. beurkundet mit ben anderen rheinifgen Kurfürften, daß 
fie mit Konrad Herrn von Winsperg von Befch! bes 
Königs Gigmunb wegen ber zu fchlagenden Gold⸗ und 
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Ang. 26. 


Sitkermüngen ein Uebereinkommen getroffen haben. 
Würdtwein, Dipl. Mog. 2, 287. 

verfpricht dem Biſchof von Straßburg Hülfe bei jeber 
Art von Veeinträcdtigungen. Buben 4, 155. 


. nimmt bie Juden in den Gtibten Mainz, Worms, 


Speyer, Frankfurt, Oppenheim u. ſ. w. in einer nidt 
näber bezeichneten Angelegenheit wieder zu Onaden auf. 
Soannis 2, 740, 

auf den: Reichstag. Aſchbach 3, 243. Windedl 1187, 
bier wie in ben vier folgenden Sachen mit bem unrich⸗ 
tigen Jahr 1425. 

fucht mit den rheinifchen Erzbiſchöfen und einigem ans 
beren Fürften ben Gelbrifchen Erbfolgeſtreit zu ſchlichten. 
Winded 1187. 

befugt mit den anderen rheiniſchen Erabifcääfen ben Dom, 
wo ihnen die Heiligthinner gezeigt werden. Winbed 1187. 
auf ber Rüdreife von Machen, Windel 1187. Der Tag, 
ber zugleich der Tobedtag Abolfs von Nafſau⸗Idſtein 
war, erhellt aus Bremer, Orig. Nass. 411 unb 461. 
auf dem Kurfürftentag. Winde 1187. 

ernennt mit Einwilligung bes Abtes Johann ben Her⸗ 
mann zum Coadjutor von Fulda. Joannis 2, 740. 


. belehnt den Grafen Johann ron Ziegenbaig und Ribbe 


mit einem Burgfehen zu Amdneburg. Wendh, Urk. 3,227, 


auf dem Kurfürftentag. Aſchbach 3, 253 mit Wezug 
auf Lang, Ludwig ber Bärtige 135. Bergl. oben ©. 732. 
Fündigt als Werbünbeter bes Erzbiſchofß Dietrich von 
Köln dem Herzog Abolf von Kleve ben Krieg an. Las 
combiet 4, 212, 


. beftätigt die durch feinen Vorgänger Johann geichehene 


Inforporation der Kapelle Bethlehem auf dem Eifen⸗ 
berge bei Bingen mit ber Dechanei bes bortigen Mars 
Ansfiftes. Weidenbach, Meg. Nr. 443. 

ſchließt ein Bündniß mit dem Biſchof Johann von 
Wirrzburg und anberen fränkiſchen Grafen und Herren 
gegen ben Landgrafen Ludwig von Heſſen. Joannis 2, 741. 


. fordert mit ben anderen Kurfürften die Reichsſtände zum 


Zuge gegen die Huffiten auf. Guben 4, 158. Windel 1198. 
entzieht ſämmtlichen Profuratoren ihre Befugniß unb 
befiehlt, nur die taugligen wieder zur Prokuratur zu⸗ 
zulafſen. Guben 4, 162, wo es beißt: circa diem b. 
Margaretho virg. 


. esMärt bem Landgrafen Ludwig vor Heilen ben Krieg. 


Joannis 2, 741. 
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Aug. 10. wird von dem Landgrafen entſcheidend geſchlagen. Jo⸗ 


annis 2,741. Winded 1202. Trithem, Chron. Hirsang. 
2, 387 mit dem unrichtigen Jahr 1433. Der Tag 
bei Aſchbach 3, 301. 

Sept. 6. beſtimmt, wie es bei Verleihungen von Kauonikaten und 
Prabenden gehalten werben fol, Würdtwein, Subs, 
dipl. 2, 335. 

„8. fehliegt mit dem Landgrafen Ludwig won Heffen "unter 
Bermittelung anberer Zürften Frieden, Joannis 2, 742, 
Aſchbach 3, 301. 

Now. 16. auf dem Reichstag. Vergl. oben ©. 740. 

Der. 14. theilt feinen Suffraganen: bie Briefe bes apoſtoliſchen 
Legaten wegen der Hufliten mit. Guben 4, 164. 

1428. 

Febr. 6. vereinigt ſich mit den rheiniſchen Kurfürſten wider die 
Errichtung nener Rheinzblle und zur Sicherung des 
Rheines und Leinpfades. Joamnis 2, 742, Görz 157. 

„ 18. ermahnt ben Klerus feiner Diöceſe zur Entrichtung ber 
Beiträge für ben Zug gegen bie Hufliten. Joannis 2, 742, 

April 14. verfpricgt feinem Bruder bem Rheingrafen Friedrich und 
den Söhnen feines Bruders Johann III, den Rhein: 
grafen Johann IV und Gerhard, daß das ihm zum 
Iebenslänglichen Genuß und Befitz eingeräunde Schloß 
Daun nach feinem Tode wieder an fie zurüdfallen ſolle. 
(Kremer) Kurzgefaßte Geſchichte des Wild⸗ und Rhein⸗ 
graͤflichen Hauſes 79. 

„— auf dem Kurfürſtentag. Winded 1203, wo eds heißt: 
nach Ostern vmb sant Jorgen tag. 

Mai 22. erläßt mit den anderen Kurjürften ein Schreiben wegen 
der Ablieferung bed gegen die Hufſiten gefammelten 

Ä Geldes. Lünig, Reichßarchiv 14, 462. Winde 1203. 

Juni 17. legt wegen bed Huſſitenkrieges feinem Klerus und ben 
übrigen Unterthanen eine Steuer auf. Joannis 2, 743. 
Guben 4, 169. 

— auf bem Kurfürftientag, ben Winded 1203 vor den zu 
Bingen ſetzt, ber nach Görz, Meg. 158, aber hierher ges 
bören wird, 

Juri? — auf dem Kurfürftentag. Aſchbach 3, 306. Nah Windel 
1203 ſoll berjelbe wiederum in Frankfurt gehalten 
worben ſein. 

Aug. 19. vergleicht Biſchof und Domlapitel zu Würzburg mit 
den Bürgern daſelbſt. Joamis 2, 743. 

Sc. 1. vergleicht ben Pialzgrafen Ludwig mit bem Grafen Jo⸗ 
hann V von Spenheim⸗Starkenburg. Joannis 2, 743. 

—  — vergleicht ſich mit Diether Landſchad von Steinach wegen 
Schadeck. Dahl, Fuͤrſtenthum Lorſch, Url. 48, 
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1429, 

Worms Febr. 28. auf ben Tag, ber wegen bes Etrapburger Streites 
gehalten wurde, Windel 1206. 

Eltville März 31, verleiht benen, welche der am Altar in der Mitte bes 
Mainzer Donies geftifteten Meſſe beimohnen, einem 
Ablaß. Guden 2, 737. 

— — — läßt bie Juden in verſchiedenen Städten des Erzſtifts 

gefangen nehmen und ihre Güter confisſsciren. Joannis 
2, 743. Die wieber zu Gnaden Aufgenommenen vers 
zihten auf allen Schabenerfag am 15. Juni. 

Bopparb Mat 5. ſchreibt mit ben anderen Kurfürften an ben Rath zu 
Frankfurt wegen bed Straßburger Streites. Aſchbach 


3, 415. 

Epeyer „ 30. auf dem In dieſer Angelegenheit abgehaltenen Tag. 
Aſchbach ibid. 

Höchſt Juli 8. erſucht der Rath zu Frankfurt um freies Geleit zum 


morgigen Reichſstag. Vergl. oben ©. 744. 

Wormãa Oct. 18. ſchließt mit dem Kurfürſten Ludwig von ber Pfalz und 
ben Etübten Worms und Speyer einen Bund zum gegen⸗ 
feltigem Schuß. Joannis 2, 743. 

Aſchaffenburg Nov. 1. überträgt für bie Zeit feiner Wbwefenheit auf dem 
Reichdtag dem Domdechanten Peter Echter von Megspel⸗ 
brunn bie geiftlihe Verwaltung bes Erzſtifis. Joau⸗ 
nis 2, 743. 

Negensöueg „ 413. verfpricht dem Erfinger von Steinheim 4000 Gulben 
flatt der anf Befehl Sigmunds von ben Juben im Erz 
ftift beizutreidenden Steuer. Soannis 2, 743, 

Preßburg Dec. 5—21. auf dem Reichsſtag. Aſchbach 3, 313. Windel 1216. 
Soannis 2, 748. 

Kaſtel 28. kũndigt ben mit ihrem Biſchof Wilhelm wiederum zer⸗ 
fallenen Bürgern von Straßburg den Krieg an. Joan⸗ 
nis 2, 743. 

1430. 

Ufdaffenburg Febr. 13. unterfagt wegen des Einfalla der Huffiten bis auf 
Martini jebe gerictlihe Verfolgung von Gläubigen, 
Buden 4, 172. 

— Marz 28. vergleicht bie Patrizier mit den Bürgern ber Gtabt 
Mainz, ble zehn Jahre lang in Streit gelebt hatten. 
Köhler, Ehrenvettung Gutenbergs 67. Joamnis 3, 460. 

Sieinheim April 5. unterfagt, wie in ber Urkunde vom 13. Febr., jede ges 
richtliche Verfolgung von Gläubigen auf Jahresfriſt. 
Buben 4, 174. 

Kümbrg Mai — auf dem Reichsſtag. Aſchbach 3, 850. Joannis 2, 744, 

— Juli 28. kündigt dem Simon Hormed von Hornberg wegen des 
von deſſen Bater und Bruder am ihm begangenen Un- 
rechts ben Krieg an. Joannis 2, 744, 
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Sept. — ſol nad Joannis 2, 744 im Septeinber, October und 


November in Nürnberg geweſen ſein, während doch die 
meiſten anderen Reichsſtaͤnde dort fehlten. 


Dec. 5. auf dem angeblichen Kurfürſtentag. Winbed 1221. 
— — übergibt dem Lloſter Lorſch das Patronat ber Kirche zu 


1431. 


Schwanheim. Dahl, Lorſch, Urk. 118, 


Febt. — auf dem Reichſtag, ber am 9. Febr. eröffnet wurde, 


Aſchbach 3, 355. 


Aprit 13, zeigt dem Grafen Philipp dem Aeltern und Philipp dem 


Singen von Kapenelnbogen an, daß er nad dem Bes 
fehl des Königs die zwiſchen ihnen beftebende Fehde 
ruben laflen wolle. Soannis 2, 744, 


Juni 15. fordert von feinem Klerus zur Beftreitung ber Kriegs⸗ 


bebürfnifie den Zehnten von allen ihren Einkünften, 
Joannis 2, 744. 


Sept. 21. ſchreibt in Gemeinfhaft mit dem Erzbiſchof von Köln 


wegen bes Goncils zu Bajel an bie Erzbifchöfe zu Salz⸗ 
burg, Magdeburg und Bremen. Guben 4, 188, wo ber 
22. Sept angegeben ift, ber aber nach bem Folgenden 
nicht richtig fein kann. ch nehme mit Joannis 2, 748 
ben 21. an. 


v» 22. beruft feine Suffragane zu einem Provinzialconcil auf 


den 12. November nah Aſchaffenburg. Guden 4, 185, 


Dec, 29. vermittelt mit Ulrich dem Grwählten von Trier in ben 


. 1432, 


Miphelligkeiten zwiſchen Erzbiſchof Theoderich von Köln 
und Herzog Adolf von Jülich. Görz 161. 


Gebr. 6. trifft mit mehreren benachbarten Fürften Maßregeln 


gegen bie aufrührerifchen Bauerfchaften auf ben Gau, 
Schaab, Stäbtebunb 2, 406. 


„ 24. vermittelt die Streitigfeiten zwiſchen ben regulirten Chor⸗ 


herren zu Ingelheim und dem Stephansſtift zu Mainz, 
Würdtwein, nov. subs. 7. praef. LII. 


„ 25. verfihert bie Stadt Mainz, welche ihm ihre Ergebens 


beit ausfpricht, ſeines Wohlwollens. Schaab, Stäbtebund 
2, 407. 


Juli 23. verbünbet fih mit der Stadt Frankfurt und Anberen 


gr Unterbriüdung ber aus ber Burg Hattflein verübten 
Gewalithätigfeiten. Joannis 2, 745. 


Auguſt 10. nimmt bie Burg Hattſtein ein. Joannis 2, 745. Tri⸗ 


them, Chron. Hirsang. 2, 385, wo ſtatt Hattflein ſteht 
Hattftatt. 


Sept. 18. fühnt in Gemeinſchaft mit dem Kurfürften Friedrich von 


Brandenburg und anderen Fürften Bifchof und Kapitel von 
Würzburg mit der dortigen Bürgerfchaft. Joannis 2, 745, 
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Klage fein Recht geworden wäre. Dur Urkunde, gegeben am 
41. Auguft zu Eltville, gefattete er bem Severusftift zu Erfurt, 
dag in allen zum Erfurter Staat gehörigen Drten des h. Severus 
Feſt am 22. October ſtets feierlich begangen werde, Die Ge⸗ 
- brüder Gottfried und Eberhard, Herren zu Eppflein, ernannte 
er durch Urkunde, gegeben zu Steinheim am 17. September 1433 
zu Amtmännern feines Theiles am Schloffe Bracht, das er ihnen 
mit allen Nugungen und Gefällen gegen 500 Gulden pfandweife 
einräumte. 

Zu Anfang des Jahres 1434 befand fih Konrad noch in 
Steinheim, indem er dort am 4. Januar eine Urkunde gab, wo» 
rin er befannte, daß fein Bater Zohann Rpeingraf zum Stein 
fel. dem Jakob von Moncler fel, und deſſen Hausfrau Hilde⸗ 
gard, feines Vaters Schwefter, 4 an dem Haufe Rheingrafenſtein, 
genannt Schafelle, eingegeben habe. Im April war er ſchon 
franf, denn am 18. diefed Monats fehrieb ihm der Konvent des 
Kloſters Gronau in der Didzefe Würzburg, dap er in Betracht 
der großen Huld, bie ihm der Erzbiſchof ſtets bewieſen habe, 
zur Herſtellung feiner Gefunpheit dreißig heilige Meffen leſen 
wolle. Sein baldigeg Ende vorausfehend, traf er dann feine 
legten Beflimmungen. Auf Pfingften, am 16. Mai, verordnete 
er, daß, nachdem feine liebe Mutter Jutta von Leiningen fel. 
etliche Güter hinterlaffen habe, nämlich Pfandſchaften, Baarſchaft, 
fahrende Habe, Hausrath, wovon ihm ein Theil anerfallen fei, 
er in brüberlicher Liebe und Treue dieſes alles feinem Bruder 
Friedrich, Wildgrafen zu Daun und Rpeingrafen zu Stein, ſchenke. 
Am 19. Mai machte ex fein Teſtament, worin er folgende Be⸗ 
Rimmungen traf: Der Präfenz des Domfiftes ſcheuke ih meine 
Weinberge im Bodenthal, Lorcher Gemarkung, welche mir aner⸗ 
fallen find durch den Tod des Johann Schramm von Walded, 
ver fie zu Lehen hatte. Dafür foll die Präſenz, fo lange id 
lebe, Jahrgedächtniß und Siebenten und Dreißigfen (') mit 





(1) Unter Siebenten und Dreißigften verkeht man Seelenämter, bie am 
fiebenten und breißigften Tag nad) dem Begräbnißtag gehalten werben. Deshalb 
heißt es im Miſſale bei der Missa pro defunctis: »In die tertio, septimo 
et trigesimo depositionis defuncti dicitar Missa ut supra, exceptis Gze- 
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Nadträge 


Zu S. 580 iR hinzuzufügen: Erzbiihof Gerhard I flarb 
am 25. Sept. 1259. 

Zu ©. 716 will ich noch mittheilen, was Reuter, Albanss 
gulden S. 187, von dem Almutium ſagt: „Das Almutium if 
in die heutige fogenannte Chorkappe ausgeartet, wovon bie festa 
capparum ihren Namen haben, an welden, in dem hoben Dom 
befonders, die Prälaten in der Borvesper und unter dem Hoch⸗ 
amte damit erfcheinen. Es war anfänglidy nichts Anderes als 
eine Kapuze von Pelz, welche man in Kiöflern fowohl als ın 
Stiftern Winters, um fi in der Metten beionders vor Kälte zu 
fügen, um bie Schultern trug. Wie ed aber mit mehreren 
anderen Sachen erging, die Anfangs zur Nothdurft erfunden, 
nahmal aber zur Pracht umgejchaffen worden, fo ging es aud 
mit diefer Kapuze. Die Präfaten bebienten fi eines Hermelin⸗ 
pelzes und ließen ſich darüber Privilegien ertheilen; wie aber 
die Pelze außer Mode fumen, fo eniftand Die Kappe oder Kapuze 
von reihem Gold» und Silberſtuck, und damit dielelbe mit dem 
Kleid im Verhältniß fände, fo gehörte wenigſtens ein Seiden⸗ 
zeug dazu, woran der Foftbare Fleck befefligt wurde, und Hier« 
mit war bie heutige fogenaunte Chorkappe fertig. Daß man 
ehemals biefelbe nicht allein in der Kirche, fondern auch außer 
derjelben getragen, erhellt aus einer Klagfchrift des Hermann 
Weilspacher vom Jahr 1423, worin berfelbe ven’ neuen Kanb⸗ 
nifern zu St. Alban vorwirft, daß fie mit Kappen von grüner 
und vother Farbe, wie die Laien, umhbergingen.” 
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